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Priuzeſſin von Wolfenbüttel. 
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Zſch. Nov. VI. i 


Der Stoff diefer Gefhichte ift nicht mehr gang unbekannt. KReifebefchreiber 
und Hiftorifer erwähnten der außerordentlichen Begebenheit, welche in dieſen 
Blättern erzählt if. — Mit vielen Nebenumftänvnen machte fie zuerft ein 
Unbekannter in ven Pieces interessantes et peu connues, pour servir 
a PHistoire etc. weltkundig. — Faſt auf gleiche Art befchrieb fie der 
Chevalier le Boffu in feinen Nouveaux voyages d’ Amerique sep- 
tentrionale. Doch ihm ſelbſt fehlen fie an Fabel zu grenzen. Je vous 
avoue (fagt es Seite 48), que quoique je tienne tous ces faits d'un 
assez grand nombre de personnes dignes de foi, je ne voudrais 
cependant pas en garantir l’authentiecite. 

Die Geſchichtſchreiber Rußlands verfhmeigen das Faktum, over erzählen 
es, wie 08 öffentlich angegeben ward. Peter Heinrich Bruce mel- 
det fogar den Tod der Groffürftin mit einer Umſtändlichkeit, welche faft 
die Wahrheit veffelben nicht bezweifeln läßt. 

In dem Journal: Flora, Deutſchlands Töchtern geweiht (Jahrgang 
1797, Mat), befindet fi unter ver Rubrik: die deutſche Prinzeffin, 
ebenfalls ein Auszug jener Geſchichte, mit einigen nähern Umſtänden über 
von letzten Aufenthalt ver Fürſtin in Europa. 


Erfites Bud. 
An Laurent Bellisfe der Chevalter d'Aubant. 


Petersburg, 13. Auguf 1714. 


Endlich, geliebter Bellisie, endlich find meine Wünfche gefrönt ! 
Bald kehr' ich nun in Ihre Arme zurück, um im Schoofe der laͤnd⸗ 
lichen Ratur mit Ihnen auf Ihren Gütern einige Monden zu ver> 
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leben. O wie ungeduldig ſehn' ich mich nach dem Augenblide veı 
erften Umarmung! und wie viele hundert Stunden find es von hier, 
dem traurigen Norden, bis zu den blühenden Gefllden Frankreichs 

Schon feit einem halben Jahre bat ich um Entlaffung. Vor 
wenigen Tagen erft erhielt ich fie, und zwar von Sr. Majeftät, 
dem großen Czar felbft, in den gnädigſten Ausdrücken. Ich wohnt 
dem in den Jahrbüchern der rufflfchen Monarchie unvergeßlicher 
Tage von Aland bei, wo faft die ganze ſchwediſche Flotte eroberi 
ward. Das Glück war mir hold. Ich fochi auf dem Schiffe unt 
an ber Seite des Czar, welcher diesmal unter dem Admiral Apra: 
rin die Vorhut befehligte. Der ſchwediſche Vizes Admiral Eren: 
ſchild, uns fall an Stärke gleich, eröffnete den Angriff, Inden 
er eine Fregatte vorrücen ließ, um unfere Bewegungen und un: 
fere Macht zu beobachten. Bald ward das Treffen allgemein; baft 
donnerten aus faufend Schlünden alle Schiffe einander Verwüſtung 
und Tod entgegen. Der Gzar, mitten in Dampf, Flamme unt 
Vernichtung, war fo Falt, ich möchte fagen, heiter, als ſchwebe 
er in feinem eigenthümlichen Element, wie der Salamander im 
Feuer. Sins ums andere, warb er bald Matrofe, bald General, 
bald Steuermann, bald Soldat. Seine Geiflesgegenwart, fein 
Hefvenmuth hätte auch den feigften Knecht befeelen müflen. Zwei 
Stunden dauerte der höllifhe Kampf; Trümmer und Leichname 
tanzten auf den wilden Wogen des Meeres, und das Geſchütz 
raufchte unaufhörli,, da ungeheure Elend zu vermehren. Durch 
eine fühne Wendung gelang es uns, ber feindlichen Flotte den 
Mind abzugewinnen, fie zu trennen, einen Theil verfelben zu um⸗ 
zingeln zwifchen den Klippen, und fie erobert in den Hafen von 
Abo zu führen. 

Der Czar war nach dieſem Siege fo vergnügt, wie ich ihn nie 
gefehen. Mehrere ver vornehmften Offiziere von den andern Schiffen 
famen herbei, ihm Glück zu wünfchen. „Wer hätte das vor zwanzig 
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Jahren denken ſollen,“ rief der Czar, „daß wir Ruſſen in ſelbſt⸗ 
erbauten Schiffen heut auf dem baltiſchen Meere ſchlagen und ſiegen 
könnten!“ 

Nachdem er die nöthigen Befehle ertheilt hatte, die Segel 
gegen die Inſel Aland zu richten, um ſich ihrer zu bemächtigen, 
ließ er mich vor fich berufen. Er unterfchrieb noch einige Befehle, 
tranf ein großes Glas voll Branntewein mit einem Zuge leer, 
fland dann auf, umarmte mich und fagte: „Sunger Mann, du haft 
bi brav gehalten! Wie heißt du?” — Chevalier d'Aubant, Ihre 
Majeſtät. — „Gut, follft Obrift fein! gen an deinen Poften, und 
diene mir ferner wie heut’! “ 

Die Gnade des Ezaren rührte mich ker. Doch benubte ich den 
vortheilhaften Augenblick, meine Entlafjung zu begehren. Ich er: 
zählte ihm das Wefentlichfie von meinen Berhältnifien in Frank⸗ 
reich, vom Tode meines Vaters, und von der Nothwendigkeit meiner 
Heimfehr, die zerrhtteten Dermögensunftände meiner Familie in 
Drdnung zu bringen. Der Monarch hörte mich fehweigend an, 
drückte mir dann die Hand, und fagte: „Sch verliere ungern wadere 
Leute; aber geh’ denn, ich will's nicht wehren.” 

Bald nachher, fobald wir wieder in Betersburg angekom⸗ 
men waren, warb mir ber Gntlaffungsbrief ausgefertigt, nebit der 
Einladung, an allen Feierlichkeiten und Zelten bes Hofes Theil 
zu nehmen, fo lange id) noch in Petersburg verweile. Dergleichen 
flägt man nun nicht gern aus, befonders, da ich noch einen Theil 
meiner fahrenden Habe erwarten muß, welche in Mosfau zurüd- 
geblieben ift. Ich befchäftigte mich inzwifchen, bie neuen Anlagen 
zu ſehen, welche der Monarch mit jedem Tage vervielfacht; und 
wahrlih, man muß Jahre zu Hilfe nehmen, um nur das Alles 
mit feinen Augen durchlaufen zu Tönnen, was diefer außerorbent: 
liche Menſch in einem fo kurzen Zeitraum erfchaffen bat. O tie 
elend winzig ift das Leben von taufend Königen gegen das Leben 
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diefes Cinzigen, in welchem faft jede Stunde bie Geburtoſtund 
eines riefenhaften Werkes iſt! 

Das Schlachtfeld von Pultawa, wo Beter feinen fürchte 
lichen Nebenbuhler Karl XII beflegte und Schwedens Macht zer 
trümmerte, reihete ihn zu den erflen Zeloherren feiner Seitz au 
den Gewäjlern von Aland gewann er den Ruhm des Seehelden 
und fih, von ihm felber, die Würde eines PBize-Admirals. Gel 
eilf Jahren gründete er an den Sümpfen des Newaſtroms ein 
nene Stadt, er ſelbſt war Baumeifler und Meßkunſtler; jegt dehn 
fich dort das unermeßliche Petersburg Meilen weit aus. Not 
immer wirb hier gearbeitet; über vierzigtaufend Ruſſen und ein 
zahllofe Menge ſchwediſcher Kriegsgefangener find täglich Heim Ba 
befchäftigt. 

Und alles das, wovon die Hälfte Hinreicht, einen Thrften un 
ſterblich zu machen, find nur feine geringften Thaten. Gr ifl Ge 
feßgeber und Umwandler feines Volks zugleich. Gr führt die bar 
barifchen Nationen des unbekannten Nordens in die gefittete Mel 
ein; er hat der Herrfchfüchtigen Priefter Glaubenswüthigfeit un 
Aberglauben gezähmt, ihre Gewalt zerbrochen, den Titel des Ba 
triacchen abgefchafit; er felbft ift das Haupt des Klerus. Er ha 
fich ein neues Volk gebildet, fi Armeen gefchaffen, eine Haupt 
ſtadt des Reichs gebaut, fich Flotten auf dem Meere gezimmert 
und den Künften und Mufen Roms und Griechenlands in den Wäl: 
bern des moskowitiſchen Landes Altäre errichtet. — Diefem Mann 
darf feine Nachwelt Fein Denkmal bauen, denn jedes wäre arm 
feliger Tand und Zeuge eines befchränften Geiftes der Erbauer 
Sein ungeheures Monument, welches er mit eigener Hand flır dit 
Ewigkeit aufführte, ſteht. Europa und Afien find die Bafts deſſelben 

fein Name ift — Rußland, 

Aber was treib’ ich? Derzeihen Sie, lieber Bellisle, went 
Sie flatt eines Briefes eine Lobfchrift auf den großen Mann er: 
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halten, der, ſo lange die Geſchichte der Welt erzählt, keinen Neben⸗ 
buhler in ihr findet unter all den tauſend Fürſten der tauſend 
Völker, die einft waren. Romulus und Numa, wenn fie eine 
Räuberhorbe zum regelmäßigen Staat bildeten, thaten viel; aber 
was iſt ihr Werklein neben dem ruſſiſchen Koloß, unringt von 
ungleich polizirten Staaten? Karl der Große dürfte vielleicht 
mit dem Ruhm Peters in die Schranlen treten, wenn gleich ohne 
Hoffnung des Sieges! 

Ich kehre zurück nach Frankreich; aber die Erinnerung an das, 
was ich Großes gefehen, wird mich dahin begleiten, und unter 
dem ungeheuern Maßftab, mit welchem ich Fünftig die Verdienſte 
unferer Minifter, Feldherren und Zürften meffen werbe, wird zu 
einer Srhärmlichkeit zufammenfchrumpfen, was ich fonft für be⸗ 
wundernswerth gehalten. Zum Hofmann wenigſtens bin ich ein⸗ 
mal bis auf den Grund verdorben. 

O Bellisle, wie dunkt ſich jedes Fürſtlein groß, wenn es von 
dem Uhrwerk des Staats, welches einmal eingerichtet iſt, den 
Staub abgeblafen hat, daß es nicht flode! Wie bläht fich ein Ge⸗ 
neral, und meint, wenn er einige Schlachten gewonnen, es bürfe 
Niemand ferner mit ihm verglichen werden! Was träumt nicht 
ein Minifter oder Rathsherr von feiner Herrlichkeit, wenn er einen 
Sefeßesentwurf gegeben und deſſen glüdlidhe Folgen wahrnimmt! 
Gitelfeit und Dünfel find die unfehlbaren Zeugen der Geiftesklein-. 
heit. Mit Hiller Majeflät geht der Strom, wo er reichbefrachtete 
Schiffe führt. 

Der Czar Hat Übrigens das Schickſal aller Sterblichen, welche 
von Zeit zu Zeit, wie Erfcheinungen aus einer befiern Welt, in 
die unfrige treten, um fie zu erleuchten, zu veredeln, zu erheben. 
Mo man ihn verehrten follte, wird er gehaßt. Sein Werk war 
ihm nicht leicht. Er Hatte mit Gefahren von taufend Arten zu 
ringen. Die Pfaffen verfluchen ihn heimlich; die Bauern ver: 


wünfchen ihn; die Bojaren verläftern ihn; die Streliken möchte 
ihn umbringen — genug, all das reichere und ärmere Geſindel 
der träge erbenklößige Pöbel in allen Ständen, deren Anfehen 
Geburtsrang, Herrſchaft, Privilegien, Vorurtheile, Aberglauben 


„ Einbildungen und Grillen verlegt wurden, diefe moralifchen Biel 


fraße, welche nichts als ihr eigenes, fehwammiges Etwas kennen 
und unbefümmert um das von Bernunft gebotene Beſſere, fie 
nur in ihrem alten, hergebrachten Schlamme wohl fühlen — all 
diefe bilden eine alberne, feige Verfehwörung um den Erhabenen 
An ihrer Spige fleht des Ezars eigener Sohn — der Großfüri 
Aleris. 

Diefer junge Menſch, weit entfernt, wie einft Alerander 
um die Großthaten feines Vaters zu weinen, daß fle ihm nicht« 
zu thun mehr übrig laſſen, fpielt den Altklugen, und zudt diı 
Achſeln über die Erhabenheit deſſen, der fein Urbilv fein follte 
Er meidet den Hof, und gibt fi mit unwiffenden Ruſſen ab, bir 
feiner Gitelkeit fehmeicheln, und mit ibm im Brannteweinfaufer 
wetteifern. Sf er in Moskau oder Betersburg, fo fließt mar 
ihn, ſtatt von Künftlern, Gelehrten, Feldherren und Staatsmän: 
nern, von ſchmutzigen Pfaffen umgeben, die ihn benebeien, ale 
achten, altgläubigen, braven Ruſſen, ver ven heiligen Schlendrian 
liebt, und Neuerungen bat, in denen fie nicht glänzen Fönnen, 
weil fie nicht Geift, Bildung und Kraft genug haben. Jetzt {fl 
der Großfürft Alerts in den Bädern von Karlsbad, wohin er feine 
Beifchläferin Cuphroſine, ein Mädchen aus der niebrigften Volks⸗ 
klaſſe, eine Sinnländerin, glaub’ ich, mitgefchleppt hat. Sein Bater, 
ver Czar, foll deswegen aufgebracht gegen ihn fein, befonders da 
die Gemahlin des Großfürften erft feit Kurzem von einer Prinzeffin 
entbunden worden, und in gefährlichen Umfländen war. — Doc 
fein Wort mehr von diefem Unwürdigen, auf ben alle Mostowiten 
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Hoffen, daß er der Wiederherfteller ihrer langen Bärte und aben- 
tenerlihen Landestrachten fein foll. 
Morgen mehr! Heute ift Ball im Beterhof. 


14, Augufl. 


Sie müflen nun freilich nicht glauben, Iteber Bellisle, daß 
bie weitläuftge Hauptflabt des rufflfchen Reiche, welche kaum fett 
zehn Jahren daſteht, an Pracht und Schönheit wettelfern Fönne 
mit unferm Paris. Sie fuchen vergebens die Louvres, Tuilerien, 
Notredames, Boulevards und Quais. Hier find die meiften Häufer 
noch von Holz, und zwar Balken auf Balfen gelegt, bie nur nach 
der innern Seite zu mit der Art glatt gehauen find, ungefähr wie 
die Hütten fchweizerifcher Alpendörfer. Sie find mit Schindeln 
oder auch nur mit Bretiern gedeckt, und um ben Regen beſſer abzu: 
wehren, Bat man die untere Dachfeite entweder mit Rinden von 
Birkenbäumen oder die obere mit grünen Rafen belegt, daß fie 
im Sommer, von oben herab angefehen, Bruchſtücken einer von 
Erdbeben gebrochenen Wiefe gleichen. Es gibt bis jeßt in Peters- 
burg nur wenige von Steinen aufgeführte Gebäude. Die Woh⸗ 
nung bes Gzaren, des mächtigften Monarchen von Europa und Aften, 
erhebt fih am Ufer der Newa, aus Mauerfteinen erbaut, zwei 
Stock hoch. Sie Hat das einzige Annehmliche, daß man von bier 
aus den größten Theil der Stadt und der Zeftung überſehen Tann. 
- Auf Befehl des Ezaren müffen jebt alle Großen des Reichs ihre 
Gebäude maſſiv aufführen. Weberall erblidt man Zuhren, Stein: 
bauer, Kalfbrenner, Maurer und Zimmerleute. Das unermeßliche 
Betersburg flellt im Kleinen ein Bild von dem Weben und Trei- 
ben in der ganzen Monarchie dar, welche gleihfam von Grund 
anf neu errichtet wird. In der Stadt felbft iſt noch Alles fo neu, 
daß ih Ihnen nicht einmal fagen fann, wo id} wohne; denn bie 
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wenigften Straßen haben allgemein eingeführte Namen. Man muß 
fich durch befannte Leute führen laſſen, um nicht in dem weiten 
Labyrinth Tage lang zu verirren. 

Die Gegend umher ift nicht reizend, fondern unwirthlich, reich 
an Süumpfen, Gewäfjern, unfruchtbaren Heiden und Wildniffen. 
Alles das erwartet noch eine orbnende, verfchönernde Hand fpäterer 
Zeiten. Der Pflug hat diefen kaltgründigen Boden nur in fpar- 
famen Berfuchen bin und wieder aufgebrochen. Alles ift daher 
theuer, weil die Lebensmittel aus den entlegenften Gegenden viele 
hundert Stunden weit zugeführt werden müſſen. Nicht einmal zah⸗ 
mes Obſt wächst hier umher, fondern die einzige genießbare Frucht, 
die von der Erde freitillig gegeben wird, find Erdſchwaͤmme. Die 
Waldungen herrfchen noch unüberſehbar; aber meiftens von büflerm, 
traurigem Anfehen. Statt des Iachenden Grüns der Buchen und 
Eichen flieht man nur Weiß: und Rothtannen, allenfalls auch Birken, 
Ulmen, Eſpen ımd Erlen. Die Eichen muß man von Kafan 
holen. Gin glüdlicher Einfall des Czaren war der Befehl, weldyer 
jeden Hausbefißer verpflichtete, Linden vor feinen Thüren zu pflanzen. 

-Um Ihnen von diefer Hauptflabt der größten Monarchie Euro- 
pens mit wenigen Worten einen Begriff zu geben, darf ich Ihnen 
nur fagen, daß man noch lebten Winter vor den Thoren derfelben 
auf Wölfe und Bären Jagd machte; daß man hier faſt acht Mor 
nate lang Winter, und an den Fürzeften Tagen deffelben die Sonne 
faum drei Stunden lang flieht, fo wie man fie in den längften 
Tagen des Sommers faum drei Stunden am Himmel vermißt, 
und die Sommernädhte eigentlich nur aus Morgens \ und Abend» 
dammerung zuſammengeſetzt find. 


26. Auguſt. 


Sie werden mir’s daher gern glauben, daß ich nicht ehrgeizig 
genug bin, mein Leben, welcher Preis mir auch angeboten werben 





könnte, in biefer Wilde zu befchließen. Doch eben ſo wenig würd' 
id) die rauhen Tage, fo ich in derſelben unter Kriegsgetlimmel 
und Gefahren aller Art genoß, meinem Gedäaͤchtniß abfaufen Laffen. 
Wir leben unterm Monde nur einmal! und ein Thor iſt's, wel- 
her fich nicht fo wohl bettet, als er immer fann, Sept fehne 
ih mich nach Stille, und in die Schatten meiner heimathlichen 
Haine zurüd. Sch ſtehe in der Mitte meiner irdifchen Laufbahn, 
und will die zweite Hälfte meiner Stunden in füßer Ruhe verzehren, 
ba ich die erfte in mannigfaltiger Geſchaͤftigkeit vurchflogen habe. 
Ich denfe mir den Erdball zumeilen wie einen weitläufigen 
Ameifenhaufen, und vergleiche die Menfchen mit jenen betriebſa⸗ 
men, raſtloſen Thierchen. Wie Fein erfcheinen mir da die Sterb⸗ 
lichen mit ihrem Thun; fie bauen für einen Tag; der folgende 
zerftört's. Das Gefchöpfchen, welches eine weite Kammer voll 
Weihrauch zufammengefchleppt bat, und ſich in feinem eingebil- 
deten Reichthum gefällt, iſt's denn reicher und glüdlicher, als bie 
andere Ameife, welche nur immer fo viel hat, als fie eben be- 
darf? Dem Menfchen gehört nicht, was er genießen Tann, fon 
dern nur, was er genoß und genießt. Ein Hau! und was er 
Hatte, wird das Habe von Andern. Drum quält mich der Kummer 
um Reihthum nicht; wer feine Bebürfniffe eben ſtillt, iſt reich — 
der Befis alles Andern nur Befitz todten Staubes. Und wenn 
vie Ameiſe Taufenden Befehle gibt, die um fie herum irren, und 
Tauſende fie nennen, ift fie darum mehr, als ein ſchwaches, hin⸗ 
fälliges Inſekt? Was iſt's mit dem Ruhm der Menſchen anders? 
Kein wirkliches Gut, fondern ein verächtliches, Eleines Spiel der 
fih ſelbſt kitzelnden Bhantafte. Ich lobe mir das Thierchen, wel- 
ches fein Eurzes Dafein mit Wucher anlegt; überall ift, Alles 
ſieht, Alles genießt, und nicht mit hohlen Ginbildungen ſich bes 
gnügt, und fo iſt's mir wohl. Der Erpball ift mein Vaterland; 
ich hab' ihn ziemlich durchkreuzt; ich bin mit Bettlern und Fürſten 
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zu Tiſch gefeflen; ich babe mit Katholiken, Juden, Griechen und 
Intheranern Brüderſchaft gefchloffen,; ich babe die Kriege der 
Menfchen mitgemacht, und es fat in allen Ständen längere ober 
fürzere Zeit verfucht, wie ſich's barin lebt. 


Das bat mid zum Philoſophen gemacht; doch bin ich's nur 
er halb. Es Eleben mir noch fo viele Ammenmährcden und 
Brillen aus meinen Kinvheitstagen an. Sch will fie aber ab- 
fireifen, wie man Kletten abftreift, die man anffängt, während 
Blumen gefammelt werben follen. Mir glauben nicht mehr an 
Gefpeniter und Teufelsfünfte; aber wir glauben noch an viel an⸗ 
dere, viel fchädlichere Dinge, die unfern Geiſt verfrüppeln, und 
unfer ganzes Dafein verbittern Fönnen. Unfere Erziehungskunſt 
liegt fürwahr noch in der Wiege, troß aller hochberühmten Män- 
ner, die fie zu veredeln glaubten, und troß aller Bibliotheken, 
die fie zufammen ſchreiben. 

Sie verfiehen mich nicht, geliebter Bellisle! und ich glaub’ 
ed gern. Mollen Sie Geduld mit mir haben, fo will ich Ihnen 
bie Grflärungen geben in biefem Briefe. Legen Sie dies Blatt 
taufenden Ihrer Mitbürger vor; fie werben es lefen und wieder 
lefen und doch nicht verfichen. Wer die Weihe in meine Myſte⸗ 
rien haben will, muß die Welt fo von allen Seiten gefehen ha⸗ 
ben, wie ih, und gelernt Haben, daß das Weien nit Schein, 
und der Schein nicht Werfen ſei. 

Ich Habe die befte Erziehung von der Welt genofien, was 
man nun fo hentiges Tages bie befte nennt, und bin doch fehr 
verborben worden durch die Menge der Vorurtheile, welche mir 
mit der Muttermilch eingeflößt wurden. Gin gefunder Leib ift 
nicht derjenige, deflen bleiche Wangen mit Carmin geröthet, deſſen 
fehlende Zähne mit Elfenbein ergänzt, defien mangelnde Glied⸗ 
maßen durch Kiffen und Holgformen verheimlicht werben. 
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Xber feben Sie umber und fuchen Sie unter ven Millionen 
Weſen, von denen Sie umgeben find, einen gefunden Geiſt! — 
Suden Sie einen wirklichen Fraftvollen,, unverflümmelten Men: 
ſchen, der mit der Natur eins iſt! — Der Spaß von Diogenes 
Laterne iſt von den meiften Grzählern und Hörern gar nicht ver- 


fanden worben. 


Man erzählt und in der Kindheit zwar Feine albernen Ge⸗ 
fpenflergefhichten mehr, aber man vergiftet unfere zarte Seelen: 
gefundheit mit Afterglauben anderer Art. Mir werden angelchrt, 
Werth in Reichthum zu fegen, und den Millionär hoch zu preifen ; 
der Befig einer Tonne Goldes wird, wie ein erhabenes Menfchen: 
ziel, gerühmt. — Würchterliche Thorheit! fo impft ınan dem 
Kinde früh die ewige Unerfättlichfeit nach Gelb und bie ewige 
Unzufriedenheit ein mit dem, was wir haben. — Dan rühmt uns, 
flatt der einfachen Schönheit, die prächtigen Kleider; wir müffen 
und früh vor dem Trefienrod beugen; wir lernen Genuß feben in 
Gebraudh von Gauipagen und Bedienten. Daher ein Heer von 
Albernheiten durch unfer ganzes Leben. Wir find nicht mehr zu⸗ 
frieden, mit fchlichten, reinlichen Gewändern unfern Leichnam zu 
decken; wir wollen mit befiern Lumpen prangen. Wir laflen das 
Borurtgeil Wurzel fhlagen, daß der Mann nad) dem Kleibe be: 
urteilt und durch feinere Tücher edler wird. — Man fann in 
unferer Kindheit nicht früh genug ben Durſt nach Ehre und An: 
fehen erregen; der Durft dauert unauslöfchlich, bis ans Grab. 
Mir gewöhnen uns, den berühmten Mann als einen erhabenen 
Menfchen, den Mann auf einer höhern Amtsſtufe für einen außer: 
orbentlichen zu halten. Dahin geht nun unfer unfeltges Trachten; 
und haben wir endlich ein Ehrenamt ober einen befannten Namen 
gewonnen, fo dünken wir uns größer, denn alle Andern. Es ift 
ſchon genug, einen geftidten Stern auf dem Rod‘, einen feidenen 
Lappen im Kuopfloch, einen Kammerherrn- Schlüffel, ober wie 
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bei ven Völkern, welche wir Wilde heißen, einen Armring von 
Knochen zu tragen, um uns vergöttlichter zu wähnen. Kinbifches 
Selbſtbetrügen! Und dies ift fo allgemein unter uns, bie wir uns 
Aber die Wilden am Dronofo erhaben glauben und ihnen doch auf 
ein Haar gleichen; nur daß wir unfere Bedürfniſſe auf einen Grab 
vermehrt, und unfere Thorheiten vermannigfaltigt haben, davon 
ven Wilden Feine Ahnung anfliegt. 

Doppelt ift der Erfolg diefer Jugendbildung. Wir beten den 
Staub an, und überſehen deſſen Seele; unfer befferes Selbft er 
ſaͤuft im Strubel der @inbildungen, albernen Leidenſchaften und 
Thorheiten; wir leben nicht für das, was wir find, ſondern für 
das, was Feines Dvemzuges werth iſt. — Haben wir nit Kraft 
genug, oder hindern uns Unfälle, das vorgeftedte Ziel zu erreichen, 
fo wollen wir doch die Welt glauben laffen, daß wir davon nicht 
mehr weit find. Wir üben uns, alles das zu fcheinen, ward 
wir fein möchten. Wir werben Schaufpieler, und ftellen andber« 
Berfonen vor, die mit uns Feine Aehnlichkeit haben. 

O Bellisle, fehen Sie um fich her, und vom koͤniglichen Audienz 
ſaal bis in die Werkſtatt des Handarbeiters finden Sie, flatt dei 
wirklichen Menfchen, nur Larven. Jeder wird von Allen betrogen 
aber Jeder will dafür auch Alle beirügen. Es ift Feine Natur — 
es ift Alles Ginbildung und Hirngefpinnf. Wir begehren nid 
den Schatz, fondern was glänzt. Wir fürchten nicht die eigentlich 
Gefahr, fondern fterben aus Verzweiflung und Angfl vor Einbil 
dungen. — Ge ift Alles Gefpeniterfurcht oder Schabgräberei eine 
andern Art — und an Allem ift unfere Erziehung ſchuldig. St 
haben lange Feine Briefe von mir empfangen, geliebter Bellisle 
Sie haben mich Iange nicht gefehen. Darum iſt's wohl gut, da 
Sie auch meinen innern Menfchen kennen lernen: daß ich Ihne 
ſchreibe, wie ich venfe. Sie fünnen freilich auch in Büchern, wen 
Sie Luft Haben, moraliſche Abhandlungen leſen — aber ich wei 
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nicht, ob Sie den Gedanken darin finden, der in dieſem Briefe 


liegt. Ich erzählte Ihnen nicht meine Abenteuer, aber das Er⸗ 
gebniß derfelben. 


Nach Mitternacht. 
Es wird bald ver Morgen grauen. Alles ſchläft; ich bin der 
Ruhe unfähig. Das Blut in meinen Adern iſt Feuer geworben; 
meine Odemzuge find eben fo viele Senfzer; mein Geiſt tanmelt 


durch die Höllen und Himmel des Wahnfinns. Sch bin nicht mehr 


ich ſelbſt. Ich weiß es. Mitten in der Raſerei des Fiebers haſch“ 
ich die Weber. Es wird Unfinn geben; ich kann es voraus woiffen. 
Aber ich will's wieder lefen, wenn ich gefund bin, um zu fehen, 
wie ich mich in diefer Verwandlung benahm. Daß ich noch dies 
denfen kann, überzeugt mich von der Hoheit meines Geiftes, wels 
her über dem Sturm der chaotifch in einander wogenden Sinn- 
lichfeit, wie ein Adler, fchwebt über Gewittern und empörten: 
Ozeanen. Stolz gibt diefe Höhe; aber füßer iſt's im ſchönen 
Mahnfinn brunten. Ich will mich wieder. hinabtauchen; ich 
will nicht mehr Ich fein — einft werd’ ich wieder erwachen. 

O Belliste! daß ich noch In dieſem Augenblide an Sie denken, 
daß ich noch in diefer Verwilderung Ihren Namen fchreiben kann, 
ift der höchfte Beweis der Liebe, fo ich Ihnen jemals gegeben. 
Aber Feine Worte mehr — zur Sache! Ich verfluche die Langſam⸗ 
feit meiner Feder, neben deren trägen Streichen in jeber Sekunde 
Millionen meiner Gedanken vorhberbligen, und der elendeſte, lahmſte 
allein nur auf vem Papier liegen bleibt, wie ansgelebter Leichnam. 
Doch nein, tch kann ja mein Entzücken, meinen Sammer, Alles, 
Alles, was über und unter den Sternen Himmlifches und Hölli- 
fches wohnt, mit Einem Worte ausbrüden. — Ich will’s! Ehri- 
fine, Chriſtine heißt das Wort, und ich zitiere, indem ichs 
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ſchreibe, und mein ganzes Wefen finft, wie unter einer Keuer 
flamme verzehrt, aufgelöfet, afchenhaft zuſammen. 

Nein, ich liebe nicht, o Bellisle, gewiß nicht. Ich weiß j« 
wohl, was Liebe ift; ich habe ja geliebt. Nein, es iſt Wahn: 
finn, was mich durchglüht — mwunderfüßer Wahnflun, Trunfen: 
heit, Taumel — wie foll ich's nennen? Verwandlung, Serftö: 
rung — Alles, ſeitdem ich Chriftinen gefehen habe. Als Semeli 
den Gott der Götter, Jupiter, in ber ganzen Majeflät und Herr: 
lichkeit feines olympifchen Weſens fehen wollte, die blöde Sterb: 
liche! und er nun erfchien in feiner unermeßlichen, Alles verklä: 
renden, Alles durchſtrömenden unverfchleierten Gottesnatur, de 
fühlte fie, wie ih — nicht mehr Bewunderung, Gntzüden, Liebe, 
fondern Bernichtung. 

Und dies ift mein Zufland. Täufchen Sie fich nicht, Bellisle, 
wenn Sie dieſe verworrenen Zeilen lefen — es ift nicht Liebe; 
Ehrifline tft von mir entfernter, ald die Sonne vom Erbball. Sr 
feiner Ewigkeit durcheil' ich die endloſe Kluft von mir zu ihr. Auch 
begehr’ ich's nicht, will nichts — ich verlafie Pelersburg, Ruß: 
land — Alles. Ich gehe nadı Frankreich, ohne einen Schatten 
von Wunſch. Chrifline iR vermählt; Alexis, der Sohn Ezaı 
Peters des Großen, iſt ihr Gemahl; die deutſche Kaiferin 
tft ihre Schweſter; vielleicht hat das Schidfal die jeßige Groß: 
fürftin zur einfligen Selbfiherrfcherin des ruffifhen Nor: 
dens beftimmt. 

Nein, Belltele! — Doch ich will Sie nicht mit Schwärmereier 
bebelligen. Ich will Ihnen die Geſchichte meines heutigen Tageı 
ohne Zwifchenfprung erzählen, ich will mich mit angenommene: 
Geduld quälen, bis ich wieder zu dem ſchönen Roman gelange, 
und in ihm die ganze Gluth meiner Gefühle niebergieße. 

Diefen Abend war Ball im Beterhof. Das Schloß des Czartz 
ft noch nicht ausgebaut; aber es ſchien, als fellte es mit bes 
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bentigen Feſte die Weihe empfangen. Alles geſchah zu. Uhren ber 
fhönen Großfürſtin Chrifiine, welche, des fehönflen Loofes werth, 
verehrt vom Czar, angebetet von allen Rufſen, vergöttert felbft 
von den eisgrauen Bojaren, an einen Unhold vermählt iR, ber eine 
verworfene Dirne aus Finnland dem Himmel in Chriſtinens Herzen 


vorzieht. Sept einem Eher die königliche Krone anf, er wird ſich 


mit ber Krone im Kothe waͤlzen, nach wie vor. 

Die Großfärfiin Hat das Wochenbett verlafin. Am 23. galt 
gebar fie ihrem Gemahl eine Prinzeffin, weldge in der Taufe ben 
Namen Natalie empfing. Der unempfinbliche Halbmenfch Alexis 
blieb mit feiner finnifchen Diebe im Karlsbad; die Vaterfreude lockte 
ihn nicht zurüd. Sein Bater, der große Czar, erfchöpft fi ins 
deſſen fafl, feiner Schwiegertochter die Ausfchweifungen und bie 
Rohheit des ungeraihenen Sohnes vergefien zu maden. Gr hat 
fie mit einem glänzenden Hoffinat umringt; Feſte aller Art wech⸗ 
fein, wie die Tage. 

Und fo fah ich ſte au dem heutigen. Vor neun Tagen feierte 
man ihr zwanzigfles Geburtofeſt. 

Ad, Bellisle, erinnern Ste ſich noch eines Miniaturgemälbes, 
welches ich Ihnen vof einigen Jahren in Calais fehen ließ? Sie 
glaubten damals nicht, daß es das Werk meines Pinfels und meiner 
Einbildungsfraft war. Ich erinnere mich wohl, wie Sie es mit 
dem ftillen Lächeln bes Beifall anftarrten, unb gen Himmel hoben, 
und riefen: „Unter deinem blauen Gewölbe wohnt fo ein Engel 
nit — ich ſtürbe noch Heute gern, fänd’ ich ihn droben!“ Ste 
fahen mich erröthen, meine Augen von einer verheimlichten Thräne 
glänzen. Sie forfchten um mein Geheimniß; ach, ich felbft Hart’ 
es mir fo gern verfchiwiegen. . 

Ich taumle in einem Wundergarten. Dein Leben iſt ein zauber⸗ 
volles Labyrinth — ich begreife nichts — bie Dinge erfiheinen und 
verſchwinden, ſchlingen eine Zarberſchnur um meine Seele und 
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ziehen ſie in den Strom der Begebenbeiten nieder. Sie wird nicht 
geneſen, dis im Tode. 

Als ich mich in das feſtliche Gewühl der Verſammlung zu Peter⸗ 
hof miſchte — als ich dem Czar vorgeſtellt war — öffneten ſich 
die Fluͤgel einer Nebenthüur — am Arm der Gräfin von Königs: 
mark trat fie herein... . o Bellisie, foll ich fie Ihnen befchreiben ? 
Wenn meine Ginbildung das Innerſte des Himmels burchbringt, 
finde ich unter den Seligen eine ſolche Geſtalt nicht. 

Sie war es wieder. 

Doch nein, feine Silbe mehr. Ich erfchraf vor meinen eigenen 
Worten — fie werfen mir meinen Wahnfinn zurüd, wie der Spiegel 
eine Seftalt. — Schon flammen die Wellen der Newa vom Morgens 
roth. — Ich muß ruhen, und mein Fieber verglühen laffen, ehe 
ich die Feder wieder nehme. 


Die Sropfürkin Chriftine an bie Gräfin 
Julie von B** 


Petersburg, den 2. September 1714. 


Wie rührend ift die Stimme deiner Liebe, meine Julie! Wen 
ih deine Briefe lefe, nur die Züge deiner Hand erblide, dam 
vergefie ich träumend, wo ich bin; dann haucht mich wieder Deutfch 
lands milder Himmel an; dann feh’ ich wieder die Schattengäng 
und die Lauben im Schloßgarten meines Vaters, wo wir ale Kinde 
in feliger Unſchuld hüpften unter taufend Blumen, und ſeh' i 
diefen norbifchen Wüſteneien, wohin mein Schickſal mich bannte 
die filberne Blüthenfülle der Fruchtbäume wieder, in deren Schal 
ten wir unfere Kränze flochten. 

Kalt und wild ift in der Nähe des Norbyols die Natur ur 
ihr Menſch. Faſt feit drei Jahren wohn’ ich von meinen Liebe 
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fern, und noch immer leb' ich unter fremden Weſen. Keiner vers 
Reht. meine Sprache, und bie leifern Töne meines Herzens ver: 
hallen uud finden Fein fühlendes Herz. Ohne die Gräfin von Königs: 
mark, fo wenig auch unfere Denfarten und Anfichten der Dinge 
zufammenflimmen, würd’ ich glauben, ſchon geftorben, und auf einen 
traurigen Planeten vom Schöpfer verwieſen zu fein, wo ich eine 
Swigfeit lang Sünden abbüfen fol. . 

Meine Gefundheit iſt wieder vollfommen. Dank fei es den uns 
zerfiörbaren Kräften der Jugend. Nun will ich dir öfter fchreiben. 
Die Unterhaktung mit dir foll meine fchönften Morgenflunden aue- 
füllen. Dein Bild hängt vor mir, vergegenwärtigt den Traum 
der Bergangenheit und erfällt mich mit Thufchungen. 

Glaub’ es Doch nicht, ich befchwöre dich, daß In dieſer Heimat 
des ewigen Winters auch mein Herz jemals erfaltet fei. Nein, 
Zulie, du bleibt mir theuer, wie ein Kleinod, welches ich aus’ 
beſſern Welten hierher gebracht; wie eine Schwefler, deren fchönes 
Herz die Hand der milden Natur an das meinige unauflöslich ſchloß. 

Und, Julie, wenn ich dein zärtliches Vertrauen nicht erwies 
derte — wenn ih auf deine taufend Fragen jeit Jahren ſchwieg — 
wenn ich dir mein häusliches Leben verfchleierie — glaub’ es mir, 
ich wünfchte, du follteit mich glücklich wähnen. Ich wollte dich 
täuſchen, um dich wegen meiner ohne Kummer zu fehen. Bin 
ich nun glüdlicher, nun getröfteter, nun du mich beweinit? 

Du fagft, ganz Europa fenne meine trayrige Lage, ganz Europa 
die Bitterfert meines Loofes, und weihe mir Mitleiven — nur ich 
allein wollte mein unverbientes Elend dir verheimlichen. . 

Nur ja denn. Magſt du es willen: der Großfürft, mein Ge: 
mahl, {ft von Natur eines finftern Charakters. Ich habe nicht — 
o Julie, wie herbe wird es mir, died Wort zu fehreiben! — ich 
habe nicht das Glück, Ihm zu gefallen. Ich war nicht das Weib 
freier Wahl — und daher Rammt vielleicht fein Widerwillen. 
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Drei Jahre lang warb ich vergebens um feine Gunſi. Man fegt 
wohl, wir Weiber fünsen Wunder wirken mit einem- Lädheln,. einer 
Thräne — richte wäre uns unmöglich. Mir fcheint leider die Ratın 
das glüdliche Talent verfagt zu Haben. An den Launen meine 
Alerts fcheiterte jede Kunſt. Gr fcheint für mich von jenen be: 
zauberten Quellen getrunken zu Gaben, aus benen Arioſts Rinald 
feinen unbefiegbaren Haß gegen Angelila fhöpfte. 

Ich habe endlich — und brei Jahre find eine lange Schulzeit — 
mich an den Haß meines Gemahls gewöhnt; vielleicht gewöhnt e 
fih an meine Liebe, die ich ihm ſchuldig Bin. Sehen wir am Ende 
wer den Breis gewinnt. 

Sa, geliebte Sulte, da dn nun das Geheimniß meines Schid 
fals weißt, fo wiffe denn Miles. — Ich Habe feit drei Jahren un 
ausfprechlich gelitten, und ber verborgene Kummer hat meine Kräf 
faft bis zur Neige aufgezehrt. 

Einft war ich der Liebling meiner fürfllichen Aeltern. Die Liel 
wiegte mid) groß; die Freuden erzogen mich. Wohin ich mich wandt 
“flog mir das Herz freundlicher Menfchen entgegen. Ich Tannte 
ber Melt Feine Fremblinge; Tannte keine Sorgen, als die, Be 
gnügen zu geben und zu empfangen; Teine Thränen, als ſolch 
welche beim Anblick der Leidenden, ober beim Lefen eines & 
dichts, oder unter den fchwermürthigen Tönen der Muſik ſtilles M 
gefühl meinen Augen entlodte. Jeder Morgen weckte midy zu ein: 
Fleinen Feſte; unter fchmeichelnden Erwartungen ſchlummerte 
Abends ein. Gin Tag glich dem andern; jeder trat wie ein freuı 
licher Genius läcdhelnd zu mir, und ſchied von mir lächelnd. 

So warb ich vem Sohn des größten Monarchen vermählt. A 
mit weiffagendem Rummer fah ich Hinter mir das kleine Wolf 
büttel verſchwinden, wie ein Shen, defien ich wertblos erklärt 
fein -fchien. | 

Schon der erfte Anblick deſſen, dem meine Sand beftimmt m 
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fühlte mich mit bangen Ahnungen. Nicht, daß Nleris Fein Mann 
gewefen wäre, ber durch fein Neußeres wohl zu gefallen hoffen 
dürfte. Der Großfürſt ift von hohem fchlanfen Wuchs und männs 
licher Haltung. Schwarzes Saar und ſchwarze Augen, ein ans 
genehmer Ernft in feinen Geſichtszügen, und ein gewiſſes, uners 
Härbares Etwas, welches ihn, er ſtehe und thue, wie er wolle, 
den Erben des größten Reichs der Welt nennt, geben feiner Ge⸗ 
ſtalt Intereffe. Er ſpricht die deutſche Sprache geläufig. Er kann, 
wenn er will, fehr liebenswärbig fein — aber — er will es nie* 

Seine Ergiehung war verfäumt. Während der Czar, fein er: 
Iauchter Bater, Europa durchreiste, Klinfle und Wiſſenſchaften mil: 
berer Himmelsftriche auf feinen norbifchen Schnee zu pflanzen; 
während er einem nie beſchiſſten Meere Flotten, wilden Bölfers 
Rämmen Sitten, und undurchdringlichen Wäldern Städte'gab, ver: 
gaß er, diefer nenen Schöpfung einen Thronerben, ihrer würdig, 
zu bilden. Der Bring, umgeben von mißvergnügten Bojaren und 
aberglänbigen Pfaffen, fog mit der Muttermilch alle Borurtheile 
feiner Nation, und den Haß gegen alle Neuerungen feines erha- 
benen Baters ein. Das Schickſal feiner Mutier Eudorta, welche 
der Czar ins Klofter jchidte, und fie den Schleier zu nehmen zwang,“ 
goß neue Bitterfeit in feine Seele. Ein finfterer Trop warb feinem 
Gemüth eigen. Er haßte, was von feinem Bater ſtammte. Was 
dieſen fränfte, madte ihm Frende. Gr nahm den Aberglauben 
der dummen Popen, die rohen Sitten der Bofaren an, und gefiel 
ſich, der Abgott des niebrigen Pöbels zu werden. So verwilberte 
der Prinz. Sein Betragen if roh, feine Kleidung wahllos und 
unreinlich, feine Geſellſchaft ein Haufen Mönche und verdorbener 
Wüfllinge. 

Julie, umd dieſer ift mein Gemahl! 

Am Tage unferer Vermählung zog mich der Czar zu ſich an 
ein Fenſter des Berfammiungsfanles, wo der Bring fand. „Sieh,“ 
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fagte er zu feinem Sohn, „tu fannf:die alten Gebräuche 

vergefien, und die langen Baͤrte verbrehen bir noch immer ben S 
Mir folgft du nit. So Hei’ ich denn. Alles von der Gerrf 
einer fchönen, geiftvollen, tugendhaften Frau über dein Hetz. 

geht du auch aus biefer Schule ungebefiert hervor, fo bift bu w 
baftig für die ganze Welt verborben.“ 

Ich fchlng die Augen nieder und fühlte ee, wie meine Waı 
brannten. Diefe Aureve, welche alles Zartgefühl fo tief vert 
dere, mußte den Prinzen mit Argwohn und Verdruß gegen : 
füllen. Sch hatte es fchon in ben erfien Tagen aus tauſend Ele 
Zügen bemerft, daß Aleris mich nicht aus freier Wahl, fon! 
auf Befehl feines Bater zu feiner Gemahlin erhoben. Und 
ih mit furchtſamer Berlegenheit nun die Augen auffchlug, zu 
Neuvermählten — o Zulie, da las ich in den düſtern Falten fe 
Stirn, in den finfter vor ſich funkelnden Augen den Schwur fei 
ewigen Widerwillens, und mein entfepliches Schiefal. 

Sp warb es — fo blieb es. 

Set verſchwiegen und liebe mid. 


Die Großfürſtin an diefelbe 


Kaum hatte ih, geliebte Julie, den legten Brief abgefan 
fo empfing ich den deinigen! — Wie bezaubernd iſt das Famili 
gemälbe, fo du mir gibft, und in welchem du felbfl die angebei 
Böttin biſt! ' 

Ich fehe dich auf deinem ländlichen Schlofle, im Schatten mo 
fätifcher Kaftanten und Eichen, zu deinen Füßen den lachen! 
Garten, über welchen-felbft der Herbſt noch Hundert Blumen fire 
and das frohe Dorf im Hintergrunde, deſſen Bewohner did ı 
ihren Schußgeift ehren. Ich fehe, dich glückliche Matter, \ 
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ſchönen Säugling an deiner Bruft, wie er taͤndelnd die Aermchen 
nach deinen herabfallenden Locken ſtreckt, und den Mann deines 
Herzens, wie er entzückt ver ber reizenden Gruppe bafleht, bald 
mit väterlidder Zärtlichkeit dann den flügellofen Liebesgott auf dei⸗ 
nem Schooſe küßt, bald feine glühenven Lippen mit ber Junig⸗ 
feit des Bräutigams an die deinigen fchließt. 

Ach, was habe ich verſchuldet, daß ich auf biefe Freuden Ver⸗ 
zicht thun muß! Wie wäre mein Herz ganz für biefelben geſchaffen, 
wie geringen Erfah gewährt mir ber Glanz meines traurigen Ranges ! 

Töchter der Fürſten, unter allen Weibern des Erdbodens bie be- 
Elagenswärbigfien, beneibet die Tochter eures ärmiten Mnterihans; 
denn fie darf Lieben, barfihre Hand dem geliebteflen ber Männer 
reichen, und an feiner Bruft ihr Dafein verträumen, an feiner Bruft 
mit fiiller Seligkeit erben. Wie die Sklavinnen des Morgenlanbes 
geſchmückt, werben wir dem Mächtigen bahin gegeben, der uns 
.fordert; die Staatsfunft ſchließt den Vertrag, ı und unfer gebrochenes 
Herz iſt eine Waare. 

Man heißt uns Götter der Erbe, aber nimmt uns den Him⸗ 
mel. Wir find Menſchen, und man raubt uns das heilige Recht 
- des Willens; wir haben ein Herz, und wir dürfen es nicht bes 
kennen; die Natur iſt unfere Mutter, und wie müflen fie verläugs: 
nen. Mit Thränen fehen wir von unferm Thron auf bie häuslichen 
Greuden der Armuth, di uns verfagt find. Mit unfern Juwelen 
und Schägen können wir bie Glüdfeligkeit nicht kaufen, die unter 
dem Strohdach des Laubmanns wohnt. Wir ſchmücken unfern Leib 
mit koſtbaren Metallen und. Steinen; wir hüllen uns in prächtige 
Stoffe, und die Ledlerbiffen fremder Welttheile und Meere zieren 
unfere Tafeln — aber den tiefern Ständen laſſen wir die höhern 
Güter des Lebens; unfere Kleinobien erwärmen das Herz nicht; 
unfere Kronen werben uns feinen Freund; ach! und vb Millionen 
ihre Knie vor uns beugen, unb die Bölfer des Erbballs uns bes 
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wundern — dieſe todte Herrlichkeit gilt wicht die lebendige Liet 
und Treue eines Cinzigen. 

Barbariſche Ordnung, geſtiſtet vom Wahnſinn des Whrgeijes 
welche dem Geringſten der Sterblichen alles gab, was das Lebe 
Reizendes tragen mag, und uns zu goldenen Kerkern verbammie! - 

Verzeihe mir, Julie, wenn ich einen Augenblid unter dem Elent 
meines fürfllicgen Standes eriege. Meine Klagen ändern bie Gi: 
richtung der Welt nicht; das Vorurtheil des Ranges und ver &ı 
burt behauptet feine Herrſchaſt, fo lange bie Völfer Ihrer Barbarı 
nicht entbunden find. Tauſend bittere, heimliche Thränen benetzte 
fon den Purpur der Fürſten, und werben ibn noch lange beuesen 
Ach, Niemand verfieht mich, als du — Niemandem klag' ich, als dir 

Ich lebe — empfange denn, als Gegenſtück des beinigen, am 
ein Zamiliengemälde von mir — das einfame Leben einer Wittwe 
ungeachtet des glänzenden Hofſtaats, mit welddem die Guͤte bı 
"Cars mi umringt hat, und ungeachtet der Kette von Feſttagen 
welche er durch mein Leben in Rußland flocht, um mir ben Kun 
mer zu zerfiveuen. Ich fiehe in diefen feierlichen Berfammlunger 
bei diefen Luftbarfeiten und Spielen, wie .eine frembe Zuſchauerin 
meine Augen irren fuchenb durch das ſchimmernde Gewühl, mei 
Herz bleibt leer, und meine Sehnfucht nach dem Befiern bewe; 
es allein. 

Zuweilen feh’ ich den Czar und fein? Gemahlin, die Kaiſeri 
Katharina Alexiemna. Mir it wohl bei diefem edeln Paar; do 
Ihre Sorgen um das unermeßliche Reich erlauben ihnen felten eine 
freiern Augenblid. _ 

"Man erzählt in Europa fo manches von dem wunderbaren Manı 
dem ich, wie einem zweiten Bater, mit kindlicher Liebe zugetha 
bin; fein Weſen ericheint in den taufend Maͤhrchen oft fehr en 
ſtellt. Ich will meinem Briefe eine Anekdote einſtechten, die no: 
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zu nen iſt, um bir befannt zu fein, und einen bebeutenden Charakters 
zug von ihm und ber Czarin gibt. 

Es iſt ungefähr ein Jahr, daß ber Monarch bei einem hier ans 
gefefienen fremden Kaufmann zu Mittag ſpeiste. Er fah defien 
Tochter, weldge in der That ben Namen einer Schönbeit verbient, 
verliebte fich iu fie, und verfchwendete alle Klnfle der Berebfans 
Teit, fie zu bedegen, ihrem Gatten die Treue zu brechen. Ste 
aber wiberkand mit ebelm Muthe feinen Anträgen. — Sie zitierte 
vor den Folgen der Leidenſchaft eines in feinem Staate allmädhs 
tigen Fürſten, nahm einiges Gelb zu fi, und verſchwand noch 
denſelben Tag, ohne ihre Familie willen zu lafien, wohin? — 
Sie flüchtete in ein Dorf, wo ihre Auıme lebte, die Frau eines 
Köhlers; lieh ſich in den Wald führen, wo leterer arbeitete, und 
derfelbe ihr eine Hütte aufrishken mußte. In dieſer wohnte fie 
aun, aller Welt verborgen. Die geireue Amme brachte ihr tägr 
lich die nothwenigen Lebensmittel. 

Deu Tag nad, der Flucht kehrte der Ezar in das Haus des Kaufe 
manns zurück. Gr wollte die Tochter fehen. Zitternd erzählte der 
Vater, wie fie ſich entfernt habe. Der Jürſt war wüthend vor 
Zorn, ließ das ganze Hans und bie Häuſer aller Verwandten burchs 
fuchen, und fah .alle feine Bemthungen fruchties. 

Es verfrich ein Jahr. Man vernahm nichts mehr von dem 
ſchönen und tugenbhaften Flüchtling. Man hielt fie für tobt, wie 
denn ihr Gatte ebenfalls in der Seit geflorben war. Durchs Ohn⸗ 
gefähr entdeckte fie ein Oberer, ber in bemfelben Walde jagte, 
worin ihre Hütte Hand. Es gelang ihm, fie wegen ber Nachſtel⸗ 
lungen des Czar zu beruhigen, und fie in das Haus ihrer Aeltern 
zurüstzuführen. Er meldete feinen Fund ber Kaiſerin. Diefe führte 
ihm ſelbſt zum gar, Hier mußte er alles erglihlen, was bie Ingends 
bafte Frau waͤhrend ihrer Entweidung gelitien. Der Czar, ger 
raͤhrt bis zu Thränen, überhäufte fich ſelbſt mit Vorwürfen. Er 
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gelobte, fein Unrecht zu vergüten. Die junge Wittwe war! 
mahlin des Oberften; der Czar machte den Cheleuten die aı 
Uichſten Gefchenfe, und fiherte dem ehemaligen Gegenftanb 
Liebe eine Penſion von dreitauſend Rubeln zu. 

So wechſeln in feinen Handlungen unaufhörlih Seelengtt 
Härte, Adtung für Tugend und rohe Leidenſchaft. Er ii 
Sohn der wilden Natur, die ihn umgibt, ſtürmiſch, wohlt 
und erhaben, wie fie; mit unermeßlichen Wünfchen und furdht: 
Kraft. 

Die Fürſtin von Oſtfriesland und die Oräfin von 
nigsmarf find meine alltäglichen Gefellfchafterinnen. Es ifl 
unmöglich, mit jener ein enges, trautes Baud zu knüpfen. 
im Hofweſen athmend, nur der Etiquette huldigend, umbel 
mit edlern Gefühlen, ficht fie in mir ewig die Fünftige Kal 
Kußlands, nie das leidende Weib. — Intereſſanter if bie 
immer, ungeachtet ihres Leichtſinns, llebenswürdige Köni 
marf. Sie ſchmiegt fi mit umenblicher Gewandtheit an fı 
meiner Wünfche, an jede meiner Klagen. Sie ift eines von je 
zarten, gefälligen Weſen, welche, das Gegentheil fpröber Sel 
ſtaͤndigkeit, tief in die Denfart Anderer einbringen, und unn 
kürlich die Laune, die Empfindungsweife des Andern zu ihrer eige 
machen. Unter den Frohen if fie die Muthwilligfte, unter 
Ernten die Bhilofophin, unter den Unglüdlihen bie Bellage 
würbigfte; fle bildet ſich felbft ein, das Alles zu fein, und iſt d 
nur ein zartes Echo, ein liebenswürbiges Chamäleon. 

Du kennſt den alten Herbert? Crinnerſt bu dich feiner nc 
wie er uns als Kinder bald in kleinen Wagen buch ben Schli 
garten zog, und unfer Pferdchen hieß; bald mit uns über Ja 
und Graben ging, bald unfer Schiffmaun, bald unfer Baumeil 
wurde? Diefer treue Diener iſt noch immer bei mir, noch imn 
verfelbe, und feine Laune noch immer bie rofenfarbene, wie fon 
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Er ift mir unentbehrlich geworben. Wenn ich ihn verlieren follte, 
ih wäre antröftfidh. 

Siehe da, nun kenuſt du die wichtigften Perſonen, welche mid 
umgeben.‘ Alle übrigen gleiten vorhber, wie Schattenipiel au ber 
Wand; ich fehe fie, und vergefie fie. Jedes treibt fi in feinen 
Sphären umher, macht mir den Hof, um ſich glänzend zu zeigen, 
und kümmert fi} minder um mich, als um Spieltifche und Tafeln. 

Die einzige Freude, fo mir gewährt ift — du bift Mutier, 
meine Julie, und erräthfl es voraus — iſt meine Fleine Natalie. 
Wie reizend iſt ver Heine Engel! Wie beflag’ ich ihn fchen jetzt, 
daß er eine Fürſtentochter ift, daß er einſt das Loos feiner Mutter 
tragen fol. | 

Indem ich diefen Brief ſchließen wi, kömmt Herbert und mels 
bet bie Ankunft des Großfürften Aleris, meines Gemahls. D Julie, 
mit zitternder Hand fchrieb ich diefe Zeilen. Herbert, um mir ein 
Schreden zu erfparen, bereitete mich lange auf diefe Nachricht vor, 
umd doch vergebens. Mein Elend erneuert fih nun. Ach, daß I” 
den mit Furcht und. Beben begrüßen muß, dem ich mit der Wonne 
des Wiederfehens an die Bruft fliegen follte! — Lebe wohl, und 
beweine mid. 


Chevalier D’Aubant an Laurent Bellisle. 


No Immer datiren fi) meine Briefe ans der Hanpifladt des 
zuffifchen Reiches. Ich bin an dieſen wilden Boben gebannt, wie 
durch einen Zauber, Während in Frankreich noch alle Lauben 
pränen, noch Hundert Blumen glänzen, und an ven Hügeln ber 
Geſang der Winzer fchallt, verkürzen fich bier fchon die neblichen 
Tage; das Laub finft welkend von den Bäumen, und von ben 
finftern Tannen glänzt fchon der Reif Falter Nächte und verkündet 
den nahen Schnee. 
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Dennoch — in dem Angenblid, da ich fie verlaſſe — gef 
mir die ranhe Weltgegend. Auch fie Hat ihren Schmud und ih 
Bunder. Die Sonne, wenn fie röthlich durch den grauen Neb 
bricht, und melandpolifches Licht über die ſchwarzen Waͤlder, Ab 
die Fahlen Gbenen und armſeligen Hütten fireut, hat einen Rei 
wie fie faum zeigt, wenn fie über ven üppigen Gefilden ber Ghar 
pagne in voller @lorie ſchwebt. Die hölzernen Häufer haben etw: 
Einladend⸗ Heimliches. Die behagliche Wärme der Stuben Ivı 
zu vertraulicher Geſelligkeit. . 

Rachen Sie immer, mein Bellisie: aber die Welt if über: 
weber häßlich noch ſchon; fie iR ein farbenlofes Bild, das fich unfe 
Seele erft felbft ausmalen muß. Erf wir tragen Leben und A 
muih hinein, wir erkliden fie nicht, ſondern unfer Selbft in if 


Dem fibirifhen Nomaden gefällt fein Dorf in der Schneewäfte 


wohl, als dem Barifer Künftler das prächtige Rom. Gewohnk: 
macht Alles erträglidy; aber die Stimmung unfers Herzens ıft t 
Zauberfraft, welche eine Sandfteppe zum Feengarten verwandel 

Ich bin Ihnen noch die Erzählung von meiner Borftellung E 
ber Gropfürkin Chriſtine ſchuldig, und die Grölärung,pes gehelı 
nißyollen Gemäldes. Ich will mich felbft vergeffen, und bie fabı 
hafte Gefchichte fo einfach erzählen, ale wär's ein Ammenmährche 

Auf meiner Reife durch Deutfchland flreifte ich einft am Ha 
gebirge vorüber. Ich ſchickte Pferde und Wagen in bie näch 
Stadt voraus, um diefe Gegend zu Buß durchwandern zu könne 
Sie wiſſen, wie fehr ich Bebirgslanpfchaften liebe. 

Eines Tages, die Mittagsfonne brannte heftig, verließ ic i 
große Straße; ich glaube, es war in der Mhe eines Ortes Name 
Blantenburg ; ich wählte den Fußweg, welcher im Schatten ein 
Gehoͤlzes neben der Fahrſtraße in gleicher Richtung zu lauf 
ſchien. Die Landlente, fo im Felde arbeiteten, verficherten mi 
daß ich In Berfolg deſſelben nicht fehlen könnte. 
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Ich gerieth immer tiefer in bie Wildniß des Waldes. Der 
Pfad Hatte fich unmerklich unter meinen Füßen verloren. Sch kehrte 
zurück, fand einen Weg, verfolgte ihn, enibedte bald, daß er 
mid) ganz von meiner Richtung ableitete, verließ. ihn wieder, 
ſuchte den erften, und verirrte mich zulebt fo tief, daß ich nicht 
wußte, woher ich gefommen fei, oder wohin ich follte. 

Der Abend trat ein. Noch immer war ich in dem vertwünfchten 
Buchenwald; je weiter ich ging, unenblicher fühlen er zu werben. 
Ich machte mich ſchon gefaßt, mein Nachtlager auf weichem Moofe 
zu nehmen und mit Bären oder Wölfen ein Abenteuer zu beflehen. 
Indem drang ich and vem verhaßten Dickicht auf eine vom Walde 
rings umſchloſſene Heine Wiefe. Das Gras fand hoch. Ich ber 
ſchloß, fie zu durchkrenzen, in der Hoffnung, eine betretene Spur 
zu enibeden. 

Auch fand ich unentfcfloffen, wohin ich mich zuerſt werben 
follte, als auf der andern Seite der Wiefe zwei Frauenzimmer 
aus ber Finſterniß des Waldes, wie ein Paar frenndliche Elfen, 
hervortraten. Sie erblidten mid; fie riefen und winften. Ich 
fing, der fhönen Grfcheinung froh, dahin. Ihre einfache, aber 
Eoftbare und gefchmadvolle Kleidung ließ mich errathen, daß fie 
von gutem Haufe ſeien; aus Ihrer Verwirrung und Aengſtlichkeit 
ſchloß ich, daß ihnen etwas Unangenehmes begegnet fei. 

O Bellisie, und als ich näher trat — als mir bie jüngfle zus 
rief: „Führen Sie uns nad dem Jagdhauſe zurkd! wir Haben uns 
verirrt — wir fönnen Feine halbe Biertelftunde weit davon fein!“ — 
da glaubte ich, die alten Wunderzeiten der Beenwelt haben ſich 
in diefem Walde verfüngt. Die beglückteſte Phantafle eines Dichters 
in Schäferflunden feiner Mufe fah Fein fol Ideal edler Schön- 
heit, als bier mit unenplicher Anmut meiner Hilfe begebrte. 

Ich ſelbſt ein Berlorner in dem. bezauberten Torf, vergaß, 
daß ich dieſe unbekannten Gegenden zum erflenmal betrat. Das 
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Unmögliche ſchien mir möglich zu werben. Ich begleitete bie fu 
Damen in derjenigen Richtung zurkd,. in welcher fie hieher 
fommen zu fein fihienen. Sie waren ermattei. Sie rubten u 
wege. Sie fragten um meinen Stand, Namen und Vater! 
Ich antwortete. „Wie?“ rief die jüngſte der Grazien läche 
„So find fie ſelbſt fremd Hier und verirrt? Und Sie wollen 
führen?“ Ich fprach ihre mit einer Zuverfichtlichkeit Muth 

daß fie mir zulebt glaubte. Wir fepten unfern Weg fort. 

mübet lehnten fich beide an meinen Arm. Ja, Bellisle, ih 
der glädlichfte aller Gierblichen in dieſen köſtlichen Augenbli 
wo vertrauensvoll das unbefannte Wefen neben mir ſchwebte, wel 
von nun an Abgott meiner Wünfche und Träume werben fo 
Ach, wie füß, wie unvergeßlih find mir jene Angenblide, 

Geſpraͤche, jene kleinen Sorgen, vie ich für den wunberfa: 
Engel tragen durfte. Bald mußte ich ihr Kleid von einem T 
befreien, bald ihr Bahn durchs verwachfene Gebüſch brechen; 

wie fie bann jedesmal zum Dank mich fo gütig anlächelte, 

einem Bid, der bie reinſte Wolluft der Seligen über mich g 

Blöglih fanden wir auf freiem Felde, an einem Fahrwe 
der neben dem Walde hinzog. Nicht weit von uns hielt wart 
ein prächtiger Wagen. Gr fuhr heran. Die Damen danften m 
fliegen ein und verſchwanden. 

Zange, wie ein Beraufchter, wie ein Träumender, itarrt’ 
‚ohne Bewegung dem Wagen nach, befien Spur ber wolkende Sk 
bezeichnete. Mir war's, als würbe meine Seele mir entrifien. ! 
folgte dem Wege, welchen die Unbefannte genommen. Nur e 
mal noch wollt’ ich fie fehen — — 

Doch nein, ich wollte Ihnen meine Geſchichte mit dürren M. 
ten erzählen. Nun denn, wie in flillem Wahnflen lief ich t 
Meg hin, und dachte nur fie. Es war dunkel. Die Eterne leuch 
ten am Himmel. Ich ward nicht müde; kam Bon Weg zu We 
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Gott weiß, wohin, bis ich gegen Mitternacht ein Dorf erreichte 
Mein Forſchen nad) dem Wagen und den beiden Frauenzimmern 
war vergebens. Niemand wußte mir Ausfunft zu geben. Wahr: 
ſcheinlich hatt’ ich wieder zehnmal des Weges gefehlt, und mich 
mehr von denen, bie ich fuchte, entfernt, ald mich ihnen genähert. 
Genug, ich fah die Zauberin des Waldes nicht wieder; erfuhr. 
weder ihren Namen, noch Wohnort, und kehrte mit einer Hoffs 
nungslofen Sehnfucht in mein Vaterlaud zurüd. 

In einfamen Stunden verfucht’ ich's, das liebliche Engelsgeficht, 
voll füßer Kindlicleit und hoher Würbe, aus dem Gebächtniß zu 
malen. Sie fahen das Bilb. 

Das ganze Abenteuer war einfach; aber es entfchien über den 
Bang meines Lebens. Dft hat der Untergang eines Reiches nicht 
fo viel Interefie, als die Gefchichte eines Augenblicks. Ich liebte, 
was ich verloren — einen Traum, ein Ideal — aber genug, meine 
Seele hing mit unüberwindlichem Gigenfinn daran. Kein Romanen- 
held Eonnte laͤcherlicher fein, als ich mir felbft — aber ich liebte. 
Ich wagte keinem meiner Freunde eine Silbe zu geflehen, um 
nieht ihre Spott zu werden; aber das Geheimniß erfüllte dafür 
mein ganzes Wefen mit unfterblicher Glut. . 

Und nun bin ich in Rußland — in die ferniten Zonen folgte 
mir das zauberhafte Bild. Es gaufelte vor mir in den Schreden 
der Schlacht; es ging mit mir durch die Prunffäle der Großen; 
es lächelte, wie ein tröftender Serapb, vor meinem Krankenlager; 
es zog ben Himmel in meine Fieberträume. 

D Bellisle, und diejenige; welche in der fefllichen Berfamms 
lung zu Peterhof am Arm der Gräfin Königsmark in den Saal’ 
trat, — die holde Bee des Buchenwaldes war es wieder — die längſt 
Derlome — jetzt — Gemahlin des Großfürften Aleris, 
die Erbin des ruffifhen Throne. 

ordern Sie nicht, geliebter Bellisle, daß ich Ihnen fage 


wie mir ward. Sch zweifelte an Allem, was ich fah, an d 
Wahrheit des Tages ſelbſt. Und während ich mir's taufenbm 
rief: „Du bil dem Wahnflnn nahe, armer d'Aubant; glaub? ı 
nicht, du ſiehſt es nicht; es iſt wildes Blendwerk!“ verging i 
in Anbetung und Entzüden. 

Die Fremden wurden ihr nach ber Reihe vorgeſtellt. Auch i 
mußte mich ihr nähern. Mir war's, als traͤt' ich in vie Sphaͤ 
eines überirdifchen Weſens. 

- Sie bemerkte meine Verwirrung; mich zu ſchonen, ſchien f 
es zu überfehen. Der Haushofmeifter nannte ihr meinen Rameı 

„Wie?“ fagte fie, „Chevalier d'ſAubant?“ und ſah mich au 
merffamer an, und zweifelnd fehte fie Hinzu: „Sch erinnere miı 
diefes Namens dunkel, auch Ihrer, daß ich Sie ſchon einmal gı 
fehen. Vielleicht in Dentfchland.” Und indem fie dies ſprach, flo 
über ihr fchönes Geſicht eine matte Röthe, wie ein Wiederſchei 
des Morgenhimmels. 

Ich zitterte. Die Antwort flarb auf meinen Lippen. Jı 
flammelte endlich eine Lüge. Ich gab vor, bie nie gefehen 3 
haben, deren Bild mich feit Jahren nicht verließ. Ich wußte nicht 
was ich that und ſagte. 

„Gewiß!“ ſagte fie nach einer kurzen Pauſe: „Sie ſind's, de 
eine meiner Freundinnen und mich einft aus dem Walde führte 
wo wir uns verloren hatten. Sie fehen, daß Dankbarkeit wenig 
fiens ein trenes Gedaͤchtniß Hat.“ 

Wie gern geftand ich's nun, daß jener Tag ber fchönfte, de 
unvergeßlicäfte von allen meines Lebens fei! — Sie nannte fid 
mit einem Lächeln, womit wohl auch ein Thron, ein Leben be 
zahlt werben wäre, meine Schulbnerin, und wandte fih zu dei 
übrigen Fremden. 

Seht, Belliele, kennen Ste meine Lage! — Und wenn mi 
die Advokaten daheim den ganzen Reſt meines Heinen Bermögen: 
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verfehlängen, und wenn Ich daheim eig Bettler würde — ich kann 
Peteroburg noch nicht verlaffen. Tragen Sie nicht, was ich wolle, 
was id) hoffe — fchelten Sie meine Leidenschaft nicht — nennen 
Sie mich nicht einen Rafenden! Nein! Sie irren fi! Ich liche 
die Großfürſtin nicht — dies wäre Naferei. Aber ich verehre 
fie, wie man ein höheres Wefen ehrt, deſſen Nähe uns über uns 
felbR erhöht. — In biefer- Fürſtin Dienft zu ſterben, diee, Dellie, 
iR mein letzter Wunſch. 


Die Großfürſtin an Gräfin Julie. 


In der That, der Großfürft, mein Herr und Bemahl, ift aus 
ben Bädern zurüd mit feinem ganzen Gefolge. Erſt ven zweiten 
Tag nach feiner Ankunft in Betersburg würbigte er mich feines 
Beſuchs. Was foll ich dir, meine Julie, von dieſem Beſuche 
erzählen. Er erfüllte, Feine meiner Hoffnungen, mit denen ich 
mich fo gern fchmeichelte, ungeachtet ich die finftere Gemuͤthsart 
des Ezarewig kannte. 

Aleris kam nach langer Abweſenheit die Gattin wieder zu 
finden, welche unterbefien an der Pforte des Todes geſtanden. 
Ach, warum hatten ſich diefe Pforten nicht geöffnet! 

Ich war auf feine Ankunft vorbereitet. Sch hoffte ihm biee⸗ 
mal liebenswürbiger denn je zu erſcheinen, denn ich war ja 
Mutter. Ich ſchmückte mich mit meinem fhönften Kleinode — 
Natalien in meinem Arme ging ich ihm entgegen. Dies reizende, 
holdſelige Geſchoͤpf follte, mit dem Lächeln der Unſchuld, für 
die Mutter das Herz des Vaters gereinnen. 

Alexis, als hätte er meine Entwürfe voransgefehen-, als Hätte 

er gefürchtet, durch die Gewalt der Naturftimme, die zu ihm ſprechen 

würde, übegpunden zu werden, hatte, ſich mit aller ihm möglichen 
gſh. Nov. VII. 2 
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Kälte bewaffnet, und, um jedem vertraulichern Worte zu entri 
den tückiſchen Schmeichler, den General Blebof, zur Gefell| 
mit ſich genommen. 

Das fonnten zwei Gatten in ber Anwefenheit eines fo 
Dritten fi fagen? Und doch vergaß ich den häßflichen Gle 
fobald Alexis hereintrat. Ich eilte ihm laächelnd entgegen. 
bot ihm fein Kind bar; ich fagte ihm, was Liebe und Treue 
fagen Fonnten. Ach! ein Fremdling aus den entfernteften 9 
gegenden würbe mehr geantwortet haben, als Alexis. Keine 
armung belohnte die Sattin; Fein väterlider Kuß fegnete 
Kind. Nicht einmal ein freundliches ‚Lächeln Eonnte er ſich 
zwingen. Gr fragte in allgemeinen Ausdrücken nach meinen 
fundheitsumftänden, nad meinen Beichäftigungen, befah m 
neuen Gemälde, und überließ es dem Glebof, mich mit fi 
Schmeicheleien zu quälen. So verließ er mich nach einer hal 
Stunde wieder; und ale er verſchwunden war, weint’ ich in me 
Ginfamfeit bittere Thränen auf mein verlaffenes, vom Vater 
geliebtes Rind. 

Alexis verachtet mi. Auf keinem der Bälle, auf keir 
ber Feſte, welche mir bie Gnade des Kaifers veranftaltet, erſch 
er. Immer bat er. Borwände, fie zu meiden: bald ift er ung 
lich, bald fällt auf den Tag eine Jagd, bald Kindern ihn ant 
Geſchaͤfte. Und während ich heimlich meinen Gram verfchmer 
muß, follteft du es glauben, befindet ſich Alexis in ver ro) 

Geſellſchaft, die er wählte, fehr wohl, und beraufcht er ſich z 
- Neberfluß mit feinen Ruflen in flarfen Getränfen. 
ı Ze mehr ihn fein Bater, der Czar, wegen diefes Belragı 
mit Vorwürfen überhäuft, je mehr Urfache glaubt er zu habe 
mich zu Hafen. Ach! wenn er nur wüßte, wie oft ich den Kal 
mit Thraͤnen beſchworen habe, fein zu fehonen! Wenn er es ı 
wüßte, wie ich ihn unaufhoͤrlich entfchulpige ! . 





. Da bin ih nun wieber fo einfam, und doch füllt jeber Tag 
weine Säle mit ſchimmernder Geſellſchaft; ich bin eine leidtragende 
Wittwe, und doch Iebt mein Gemahl mit mir in den Ringmauern 
einer Stabt; ih bin fo arm, und doch die Gattin des Thron: 
erben, und die Schweiter einer Kalferin. 

Niemand verfieht mich; Niemand redet zu meinem Herzen. . . 
GEs ift kalt, verfchloffen; es liegt in meiner Bruft, wie in einem 
Sarge, nur die Geiſterſtimmen der Muflf durchdringen zuweilen 
die todte Welt und fprechen verftänplich zu feinem Innern. 

Sulie, du Haft geliebt, du wurbeft geliebt; bu kennſt ein 
Gluͤck, deſſen Größe mir Geheimniß if; du kennſt die Groͤße dei⸗ 
nes Glücks, und alſo auch die meines Unglücks. 

Was iſt denn auch alle Herrlichkeit des Lebens, aller Glanz, 
alle Hoheit, wenn unſere edlern Gefühle darben? Was mmern 
und freuen den Tobten die Kronen und Bahnen, die Marmor: 
bilder und filbernen Ornamente neben feiner Aſche? — Che ich. 
Fürftin war, war ich ein Weib. Weld eine traurige Entartung 
des Menichengefchlehts! Es quält fi von der Wiege zum Grabe 

-im Unnatürlihen, und Millionen hauchen mit Thränen ihr elen⸗ 
des Leben aus, und verbammen eine Welt, die an fich das Bolls 
fommenfte il, worin nur fie ſelbſt burch eigene Schuld das Uns 
vollfommenfte find. Jeder Stein, jede Pflanze, jedes Thier über 
trifft uns im Preiſe der Vollendung; denn jedes ift, was es nach 
feiner Natur fein foll, und iſt nie mehr, nie weniger, als bies. 
Aur wir Menſchen, auegerüftet mit hohen Gaben, verflümmeln 
uns ſelbſt, und find und bleiben jammernde Krüppel, haͤßliche 
Karrikaturen. 


7 
I 
\ 


Zulie, Julie! Meine Knie zittern, mein Herz iſt gebroechen! — 
O nie elend bin ich! 
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Es war ein heiterer Sonnentag, eine Seltenheit für 1 
Land. IH Hörte, daß mein Gemahl im neuen Schloßg 
wandle. Ich Kälte mi warm ein, und flog, ohne alle Bi 
tung, dahin, ihm zu fehen, ihn zu ſprechen, ihn durch freumi 
. Unterhaltung ‚zu binden. 

O Inlie, bin ich denn fo haßlich? Sagt nicht, wenn 
meine Selbſtliebe und mein Spiegel mich belögen, der Mund d 
die mich nicht Lieben, daß ich wenigftens Fein Gegenſtand des 
ſcheu's ſei? Wußt' ich fonft nicht Tauſenden zu gefallen? : 
mich nicht Altes fonft auf feinen Händen, wie einen Liebling 
Hat mein Geiſt nicht einige Bildung empfahen unter der zärtli 
Sorgfalt der Aeltern? Bin ich nicht tugendhaft geweſen in 2 
und Wandel; oder Hätte nur mein Gewiſſen fein Gedächtniß 

Und doch bin ich fo tief gefunfen , daß ein Geſchopf von ſchle 
"Erziehung und noch ſchlechtern Wandel, ein Geſchöpf, wel 
feinen Anfpınd auf Schönheit und Beift machen kann — daß 
gemeines Mäbchen, kaum gut genug, rohe Lüflinge zu feſſe 
“eine Dirne, auferzogen in ben Schulen des Laſters, über ı 
triumphirt, und das Herz meines Gemahls gewonnen hat! _ 

Ich ging mit ſchüchterner Ungeduld durch den Garten. 
fuchte Alexis, und fürchtete immer, ihn zw finden. Ich hi 
ihm unendlich viel zu erzählen und zu fagen, und war doche 
legen, wie ich ihn anreden ſollte. 

Und wie ich nun um einen Heckengang bog — da ſah ich me 
ger Entfernung ihn auf einer Banf figen neben — feiner Buhlerin. 
Ihre Haͤnde lagen vertraulich in einander. Die Dirne ſchlug 
gellendes Gelächter auf, und hielt ihm die Hand vor den Mm 
als weigere fie fi, feine Särtlichfeiten.oBer Scherze zu hören. 

Ih fand FIN, wie vom Strahl des Blitzes getroffen, ode 
lo8, wgenichtet. Die Dirne bemerkte mid, fprang auf und wol 
davon. Er Hielt fie, fah nach mir, und lachte bald eben fo aı 
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ge laſſen, wie fie vorhin. Unterdeſſen rang fie fich von ihm los, 
* De den Gang hinunter. Er lachte nach wie vor, rief einige 

: „Cuphrofine! Euphrofine, ſei feine Naͤrrin!“ und folgte 
* ut behenden Schritten. . 

Um mid, die daſtand erniedrigt, verwirrt, vom Schmerz be⸗ 
taubt, um mich, die ihm gern gefolgt wäre, wie ihn jene fſloh, 
um mich, feine Gattin — um mich befümmerte ſich Alexis nicht. 

Nun denn, fo will ich mich mit meinen zerflörten Hoffnungen 
vgichließen, und mit meiner unendlichen Sehnfucht. Ad, warum 
bin ich noch fo jung; warum find meine Kräfte noch fo eiſern — 
Ä J findet mich der Tod nicht, er, ber fo manchen Seligen 
| im dee Freude entführt ? 


” a) 
Chevalier b’Aubant an Laurent Bellisle. 
Breslau, 3. Mai 1715. 


Das erwarteten Stenicht, geliebter Bellisle, fo bald mich auf 
der Heimreife nach Frankreich zu wiflen! — Mic, der noch feiner 
legten Brief mit Hohen Schwüren füllte, in Petersburg leben und 
flerben zu wollen; mi, der Sie noch erfüchte, flatt meiner alle 
häuslichen Angelegenheiten im Baterlande zu berichtigen. — Er⸗ 
ſparen Sie fid die Mühe nun; ich komme ſelbſt. Sie fagen, der 
größte Theil meines Bermögens fel verloren; Sie tröften mih! — 
Waͤrlich, die Nachricht Hat mich wenig beirübt. Ich kann arm 
fein... Ich verliere nur einige Mittel, die ich zum Beflen Anderer 
angewandt hätte; für mich bedürft' ich deſſen Alles nicht. 

Ich bin ein Fluͤchtling, habe den größten Theil meiner Sachen 
in Beiersburg gelaffen, und rettete, außer einigem Gelde, nichts, 
als mein Leben. Das alfo, und Kapitänsrang, ifl die ganze Auss 
beute mühfeliger Jahre, die ich in ruſſiſchen Dienſten verbrachte. 
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Andere thaten weniger als ich, und fliegen von Stufen zu Stu 
Andere hatten minder Kenntniſſe, und brüften fih mit Anf 
und Reichthüͤmern. Man rlibmte meine Talente, benußte 
und vergaß mich; man überhäufte mich mit Schmeicheleien, wı 
gefellichaftlicher Tugenden; Jeder wollte mein Freund fein, 

Keiner war es. Die Meufchen find in ſich ſelbſt verliebt, 

lieben außer fich Teinen andern. Wer ſich für fie aufopfert, 5 
tönen ein nüßlicher Thor. 

Glauben Sie aber nicht, daß es biefer kleinliche Verdruß we 
Vergeſſenheit und Zurückſetzung ſei, was jetzt meine ganze Sı 
füllt. Nein, ich würbe mich deſſen ſchäͤmen, und ihn wie ei 
efelhaften Flecken vor Ihnen verhüllen. — Ich hoffte von je 
mehr durch Saunen des Zufalls, durch ein gefälliges Zuſamm 
treffen holder Umflände, als duch Güte und Tugend der, Mi 
fhen glüdlich zu werden. Wer die Bürger diejer feltfamen W 
nicht anfchaut, wie fie fein follten, -fondern wie fie find, del 
Hoffnungen können nie getaͤuſcht werden. Diele find ihrer berufe 
aber Wenige auserwählt. Jeder liebt das allgemeine Wohl, I 
fofern es fein eigenes nicht fchmälert, und dies wird Date 
landsltebe geheißen; Jeder liebt und vieni dem Anbern, wer 
ex Gegendienſte erwarten kann; bies Heißt in der Sprache bes £ 
bens Freundſchaft. Nur Einer ſteht immer unter Millione 
welcher ohne Rückſicht auf bie Meinung der Eugen Menge, ohı 
Nüdficht auf eigenen Berlufl und Gewinn, will und handelt, w 
er foll, und wenu auch Schmacd und Armuth und Tod folgten. 

Heiliger Enthuſiasmus der Tugend, mag die rohe Menfchhe 
dich ewig verfennen, did, den taufend Dichter, taufend Prieſte 
taufend Philoſophen rühmen, obgleich Feiner von allen oft Mut 
genug hat, ihn zu nähren in eigener Bruft — ich Lebe bir treu! - 
Ich Tann verfinfen; aber in mir ſelbſt gerechtfertigt, mag mit 
die Welt verbammen. n 
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Doch zur Sache. Sie fehen wohl, lieber Bellisle, ich bin allzu⸗ 
bewegt, ber Strom braufet ; aber noch fennen Sie feine Quelle nicht. 
Ich lebte fill und frob zu Petersburg. Mein Gepäd war aus 
gelommen von Mosfau, doch dacht' ich. an Feine Abreife. Ich 
wünfchte — doch meine Wünfche find Ihnen Fein Geheimniß. 

Pur die freundliche Gelegenheit erwartete ich, noch einmal ver 
angebeteten Fürſtin mid nähern zu können, ihr fagen zu dürfen, 
daß ich in ihren Dienften zu leben mein hoͤchſtes Glück nennen 
würde. Aber ſie hatte mein vergeffen. Umfonft hofft’ ich mit jedes 
Morgens Aubruch, daß er den ſchönen Tag verfünde, an welchem 
ich eine Sinladung zum großfürſtlichen Palaft erhalten würbe. 

So verfirihen Wochen und Monden. Meine Unthätigfeit warb 
mir zur Lafl. Noch einmal Dienfte beim Ezar zu fordern ſchämt' 
ich mich, da er mir die Entlaſſung Hatte ausfertigen lafien. Und 
doch war es das einzige Mittel, durch welches ich mich in dieſer 
Weltgegend erhalten Tonnte, die durch Chriflinens Gegenwart bie 
reizendfle des weiten Erbenrundes geworben. 

Schon war ich, nach langem innerm Kampfe, entſchloſſen end⸗ 
Lich, bei einer der Fentlichen Audienzen, wo jeder Bittende das 
Recht Hat, dem Czar ſich unmittelbar zu nähern, den Monarchen 

Wiederaufnahme in fein Heer anzugehen, als der unglücklichſte 
Zufall von der Welt mich aus Rußland und für immer bannte. 

Ich war eines Abends beim Oberſten Larive zum Schmaufe in 
Geſellſchaft vieler andern Offiziere. Nachdem die Speifen abges 
tragen waren, ward anf gut ruffiſch tapfer gezeht. Jeder ſprach 
nach feinem Sinn, und mancher Muthwille warb geübt. Unter 
audern lenkte ſich auch das Geſpraͤch auf den felt einiger Zeit aus 
ven Baͤdern zurüdgelommenen Großfürften Alexis. Man redete 
ziemlich frei von den Urfarhen der Spannung, bie zwifchen ihm 
und feiner Gemahlin herrfchte. Man nahm Partei. Biele vers 
theidigten den Czarewitz, viele die tugendhafte Chriſtine. Cin 


— 40 — 


junger roher Raſſe, Offizler und naher Verwandier des Narſch 
Scheremetoff, verfocht das Betragen des Großfürflen, uub | 


- vie gröbften Verleumdungen gegen Chrifinens Tugend aus. 


Andern beladhten feine tollen Ginfälle; das gab ihm Muth, 
er warb in feinen Reden gegen bie Fürſtin noch zehnmal fred 
Als Verwandten Scheremetoffs widerſprach ihm Keiner, und 
es wollte, fürdgtete fich doch vor ben trunfenen Lachern. 

Wenn ein elender Menfch ohne Geiſt und Herz daſteht, 
mit feinem armfeligen Berfland das Erhabene, was er nicht 


"greifen kann, verſpottet; wenn ein unwiſſender Tropf die Tha 


und Cutwürfe eines Weiſen bekrittelt: dann kann ich auch zn | 
Lachern treten, oder bie Achſel zuden über ven aͤrmlichen Geſell 
der firh ſelbſt an den Branger ftellt. Aber wenn ein Wicht es wa 
mit ſchadenfrohem Witz, was gut unb edel if, zu läflern; we 
er die Tugend verbächtigen und große Handlungen verkleinern wi 
dann iſt's nicht mehr Verſtandesſchwäche, die und zum Lachen rei; 
Tann, dann if ed Bosheit, die unfer Herz empören muß. U 
gelafien lächeln Fann, wenn ein Böfewicht Tugend verhöhnt; w 
gelaffen lächeln Tann, wenn ein Böfewicht Leivende zum Gege 
Band des Gelaͤchters macht — der iſt mit ihm verwandt, u 
felbR Boöſewicht. _ 
Sch näherte mich dem Rufen, und bat ihn ‚ern und Höflid 
daß er fich zähmen möge; daß er nicht vergeflen folle, Chriſti 
fei die Tochter eines edeln deutſchen Zürften, die Schweſter ein 
Raiferin, die Schwiegertochter unſers erhabenen Monarchen. 
Der Ruſſe, wahrſcheinlich einer von den Anhäugern des Alexi 
vie fi durch ihren Haß gegen die Fremden bei Ihm einſchmeichel 
glanbie hier Gelegenheit zu finden, fi feines Herrn würbig ; 
degeigen. Er ſah mit höhnifchem Blick mich feitwärts an und an 
wortete mit einer Grobheit, die man. nur dem Mann des Pöbel 
nachſehen kann. Die Anbern füllten ihre Becher und lachten au 


voller Kehle über meine ug e Abfertigung. Die munterte ihn 


- zm neuen Schmähreden Ich bat ihn, zum ſchweigen — id 


drohte. Alles umſonſt. Gr fehlmpfte nur immer ärger; bie Ans 
dern aber lachten nur immer wilder. Was follt’ ich unter dieſen 
Trunkenen? Ich ergriff Hut und Degen, um mic) zu entfernen. 
Der Glende, Rolz auf feinen Sieg, ging mir gegen bie Thär nach, 
und rief, indem er mir einen Zußtrittgab: „So foll man alle Fremd» 
linge, Gluüͤckoritter und Abenteurer aus unferm Lande treiben! “ 
Ich drehte mich, gab dem unverſchämten Laffen eine gellende 


Ohrfeige, und ale er mit mir handgemein werben wollte, frhleus - 


derte ich den Wüthenden mit flarker Kauft zu Boden, daß ihm die 


Luſt verging. 


Langſam ſchritt ich meiner Wohnung zu. Aber nad) hatt’ -ich 
kaum zweihunbert Schritte gethan, ats mir ver Rufe mit Aoßem 
Säbel nachſprang, und mich mit hundert Schlmpfreden zum Still⸗ 
flehen mahnte. Ich machte mich zur Gegenwehr bereit. Der Mond 


ſchien Hell. In der Gerne blieben einige Andere aus unferer Ges = 


fellfchaft ſtehen, um den Berlauf ver Dinge abzuwarten. Ich vers 
ſprach dem Ruſſen Genugthuung zu geben auf den andern Tag, 
und bat ihn, feinen Raufch zu verfchlafen. Citle Mühe! Er griff 


mich raſend an; kaum fonnt’ ich mich vor feinen Säbelhieben deden:- 


Es währte nicht zwei Minuten, fo lag’er entjeelt zu meinen Füßen. 


Ich beugte mich zu ihm wieder. Gr fenfzte noch einmal und ſtarb. 


Ich rief die. Anbern herbei. Sie trugen ihn zuräd. Ich eilte in 


meine Wohnung, packte das Unentbehrlichfte zufammen und vers. 


ſchwand mit Tagesanbrnuch ans Petersburg, um nicht nach Stihirien 


zu müflen: 
Zebi, mein Bellisle, wifien Ste Allee. Ich Hoffe In wenlgen 
Wochen bei Ihnen zu fein. „Hart ift mein Loos, und doch werd’ 


ich's vieleicht einft ſegnence. Ich habe mich gewoͤhnt, daran zu 


"glauben, daß jedes Hebel die Duelle eines Wohle, und jede Luſt 
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die Mutter eines Schmerzes fei. Entfernt von ber Einzigen, 
ich von Allem, was unterm Himmel wohnt, am hoͤchſten el 
wird mein Herz die ganze Stille wieder gewinnen. Sie aber ı 
von meiner That und meiner Zincht vielleicht vernehmen, und ı 
Name wenigftens fo glüdlich fein, wieder von ihr gehört zu wer! 
Lehen Sie wohl, mein Belliele, wir fehen uns bald "wie 
Ad, ich habe Ihnen noch Vieles zu fagen; aber es ekelt mich 
Buchſtaben zu malen. Ich bin mißvergnügt — erbittert ge 
Menfchen und Geſchick — ich möchte mir eine wilde, große ! 
fireuung geben, worin ich mich, wie in einem braufenden Str: 
tauchen und Alles — Alles — und mein Selbſt vergeffen Fönnte! 
Mein elendes, fchlechtes Selbft, welches, fo tief verwöhnt von X 
urtheilen und Erziehung, immer fein Gluck noch in äußern T 
gen, nie in ſich fuchen, und immer Andern Borwürfe mac 
will, und nie ſich, da es diefelben. dog allein verbient. 
Leben Sie wohl! 


Die Grogfürftin an Gräfin Julie, 


Sa, Sulie, ich will mein Schidfal tragen und deinem Ra 
folgen, ob ich gleich nidyt die reigende Hoffnung im Hintergeu: 
der Zukunft fehe, die bu mir vprfpiegeln will. Es iſt vergeb: 
die Srwartung, daß ich deu wilden Sinn meines Gemahls bi 
dige. Er haßt, er verachtet mich; er iſt nicht fähig, mich zn v 
ftehen; er if nicht fählg, mich zu lieben. Sein Weſen if ı 
einmal fo geformt; er kann feine Natur nicht ablegen. 

Aber auch ich, Julie, kann ihn nicht mehr lieben. Er fel 
Hat zwifchen mir und ſich die unzerſtoͤrbare Scheidewand aufgeba 
ch werbe es als des Himmels höchſte Gunſt empfahen, wenn m 
der Tod von diefem qualvollen Zuftand freifpricht, oder wenn | 
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Großfauſt einft, zu eigener Macht gefiegen, mich in irgend ein 
einfames Klofter verfioßen wird. 

Daß er die Finnländerin Buphrofine mir vorzog — ich fonnte 
es ertragen. Ich fühlte meinen Werth, und, beklagte nur den vers 
irrten Dann. — Aber — o daß ich's fehreiben muß — Julie, ih 
kin eine Fürftentochter, ich bin einer eveln Behandlung gewohnt — 
Julie, er mißhandelt mich, wie eine Sklavin Taum mißhandelt 
wird von ihren barbariſchen Herm. ’ 

Geſtern trat er in mein Rabinet, büfler, wie gewöhnlich. Ic 
nahete mich ihm ſchmeichelnd. Ich Hatte mir vorgenommen, ihn 
zu bewegen, ein Fürwort beim Kaifer, feinem Vater, für den 
Ehevalier d'Aubant einzulegen. Diefer d'Aubant, ein Infanteries 

? Hauptmann, {ft eben der junge Mann, welchen wir einmal ins 
Walde bei Blankenburg fanden, wo wir uns verloren hatten, und 
der uns auf die Straße zurüdführte. Vielleicht erinnerft du dich 
feiner nicht mehr. Er fand feitdem in ruffifchen Dienften, gerieth 
vor einigen Tagen mit einem jungen Ruffen in Händel, ber zu 
Betersburg mächtige Verwandte bat, und erflach ihn in einem Duell. 


Man behauptet, ich fei unfchuldiger Weiſe des Streites Urſache u 


2 geweſen; der Ruſſe habe ſchlecht von mir bei_einem Trinfgelage 
geurtheilt, und d'Aubaut ‚habe ſich meiner mit allzugroßer Heftig⸗ 
keit angenommen. Genug, d'Aubant iſt feit bean Tage unfichtbar 
geworden. Man vermuthet, er habe fi, in Petersburg verborgen; 
überall wird er aufgefucht; und follte der Bebauernswärbige ers 
tappt werben, fo iſt feine Bereifung nach Sibirien unvermeidlich. 
- Kaum fprach ich den Namen des unglüdlichen v’Aubant aus, 
fo warf der Großfürft einen fürchterlichen Blick auf mich, und bes 
fahl mir, zu ſchweigen. Ich gehorchte mit Zittern. Nie hatt! ich 
isn fo gefehen; nie hat ein Menſch jemals fo zu mir geredet. 
Ich wollte mich entfernen. „Wohin?“ ſchrie er, ergriff mich 
beim Arm und fchleuberte mich mitten ins Zimmer zurüd: „Ges 
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wie mir ward. Ich zweifelte an Allem, was ich ſah, an 
Wahrheit des Tages ſelbſt. Und während ich mir's taufſenl 
rief: „Da biſt dem Wahnfinn nahe, armer d'Aubant; glauf 
nicht, du ſiehſt es nit; es if wildes Blendwerk!“ verging 
in Anbetung und Entzüden. 

Die Fremden wurden ihr nach der Reihe vorgeftellt. Auch 
mußte mich ihr nähern. Mir war's, ale trät’ ih in die Spi 
eines überirbifchen Weſens. 

Sie bemerkte meine Berwirrung ;’ mich zu ſchonen, ſchien 
es zu überſehen. Der Haushofmeiſter nannte ihr meinen Nam 

„Wie?“ ſagte fie, „Chevalier d'Aubant?“ und ſah mid « 
merkſamer an, und zweifelnd ſetzte fie Hinzu: „Sch erinnere n 
diefes Namens dunkel; auch Ihrer, daB ih Ste ſchon einmal 
fehen. Vielleicht in Deutſchland.“ Uub indem fie dies fpradg, f 
über ihr fchönes Geſicht eine matte Rölhe, wie ein Wiederſch 
des Morgenhimmels. 

Ich zitterte. Die Antwort ftarb auf meinen Lippen. | 
fiammelte endlich eine Lüge. Ich gab vor, die nie gefehen 
haben, deren Bild mich feit Jahren nicht verließ. Sch wußte nid 
was ich that und fagte. 

.„Gewiß!“ fagte fie nad) einer kurzen Pauſe: „Ste ſind's, d 
eine meiner Freundinnen und mich einft aus dem Walde führk 
wo wir uns verloren hatten. Sie fehen, daß Dankbarkeit went, 


ſtens ein treues Gedachtniß hat.“ 


Wie gern geftand ich's nun, daß jener Tag der frhönfte, di 
unvergeßlichfie von allen meines Lebens fei! — Sie nannte fiı 
mit einem Lächeln, womit wohl auch ein Thron, ein Leben Bi 
zahlt werden wäre, meine Schulpnerin, und wandte fi zu de 
übrigen Fremden. 

Seht, Bellisle, Eennen Sie meine Lage! — Und wenn mi 
die Advokaten daheim den ganzen Reft meines Heinen Vermögen: 





verfhlängen, und wenn ich daheim ein Bettler würde — ich kann 
Petersburg noch nicht verlaſſen. Fragen Sie nicht, was ich wolle, 
was ih hoffe — fhelten Sie meine Leidenfchaft nit — nennen 
Sie mich nicht einen Rafenden! Nein! Sie irren fih! Ich liebe 
die Großfürfiin nicht — dies wäre Naferei. Aber ich verehre 
fie, wie man ein höheres Wefen ehrt, deſſen Nähe uns über uns 
ſelbſt erhöht. — In biefer- Fürſtin Dienft zu ſterben, diee, Dellie, 
it mein letzter Wurſch. 


Die Großfürſtin an Gräfin Julie. 


In der That, der Großfürſt, mein Herr und Gemahl, iſt aus 
den Bädern zurück mit feinem ganzen Gefolge. Erſt den zweiten 
Tag nach feiner Ankunft in Betersburg würbigte er mich feines 
Beſuchs. Was foll ich dir, meine Julie, von diefem Beſuche 
erzählen. Er erfüllte, feine meiner Hoffnungen, mit denen ich 
mich fo gern fchmeichelte, ungeachtet ich die finftere Gemuͤthsart 
des Czarewitz kannte. 

Alexis kam nach langer Abweſenheit die Gattin wieber zu 
finden, welche unterbefien an der Pforte des Todes geſtander. 
Ach, warum hatten ſich dieſe Pforten nicht geöffnet! 

Ich war auf ſeine Ankunft vorbereitet. Ich hoffte ihm dies⸗ 
mal liebenswürbiger denn je zu erſcheinen, denn ich war je 
Mutter. Ich ſchmuͤckte mich mit meinem ſchönſten Kleinode — 
Natalien in meinem Arme ging ich ihm entgegen. Dies reizende, 
holdſelige Geſchöpf follte, mit dem Lächeln der Unſchuld, für 
die Mutter das Herz des Vaters gewinnen. 

Alexis, als hätte er meine Entwürfe vorausgeſehen, ale Bätte 

er gefürchtet, durch die Gewalt ver Naturftimme, die zu ihm ſprechen 

würbe, üͤberwunden zu werben, Hatte, fich mit aller ihm möglichen 
Sr. Roy. VII. 2 
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Kälte bewaffnet, und, um jebem vertranlichern Worte zu entri 
den tückiſchen Schmeidhler, den Genergl Blebof, zur Gefellj 
mit ſich genommen. 

Das konnten zwei Gatten in ber Anwefenheit eines fo 
Dritten ih fagen? Und doch vergaß ich den häßlichen Gl: 
fobald Aleris Kereintrat. Ich eilte Ihm lächelnd entgegen. 
bot ihm fein Kind dar; ich fagte ihm, was Liebe und Treue 
fagen Fonnten. Ach! ein Fremdling aus .ben entfernteften & 
gegenden würde mehr geantwortet haben, als Aleris. Keine 
armung belohnte die Gattin; Fein väterliher Kuß fegnete 
Kind. Nicht einmal ein freundliches Lächeln Eonnte er ſich 
zwingen. Er fragte in allgemeinen Ausdrücken nach meinen 
fundheitsumftänden, nad meinen Beichäftigungen, befah m 
neuen Gemälde, und überließ es dem Glebof, mich mit fa 
Schmeicheleien zu quälen. So verließ er mich nach einer Hal 
Stunde wieder; und als er verſchwunden war, weint’ ich in me 
Einfamfeit bittere Thränen auf mein verlaffenes, vom Vater 
geliebtes Kind. 

Alexis verachtet mich. Auf feinem ber Bälle, auf Fein 
ber Feſte, welche mir die Gnade des Kaiſers veranftaltet, erſche 
er. Immer bat er Borwände, fie zu meiden: bald ift er unp 
lich, bald fällt auf den Tag eine Jagd, bald Kindern ihn and 
Geſchaͤfte. Und während ich heimlich meinen Sram verfchmer; 
muß, follteft du es glauben, befindet fi Alerts in ver rof 

Geſellſchaft, die er wählte, fehr wohl, und beraufcht er ſich zı 

- Meberflug mit feinen Ruffen in flarfen Getränfen. 

+. Ze mehr ihn fein Vater, der Czar, wegen biefes Belrage 
mit Vorwürfen überhäuft, je mehr Urfache glaubt er zu Habe 
mich zu Hafen. Ach! wenn er nur wüßte, wie oft ich den Rail 
mit Thränen beſchworen habe, fein zu fehonen! Wenn er es n 
wüßte, wie ich ihn unaufhörlich entſchuldige! . 
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Da bin ich nun wieder fo einfam, und doch füllt jeder Tag 
meine Säle mit ſchimmernder Geſellſchaft; ich bin eine leidtragende 
Bittwe, und doch lebt mein Gemahl mit mir in den Ringmauern 
einer Stadt; ih bin fo arm, unb doch die Gattin des Thron: 
erben, und die Schwefter einer Kaiferin. 

Niemand verfieht mid; Niemand redet zu meinem Herzen. . . 
Es ift kalt, verfchloflen; es liegt in meiner Bruft, wie in einem 
Garge, nur die Geifterflimmen der Muflf durchdringen zuweilen 
die tobte Welt und ſprechen verflännlich zu feinem Innern. 

Julie, du Haft geliebt, du wurbeft geliebt; du kennſt ein 
Gluͤck, deſſen Größe mir Geheimniß iſt; du kennſt die Größe deis 
nes Glücks, und alfo auch die meines Unglüds. 

Was if denn auch alle Herrlichkeit des Lebens, aller Glanz, 
alle Hoheit, wenn nnfere eblern Gefühle darben? Was Emmern” 
und freuen den Tobten die Kronen und Fahnen, die Marmor: 
bilder und filbernen Ornamente neben feiner Aſche? — Ehe ich 
Fırflin war, war ich ein Weib. Welch eine traurige Entartung 
des Menſchengeſchlechts! Es quält ſich von der Wiege zum Grabe 


im Unnatürlihen, und Millionen hauchen mit Thränen ihr elen⸗ 


des Leben aus, und verbammen eine Welt, die an fich das Volls 
fommenfte ift, worin nur fie ſelbſt burch eigene Schuld das Uns 
vollfommenfte find. Jeder Stein‘, jede Pflanze, jedes Thier übers 
trifft uns im Preife der Vollendung; denn jedes ift, was ed nach 
feiner Natur fein foll, und iſt nie mehr, nie weniger, als bies. 
Nur wir Menſchen, auegerüftet mit hohen Gaben, verflümmeln 
uns feldft, und find und bleiben jammernbe Krüppel, haͤßliche 


Karrikaturen. 
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Zulie, Julie! Meine Knie zittern, mein Herz iſt gebrochen! — 
D wie elend bin ich! 
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Audere thaten weniger als ich, und fliegen von Stufen zu Stu 
Andere batten minder Keuntnifle, und brüſten fih mit Anfe 
und NReichthimern. Man rühmte meine Talente, benubte 
und vergaß mich; man Überhäufte mich mit Schmeicheleien, we 
gejellfchaftlicher Tugenden; Jeder wollte mein Freund fein, 
Keiner war ed. Die Menfchen find in fich felbft verlicht, 
lieben außer ſich feinen andern. Wer fich für fie aufepfert, 5: 
tönen ein nüglicher Thor. 

Glauben Sie aber nicht, daß es diefer Fleinliche Berbruß we: 
Dergefienheit und Zurückſetzung ſei, was jegt meine ganze Se 
füllt. Nein, ich würde mich defien fohämen, und ihn wie et 
efelhaften Flecken vor Ihnen verhüllen. — Ic hoffte von je) 
mehr durch Launen des Zufalls, durch ein gefälliges Zufamnı 
treffen holder Umflände, als durch Güte und Tugend ber. Mi 
fchen glüdlicy zu werden. Wer die Bürger biejer feltfamen W: 
nicht anfchaut, wie file fein follten, .fondern wie fie find, def 
Hoffnungen fönnen nie getäuſcht werden. Diele find ihrer berufe 
aber Wenige auserwählt. Jeder liebt das allgemeine Wohl, I 
feiern es fein eigenes nicht feymälert, und bies wird Bate 
landsliebe geheißen; Jeder liebt und. vieni dem Anbern, wei 
er Gegendienſte erwarten kann; dies heißt in der Sprache des & 
bens Freundfhaft. Nur Einer flieht immer unter Millione: 
welcher ohne Rüdficht auf bie Meinung ber klugen Menge, ohr 
Rückſicht auf eigenen Berlufl und Gewinn, will und handelt, w 
er foll, und wenn auch Schmach und Armuth und Ton folgten. 

Heiliger Enthuſiasmus der Tugend, mag bie rohe Menfchhe 
dich ewig verfennen, dich, den taufend Dichter, taufend Prieſten 
taufend Philofophen rühmen, obgleich Feiner von allen oft Mut 
genug hat, ihn zu nähren in eigener Bruſt — ich lebe bir treu! - 
Ich kann verfinfen; aber in wir ſelbſt gerechtfertigt, mag mie 
die Welt verbammen. n 
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- Do zur Sache. Sie fehen wohl, lieber Bellisle, ich bin allzu⸗ 

bewegt, der Strom branfet ; aber noch fennen Sie feine Quelle nicht. 

Ich lebte ſtill und froh zu Peteroburg. Mein Gepäd war ans 

% gefommen von Moslau, doch vacht' ich an Feine Abreiſe. Ich 
wünfchte — doch meine Wünfche find Ihnen Fein Geheimniß. 

Nur die freundliche Gelegenheit erwartete ich, noch einmal der 
angebeteten Fürſtin mich nähern zu Eönnen, Ihr jagen zu dürfen, 
daß ich in ihren Dienften zu leben mein höchftes Glück nennen 
würde. Aber.-fie hatte mein vergefien. Umfonft hofft’ ich mit jedes 
Morgens Anbruch, daß er den fchönen Tag verfünde, an welchem 
ich eine Cinladung zum -großfürfilichen Palafl erhalten würde. 

So verfirichen Wochen und Monden. Meine Unihätigkeit ward 
‚mie zur Lafl. Noch einmal Dienfte beim Ezar zu fordern fhämt’ 
ich mich, da er mir die Entlaffung Hatte ausfertigen laſſen. Und 
doch war es das einzige Mittel, durch welches ich mich in dieſer 

Weltgegend erhalten konnte, die durch Chriflinens Gegenwart die 
reizendfle des weiten Erdenrundes geworben. 

Schon war ich, nad) langem innerm Kampfe, entfchloffen end⸗ 
lich, bei einer ver Öffentlichen Aubienzen, wo jeder Bittende das 
Recht Hat, dem Ezar fi unmittelbar zu nähern, den Monarchen 
iR Wiederaufnahme in fein Heer anzugehen, als der unglüdlichite 
Zufall von der Welt mich aus Rußland und für immer bannte. 

Ich war eines Abends beim Oberflen Larive zum Schmanfe in 
Geſellſchaft vieler andern Offiziere. Nachdem die Speifen abges 
tragen waren, warb anf gut ruffifch tapfer gezecht. Jeder ſprach 
nach feinem Sinn, und mancher Muthiwille warb geübt. Unter 

‚andern lenkte ſich auch das Geſpraͤch auf den feit einiger Zeit aus 
den Bädern zurüdgelommenen Großfürſten Aleris. Man rebeie 
ziemlich frei von den Urfachen der Spannung, die zwiſchen ihm 
und feiner Gemahlin herrſchte. Man nahm Partei. Viele vers 
theidigten den Czarewitz, viele bie tugendhafte Ehriftine. Gin 
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junger roher Rufe, Offizier und naher Verwandter des Marfı 
Scheremetoff, verfocht das Beiragen des Großfärften, und 


die geöbften Verleumdungen gegen Chriſtinens Tugend aus. 


Audern belachten feine tollen Einfälle; das gab ihn Muth, 


er ward in feinen Reben gegen die Fürſtin noch zehnmal fre 


Als Verwandien Scheremetoffs widerſprach ihm Keiner, und 

es wollte, fürchtete ſich doch vor den trunkenen Lachern. 
Wenn ein elender Menſch ohne Geiſt und Herz daſteht, 

mit feinem armſeligen Verſtand das Erhabene, was er nicht 


greiſen kann, verſpottet; wenn ein unwiſſender Tropf die Th 


und Entwürfe eines Weiſen befritielt: daun faun ich auch zu 
Lachern treten, oder die Achfel zucken über ven ärmlichen Sefel 
der fich ſelbſt an den Pranger ftellt. Aber wenn ein Wicht es w 
mit ſchadenfrohem Witz, was gut und edel ift, zu läfern; ı 
er Die Tugend verbächtigen und große Handlungen verkleinern n 
dann iſt's nicht mehr Berflandesfchwäche, die uns zum Lachen re 
kann, dann iſt es Bosheit, die unſer Herz empören muß. | 
gelaſſen laͤcheln kann, wenn ein Boͤſewicht Tugend verhöhnt; 
gelaſſen laͤcheln kann, wenn ein Böſewicht Leibende zum ou 
fand des Gelächters macht — ber iR mit ihm verwandt, 
ſelbſt Boͤſewicht. 

Ich näherte mich dem Ruſſen, und bat ihn en und höfll 
daß er ſich zähmen möge; daß er nicht vergefien folle, Ehrifl 
fei die Tochter eines edeln deutſchen Fürſten, vie Schwefter ei 
Kaiferin, die Schwiegertochter unfers erhabenen Monarchen. 

Der Ruffe, wahrfcheinlich einer von den Anhängern bes Aler 
vie fi) durdy ihren Haß gegen die Fremden bei ihm einfchmeiche 
glaubte bier Gelegenheit zu finden, fich feines Herrn würbig 
begeigen. Er ſah mit höhnifchem Blick mic feitwärts an und a! 
wortete mit einer Grobheit, die man-nur dem Mann des Böhı 
nachfehen kann. Die Andern füllten ihre Becher und achten a 
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voller Kehle über meine e Abfertigung. Die munterte ihn 
zu neuen Schmähreben Ich bat ihn, zu ſchweigen — id 
drohte. Altes umſonſt. Gr fchimpfte nur immer ärger;' bie Ans 
bern aber lachten nur immer wilder. Was follt’ ich unter dieſen 
Trunkenen? Zch ergriff Hut und Degen, um mich zu entfernen. 
Der Blende, ſtolz auf feinen Sieg, ging mir gegen bie Thhr nad), 
und rief, indem er mir einen Fußtritt gab: „So foll man alle Fremd⸗ 

linge, Glüdsritter und Abenteurer aus unferm Lande treiben! 
Ich drehte mich, gab dem unverfihämten Lafien eine gellende 


Obrfeige, und als er mit mir handgemein werben wollte, fchleus - 


derte ich den Wüthenden mit flarfer Fauſt zu Boden, daß ihm die 
Luſt verging. 

Langſam ſchritt ich meiner Wohnung zu. Aber nach hatt’ -ich 
faum zweihundert Schritte gethan, als mir der Ruffe mit Bogen 
Säbel nachſprang, und mich mit Hundert Schimpfreden zum Still⸗ 


flehen mahnte. Ich machte mich zur Gegentwehr bereit. Der Mond 


ſchien Hell. In der Berne blieben einige Andere aus unferer Ge⸗ 


ſellſchaft ſtehen, um den Verlauf ver Dinge abzuwarten. Ich vers 


ſprach dem Ruſſen Genugthuung zu geben auf den andern Tag, 
und bat ihn, feinen Raufch zu verfchlafen. Eitle Mühe! Er griff 
mich rafend an; faum konnt' ich mich vor feinen Säbelhieben decken. 
Es währte nicht zwei Minuten, fo lag'er entjeelt zu meinen Füßen. 


Ich beugte mich zu ihm nieder. Gr feufzie noch einmal und ſtarb. 


Ih rief die. Andern herbei. Sie trugen ihn zuruck. Ich eilte in 


meine Wohnung, packte das Unentbehrlichfte zufammen und vers. 


ſchwand mit Tagesanbruch aus Betersburg, um nicht nach Eihirien 
zu müffen. ’ " 


. Zebt, mein Bellisle, wien Sie Allee. Ich Hofe in wenkgen 
“ Wochen bei Ihnen zu fein. „Hart ift mein 2006, und doc; werd’ 


ich's vielleicht einft feguenk Ih habe mich gewöhnt, daran zu 


glauben, daß jedes Nebel vie Duelle eines Wohle, und jede euſt 
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die Mutter eines Schmerzes fei. Gutfernt von ber Binzigen, bie 
ich von Allem, was unterm Himmel wohnt, am hoͤchſten ehre, 
wird mein Herz die ganze Stille wieder gewinnen. Sie aber wirb 
von meiner That und meiner Flucht vielleicht vernehmen, und mein 
Name wenigftens fo glücklich fein, wieder von ihr gehört zu werben. 
Leben Sie wohl, mein Bellisle, wir fehen uns bald wieder. 
Ach, ich habe Jhuen noch Vieles zu fagen; aber es efelt mich au, 
Buchſtaben zu malen. Ich bin mißvergnügt — erbittert gegen 
Menfchen und Gefhid — ich möchte mir eine wilde, große Sers 
fireuung geben, worin ich mich, wie in einem brauſenden Strom, 
tauchen und Alles — Alles — und mein Selbſt vergeſſen fönnte! — 
Mein elendes, fchlechtes Selbft, welches, fo tief verwöhnt von Bors 
urtheilen und Erziehung, immer fein Glück no in äußern Dins 
gen, nie in fich fuchen, und immer Andern Borwärfe machen 
will, und nie ſich, ba es dieſelben doch allein verdient. 
Leben Sie wohl! 


Die Großfürſtin an Gräfin Julie. 


Ja, Julie, ich will mein Schickſal tragen und deinem Rathe 
folgen, ob ich gleich nicht die reizende Hoffnung im Hintergrunde 
der Zukunft ſehe, die du mir vorſpiegeln willſt. Es iſt vergebens 
die Erwartung, daß ich den wilden Sinn meines Gemahls bäns 
dige. Er haßt, er verachtet mich; er iſt nicht fähig, mich zu ver- 
ſtehen; er ift nicht fähig, mich zu lieben. Sein Wefen ift nun 
einmal fo geformt; er Tann feine Natur nicht ablegen. 

Aber auch ich, Julie, Eann ihn nicht mehr lieben. Er ſelbſt 
Hat zwifchen mir und fich die unzerſtörbare Scheidewand aufgebaut. 
Ich werbe es als des Himmels höchſte Gunft empfahen, wenn mich 
der Tod von diefem qualvollen Zuſtand freifpricht, oder wenn ber 
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Großfänk einſt, zu eigener Macht geſtiegen, mich in irgend ein 
einfames. Kloſter verſtoßen wird. " 

Daß er die Finnländerin Euphrofine mir vorzog — ich konnte 
ed ertragen. Ich fühlte meinen Werth, und, beklagte nur den vers 
irrten Dann. — Aber — o daß ich's fhreiben mug — Julie, ich 
bin eine Fürſtentochter, ich bin einer ebeln Behandlung gewohnt — 
Julie, er mißhandelt mid, wie eine Sklavin kaum mißhandelt 
wirb von ihrem barbariſchen Herm. | ’ 

Geſtern trat er in mein Kabinet, düfler, wie gewöhnlich. Ich 
nahete mich ihm ſchmeichelnd. Ich Hatte mir vorgenommen, ihn 
zu bewegen, ein Fürwort beim Kalfer, feinem Vater, für ben 
Chevalier d'Aubant einzulegen. Dieſer D’Aubant, ein Infanterle⸗ 

* Hauptmann, if eben ver junge Dann, welchen wir einmal im 
MWalde bei Blankenburg fanden, wo wir uns verloren hatten, und 
der und auf bie Straße zurüdführte. Vielleicht erinnerft vu dich 
feiner nicht mehr. Gr fland feitvem in ruffifchen Dienflen, gerieth 
ver einigen Tagen mit einem jungen Ruſſen in Händel, der zu 
Betersburg mächtige Berwandte bat, und erflach ihn in einem Duell. 
Man behauptet, ich fei unſchuldiger Weife des Streites Urſache 
*  gewefen;z der Ruffe babe ſchlecht von mir bei_einem Trinfgelage 
geurtheilt, und d’Aubant habe ſich meiner mit allzugroßer Heftigs 
teit angenommen. Genug, d’Aubant ift fett ben Tage unſichtbar 
geworben. Man vermuthet, er babe fich in Petersburg verborgen; 
überall wird er aufgeſucht; und follte der Bebauernswürbige ers 
tappt werben, fo if feine Verweiſung nach Sibirien unvermeidlich. 
- Kaum Sprach ich den Namen des unglädlichen d'Aubant aus, 
fo warf der Großfärft einen fürchterlichen Bli auf mich, und bes 
fahl mir, zu fchweigen. Ich gehorchte mit Zittern. Nie hatt’ ih 
ihn fo gefehen; nie hat ein Menſch jemals fo zu mir geredet. 
Sch wollte mich entfernen. „Wohin?“ ſchrie er, ergriff mic 
beim Arm umd fehleuderte mich mitten ins Zimmer zurid: „Ges 
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wiß wieder zum Kaiſet, um müch bei ihm anzuſchwärzen, aß ich 
feine Vorwürfe überall und vor aller Welt hören muß! Aber, 
Madame, ich bin diefer Kabalen fait, und verbitte mir's ernflich 
nnd eins für allemal, daß Sie nicht ferner fich bembden, den 
Haß des Kaifers gegen mich zu vermehren.“ 


Ich konnte nicht antworten. Ich fchluchzte und ſtreckte meine 


Arme gegen ihn aus. Er achtete nicht darauf, fonbern fahr fort, 


mich zu bedrogen. „Wehe Ihnen!“ rief er, „wenn es Sie ges 


Hüften follte, mid) beim Kaifer zu verflagen. Sch ſchwoͤr' es Ihnen, 
dann werd’ ich anders mit Ihnen ſprechen.“ 
„Wer aber,“ erwieberte ich, „wer war boshaft genug, mich 


bei meinem Gemahl fo zu verleumden? Und hätt’ ich die gerech⸗ 


teften Urfachen, zw Hagen, fo würde dennoch kein Wort wider ben 


Gemahl über meine Lippen gehen.“ 
„O!“ ſchrie er: „Sch weiß Alles! Sie brennen fi nicht. 


rein. Ich habe noch der Freunde mehr, als der Kaiſer und feine 
neuerungsflichtigen Ausländer glauben. Das merfen Sie fh. @s 
werben aber noch einmal andere Tage kommen. Nur Geduld!“ 

„Ich bitte nur um bie einzige Gnade,“ verſetzte ih, „nennen 
Sie mir diejenigen, welche behaupten, daß ich Sie bei Sr. Mas 
jeftät angeklagt habe! Bin ich ſchuldig, fo bin ich Ihres Haffes 


werth; bin ich unſchuldig, o fo verftoßen Sie die Liebe Ihrer Ge⸗ 


wahlin nicht. — Erlauben Sie alfo, daß ich mich wenigflens vor 
Shen’ rechtfertige gegen jeden Verdacht!” 

% @r befahl mir nun wieder, zu ſchweigen, und wieberholte feine 
Drohungen mit noch herbern Worten, falls ich dem Kaiſer wieber 
plaudern würde. Tränen verhinberten-meine Stimme. Ich konnte 
nichte, als flumm meine Arme gegen’ ihn ausbreiten. Sch wollte 
mid) an feine Bruft werfen, und an feinem Herzen Zuflucht gegen 
meine Berleumber fuchen. — Gr ftieß mich mit einer Heftigkeit, 
mit einem Ungeſtüm von fich, daß ich zu Boden geftürzt fein würde, 


w 
J 
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Hätte ein vorſtehender Seſſel es nicht verhiubert. Sch fchlug aber 
gegen die Wand mit der Stirn, daß fie verwundet aufſchwoll. Der 
Großfürft achtete nicht auf mich, fondern verließ das Zimmer und 
ſchmetterte die Thür wüthenn Hinter fich zu. 

Ich Ing lange betaͤubt im Lehnſtuhl; fly meine Sinne waren 
in dumpfer Thätigkeit, wie in einem Fieber. Sch nach und nach 
entnebelte fich Alles, und ich überfab das Fürchterliche meines 
Zuflandes. Gin Thränenfirom machte meinem gepreßten Herzen 
Luft. Ich wollte mid) zerfireuen, um meinen Schmerz vor frem: 
den Augen verbergen zu Fönnen. Ich ging durchs Zimmer; aber 
meine Kuie fanfen unter mir ein. So auf dem Teppich des Fuß⸗ 
bodens daliegend, firedite Ih meine Hände zum Himmel uud flehte 
den barmherzigen Gott um Retung an, oder im Kraft, mein Ber: 
haͤngniß muthvoll zu ertragen. 

O Julie, wie groß und ſchön ift Die Kraft des Gebets! — 
Welche Seligfeit Liegt fehon in dem Gedanken au Gott allein! 
Menn weit umber und Alles verläßt, wenn Menfchen ihre Bruft 
verſchließen gegen unfere Leiden, wenn jede Hoffnung unter dem 
Gewitterſturm des Lebens zufammenbricht, wenn wir einfam fliehen 
mit unferm Schmerz in ber weiten Schöpfung — dann, 3 
ein Blick auf den, der unfern Schmerz verfieht, und es iſt u 
ſchon geholfen. Er war's, ber uns in feine Welt gerufen; er iſt's, 
zu dem allein die gequälte Seele Zuflucht nehmen Fann. 

Geſtaͤrkt erhob ich mich, und muthiger und ‚heiliger, als sor- 
ber. Erſtorben war in mir nun alle Leidenſchaft, und aller Groll 
um bie erlittiene Schmach. — Gott Elagte ich fie; — dir neun’ 
ich fie> Aber tröfle mich nicht, Julie, denn ich bin ſchon getröftet! 

Ich ſchellte meinen Kammerfrauen. Sie erſchienen. Ich be- 
merfte, daß, fie vor meiner Geſtalt erſchraken. Ich nannte bie 
Berlekung meiner Stirn eine Folge meiner Unvorfichtigteit, ließ 






[4 


allen Beſuch verbitten, und nahm, ba mir nicht wohl war, nur 
den Befuch des Arztes an. 
Sieh, Julie, fo Reh’ ich nun da — fern von bir, von meinen 
Aeltern, in einem femben Lande, ungeliebt von den Rufien, ges 
haßt und mißgandelt’yon meinem Gemahl, ohne JZemanden, dem 
ic; mich vertrauen darf, ohne Angficht erträglidyer Tage. 
Schreibe mir bald. Gchildere mir dein Glück. In dem Ges 
: mälde deiner Freuden erhebt ſich meine Seele wieder; ich vergefle 


meinen Bram nnd lebe dann nnr in deinem Himmel. DO, wie . 


gern würb’ ich mit ber ärmflen Bäuerin deines Dorfes taufchen, 
wenn ich nur in Deutfchland, nur in beiner Nähe, unter deinem 
Schutze wohnen könnte! 


> 
. 


Der Chevalier d'Aubant an Laurent Bellisle. 


Billiers, 25. Juli 1715. 
„Den Muth nicht verlieren?” — O mein Bellisle, wie urthets 
“+ Ien Sie von Ihrem d'Aubant! — Schuüͤchtern im Schoos ber Fors 
win aber. muthvoll, wenn Noth und Tod gegen uns im Zelbe 
Tiegen! Das ift fo mein Wahlſpruch. 

Nun ja! mein Bermögen iſt dahin — rein verflogen, ober viels 
mehr, ich habe nie Bermögen gehabt! Ich habe gerechnet mit den 
Glaͤubigern meines Vaters, Alles ganz ausbezahlt. Güter, Heer⸗ 
den und Fahrhabe, Alles ift verfauft. Der mir bleibende Reſt 
von den glänzenden Herrlichkelten und Herrſchaften meiner Ahnen 
befteht netto in ſecheunddreißigtauſend Livres, und Fein Eon dar 
über und darunter. Wenn’s mir wohl geht, bring’ ich das Rapitäls 
hen zu fünf Prozent unter, und habe dreihundert Thaler jährliches 
Ginfommen; — der ärmite Dorfpfaff hat mehr für feine Meffen. 
Ich begreif’ es wohl, es läßt fi damit nicht üguriren — ich 


- 


En, 
’ 
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wärbe wahrlich den Ritter von der traurigen Geflalt maden. — 
Ich foll meinem Stande gemäß leben, darf fein Handwerk treiben, 
darf nicht dreſchen, darf nicht Främern — zu beiteln ſchaͤm' ich mich. 

Ich bin inzwifchen lange nicht fo froh geweien, als jebt. Noch 
vihr Wochen darf ich im väterlichen Haufe wohnen, dann zicht ber 
neue Gigentgümer förmlich ein. Er läßt ſchon jetzt überall aus: 
beffern, ſaͤgen, pußen und lärmen in allen Eden. Biefer neue 
Gigenthümer ift ein großer, dicker, guier Mann, Namens Mails 
Iarb, der fi als Kaufmann eine runde Summe znfammenfpefulirt 
hat, und feinen andern Fehler zu haben ſcheint, als den, daß er 
weiß, er ſei rei, und nun'gern den Großmüthigen, den Gönner 
und Batron fpielen will. Er bot mir, auch wenn er eingezogen 
fein würde, mit recht vornehmem Auſtande Wohnung bei fih; ich 
aber, ungeachtet ich noch nicht weiß, wohin ich mein Hanpt legen 
fol, fchlug’s natürlich aus. — Arm fein, Bellisle, thut nicht weh; 
aber Proteftionsmienen begüterter Wichte, denen der Himmel das 
liebe Geld im Schlaf zuſchüttete, PBroteftionsmienen reicher Wichte, 
- die unterm Himmel fein Berbienft Haben, als den vollen Kaflen — 
o Bellisle, bie fchmerzen. Ja, Bellisie, ich wollte mir lieber, 
wenn ein Zufall meine paar taufend Livres und meine gefunden 
Gliedmaßen verfihlänge, das tägliche Brod von Haus zu Haus Hei 
unfern Bauern zufammenbetteln, als Penfionen von Leuten mis 
Bönnermienen nehmen. 

Was iſt's denn mehr? IK bin arm, aber mir iſt's wohl dabei. 
Was ich bin, warb ich ohne mein Verſchulden; was ich werden 
werde, foll der Zeuge meiner. Kraft — eigene Schöpfung fein. 

Nicht die Armuth iſt's eigentlih, die den meiften Menſchen 
beſchwerlich fällt zu tragen, ſondern der unbefriedigte Wunſch ihres 
Ghrgeizes. Ste wollen in höhern Sphären ſchimmern. Brod und 
Waſſer ſchmecken fo übel nicht, aber bafüber ertappt zu werben, 
das ift den Leuten bitter. 
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Armuih it das Element ber großen Geiſter, die Mutter ber 
Meteheit, die Erzieherin der Menfcggeit, die Erſinderin aller Kunfl 
und Wifienichaft, die Fühne Wegwelferin über Ogean und Gebirge, 
die Prieſterin des befiern Lebens. Reichthum erfchlafft Leib und 
Seele, laͤhmt ven Flug des Geiſtes, erſtickt und töbtet ihn Dit 
- Sinmeuluft, entartet Bölfer, zeugt. unerhörte Rraufpeiten, un⸗ 
erhörte Begierden, unerhoͤrte Laſter. 

Der Arme iſt reich an Hoffnungen, an Cutwurfen; ſein Leben 
fliegt vorüber unter Gedanken und Ahnungen, bie der Reiche nicht 
kennt. Ihm mangelt die Muße, fich ſelbſt zu quälen. Jede Blume, 
jede Frucht, jeder freundliche Blick iR ihm ein neues Ont. Die 
karge, felbfiverdiente Mahlzeit iR ihm eine Schwelgerei; der füße 
Schlaf mit-golbenen Träumen erfhllt. Armuth führt uns an die 
Bruſt der Natur zurüd; Reichthum leitet uns zur Unnatur, zum 
Rangflreit, zur Unempfindlichkeit, zu weibifchen Geläften. 

Sehen Sie, Bellisle, ohne daß ich's wollte, machte ich der 
Armuth eine Lobrebe. Aber mit viefer iſt's mein ganzer Cenſt. Der 
Reiche fühlt nur, was er hat, der Arme aber, was er tft. Auch 
ich empfinde zum erfienmal lebhaft, was ich bin, umd dies Gefhhl 
macht mich flolz und froh. Der von ber vornehmen Belt fo ges 
heißene „Bettelſtolz“ if oft der edelſte und ehrwürdigſte Stolz, 
den ein Sterblicher nähren Tann. Es iſt die richtige Wärbigung 
des wahren und falfchen Werts, ver wefentlichen und zufälligen 
Güter — Beratung todter Titel, borbirter und gefrangter Kittel 
‚ eitler Gecken, gefüllter Kiften, wohlgemäfteter Düumlinge, und 

Hochſchaͤtzung der flillen Tugend, ohne Glanz — des Verdienſtes 
s ohne Prunfen — der Weisheit ohne Charlatanerie. 

Sie fragen, was ich anfangen werde? — Ich gehe in einigen 
Wochen nach Paris. Sch zeige mich meinen Berwanbten; zeige 
mi den Miniftern. Ich Habe einige Kenntnifie, bin erfahren, 
man kann mich gebrauchen — ich werb’ um eine Civil oder Militär 
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ftelle, fei die Ginnahme auch noch fo gering. Ich will mit Brod 
und Waſſer mich begnügen, aber thätig, nüßlich feln. 

Und wenn's dann manchmal einen trüben Tag gibt — nun 
dann, Bellisle, ſeh' ich auf den Abgott meiner Träume — und 
ich bin wieder froh. Gine Welt, die ſolch ein Engel bewohnt, 
muß doch die beſte Melt fein. 


Die Oräftn Königsmark an Gräfin Julie B. 


Peteröburg, 2. September 1715. 

So traurig immerhin der Anlag fein mag, wünſch' ich mit doch 
Glück, den Faden der Befanntfhaft mit Ihnen, Frau Gräfin, an⸗ 
fpinnen zu fünnen; mit einem Frauenzimmer, deſſen Geift, deſſen 
Seelengüte wenige Ihresgleichen Haben müſſen, da ſelbſt unfere 
geliebte Großfürſtin CHriftine nie ohne Bewunderung von Ihnen 
fpricht, und bei ver-Nennung Ihres Namens felbft auf dem Kranken⸗ 
bett ihre Blicke vom ſchönen Enthuflasmus der Freundſchaft glänzen. 

Sa, unfere angebetete Fürſtin ift Frank. Auf Befehl derfelben 
muß ich die Feder nehmen, um Shnen biefes und damit die Urfache 
anzuzeigen, warum unfere gnädige Fürſtin Ihre verfchienenen, 
freundfchaftsvollen Briefe nie beantwortet feit einigen Monaten. 

Sie hatten das Glück, die Iugendgefpielin derfelben zu fein; 
Sie blieben ihre einzige und geliebtefle Vertraute. Ich warb nur 
durch die ſchrecklichſten Unfälle zum Rang Ihrer Nebenbuhlerin 
erhoben, oder zum Mittel, die vertraulichen Unterhaltungen unferer 
erhabenen Freundin mit Ihnen fortzufeßen. 

Die unangenehmen Berhältnifie verfelben mit ihrem Gemahl, 
dem Gtoffürften Alexis, find Ihnen nicht mehr unbefannt. Aber 
fchwerlich werben Sie wifien, welche unenbliche Aufopferungen die 
Großfürftin machte, um ſich die Huld ihres Gemahls zu erwerben, 

318. Nov. VII. 2" 
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mit welcher Engelsſanfimuth fie feine unverbiente Härte trug; welche 
unbefchreibliche Geduld fie feiner unverföhulichen Grauſamkeit ents 
gegenfeßte; wie fie ohne Unierlaß immer feine erſte Fürfprecherin 
bei Sr. Majeflät dem Kalfer war, twenn biefer dem Sohn mit den 
Ausbrüchen felues furchibaren Zorns drohete; wie fie voll rührender 
Ergebenheit ihren Gemahl mit Wohlgefallen überhäufte, während 
fle von ihm die Fränfennfien Mißhandlungen duldete. Wohl glich 
fie ver Balſamſtaude, welche die mörberifche Hand noch mit ihren 
Wohlgerüchen bethaut, von der fie geknickt wird. 
Aber jede Liebkoſung, jede Thräne, jede Wohlthat blieb frucht⸗ 
los, des Czarewitz Herz zu rühren. Geſchenke, welche er aus den 
Händen feiner reizenden Gemahlin empfing, Arbeiten, die fie ſelbſt 
für ihn in einfamen Stuuden gefchaffen, gab er in gleicher Stunde 
an feine Finnläuderin, die nicht erröthete, mit den fchönen Arbeiten 
der Großfürſtin öffentlich geſchmückt zu erfcheinen. Feſte, die fle 
ihrem Gemahl zu Ehren veranftaltete, wurben entweder von ihm 
nicht befucht, ober nur Gelegenheiten, diejenige mit fehmerzlichen 


Kräaänkungen zu beladen, die Alles einzig und allein für ihn ihat 


und war. 

Mer die hartnädige, wilde Denfart des Czarewitz Fennt; wer feis 
nen Haß kennt, welchen er theils durch feine vom Kaiſer ins Klofter 
verfioßene Mutter, theils durch diejenigen, welche ihn während 
ber öftern Entfernung des Kaiſers umgeben, gegen alle defien Unters 


‚nebmungen einfog; wer da weiß, daß er aus eben ber Urfacdhe tie 


ſchöne und geiftvolle Prinzeffin von Wolfenbüttel haßte, weil fie 
ibm von der Hand feines Vaters zugeführt warb — der hofft nicht 
mehr auf Ausföhnung biefes nnglüdlichen und erlauchten Ehepaars. 
Der Czarewitz, täglich in der Gefellichaft verborbener Menfchen, 
ohne Erziehung, ohne Grundfähe, ohne Kenntniffe — täglich feine 
Geifteskräfte durch unmäßigen Genuß des Brannteweins zerflörend, 
wird täglich ausgelaffener, roher, Inrannifcher. Nichts, als feine 
Yy 
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nur allzugerechte Furcht vor dem Kaiſer, ſeinem Vater, halt ihn 
von größern Ausſchweiſungen zurück. 

Unter ſolchen Verhaͤltniſſen bleibt der leidenden Großfürſtin 
keine andere Hoffnung, als durch förmliche Scheidung von ihrem 
Verfolger getrennt zu werden, oder mit Gelaſſenheit das qual⸗ 
reichſte Leben ihrem Grabe entgegen zu tragen. Der Czarewitz 
hat es ihr ſelbſt mit fchredlicher Freimüthigkeit geſtanden, daß er 
fie eben fo lange verabfcheuen würde, als fie feine Gemahlin wäre. 
Gr deutete ihr ſelbſt an, daß er die Trennung diefer Ehe von Herr 
zen wünſche, aber von ber Unbiegfamfeit des Kaiſers nimmermehr 
die Einwilligung zu erhalten Hoffen dürfte. 

Die Großfürſtin Hatte die Gnade, mir ihr Vertrauen zu wibs 

"men: &8 follte ein leifer Derfuch gemacht werben, die allfälligen 
Gefiunungen des Kalfers über die Scheidung zu vernehmen. Ich 
wandte mich an den Fürften Menzifoff, um durch diefen Liebling 
des Monarchen denſelben zu erforfchen. Die Gelegenheit dazu 

erſchien. Meuzifoff warf mit feiner ihm eigenthümlichen Gewandt⸗ 

heit einige verlorne Worte bin. Diefe aber reizten den Jähzorn 
des Ezaren;in einem fo fürchterlichen Grade, daß Menzifoff nie 
wieder für einen ähnlichen Verſuch Muth behielt: 

„Wehe dem Aleris!“ rief der Kalfer: „Wenn ich diefen Un⸗ 
gerathenen, diefen Widerfpenftigen, diefen Unmwürbigen, der tägs 
lich taufend Mal des Vaters Herz bricht, wenn ich ihn bisher 
mit wohlverbienter Strafe fchonte, fo iſt's aus Achtung und Liebe 
für feine Gemahlin. Web’ ihm, wenn diefer Engel einft ihm fehlt!“ 

Ungeachtet Menzikoff dem Kaiſer feierlich ſchwor, daß der Ges 
danke von einer Scheidung nie in die Seele des Großfürſten ges 
fommen, daß es nur eigener Einfall gewefen, fehien jener doch 
den Argwohn beibehalten zu haben. Wenigftens ſprach dafür die 
härtere Begegnung feines Sohnes von jenem Tage an, welde 
den Großfürften bis zur Raſerei gegen feine Gemahlin erbitterte. 
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Machen Sie fi nun darauf gefaßt, theuerſte Gräfin, noch 
das Entſetzlichſte zu erfahren. "Man hat einen Verſuch gemacht, 


die Großfürſtin durch Gift aus der Welt zu fchaffen. Zum Glück tft 


die Frevelthat nicht ganz gelungen. Die Großfürſtin Hat nur fehr 
wenig von ber vergifteten' Suppe genoffen; die zufällige Ankunft 
des Faiferlichen Lelbarztes in gleichem Angenblid, da die Fürſtin 
die Wirkungen des Giftes empfand, die Schnelligleit, mit der er 
das Uebel entdeckte, und die Kraft feiner Gegenmittel, verhüteten 


"das größte Unglüd. 


Alles warb mit dem tiefften Geheimnlß behandelt, und ſoll es 
bleiben. Die Geſundheit der leidenden Großfürſtin kehrt zurkd. 
Vielleicht genießt ſie ſchon in einigen Wochen das Vergnügen, 
Ihnen felbft wieder fehreiben zu können. " 

Nie erſchien an allen Höfen Guropens eine liebenswurdigere 
und unglücklichere Fürſtin; nie ein Weib, welches durch Schoͤnheit 
und Tugend. und Gelflesgröße des fehönften Menfchenloofes werther 
gewefen, und es minder empfangen hätte, als fie. Ich geflebe 
Ihnen, daß ich in Verzweiflung bin, und rathlos. Der Kalfer 
laͤßt fich nicht einreden, der Großfürſt fich nicht verwandeln, und 
die Unfchuldigfte, die Ghelfte unfers Geſchlechte wird das Opfer 
dieſer Verhaͤltniſſe. 

Nicht ein einziges Mal hat der Czarewitz ſeine Gemahlin, waͤh⸗ 


rend der Krankheit, eines flüchtigen Befuches gewürdigt; nicht 


ein einziges Mal den Anſtand nur fo weit beobachtet, nach ihrem 
Befinden fragen zu lafien. Denken Sie ſich noch Hinzu, daß bie 
Großfürftin in einigen Monaten ‚Ihre abermalige Nieberkunft 
erwartet. 

Ich befhwöre Sie, wenn Sie uns vielleicht durch einen glüd: 
lichen Gedanken in piefer peinlihen Lage rathen Fönnen, fäumen 
Sie nit. Ich fehe Feine Hilfe — diefe Heilige wird früher oder 
fpäter durch namenlofe Barbaret zu Grunde gerichtet. — Bereiten 
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Sie ſich daher immerhin vor, einft das Schredlichfte erfahren zu 
mäflen. 





d 


Chevalier d'aubant an 8. Bellisle. 
Paris, 2. Oktober 1715. 


Acht Wochen lang, mein geliebier Bellisle, tret' ich nun ſchon 
das Straßenpflafter von Paris; laufe von der Morgenfrühe bis 
zur Mitternacht; gähne halbe Tage lang in den Borzimmern ber 
Großen ; fchreibe unterthänige Borftellungen und Supplifen; lafle 
mid mit Hoffnungen und Möglichkeiten, mit Achfelzuden und 
theilnehmenden Mienen abfpelfen, bin und bleibe nach wie vor 
der arme, amtlofe Chevalier d’Aubant, und fomme feinen Schritt 
weiter. 

Man lobt meine Arbeiten, man findet. Talente an mir — und 
das ift Alles. Kommt'e bei einer erledigten Stelle zur Wahl, 
fiebe, da fpringt ein Anderer rüflig vor, und pflanzt fich Bin, wo 
ich fien möchte — und immer ein Anderer, dem ich vielleicht an 
Kenntniſſen, an Thätigkeit, an Güte des Willens gleich, auch 
wohl zehnmal überlegen wäre. 

Ad, ich weiß es wohl, was mir gebricht. Schmüde dich mit 
Salomons Weisheit, mit des Seraphs Tugend, und vereinige in 
dir die Gelehrſamkeit aller Afademien, du wirft nichts mehr fein 
und gelten, als eine Foftbare Denkmünze, die aber im Handel und 
Wandel des Lebens nicht gangbar und braͤuchlich iſt. Gold iſt der 
Firniß, welcher der Tugend erſt Glanz, der Weisheit erſt Anfehen 
gibt. Gold iſt die moralifche Univerfaltinktur, unter welcher fi 
Koth in Perlen, Albernheit in Grazie, Feigheit in Heldenthum, 
Kleinigkeitskraͤmerei in Geiftesgröße veraͤndern. 

Nun denn, die Univerſaltinktur fehlt — ich muß mich alte 
ergeben. 
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„Aber Ihre Verwandten, Ihre Freunde in Paris!“ werben 
Sie fagen. Ad, lieber Bellisle, dieſe Lieben Leute find unendlich 
gütig. Sie laden mich zu ihren Zellen ein, wo fie mit ihrem 
Ueberfluß ſchimmern können; fie würden ein paar Taufend Thaler 
in einer einzigen Mahlzeit verſchwenden, ohne e6 ſich gereiien zu 
laffen; aber einen wahrhaften Dienft zu leiten, wo es nur um 
einfache, ſchlichte, biedere That zu thun iſt — daran denkt feine 
Seele. 

So find die Menfchen; aber wer ändert fie? 

Und was nun welter beginnen? — Ich weiß es nicht. Ich 
bin fo verlafien, daß es mir ſelbſt an Rathgebern fehlt; und guter 
Rath iſt doch das Wohlfeilſte in ver Welt, womit felbft der Geiz: 
hals verfchiwenberifch fein Fann. 

Do nein, ich will nicht ungerecht fein. Mein alter, getreuer 
Knecht Claude, der mich nie verließ, und den ich nie verlafle, 
gibt mir alle Tage neuen Rath, und wird nicht müde damit. Bald 
meint er, ich foll bei irgend einem Regiment Oberfter, oder wenn 
auch nur Hauptmann werden; bald in die Lotterie feßen, bald 
Mitglied des Föniglichen Staatsrathes werben, bald eine reiche 
Wittwe mit zehn Landgütern heirathen. 

Heut' — ich hatte kaum meine ſchmale Mahlzeit beendet — 
kam er vollen Sprungs gelaufen, und rief: „Herr Hauptmann! 
gute Nachricht! jetzt wollen wir der ganzen Welt ein Schnippchen 
ſchlagen.“ 

„Daraus wird ſich die ganze Welt nichts machen!“ verſetzte ich 

„Wollen Sie ein Marquifat, eine Baronie, ein kleines ober 
großes Fürſtenthum?“ 

„Wenigſtens ein großes!“ 

„Nun gottlob, Herr Hauptmann, daß Sie das nur wollen; 
ſo iſt uns denn Allen geholfen. Machen Sie mich dann zu Ihrem 
Miniſter, oder zu was Sie wollen, denn ich bin Ihnen doch immer 
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der Nüchfte geweſen: und einen treuern Menfchen finden Sie unter 
Sonne, Mond und Sternen nicht wieder, als Ihren Claude. Ihre 
Pferde follen die prächtigften fein, taufend Meilen in ber Runde. 
Lafien Sie mich nur dafür forgen.“ 

„Aber wo ift mein Fürſtenthum, Claude? 

„In der neuen Welt, Herr Hauptmann; da — warten Sie — 
ja, — am Miffiffippi, in dem großen Königreich Louifiana, nicht - 
weit von Amerifa. Alles läuft jet dahin. Sch Habe mit ſechs⸗ 
zehn Bamilien gefprochen heut’ au der Wirthetafel; fle Fommen 
weit her; es find fogar Deutfche und Schweizer darunter. Alles 
geht nad) der Louiſiana. Man befümmt dort fo viel Land, als 
man nur will, ohne einen Sou baflır zu zahlen; macht fich fo 
viel Sklaven, ald man Amerifaner findet, und kann leben, wie 
ein König.“ 

„Du biſt ein Narr, Claude.” 

„Wahrbaftig aber ein Narr, der nicht mit Gold aufzuwiegen 
it. Der Schiffefapitän de Blaizot wohnt in der Straße Riches 
lieu, Nummer 595, im zweiten Stod. Er macht Werbungen für 
die Louiſiana. Bei ihm muß man ſich melden. Er hat die Lands 
Farte auf dem Tiſch, und theilt jenem, der zu ihm kommt, Bes 
fitungen darauf aus. Wenn Sie erlauben, geh’ ich ohne andere 
zu ihm, und nehme für uns eine ganze Provinz in Beichlag, da 
es boch ein Fürflentgum geben foll. Ich bitte Ste, Wafler, Kalk, 
MWaldungen umfonft: es fehlt nichts, fo viel Städte frifch aufzu⸗ 
bauen, als ganz Frankreich bat — nichts, als der Wille fehlt.“ 

„Den Willen hab’ ich wohl.“ 

„Run, Herr Hauptmann, fo haben wir gewonnen Spiel. Bes 
denken Sie, Herr Haupimann, was das fagen will, eine ganz 
neue Welt! noch total neu und nicht zum hundertſten Theil fo 
abgenugt und verbraucht, wie unfere alte Welt hier zu Lande. 
In der Erde Liegt dort gewiß das baare Gold klumpenweis bei⸗ 
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ſammen; die Bäume find dort ſo groß, daß uufere dickſte Giche 
nur ein AR an ſolchem Baum fein würde. Das haben mir bie 
Leüte ſelbſt gefagt. Hier kann man fi für felu baares Gelb faum 
fatt eſſen; das Menfchengevränge iſt zu groß. Dort find eigeutse 
lich neh wenig Menfchen; Alles muß daher fpottwohlfell fein. 
Mit einem Livre tell! ich dort Bankette anz mit zwei Livres baue 
ih mir einen Balaft, der ſich neben den Tuilerien fchen laſſen 
darf. Yür einen alten. eifernen Ragel geben mir die dummen 
Wilden einen Kochtopf voll ungeprägter Dukaten; für eine Pfeife 
Tabak, für ein Stüdchen Spiegel befomm’ ich mehr Leibeigene, 
als ich will. Sie müflen nur wiffen, Herr Hauptmann, Die Wils 
den kennen das Alles noch nicht! nr eine alte blinde Fenfterfcheibe 
gilt bei ihnen fchon für ein Juweel. Aber, wie gefagt, wir müſſen 
eilen, eh’ Andere fommen und fle Flüger maden. In meinem 
Leben follte man fein Volk aufflären und gefcheut machen, wenn 
ehrliche Leute dabei einen Schnitt für fi) machen möchten!” 

So fchwärmte mit Claude eine ganze Stunde lang von den 
Herrlichleiten in Louiſiana vor, und ich lachte mir faſt Kopfweh 
an. Es iſt gewiß, daß Kapitän Blaizot Koloniſten für Loniſiana 
wirbt, und daß die Herren Werber es nicht an Aufſchneidereien 
mangeln laſſen, Menſchen in ihr ödes Kanaan zu locken. 

Für Heut’ beruhigte ich meinen glückstrunkenen Staatominiſter 
Claude mit dem Verſprechen, den Kapitän morgen ſelbſt zu be⸗ 
ſuchen und mir mein Fürſtenthum mit eigenen Augen auszuwählen 
Morgen hat Claude aber gewiß ſchon einen andern Blan. 

Und ich, wie er! Der Menſch iſt nicht fo froh durch das, was 
er befist, fondern durch das, was er hofft. Und fo bin id 
froh, wie ein Gott! 

Kümmern Sie fi, geliebter Bellisie, meines Schickſals wegen 
nicht. Bin gefundes Herz in gefunder Bruſt, ein freier Geiſt im 
freien Körper — biefen gehört die Welt an. 
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Schon fei Langem fehlen mir von Petersburg alle Nachrichten. 
Umfonft durchblaͤttere ich alle Zeitungen und fuche unter den Ars 
tikeln Rußland. Keiner nennt die Nennenswürdigſte des Nordens; 
ur meine Träume erzählen mir. Bald muß ſich mein Horizont 
erhellen. Der Winter rüdt heran, ich muß wählen. 


Die Großfürſtin an Gräfin Julie 


Petersburg, 5. Oktober 1715. 

Das erſte Opfer meiner wievergefehrten Kräfte wirb dir, ges 
liebte Julie, gebracht — vielleicht auch iſt's das lebte; und wär’ 
es, o fo Elage nicht, fondern wünfche deiner Freundin Glück, daß 
fie bald ihr Ziel errungen. 

Die gute Königsmark hat dir meine Krankheit und deren Urfadhe 
gemeldet. Du weißt’s, daß mir nach vem Leben getrachtet wird — 
ih aber weiß, daß es mir endlich unmöglich wird, den Nachftel: 
lungen meiner Meuchelmörber zu entrinnen. Und wer bürgt mir 
dafür, daß nicht jetzt ſchon wieber ein geheimes, Iangfames Gift 
durch meine Adern fehleicht? 

Niemand, als die Königemark und du und meine befannten 
Mörder wiffen von dem fehredlichen Greigniß. Einer meiner Köche 
ift ſeitdem unſichtbar geworden. Ich will Ihn nicht verfolgen; ben 
BDöfewicht verfolgt die Grinnerung feiner That. 

Ich fühle das nahe Ziel meiner Laufbahn. Ich fehne mich nach 
ihm. Gin ſolches Leben zu verlieren, iſt Gewinn. 

D Julie, wie umgewandelt ift das Alles, feit wir beide von 
einander ſchieden! Ach, haͤtt' ich's ahnen Fönnen damals, ich wäre 
im Schoofe meiner fihönen Heimath geflorben. Ausgerüftet mit 
Stun für jede Schönheit der Natur, entzückt von jedem kommen⸗ 
den Srühling, begeiftert ſchon durch jene rührenden Schilderungen, 
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welche Reiſende uns von der Majeſtaͤt der Alpen, von dem Zauber⸗ 
land Italien gaben, ſehnt' ich mich mit unausſprechlicher Begier, 
nur einmal jenen Wundergarten des Erdballs ſehen zu dürfen — 
mein Wunſch blieb unerfällt. Die willenloſe Fürſtentochter warb 
auf ewig in die Falten, traurigen Wilbniffe an den entlegenften 
Enden unfers Welttheils verbannt, wie aus dem Baradiefe in das 
Land, worauf des Schöpfers Zorn haftete. Mit einem Herzen, 
welches voller Schwefterliebe fich an jedes Wefen fchloß, und im⸗ 
mer Liebe forderte, verwies das Schickſal mich zu Halbbarbaren, 
die nur rohe Inſtinkte kennen, mich nicht verfiehen. Sch fehe fie 
zu Mord und Hader eifrig, und nur vergnügt, wenn beranfchende 
Getraͤnke ihren Berfland verwirren. Noch find fie von den umbers 
ſchweifenden Tataren durch nichts geſchieden, als daß fie zur Kennt⸗ 
niß eines geringen Theils vom Luxus des gebildeten Curopa's ges 
langt find. — Könnt’ ich Beherrfcherin diefer Wilden fein, ich zöge 
den Stand der ärmften Unterthanen im freundlichen Deutfchland vor. 


Ich mußte abbrechen. Meine Kräfte verließen mid. Aber ich 
nehme die Feder wieder, theuerfte Julie, um bir das Lebewohl zu 
fagen. Dies Blatt foll dir der flumme Zeuge meiner Treue fein, 
die mein Herz an dich Enüpft, bis der Tod es bricht. Wohl iſt's 
ber Zeuge — nur ein lebtes, unverſtaͤndliches Stammeln — Zeuge 
meines Abflerbens, daß ich ſelbſt davor erfchreden möchte. Denn 
in mir glühen noch taufend Gefühle; ich möchte fie dir noch nennen; 
aber ih bin gelähmt. Ich flreue nur tobte, Talte Worte auf dies 
heilige Blatt. Es iſt mein Winter da. So fteht die ewige Sonne 
in fi glühend, dunkel ſchimmernd⸗ Hinter falben Dezemberwolfen; 
ſtatt der erwärmenden Strahlen vom Himmel freut fie Schnee 
floden auf die erfaliende Welt. 
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Glaube mir, Julie, ungeachtet meiner Jugend ſcheid' ich ohne 
Kummer von der Lebensbühne, wo ich überall Dornen fand, Miß⸗ 
töne hörte. Ich klage nicht mit dieſen Worten den Schoͤpfer an, 
ſondern die Thorheit ver Menſchen, welche die Ordnung ber Schös 
pfung verwirren. Aber dieſe Thorheit, If fie nicht wieder eine 
traurige Nothwendigkeit in der Natur? Führt der Weg zur Wahr- 
Heit nicht immer erſt durch das Labyrinth des Irrthums? War's 
nicht Werk und Willen der Natur, daß ber Menfch unermüblich 
fein mußte, fein Glück zu erweitern; und war's beim Mangel feiner 
Erfahrungen feine Schuld, wenn er unter den Mitteln falfch 
wählte? 

Der Menſch, im Stande der Natur, ohne Entwidelung feiner 
fchlummernden Kräfte, Begierden und Leidenfchaften, nur noch Thier 
mit wenigen Erinnerungen und wenigen Hoffnungen — und der 
Menfch in feiner Höchften Vollendung, wo er mit gebilvetem Geiſt, 
unermeßlichen Kenniniffen und erhabenen Gefühlen bie einfachen 
Geſetze der Natur wieder lieb gewinnt, und den Defpotiemus zers 
ſtört Hat, welchen die geſetzgebende LKeidenfchaft übte — nur dieſe 
find glücklich. Alles, was zwifchen dieſen beiden wandelt, die un⸗ 
geheure Maſſe der Halbwilden — und von den Ufern bes Tafo bis 
zum Ladoga, feh’ ih nur dieſe Halbwilden — iſt elend durch Vers 
wirrungen, burch Unnatürlichfeiten, durch Widerfprüche feiner Bes 
gierden und Ordnungen mit den unbeugfamen Geboten der Natur. 

Ah, Julie, vielleicht verfiehft du mich nur faum. Ich beute 
aus der Ferne nur bloß auf meine Todeswunden. 

Grhebe dich mit mir über das Tege Getimmel der armen Sterbs 
lichen, und beobachte ihr Wirken und Treiben! Was erblidft vu? — 
Sieh’, überall Seufzer,, überall Thränen, überall Sorge und Kums 
mer! Wie find ver Glüdfeligen jo wenig! Ste leben nur einzeln 
und einfam, und hüten ſich wohl, der Berkhrungspunfte mit der 
Welt zu viel zu haben. 


Darin it Alles nur eine Stimme, daß der Glücklichen wenige 
ſind; ja, die Leidenden kennen fogar Die Urfache ihres Blende. Aber 
wer wagt den großen moralifchen Aufruhr, welcher die Welt von 
ihrem Jammer befreit? Wer bat Muth; genug, die Feſſeln abs 
zuwerfen, die ihn hindern, einzutreten in fein Baradies? Wer Füns 
det dem grauen, allmäcdhtigen Borurtheil Krieg an, und Riftet Ders 
föhnung des entarteien Menſchengeſchlechts mit der Natur? 

Muftere die felbitgefchaffenen Berfafiungen und Orbnuugen ber 
Sterbliden — find es nicht Werke der vernunftwinrigfien Begiers 
den? — Muftere ihre Heiligthümer, vor denen fie anbetend knien: 
ſind es nicht wahnwitzige Vorurtheile? 

Um ihren Goͤttern angenehm zu fein, trennen ſich Männer und 
Weiber, entfagen fie mit blutenden Herzen den heiligſten und ſchön⸗ 
Ren Gefühlen; verdammen fie fih in Klöfter zu ewigen Kerfern, 
zu Arbeiten, welche weder dem Himmel frommen, noch der Erbe, 
und die Mächtigen des Eroballs ſchirmen die Barbarei, vor ‚der 
der rohe Naturmenfch, wie der vollendete Welfe ſchaudert — und 
nennen es ein heiliges, goitgefälliges Leben. 

Andere, um fih Wohnungen in ven Gefilden einer beſſern Welt 
zu bereiten, bejeichnen ihre Bahn zum ewigen Leben mit Strömen 
Brüverbluts. Den Told in der Fauſt und Gott auf den Lippen, 
verfolgen fie den Mitbürger, ver ihren Glauben over ihre Hirns 

geſpinnſte nicht theilen will. Selbſt da, wo Völker fanftere Sitten 

angenommen haben, und Religionékriege verabfcheuen, erröthen 
ſte nicht, mit chriſtlichem Erbarmen Andersgläubige zu haſſen, und 
fie von den Rechten der bürgerlichen Geſellſchaft auszufchließen, 
fo weit ihr Arm reicht. 

Ein unerfättlicher Ehrgeiz erfand die erblicden Vorrechte und 
Nachtheile ver Geburt. — Menfchen, aus gleichem Stoff gebildet, 

in gleiches Vaterland geftellt, zu gleichem Wohl und Weh ers 
foren, trennen fih in ihrem Wahnflnn, wie Wefen fremder Art, 
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und verachten und verehren fi, als könnte es nun nicht anders 
fein. Der Shelmann blidt mitleidig auf den Bürger, der Graf 
auf den Edelmann, der Eleine Fürſt auf den Grafen, der König 
auf ven Fürften herab, und jeder nennt es Entweihung, ſich mit 
demjenigen zu verbrübern, an befien Wiege weniger Titel Bingen. 
Und die Königin und die Bäuerin, und der Taglöhner und ver 
Kaifer nennen fi doch Alle Kinder Gottes, und vor ihm gleich, 
und modern im Grabe auf gleiche Weiſe und laſſen Alle ihre Titel 
über dem Aſchenhügel zurüd. 

So durch unzählige Schranken, balb durch Meinungsfäge, bald 
durch Reichthum und Armuth, bald durch felbfigefchaffene Vor⸗ 
ftellungen von Ehre und Schande, bald durch weiße nnd ſchwarze 
Farbe der Haut, iſt das Menfchengefchlecht von einander gefchieden, 
vereinzelt, ohne Liebe, ohne Freuden, ſtets im Miderfpruch, ims 
mer wilder entartend. | 

D ,. meine Julie, du begreift nicht, was und warum ich dir 
dies fage! — Aber lies es, und lies es wieder, und vielleicht fleigt 
dir aus den Trümmern biefer Gedanken eine fchöne Ahnung ent- 
gegen, wie ein Geift aus dem Grabe, der dich einft tröftet, und 
dir die Thränen vom Auge trodnet, bie ich dir nicht trodinen darf. 


Wenn ich nur einmal, ad! Julie! nur noch einmal dich fehen 
fönnte! — Es ift mein letzter Wunfch, den Feine Hoffnung Frönt. 
Zch wollte meine bleihen Wangen an dein Herz legen, und mit _ 
dem Gedanken ‚an die fchönen Tage meiner Kinpheit flerben und 
übergehen zur neuen Kindheit des zweiten Lebens. — 

Meine nit, meine Binzige! — Früher ober fpäter, wenn bie 
Gewalt des Himmels nicht meinen Willen bricht, werbe ich wieder 
vor bir erfcheinen — nicht ich felbft, aber mein Geiſt! Er foll zu 
dir reden, ach! und vielleicht werb’ ich deine Erwiederungen ver: 
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nehmen! — Sweifle immerhin an dieſer Geiſtererſcheinung; aber 
einft will ich dich meines Wortes erinnern. 

Leb’ wohl! — vergiß deiner Freundin nicht. Der Gedanke au 
deine Liebe foll mir den lebten, ſchweren Kampf erleichtern, und 
in einem feligern Leben zu den erften meiner Freuden gehören. 

Leb' wohl! — Immer werf’ ich das Blatt Hin, immer nehm’ 
ich es wieder, und die Macht meines Schmerzes hindert mid, 
dir, was ich leide, zu fagen. Liebe mich ewig! — Geiſter wer 
den nicht getrennt. 


Noch eins‘, geliebte Julie, muß ich bir fagen. Betrachte, was 
ich dir anvertraue, als ein heiliges Vermächtniß deiner Freun⸗ 


din. — Es find nun ..... 
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Die Gräfin Königsmark an Gräfin Julie. 


Petersburg, 9. November 1715. 

Wenn ich, was fihon ganz Europa durch Trauerboten und Zei⸗ 
tungen erfahren Hat, Ihnen erſt jeßt melde, meine theuerfte Frau 
Gräfin — o, fo verzeihen Sie es meinem traurigen Gemüths⸗ 
zuftande, meiner Verwirrung, meinem unermeßlidhen Schmerze. 
Ich will Ihnen weder .biefen fehildern, noch Sie tröften. Die 
hochfelige Zürftin, die wie eine Heilige lebte, wie eine Heilige ftarb, 
und fon längft von den Vorgefühlen ihres Todes umgeben war — 
fie ift wohl des Opfers unferer Thraͤnen werth. Nur einige nähere 
Umſtaͤnde ihres Tobes, befien Seuge ich war, darf ich Ihnen nicht 
verfchweigen. | 

Am zweiundzwanzigfien Oftober warb ich zur verewigten Großs 
fürflin gerufen. Ihre längft erwartete Nieverkunft war fchon ges 
ſchehen. Sie Hatte einen Bringen geboren, der in der Taufe dem 
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Ramen Peter, und den Titel eines Sropfürften empfing. Die 
Nachricht von diefer Geburt erfüllte ganz Petersburg mit Freude. 
Nie fah man Seine Majeftät den Kaifer fo vergnügt. Nur ein ein- 
ziger Menfch mifchte feine Stimme nicht in den allgemeinen Jubel, 
und biefer einzige Gefühlloſe war, — 0. Sie errathen ihn wohl. 

Aber die öffentliche Freude ward bald durch die Nachricht vom 
Uebelbefinden der Großfürffiu getrübt. Sie warb das Opfer ihrer 
langen Leiden. Als fie die Annäherung ihres Todes empfand, 
verlangte fie nur noch den Ezar zu fehen. Sie dankte ihm für 
feine väterliche Huld, nahm auf ewig Abſchled von Ihm und ihren 
Kindern, die fie mit Thränen ‚benebte. - Sie empfahl beide dem 
Kalfer und übergab fie dann dem Gzarewis, ihrem Gemahl. 
Diefer nahm die Kinder mit ſich in fein Gemach, und Fehrte nicht 
mehr zu feiner ſterbenden Gemahlin zurück, verlangte fogar nicht 
einmal Nachricht von ihrem Befinden, fondern begab fich auf eins 
feiner Landhäufer. 

Die Aerzte wollten die Fürſtin noch überreden, einige Arznei 
zu nehmen; fle aber rief mit heftiger Bewegung: „Beunruhigt 
mich nicht Sänger! Laßt mich in Ruhe fterben; ich habe 
feine Urfade mehr zu leben!” 

Sie gab ihren Geift auf am erſten Nouember. - Auf ihr aus⸗ 
drüdliches Berlangen wurbe ihr Leichnam nicht geöffnet und eins 
balfamirt, fondern in aller Stille begraben *) Eben vies befahl 
auch ihr Gemahl, der Großfürſt, welchem der Todesfall durch Eil⸗ 
- boten gemeldet worden war. Am fiebenten November wurbe bie 
Todtenfeier in der Hauptlicche begangen, mit all’ dem Pomp und 
den Chrenbezeugungen, welche ihrem erhabenen Range gebührten. 


*) Diefe NRachrichten vom Tore der Prinzeffin von Wolfenbüttel, Ge⸗ 
mahlin des Czarewitz, ſtimmen wörtlich überein mit venjenigen, welche 
Peter Heinrich Bruce erzählt hat. 
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Der ſchreckliche Tag, an welchem ihr Gemahl fie mit Schlägen 
und Fußtritten fo abfcheulich mißhandelt, und fie ohumächtig und 
im Blute fchwimmend verlafien hatte — ich weiß nicht, od Ihnen 
die Hochfelige jemals von ſolchen Breigniffen , die leider öfters ges 
fchahen, gefchrieben hat — und jener Vergiftungsverſuch, welcher 
nur durch ihre Jugendkraft und bie fchnelle Hilfe der Aerzte vers 
eitelt ward, Haben ohne Zweifel den größten Anlaß zu ihrem 
frühen Tode gegeben. Sie war kaum einundzwanzig Jahre alt! 

Ich enthalte mich aller Anmerkungen über diefe Begebenheiten, 
durch welche die Tochter eines der edelſten Fürftenhäufer von Deutſch⸗ 
land der Brutalität eines Unmenfchen preisgegeben, und eine Priuzeſ⸗ 
fin von ben feltenften Borzügen des Geiſtes und des Herzens, mit 
beren Schönheit und deren Tugenden Feine an allen enropälfchen 
Höfen wetieifern durfte, unverzeihlich graufam Bingerichtet warb. 

D wie elend iſt das häusliche Leben der Großen, während, 
vom Glanz des Aeußern geblendet, die Menge des unwiſſenden 
Volks fie, wie beneldenswärbige Halbgötter, anflaunt! — Welche 
Verbrechen muß oft der Purpur bedecken, welchen Abſcheulich⸗ 
Teiten bient oft die fhrftliche Krone zum Schilde gegen das rächenbe 


Urtheil der Welt! — Könnte das Auge eines frommen Bettlers 


in die ſchwarzen Geheimniſſe manches mächtigen Haufes dringen, 
er würbe ſchaudernd ſich zu feinen verfehimmelten Brodrinden wen⸗ 
den, und mit dankbarem Blicke feinen Bettelſtab fegnen! 
Unter, den nachgelaffenen Papieren ver feligen Großfüritin fand 
ich noch einen langen, unvollendeten Brief, den fie bei ihrem Leben 
für Sie, meine theuerfle Frau Gräfin, beflimmt hatte. Ich lege 
ihn, als ein köſtliches Denkmal der treuen Liebe, dieſem Schrei⸗ 
ben Bei. 

Wir wollen mit Wehmuth das Andenken der erhabenen Dul- 
berin ehren, und über ihrem Grabe den Bund der Freundfchaft 
fchliegen. 








Chevalier d'Aubant an Laurent Belliste, 


Paris, 7. November 4716, 

Wie fehr, geliebter Bellisle, rühhrt mich Ihre beiſpielloſe Freund⸗ 
ſchaft! — Wahrlich, eine That, wie die Ihrige, gehört heutiges 
Tages zu den ſchönen Fabeln! — Sie treten mir und meinen mög⸗ 
lichen Nachlommen bie Hälfte Ihres großen Dermögens ab ; ſchenken 
mir das prächtige Landgut bei Borbeaur, das Ihnen die lege Erb⸗ 
ſchaft zuwarf, und forbern für dies Alles nichts, als meine Eins 
willigung. 

Ich Eonnte, denn ich war allzubewegi, ih konnte mich nicht 
enthalten, Ihren Brief, dieſe köſtliche Urkunde menſchlicher Her⸗ 
zensgüte, einigen meiner Verwandten vorzulefen. — Alle waren — 
nicht gerührt, fondern erſtaunt. Sie wünfchten mir Glück. „Hat 
der Mann Rinder?” fragten Anbere. „Allerbinge, und zwar einen 
Sohn und eine Tochter!” erisieberte ich. Nun war die Verwun⸗ 
derung noch größer. Gin alter, Einderlofer, fehr Beghterter Here - 
Better fchüttelte bei dem Allem den Kopf, ale bärfte er yon Mährs 
hen nicht trauen. Gr fragte hundert Dinge Über Sie, und all' 
die hundert Dinge, wie ich endlich merkte, zielten zuletzt nur das 
Kin, um zu erfahren, ob Sie nicht dann umb wann von Geiſtes⸗ 
fhwäche und Blöpigleit bes Verſtandes litten. 

Sehen Sie, mein Bellisle, fo unglaublich ik Ihre hat ven 
gewöhnlichen Menſchen. Alle viefe Lente bilden fi auch ein, zu 
wifien, was Freundſchaft fei. Es gibt unter ihnen einige Herren, 
welche poetiche Sachen gelefen haben mögen, und bie ſich fogar 
über den Mangel wahrer Freunde, und bie Abweſenheit zarter und 
großer Empfindungen bei ven Menfchen beflagen. Aber daß fie 
irgend einen, der ihnen lieb iſt, beobachten follten, ob unb wo 
er leide; daß fie einen Theil ihres Vermögens, nur einen geringen, 
daran wenden follten, den, fo fie lieben, in glüdlichere Bechälts 
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niffe zu feben: das fällt diefen zarten, erhabenen Seelen weber 
wachend noch fchlafend ein. Sie fehreiben Ihnen die gefühlvollften 
Gpifteln, fie ſchwoͤren Ihnen Treue in Noth und Tod; fie heißen 
jeden ihren eigenen Feind, der Sie zu fränfen wagt; fie vermefien 
ſich, in den feierlichften Ausbrüden,, ihr Blut für Sie hinzugeben; 
"wenn die Roth es begehrt; fie wollen ihres eigenen Lebens nicht 
“achten, wenn es darauf ankömmt, Ste glüdlich zu machen. — Aber, 
mein eber, nur fein Geld müſſen Ste erwarten, und wenn ein 
paar Hundert Louisd'or von der Hölle und vom Tode lostaufen 
könnten! — Alle bilden ſich auch gutmüthig genug ein, wirkliche 
Freunde zu fein, und wahre Freunde zu haben: es erinnert fi 
aber wahrlich Feiner von ihnen, weder eine große dteundee thet 
gethan, noch empfangen zu haben. 

Doch kein Wort mehr von dieſen armen Sundern, die, wenn ſie 
Geſchichte edler Freunde in einem Buche leſen, oder auf der Bühne 
dargefteflt fehen, entzüdt vie Hände zerflatfihen, over ſich weh⸗ 
muthvoll die Augen roth greinen; in der Wirklichkeit aber nicht 
den huudertſten Theil ihrer Habe an die Erhaltung eines treuen 
Herzens wenden möchten. 

. Sa, mein geliebier Bellisie, ich danfe Ihnen. Ihre Geſchenk 

it mehr werth, wenigſtens achte ich es höher, als wenn Sie ſelbſt 
für mich das Leben geopfert hätten. Deuten Sie meine Worte 
nit übel. Dan wirb weit leichtere Menfchen finden, die, hin⸗ 
gerifien von einer fchönen Schwärmerei gegenfeltiger Zuneigung, 
ihr Leben für einander laſſen, als eine Zahl ſolcher, die ihr Hab 
und Gut, oder auch nur einen namhaften Theil deffelden, einem 
Freunde ſchenkten. Aller Enthuflasmus, und wenn eine feiner ge- 
heimen Quellen ſelbſt nur Gigenliebe gewefen wäre, vergißt bald 
feines bunfeln Urfprungs und vernichtet bie kriechende, gefräßige 
Selbſtſucht. Hingegen beim Gelpzählen win Taltes Blnt fein; der 
bat der Egoismns wieber fein Wort, und er wörtelt und Falfulirt 
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fo lange, bis die fchon dem Freunde gewidmeten Geldfäde in den _ 
Heimathlichen Kaften zurüdfehren. Dann befinnt ſich ber zärtliche 
Freund auf irgend eine poetifche Tirabe; weint auch, wenn es nicht 
zu vermeiden iſt, eine bittere Thräne der Wehmuth an Ihrer Bruft, 


‘and Hagt bie Grauſamkeit des unerbitilicden Verhaͤngniſſes an. 


Und nım, geliebter Bellisle, am Schluß meines ewigen Ges 
fhwäges noch eine Bitte. Ihre Güte enthob mich aller Rahrungss 
forgen, und fette mich in den Stand, meinem Range, meinen Ber 
haͤltniſſen gemäß, fogar mit einigem Aufwand, leben zu können. 
Aber ich würde im Beſitz dieſes Geſchenks minder glücklich fein, 
als ich's jetzt bin — erlauben Sie daher, daß ich's Ihnen zurück⸗ 
gebe, ohne Bebraud davon zu machen. Ich behalte nichts, ale 
die ewige Verbindlichkeit, Ihnen dankbar zu fein — ach! daß ich's 
fein Tönnte. 

Zürnen Sie mir nicht, daß ich Ihre Gabe zurückweiſe. Wenn — 
das Bebürfniß mic drüdte, ich wärbe ohne Zaubern mich an Sie 
wenden, und forbern; ich würbe Ihr Cigenthum als einen Theil des 
meinigen anfehen, fo wie ich nichts befige, was nicht Ihnen gehört. 

Aber id; wanble noch unter ven Blüthen meines Lebens; ich 
fühle meine Kraft, und ich bin noch nicht aller Mittel beraubt, 
mir fo viel zu”erwerben, als ich für die Kummerloſigkeit Tpäterer 
Sabre bedarf. — Und ein Baͤumchen von unferer eigenen Hand 
gepflanzt, gewährt uns höheres Bergnügen, als ein ganzer Bald, 
den uns der Zufall fcheufte. 

Und — warum foll ich's Ihnen verbergen! — 36 liebe Sie 
zu fehr, als daß ich's ertragen Tönnte, von Ihnen in den fchöns 
ſten Beweifen der Freundſchaft überwunden mworben zu fein. Ich 
fürchte, Gie weniger lieben zu Tonnen, wenn ich Sie als meinen ' 
MWohlthäter ehren muß. Nichte darf unfer Gleichgewicht flören‘, 
feiner erhaben Aber den andern ſtehen, wenn wir nicht die zartey 
Gefühle verändern wollen, welche bisher unfere Herzen erwärmien. 


- 
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Und nun noch ein feltfames Abenteuer! . 

Borgefern, ale ich durch deu Hof des Louure ging — ed war 
ſchon fpät und Dämmerung — zog mid ein Belannter mit fi 
zu einem benachbarten Billard. j 

Ich fand großes Gewähl. In allen Zimmern waren bie Spiel 
tifche befebt. Sch ging von einem zum andern. 

„Kernen Ste ven Rothrod da?” fragte mein Bekannter, und 
deutete verſtohlen anf die Seite. Es fand nicht weit von mir ein 
Heiner, breitfchuliriger Mann, in ſcharlachenem Ueberrock, veffen 
Farbe zu den pechſchwarzen, ungepuberten Haaren, und dem bleichen, 


ſtarkknochigen Geſicht grell abſtach. Er fah den Spielern gelaffen 


in die Ratte. 

„Ich Tenne ihn nicht!“ gab ich zur Antwort. 

„Gr verläßt Sie mit feinen Augen nicht!” fagte mein Bekannter. 

Ich achtete veffen wicht weiter, ließ Punfch geben, und trat ins 
Nebenzimmer. Da fanb ich ven Rothrock wieder, und bemerkte 
wirklich, daß er mich von Zeit zu Zeit ſcharf mit feinen vorragenden 
großen Augen anblidte: Mic behagte weber ber Menfch, noch fein 
Bid. Ich eilte in den Saal zum Billard; ber Rothrock war auch 
da. Ich ſtellte mich vors Kaminfener. Mein widerlicher Beobachter 
pflanzte fi} neben mich. Ich fpann ein Geſpraͤch mit ihm an; feine 
Sprache verrieth ihn als einen Srembling. Sch würbe ihn ber 


Ausfprache nach für einen Engländer gehalten Haben, wenn er nicht - 


fo ein wibriges Zigeunergeficht gehabt hätte. Er antwortete mir 
meiftens fehr einfilbig. Nach einer Weile z0g er plöglich bie Uhr 
hervor, drehte ſich zu mie, und fagte: „Die Gemahlin des Czarewitz, 
die Brinzeffin von Wolfenbüttel, iſt geftocben!“ — Ich erſtarrte, 
indem er biefe Worte ſprach. Er wandte ſich von mir. Sch ſuchte 
ifu in dem Gewähl. Er war verfioben. Huch Hatte ihn Feiner 


gefannt, von allen, fo gegenwärtig waren; jeber fagte, er habe. 


ihn biefen Abend zum erfien Mal gefehen. 
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Ich eilte fogleich zum Sekretaͤr der ruſſtſchen Geſandtſchaft, ven 
ich wohl kannte. Ich theilie ihm, noch zitierub vom Schreck, die 
entfehliche Neunigkeit mit; ich fragte um Beſtaͤtigung oder Grund⸗ 
loſigkeit. Er lächelte, und fagte: „Die legten Kuriere melden das 
Wohlbefinden der Prinzzeſſin von Wolfenbüttel, und baf ihre Nieder⸗ 
kunft täglich ertvartet werbe.“ 

D! ich war felig bei biefen Worten, wie ein Gott. Mas Eonnte 
auch der Rothkittel für eine Abfidst Haben, mir das abfcheuliche 
Märchen aufzublrden? Und wenn er mich, wie es doch fein muß, 
gefanut Bätte, wie wußte er um das Geheimniß meiner Bruft, 
und was ich für bie göttliche Chriſtine empfinbe? 

Do der fade Spaß iſt ſchon vergeffen. Ich wünfche Ihnen, 
folche Zigeumer ſelbſt nicht im Traum zu fin. 


Chevalier b’Aubant an Laurent Bellisle. 


Paris, 18. Dezember 1715. 


Weun feiner Ihrer lieben Briefe feit ſechs Wochen von mir 
beanitwortet wurde, o fo verzeifen Sie mir — ich gehörte mir felbft 
nicht an; — war Beute eines grenzenlofen Schmerzes, welcher mir 
endlich mit wohlthätiger Gewalt das Bewußtſein raubte. Ich rang 
mit fürchterlichen Fiebern. Heute iſt's der dritte Tag, daß ich 
das Bett auf einige Stunden verlafen darf. Mit matter, zitterne 
der Hand Tann ich Ihnen meine Geneſung melden, Dank fei e6 
ven braven Arzt, der mit mir im gleichen Haufe wohnt, und dem 
Beiſtand meines treuen Clande. 

Sie lebt nicht mehr! O, Belliele! die Cinzige, vie Goͤtt⸗ 
lichſte unter den Weibern — ſie lebt nicht mehr. 

Tadeln Sie nicht meinen unmäßigen Schmerz; — nur wenn 
ich mich ihm ganz überlaſſe, iſt's mir ertraͤglicher. 
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Ich mag, ich kann Ihnen nicht erzählen, wie ich litt, feit ich 
die unglückliche Seitung in die Hand nahm, und die ausführliche 
Nachricht von Tode der Großflirftin Tas; wie ich an Claude's Arm 
bewußtlos über die Straße nach meiner Wohnung zurücktaumelte, 
wie ich da entkräftet zufammenfant und bald alle Befinnung verlor. 

Seit ich Chriſtinen in ihren väterlichen Hainen zum erften Mal 
gefehen, lebte ich, athmete ih nur für fie. In meinem Weſen 
war eine wunberbare Veränderung ergangen; bie ganze Welt war 
mir um biefes ihres fchönften Schmudes willen reizender gewors 
den, und jede Erſcheinung der Natur beveutungsvoller. 

Sie mir zu denken in der Glorie unausſprechlichen Liebreizes, 
fie mir gegenwärtig zu denken bei den wichtigern Augenblicken meis 
nes Lebens, im Hintergrunde aller meiner Träume auch ben bes 
feligenbften fchimmern zu fehen, einft wieder in Deutfchlan ober 
Rußland mich ihrem Hofe nahen, in ihren Dienften leben zu bürs 
fen, — das war mir Alles Bedürfniß geworben, und Bedingung 
meines Handelns und Denkens, wie das Leben: felbit. 

Liebe — was man nur im Umgang mit Weibern Liebe heißt — 
war meine Empfindung nicht. Es war ein unendliches Entzüden 
in der Erinnerung des Heiligſten und Schönften, was je in den 
Wunderkreis der Schöpfung trat. 

Und nun mußt’ ih alle meine Hoffnungen fo ploblich ausloͤſchen, 
und an das Bild meiner Heiligen den Gedanken an das Vergäng⸗ 
liche fnüpfen, an Tob, an Berwefung . 

Ah, Bellisle! die große Verwandlung mit mir iſt geſchehen. 
Hinter mir liegt verſchwebend der Lenz meines Daſeins, und vor 
mir der ewige Winter. Glanz und Anmuth ſind aus der Natur; 
ich lebe für nichts mehr, als für ben verzögernden Tod. 

Daß ich diefe Stunde und diefen Zuſtand erfahren mußte! daß 
meine Täufihungen von mir geriffen wurden, wie ein Schleier, ber 
mir meine und des Lebens Glenbigkeit bisher fo wohlthaͤtig vers 





 barg! — Die Schöpfung mit ihren: Herrlichkeiten if ein entfetz⸗ 
liches Gaͤhren, weldjes Geburten neben Geburten aufwirft, wie 
einen flüchtigen Schaum, ber in ſich felbit zufammenfällt. Wo 
Haft du, Natur, im weiten Reiche deiner Geheimniſſe einen eins 
zigen Balfam für die ewige Wunde eines Herzens, das bu felbft 
fo fühlend ſchufſt? Warum riefſt du meinen Namen in die bunfle 
Welt todter Stoffe und Keime herein, nnd mich aus dem ftillen, be> 
wußtloſen Nichte lebend hervor? Kannſt du einen einzigeu Schmerz, 
ben wir dulden müflen, mit beinen tanfend Breuden bezahlen? — 
Furchtbare, eherne Defpotie der Natur, die, weil fie es will, 
uns zu leben befiehlt, fait nicht zu fein; zwiſchen Dornen und 
Rofen uns wirft, und uns töbtet, wenn fie es will. 


Yaris, 3. Jannar 1716. 

Es kann fein, lieber Belliele, wie Sie fagen, daß mein letzter 
Brief noch ſehr feberhaften Puls Hat. — Ihre gute Laune iſt uns 
ũberwindlich! Ihre Einfälle belieben die meinigen wieder. Ich 
will Alles verfuchen, mich in meine ehemalige Heiterkeit zurück⸗ 
zufünfteln ; ich will. mich mit Gewalt in Täufchungen werfen, und 
den Reſt meines Lebens, wie in einem Rauſch, verbringen; denn 
wahrlich, nüchtern iſt dies armfelige Dafein nicht werth, gehoffen 
zu werden. Das fühlen alle Menfchen, fobald fie dem verworrenen, 
nebelhaften Kindesalter eniwachfen find, und deutlicher zu fehen 
und gu denken beginnen. Woher entipeädge auch fonft wohl der 
‚Hang der Nationen, durch Wein der Trauben und Palmen, durch 
Biere, gebrannte Wafler, Opiate und beiäubende Tabakspflanzen 
ihre Sinne auf längere und fürzere Zeit zu verwirren? Es muß 
doch eine fehr allgemein empfundene Woluf fein, vie Welt, dieſe 
langweilige Brofa, nicht zu genießen, wie fie uns aufgetifcht warb. 
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- Qurepa gefällt mir nicht; Ich ſuche mir einen neuen Weltihedl 
zur Wohnung; auch wär’ es mir gleiggültig, wenn ich ber neme 
Robinfon eines unbewohnten Etlandes wärbe. Was iſt am Enbe 
daran gelegen, wohin mein Staub faͤllt! Ich Iebe; und eine Zeit 
wirb fommen, wo ish nidst mehr bin. 

&ie werben fagen: „Aendere dich, aber nicht ben Welitheil!“ “ 
Der alte Gemeinſpruch Hat an mir fein Recht verloren. Ich bin 
frei; warum ſoll ich bei ScHafenden wohnen, wenn ich wachen, 
bei läppifchen Buben, wenn ich ernfl fein will? Mich efelt Buropa 
mit feiner halben Kultur au. Ich will unter Weifen, oder ein- 
fältigen Kindern ber Ratur leben; beide find gleich liebenswürdig, 
weil fie einfach, wahrhaft, ungeziert einhergehen. Die Bölfer 
unfers Welttheils fiehen noch in ben Knabenſchuhen, und find 
linkiſch, widerſpruchsvoll, und reich an unreifer Schulweisheit, wie 
Knaben. Jeder [heint, Niemand if. 

Mein Hanbel mit dem Schifisfapttän de Blaizot iſt im Reinen 
Ich verlaſſe Curopa und gehe in die Louifiana. An ben ſchönen 
Ufern des Miſſiſſippi will ich meine Wohnung bauen, und Obers 
haupt einer Heinen Kolonie werben, bie mich zu ihren Führer 
gewählt Hat. Es find fechs Handwerksleute, welche auf eigene 
Koften nach Necbamerifa gehen wollen; biefe treten in meine ° 
Dienfe. Schon habe ich anfehnlide Berellungen in Borbeaur 
zum Ankauf von nlleriei Samen, Bieh, Acker⸗ und GHansgeräth 
‚ gemacht. Künftigen Monat reife ich von Paris ab, und im März 
fegiffen wir ung ein. 

Glauben Sie nicht, daß ich, wie taufend Andere, dahin eile, 
um Schäge von edeln Metallen zu fammeln, die Bonce de Leon 
dort gefunten haben fol. Mögen fie für mich in Frieden ruhen 
noch manches Jahrtaufend ; ich werde ihretwillen Feines Indianers 
Nuhe flören. Keine Leidenfchaft, anßer derjenigen, welche Relts 
gionteifer zengt, iſt fo fürchterlich, Alles verheerend, iſt granfamer 
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in ihren Mitteln, nichtiger in ihren Zwecken, als ber Durſt nach 
Seid. Millionen Menſchen wurden ihre Schlachtopfer; Millionen 
gegen über eutlegene Meere und verdarben elend in den Wüſten 
fremder Weltiheile unter ihren Hoffnungen. Die Unglücklichen! 
Und wenn fie nun Haufen Goldes zufammengefcharrt und nach 
Guroya zurhsigefchleppt hätten, wären fie feoher, glücklicher, reicher 
geweien? Konnten fie mehr, als ihren Hunger füllen, ſich in 
- Kleiver Yallen gegen Froſt und Hitze, und fanft ſchlafen? — Was. 
ift eine Tonne Goldes neben einem ſiechen Körper? Was if ein 
ganzes Potofi neben einem kraukenden Herzen? | 

Nein, darum verlaſſe ich deu vaterländifchen Beben nicht. Ich 
ſehne mich nach einem fchönern Leben. Ich will der Stifter einer 
glädlichen Befeltichaft werben, welche durch Arbeitfamleit blühend, 
durch Unterricht weile, durch bürgerlidde und religiäfe Sreiheit 
Frafivell und beneidenewürdig fein foll. Ich werde mich tief in 
bas Innere des Landes ziehen, von ben Pflauzfätten habfüchtiger 
Enrepaͤer und van ben beunrubigten Meerestäften fern. Sch werbe 
Berträge mit meinen indianiſchen Nachbarn frhließen, und unfere 
eiafachen Buͤndaiſſe follen Heiliger fein, als die ewigeu Frieden 
argliftiger Politik der Buropäer. 





Sivray, 20. Februar 1716. 

An den reigenden Ufern ber Charente, ſchon neunzig Stunden 
von Paris entfernt, ſchreib' ich Iynen. Die.erfien Blumen des . 
jungen Frühlings ſollen mich vom Boden fremder Infeln anlädheln; 
nichts wird mid zurhähalten, wäre auch ganz Frankreich voller 
Zauberei, wie eine Feenwelt. 

Vielleicht erſtaunen Sie, Geliebter, mid, entfernt von ber ger 
wöhnlicgen Straße in einem armen, unbedentenden Staͤdtchen raften 
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zu ſehen. Sie Haben Recht. Sie werben noch mehr erflaunen, 
wenn ich Ihnen fage, daß ich ſchon fett neun vollen Tagen biefe 
Gegenden nach allen Richtungen durchkreuze, wie ein Jäger, der 
die Fährte eines koſtbaren Wildes verfolgt. Aber — lächeln Sie 
nur immerhin — Sauberei umgibt midy überall. Sch weiß nicht 
mehr, ob ich träume, ob ich wache, ob ich raſe? Die unnatürlichen 
Dinge werben zur Wirklichkeit; meine Träume verförpern ſich, und 
Engel, die ich in ben Entzüdungen meiner Cinbildungskraft ſehe, 
ſchweben mich hier auf Erben ale menſchliche Weſen an. ’ 
Bon meinem Claude begleitet, verließ ich die-Hauptfladt. Meine 
Seele wandelte fihon in jenen Geſilden am Mifftffippi, welche 
mit Aegypten, dem glüdlichen HDemen, Indoſtan und China unter 
gleichem Himmelsſtrich ruhen. Ich fah mich dort ſchon umgeben 
von meinen Hütten, meinen Pflanzungen, meinen Heerben in phi⸗ 
loſophiſcher Einfamfeit; ſah meinen Garten von allen Biiihen 
geſchmückt, welche der ewige Lenz zwifchen den Wendezirkeln firent, 
und ſah im ſinſterſten Heiligthum meiner felbfigepflanzten Geblifche 
das Monument, welches ich dem Andenken ber angebeteten Fürftin 
weihen wollte. — Sie iſt nicht mehr, aber ich bin noch, und bin 
und athme nur für fle. Sch werde fie beweinen, fo lange meine 
Augen Thränen haben; ich kann das Unvergeßliche nicht vergeffen, 
und feine Freude der Welt gilt meinem Herzen fo viel, ala bie 
ftifle, boffnungslofe, immer rege Sehnſucht nach Ihr. - - 
So famen wir nach Poitiers. Hier. macht’ ich Rafltag, um 
. einen alten Kriegsgefährten, ven Oberfien Brouin, zu beſuchen 
im Borbeigehen. — Es war Morgens. Ich fand ihn nicht zu- 
Haufe. Gin Lohnbebienter führte mich durch die Stadt umher, 
mir die Merkwärbigleiten und Alterthümer berfelben zu zeigen. . 
Die fchönfte Begend von Poitiers iſt vor dem Thore St. La⸗ 
zare. Hier erheben fich von verfehlenenen Seiten Trümmer ein- 
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gefunfener Römerwerke; audy ein altes, zerfallenes Schloß, und 
nicht weit davon fällt ein Heiner Flug in den Clainſtrom. 

Die Landfchaft Hatte ungemein viel Anmuth und ein roman: 
tifches Leben. Ermüdet ſetzt' ich mich, unweit der Burg, auf ein 
zerfallenes Mauerſtück, und, während mir mein wohlunterrichteter 
Cicerone von der alten Herrlichkeit Poitiers erzählte, und wie Kai⸗ 
fer Auguſtus fie felbfi gebaut habe, wie vorzeiten hier berühmte 
Kirdenverfammlungen gehalten worden wären, und unter Karl VIE 
fogar das Parlament von Parts ſich hieher geflüchtet Habe, gedacht’ 
ich des Berfläubens und Verweſens alles. Irdiſchen. Der glüds 
liche Auguſtus und der unglüdliche Karl, die frommen Männer 
der Ronzilien und die Demoſthene des Parlaments find nicht mehr, 

und ihre Werke find vergangen. Alle haberten, forgten und litten 
um uns, und flarhen nach einem freubenarmen, verfümmerten 
Leben. Und ich gedachte ber fchönen Kirchenlehre von der Aufs 
erftehung und dem Wiederfommen aller Dinge. Da ſchauderte meine 
Seele froh. Unter den Millionen würde dann auch bie Einzige. 
gerklärt ſtehen, und ich würde fie unter den Millionen finden. 

Und indem ich's dachte — o Bellisle — trat fie hinter der 
Halbverfchätteten Ringmaner des Schloffes hervor, in der Mitte 
einiger Herren und Frauen, ging ben Steig hinab gegen den Fluß, 
wo ein Schifflein fle erwartete, und fuhr mil ihren Geſellſchaftern 
Ben Strom Hin, wo fie mir zwifchen den Gebüſchen und Uferfrüms 
mungen verſchwand, ehe ich mich von meinem Schreden, von meiner 
unausfprechlichen Verwirrung erholte. — War fie's ſelbſt? war's 
ihr Seit? war's Augentrug? war's ein Wunderſpiel ver Natur, die 
ihr ſchoöͤnſtes Werk zweimal erfchuf, um durch den Tob der Großfürſtin 
nicht das edelſte Glied In der Kette ihrer Schöpfungen fehlen zu lafjen ? 

Ehrifine tft nicht mehr, und Hoch fah ich fie — fie war's. Ihre 
Gehalt, ihre Grazie, ihr Augeſicht, ihr lichtbraunes, Tippiges 
Haupihaar, ihre Bewegung — Alles war fie ſelbſt! 
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Ich fprang. auf und eilte dem Ufer zu, ba es ſchon zu foät 
wor. Ich fragte deu Lohnbebienten am bie Namen der Gefells 
ſchaſt. Der Tropf wußte mir nichts zu antworten. Er ſchwatzte 
wir flatt deffen, mit behenber Zunge, viele Maͤhrchen von einem 
großen Steine vor, ber bei Pottiers auf vier anbern Steinen lies 
gen fol, uud wollte mich Tahin führen. Ich lief das Ufer ent⸗ 
lang, um das Schi noch in der Ferne einmal zu entdecken; allein 
bie Geſtraͤuche hinderten mich, vorzudringen. 

Wie ein Beranfchter kehrt' ich In die Stadt zurück. Der Oberſt 
Bronin nahm mich mit Liebe auf; vergebens forfcht’ Ich aber nach 
ben Namen der Berfonen, vie mich fo lebhaft angezogen hatten. 

Urtbeilen Ste nicht zu fräh über mich ab, Bellisle. Lefen 
Sie diefen Brief zu Ende! Was ich gefehen zu haben glaube, 
iR mehr als Wahnflım! 

Am Abend vefielten Tages — ich weiß nit, welches Feh 
die Leute in Poitiers Hatten — ging Ich mit Brouin und feiner 
Familie in die Meſſe. Wir traten in das Innere einer altgothts 
ſchen, prächtigen Kirche, deren hohe, Tühme Mufien, Pfeiler, Wöls 
Bungen und hundert Altäre vom Glanz unzähliger Lampen und 
Kerzen erlenihtet waren. Kaum fanden wir nor Ram für uns, 
ſo groß war die Menge des Belle. 

Se 26 die Feierlichleit des Orts, bie Pracht der Erleuchtung, 
bie Bewalt der Muſik und ber Choͤre, zuwellen vom majefätifchen 
Zon der Orgeln unterbrochen — genug, ich eriag Selb unter den 
heftigen Enpſiudungen der Wehmuth. Ehriſtinens Bild umfchiwebte 
mich; meine Sehnfucht warb ungeflümer, und ich fühlte all ven 
aamenlofen Schmerz wieber, der mich bei der Nachricht von ihrem 
Tobe und Begräbniß faſt getöbtet hatte. Meine Augen ſchwam⸗ 
men in Thraͤnen, und ich feufzte mit zitternder Stimme gen Hims 
mel: „O warum gabft du mir Died Gerz und des Jammers fo viel!“ 

Indem ich die Augen wieder fenfte, überflogen fie feitwärts bie 
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Stühle der Frauenzimmer, und Bellläle — da ſah ich vieſelbe 
Geſtalt wieder, welche mir biefen Morgen bei dem alten Schlofie 
erfehlenen war. Shre feelenvollen Blicke ruhten auf mir! — Bel: 
lisle, auf mir! — Gie war es wieber, ganz bie Großfärftin, in 
" allen Zügen, in allen Bewegungen, une möcht’ ich fagen, frifcher, 
blihender, ſchöner, als ich fie in Petersburg zuletzt geſehen hatte, 
wo ſchon ber Bram fie dem Tode langfam zuführte. Wie am 
Morgen, war fie auch jebt in ſchwarzen Trauerfleidern, und am . 
Bufen trug fie wenige Blumen. 

Meine ftarren Blide hingen an der Wunbergeflalt. Sie ber 
merkte. es, fehlen betroffen und zog ben ſchwarzen Schleier fchnell 
über ihr himmliſches Angeſicht. Und doch war mir's, als beobachtete 
mich ihr Auge noch durch die Finſterniß des Schleiers. 

Ich aber hatte faſt mein Selbſt verloren in dieſen lyriſchen 
Augenblicken meines Daſeins, in dieſen ſeltenen Lichts und Ver⸗ 
klaͤrungopunkten meines ſchattenvollen Lebensgemaͤldes. Wie ſoll 
ich Ihnen meinen Zuſtand ſchildern? Ith gedachte nicht des uns 
geheuern Widerſpruchs, daß die rnffiiche Großfürſtin im kaiſerlichen 
Begraͤbniß zu Petersburg den tiefen Schlaf des Todes ſchlafe, und 
zugleich in einer Kirche zu Beitiers Meſſe höre. IH fah nicht 
mehr die Kirche mit ihren glänzenden Altären und verbämmernben 
Schwibbogen und Hallen, fondern es war mir, ale athm' ich in 
. einer Vorhalle des. Himmels, wo bie feligen Geiſter, alles Irdi⸗ 
fchen entkleidet, ſich ſammeln unter füßen Ahnungen, ehe fie ge- 
zufen werben in das Allerheiligfte. Und die Fülle der Strahlen, 
bie aus ber Finſterniß auf mich nieberfanfen, und die Betenden 
alle, und das Gerwihl Heiliger Harmonten aus ver Höhe, fügien 
fich in meinen Traum oder in meine überirdiſche Bifion. Ich fand 


nichts mehr unbegreiflich; und Hätte ein Gott mir diefen Zuſtand 


verewigt, ich würbe- unter allen Wefen der Schöpfung das feligfte 
geblieben fein. 
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fachen Geraͤtthhen und Verzierungen mich noch anzuſprechen, nd 
jedes ſchöner und bedeutender zu fein, weil es von ihrer Be 
rührung geweiht worden. Diefer Boden hatte fie getragen, diefer 


Seſſel fie umfangen, diefer Spiegel ihre himmliſche Gehalt zu⸗ 


ruckgeſtrahlt. Sch durchfpähte Alles mit Blicken der Neugier und 
heiligen Schen, und fuchte Spuren und Reliquien, wie ein Bilger, 
welcher die heilige Erde Jeruſalems betritt, und das Grab fickt, 
welches der Grlöfer bewohnt Hatte. - 

Auf einem Winkeltiſchchen Tagen einige zerſchnittene Papiere, 
von denen noch eins die abgeriffenen deutſchen Morte enthielt: 
Bergeffenheit aus Lethes dunkeln ee 

Der Hoffnung grüner Yeenfranz . 


Man. fah es den Zügen der Schrift an, daß eine weibliche 


Hand ſie gebildet Hatte. Auch der Beinhänpler beſtätigte, daß er 
bie fhöne Fremde in diefem Zimmer einmal ſchreibend gefunden. 
Dies war genug für mid. Das Blattchen mit den ſinnvollen 
Zeilen warb mein Kleinod. 

' Bellisle, Bellisle! wer iſt diefe Wunderbare, die mir unter 
wechfelnden Gefalten und Namen fr ven verſchiedenſten Gegenden 
des Erdballs begegnet? Iſt es nit eine — find es mehrere? 
Daran glaube ich nicht mehr, feit ich meinen Namen, von ihr aus- 
gefprochen hörte auf der Laſtadie. Die Tochter Walters und die 


Lyonerin de l'Ecluſe find biefelben. Die Tochter Walter und bie . 


Gemahlin des Großfürften Aleris find in meinen Borftellungen 
wunderfam verwandt durch den fogenannten Paul, der ihr Diener 
ift, und in Paris mir doch — und warum gerade mir, — ben 
Tod der Brinzeffin von Wolfenbüttel verkündete, ehe die Gefandt: 
ſchaft davon unterrichtet war. — Bellisle, Hier walten feltfane 
Geheimniffe? Wer kennt die vor der Welt verhüllte Geſchichte 
mandes Fürftenhanfes! Die Gemahlin des Gzarewik iſt geſtor⸗ 
ben, ihr Leichnam iſt in das Fafferliche Begräbniß beigeſetzt wor⸗ 
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ben — aber eben dieſe Prinzeffia wanbelt nach lebend unter bem 
Himmel! Die Prinzeffin von Wolfenbüttel ſchwebt in biefen Augen 
bliden auf den Wellen bes Meeres zwifchen ven Wendezirkeln, 
während Curopa fie beweint. 

Ih rube nun auf Erden nicht, bie ich die Unerklärliche ge: 
funden. Als das ſchwankende Boot fie übers Meer trug, ſprach 
fe mit füßer Stimme meinen Namen — und biefer Ruf zieht mich 
ihr nach durch alle Wüflen, alle Baradiefe — und immer tönt es 
noch vor meinen Ohren, und mein erlofchenes Leben flammt wies 
der mit verjüngter Gewalt auf. 

Der Delphin trug file zn den Küften Amerika's. Er wird doch 
zu erforfchen fein. Sch will raſtlos und unflät von Hafen zu Hafen, 
von Land zu Land ziehen, bis Ich ihre Spur entdecke — nnd dann — 
mir blüht noch ein Arkadien, und diefer Stern wird mich nicht 
belügen! 

Vielleicht erhalten Sie nun in langer Zeit keine Briefe von 
mir — ſenden Sie die Ihrigen für mich immerhin nach Biloxi, 
oder, wenn Sie lieber wollen, nach der neuen Kolonie Neu⸗ 
Drleans am Miffiffippi. Dahin werb’ ich, von meinen Aben: 
tenern mübe, einft gewiß zurüdfehren. 


Zweites Bud. | 
Aus den Tageblättern von Augufline Holden. 


1. 


Die Palme firent ihren leichten Schatten auf das’ Fenſter meiner 
Shtte; ein unbelanntes Gebirg firahlt mit beſchneiten Gipfeln 
vom fernen Horizont; ein namenlofer Bach rauſcht in der Tiefe 
zwifdgen Felfen und entwnrzelten Stämmen; eine fremde Natur 
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umſchwebt mich mit reizender Farbenmiſchung; felb jene Bäunze, 
die ihre ungeheuern, finflern Aeſte buch dieſe Lüfte ſchwingen, 
jene Gefträucdhe am Buße des Hügels kenn' ich nicht, und aus ben 
Wieſen fleigen unbefannte Blumen. 

Hier iR mir wohl, und hier beginnt neues Leben, Hier meine 
Aube und meine Sicherheit. 

Sei mir gegrüßt, bu wundervolle, freundliche Wildnis, ich 
will deine Bewohnerin fein. Ich will eure Schweſter heißen, ihr 
gutmüthigen Wilden, die ihr eure Kinder und eure Todten zwiſchen 
den Zweigen der Bäume wieget. So foll mich ein eure Hand 
in den ewigen Schlaf wiegen unter Fühlen Sweigen. Fürchtet das 
ſchwache Weib von Europa nicht. Meichet mir vie Hand, ihr Kin⸗ 
ber der Natur, lafjet mich in eure Hütten treten, einfach zwiſchen 
Pfählen und Reifern geflochten und mit Laub bebedit; ich will die 
Gefänge eurer Weiber lernen, und fie die Künfle meines Vater⸗ 
landes lehren. Ich will die Zeugin eurer Feſte, eurer Tänze fein, 
und eure Sieger mit den ſchönſten Glasperlen fchmüden, und enre 
ſtillen Wohnungen mit nützlichem Geräth bereichern. 


2... ° 

Julie, o meine Julie! denn du biſt's, mit der ich immer in 
meinen Gedanken rede; dir weih' ich biefe Blätter meines Tage- 
buchs, diefe Früchte der Cinſamkeit und Schwermuth — — Sulle, 
die du von mir in unenblicher Berne wohneft, und mich beweinft, 
wie man bie Todten beweint — deine Freundin wandelt unter einem 
fremden Himmel und liebt dich noch, und gräbt mit zärtlichem 
Sinnen deinen’ Namen in bie Zebern eiues fremden Welttgeils. 

Ich ſehe dich erblafen und mit zikternder Hand die Bapiere 
aufihließen, die einft — wenn unfer beider Leben ſchon zur Neige 
eilt, und Europa mich längfi vergaß und das Gedachtniß meiner 
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nar in deiner “treuen Liebe einfam dauert — die dann vielleicht 
dein Gigenigum fein werben. 

Barum bebeft du ohnmächtig zuſammen? Haft bu der Der: 
Heißung vergefien, daß mein Geiſt dir einmal wieder ericheiuen 
werbe nach langer Zeit? — Du wankſt und zweifell? O meine 
Zulie, erfennft du nicht die Züge meiner Hand mehr? Es ift die 
ſelbe Hand, die in den Bärten unferer Kindheit dir fo manchen 
Blumenfirauß gewunden; es iſt biefelbe, vie bir mit leifem Drud 
“ewige Freundſchaft ſchwor; es iſt diefelbe, die krampfhaft einft die 
deinige umſchloß, und von bir- nicht laſſen wollte, als wir ſchei⸗ 
den mußten. 

Sa, Julie, ich lebe. Dahinten blieb meine erhabene Verwandt⸗ 
fehaft, meine Ausfiht. Selbft meinen Namen überließ ich dem , 
Mober des Grabes; Auguftine Holden iſt ein neugebormes Weien. 

Dor meiner Thür, wo fonft Kauımerherren und Sräfinnen Ber 
fehlen enigegenhorchten, ſitzen jebt Indianerinnen, welche ihre Kin⸗ 
ber ſaͤugen. Statt der Konzerte und Rebouten hör’ ich den Ges 
fang eines Wilden, der einfam durch den Wald irrt, ober das 
Lied unbekannter Vögel, ober fehe den Tanz der Gingebornen im 
Mondenſchein. Mooskiſſen liegen an ber Stelle meiner Sammet⸗ 
polſter, und Kraͤuter, Mais und kühlende Früchte der heißen Zone 
füllen meinen Tiſch. — Und doch, Julie, beklage mich nicht, denn 
ich bin glücklich! Noch iſt Feine Thräne bes Heimwehs um Europa 
aus meinen Augen gefallen, feit idy ven Boben Amerifa’s berührte! 

In meiner Bruſt, o Julie, iR ein Himmelreich, und ein neuer 
Sinn if in mic aufgefchlofien für ben Werth des Lebens. Sch gehe 
mit Entzüuden durch Die grüne Nacht diefer ungeheuern Wälder; 
ſitze mit frohem Schauer am Abhang biefer einfamen Waflerfälle; 
athme tiefer in dieſen lanen Lüften unter balfamifchen Gefträu- 
en, und weine nur Thränen fchwermüthiger Wollnft, wenn Abends 
bes grauen Herberts Flöte durch die borchende Binöbe tönt, und 
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. fie das liebliche Bild meiner verwaifeten Kinder, ihr Lächeln, ihr 
anmuthiges Liebfofen, ihre unſchuldevollen Tänheleien in meiner 
Phantafle erneuert. — Ach, Julie, nur dieſe holden Kleinen no 
einmal zu fehen — nur ungelannt im @ewähl anderer Zuſchauer 
Reben, und aus der Berne ihre Spiele ſehen zu dürfen — bies if 
mein letzter, brennender Wunſch. Aber fie hatten ihre Mutier 
faum gekannt; fie werben ben Verluſt berfelben nie beweinen. Mur 
ich betraure euer Loos, o meine Natalie, mein Beter! 


3. 


Nur dir, Beliebte, will ich das Geheimniß meines Lebens ent: 
fehleiern. Aber ich befchwöre Dich, ſtreue dieſe Blätter in die Flam⸗ 
men, daß feine hneingeweißten Augen fie durchfireifen, und bie 
Berrätherei nie den Bram meiner Aeltern verjüngen. Ach, was 
ſollte fie tröflen, wenn fie nun wäßten, daß ihr geliebtes Kind 
unter den Wilden wohne, im Innern von Amerila? — Wer würbe’ 


.. die Wenigen reiten, bie meine Flucht mitleidsvoll veranflalteten ? 


Würde mau nicht, und wär’ es noch fo fpät, mich wieder in bie 


Geimath zurüdforden? Würde man nicht diefe Cindden durch⸗ 





forfgen laſſen, um mich zu finden? — Mir graut vor der entſetz⸗ 
chen Möglichkeit — ich würde entfchloffen fein, Ueber ben Tod, 
als die Käften von Europa zu fehen. 

@laube es, Julie, nur die ſchrecklichſten Schickſale Eonuten wir. 
gebieten, das Außerordentliche zu wählen. Ich habe einem geoßen 
Kampf gekaͤmpfet, und babe Blut geweint kber ber Wiege meiner 
verlaffenen Kinder. — Berzeih’ es Gott meinem Gemahl. 
Unter Thraͤnen entſchlief ich jeden Abend, mit Bangigfeit er⸗ 

wacht’ ich jeben Morgen vom leichten, unruhigen Schlummer. Ges 
verlor fih fait Fein Tag, an welchem ich nicht Beſchimpfungen von 
meinem Gemahl erlitt, und die peinlichhen Drohungen. Es war 


mir eint Gnade, wenn er mich mieb. Doch wenn er fam, daun 
warb mein Sammer neu. Meiflens zeigte er fich nur, wenn er 


vom Branntiwein beranft, ohne Verſtand und Sinn, au mir ben 


Sorn fühlen wollte, welchen vie erbitierten Bojaren, Strelitzen 
und Bopen gegeu feinen Bater in ihm angefacht hatten; ober wenn 
er aus dem Klofier Tam, worin feine Mutter, mit ihrem abfchen> 
lichen Galan Glebof, Ränke und Pläne gegen ven Kalfer ges 
ſchmiedet hatten; oder von feiner Tante, der Brinzeffin Marie, 
bie gegen ihren kaiſerlichen Bruder ben sap der-verfioßenen Czarin 
theilte. 

„Gebutd, Geduld!“ fchrie er dann oft, „ber Czar ifi nicht 
von Eifen. Befteig’ ich einft den Thron, Madame, dann Hat uns 
fere Ehe ein Ende, und ich jage Sie in daſſelbe Kofler, worin 
jebt meine unfeguldige Mutter ſchmachtet. Deu fchelmifchen Groß⸗ 
Fanzler, den Graf Golofkin, will ich zur Belohnung feiner Kupp⸗ 
lerei lebendig auf einen Pfahl fpießen laſſen; denn er ift Schuld 
allein, daß ich eine Wolfenbüttlerin heirathen mußte. Und ben 
Zürften Menzikoff und feinen Schwager will ich ebenfalls lebendig 
fpießen lafien, dem Galoffin zur Geſellſchaft. Die Favoriten des 
Czar follen in Sibirien Zobel fangen lernen, und al’ die vers 
maledeiten Fremden mit ihren neuen Sitten. und Künflen, dieſe 
Gluͤcksritter, Lungerer und Abenteurer — ich will fie mit eiſer⸗ 
nen Ruiben ans Rußland wegfegen, wie ein läfliges Ungeziefer, 
. und mit Annten foll man ihnen den Zehrpfennig auf dem. Beim 
‚weg reichen.“ 

Dies. wiederholte er mir oft — vies ſchwor er mir mit den 

gräßlichken Slächen vor. Binft Bing ich mich liebleſend, weinen» 
an feinen Hals, um feinen Unmuth zu beſchwichtigen: ba warf er 
mich, wie eine freche Betilerin, zuruck und gab mir einen Badens 
Breich., der mich betäubte. — Ach! Julie, dies ift die erſte Miß⸗ 
Handlung, die ich In meinem Leben dulden mußte — ich, bie von 
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Tauſenden immer nur, ſeit meinen Kinderjahren, geſchmeichelt 
worden war, ich, der Liebling meiner Aeltern — ich, bie Fürſtin! — 
Nein, und wenn ich könnte, ich würde dir nicht die Empfindungen 
ſchildern, unter welchen ich damals verging. 

Aber Teiner Seele ofienbarte ich meine Kränfung, die nachher 
nur allzuoft wiederholt ward. Vielleicht Hätte ich mein herbes 
2008 verfüßen fonnen, wenn ich in die Derwünfchungen meines 
Gemahls gegen des Kaifers Günftlinge, gegen die Weifeften und 
Tugendhafteften des Landes eingefiimmi — wenn ich mit all den 
Mönchen und ausfchweifenden Wollüfllingen, die meinen Gemahl 
umgaben, zügellofes Leben begonnen, und mit feiner fchändlichen 


“ Buhlerin, die ihn bezaubert hielt, Schweſterſchaft geſchloſſen hätte. — 


Ich konnt' es nicht. 

Bellagenswürbiger ift fein Gefchöpf, als das ſchirmloſe Weib, 
welches vor dem Manne unaufbörlidy zittert, von dem es Schub 
empfaben follte. GEs ift Fein -qualenreicherer Zufland zu erfinnen. 


Die Unglüdfelige ſteht vereinzelt in ver Welt, mit und neben ihrem 


Mörver; fein Name iſt der ihrige, feine Ehre die ihrige. Sie 
muß die Grauſamkeit ihres Folterers verheimlichen, um ihren Zeus 


mund in der Welt nicht zu entweihen. Sie muß den Mund rüh⸗ 


men, ber fle ſchilt, und Die Haud fehmeicheln, von der fie gefchlagen 
wird. Durch taufend Feine häusliche Verhaͤltniſſe mit ihm zufam- 
mengeflochten, wird jebes ihr zum nenen Dorn im Märtirerfrang. 

Zange konnt' ich, lange all mein Elend tragen. Jahre hindurch 
verfuchte ich jedes Mittel, den Unempfindlichen zu rühren. Ich 
fiellte feinem Haſſe meine Liebe, feinen Flüchen meine Thränen, 
feiner Brutalität meine Liebfofungen, feiner Wuth meine Gelaſſen⸗ 
heit, feinen Nieverträchtigfeiten oft den ebeln Stolz entgegen, 
mit welchem Unſchuld und Bewnßtſein uns bewafinen — ich fiegte 
nicht. Meine Sanftimuth flärfte nur die Rohheit feines Sinnes, 


‚mein Ernft brachte ihn zur Raferei. 
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Guf fand mid fo, bu weißt es, von ihm mißhandelt, bie 
Graͤſin von Königsmark. Ihr Ritleid regte meine Kraft anf. Ge 
hatte mir oft bie Scheitung angeboten, doch furchtſam vor des Kai⸗ 
ferd Zorn nie gewagt, das Wort öffentlich auszufprechen. Sch 
wagte es, den Vorfchlag zur Trennung dem Monarchen willen zu 
laſſen. Fürft Menzikoff follte ihm den Gedanken annehmlich machen. 
Menzikoffs Kunft fcheiterte an des Kalfers unbeweglihem Giun. 
Der Eyar, welcher in feinen Staaten Feinen furchibarern Feind 
tennt, als den ungerathenen Sohn, der, überall in der Mitte der 
Mißoergnügten, des bummen Pöbels und der beleibigten Mönche 
Liebling, das große Werk feines Vaters zu zerflören droht — ber 
Car hätte eher feine Waffen vor Karl xır. ſtrecken, als fih in 
einen Wunſch und eine Neigung biefes Sohnes fügen Fonnen. 

Ich wandte mich flehend in eigenhändigen Briefen an meinen. 
thenern Bater in Deutschland um Ginwilligung, und um fein hohes 
Sürftenwort zu meiner Grlöfung. Mit väterlidem Ernſt wies er 
die unglückliche Tochter zurüd. Go warb ich für die Ehre meines 
Haufes hingeopfert — nicht einmal geflattet wurde mir die Gunſt, 
nach Walfenbittel auf einige Zeit zurhdfehren zu dürfen. - 

So mir ſelbſt und meiner Verzweiflung überlaffen, gab ich jede 
Hoffnung eined frohen Lebens auf. Mein Gemahl verdoppelte 
feine Unmenfchlichleit. Meine jugenblichen Kräfte vereitelten feine 
Mühe, mi durch Bram und Kummer. früher zum Tode reif zu 
machen. Da warb ich vergiftet, und — gerettet. 
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Düferer, denn jemals — es war ein melancholifcher Abend, 
Wind und Regen ranfchten gegen bie Fenſter meines einfamen es 
machs — erwog ich einft mein Schickſal, mufterte die freudenarme 
Begenwart und die furchtbaren Möglichkeiten der Zukunft. Ich 
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verlor mich in vergweifkungövolten Blauen, und Seffagte, baß bie 
Kımft ver Aerzte mein elendes Leben aus den Gefahren bes eis 
todes gerettet hatten. 

„Bas hab’ ich,” fo ſprach ich in mir ſelbſt, „Was hab’ ich zum 
hoffen? IR denn irgend für mich Friede, als im Grabe? Wird 
der graufame Czarewih, den id Gemahl beißen muß, wirb er 
nicht jedes Mittel wählen, ich meiner zu entlenigen? Bin ich wicht 

in feiner Gewalt? Früher ober fpäter falle ich durch ihn. Wer 
einmal das Entfegen vor einer Graäͤuelthat verlernt bat, dem iR 
Bein Verbrechen weiter unmöglich. Gr fann mir den Tob in meinen 
Lieblingefpelfen reihen; ex kann ihn in meinen Wein fällen; er 
ann mich im Schlaf an feiner Seite erwärgen. 

„Was hätt’ ich zu erwarten, wenn biefer Wilde einſt ben Thron 
feiner Väter befliege? — Den Tod, over ben ewigen Kerker? — 
Wer ift mein Schub? Berlafien Bin ich von Allen. 

„Der Schlaf des Todes tft ſüß. Gott erbarme ſich meines 
unmänbigen Kindes — mein Leben if ihm unnüg. Mein Tob 
wirb vieleicht den graufamen Dann erſchüttern, und ihn zu einem 
zärtlicden Vater machen, da er Fein zärtlider Gemahl war.“ 

Schnell veifte ver Entſchluß zum Selbſtmord. Ich ging zu 
meinem Arzneifchrenf, und z0g die Flaſche mil Opium hervor. 
Ich füllte einen Becher. Ich lieb mir meine Tochter Natglie 
bringen, um fie noch einmal zu fegnen. Ich nahm das holde Bes 

Ä fhöpf an meine Bruſt; ich weinte bitterlih; es fchlief unter meis 
u nen Thränen ein. 
| u Als ich das Kind zurückgegeben hatte, befahl ich den Kammer: 
frauen, mich allein zu laſſen, und erf am folgenden Morgen zu 
fommen, benn ich wollte fohlafen gehen. — Sie gehorchten. — Ich 
verſchloß das Kabinet. Ich fank anf meine Knie, um zu beten. 
Aber ich Tonnte bie Hände nicht emporheben, meine Seele war 
wie vernichtet. „Selbfimörberin und Mörberin des Kindes unter 








deinem Herzen, kaunſt du zu deinem Schöpfer reden, während 
du über Verbrechen bruteſt?“ So rief’s in mir. Ich konnte nicht 
beten. Sch fan weinenb zur Erbe, meine Stirn Serkrte den 
Boten. „Rein, o mein Gott, mein Schöpfer,“ flammelte ich, 
„ich bleibe dir getreu, ich will mein Leiden tragen, und ben bittern 
Kelch leeren — vergib dem fihwachen, verzweifeinden Weibe!“ 

&o lag ih da. Es war ſtill und dunfel umher. Sch war ers 
mattet und ohnmächtig. Es fehlte mir an Kraft, mich empors 
zurichten; zwiſchen Schlaf und Ohnmacht, in wohlthätiger Bes 
täubung , vetlor fih allmählig mein Bewußtſein. 

Grüne; ſchimmernde Infeln ſchwammen, wie in einem Morgen⸗ 
traume, vor mir vorüber. Sie faßten mich auf; ich irrte in un- 
befannten Haiuen, und über pfadlofe, blühende Auen, und von 
allen Zweigen tönten mir Gefänge der Bögel entgegen, und links 
und rechts gaufelten fallende Bihihen purpurn und filbern in ber 
Luft um mein Haupt. Ach, mir war's, als leb' und web' ich 
wieder in einem ber wunberfchönen Srühlinge des reizenden Deutſch⸗ 
lands; und meine Bruft erweiterte fich tiefathmend, ale möcht' ich 
den ganzen Himmel mit einem Zuge trinken. 

„Aber wo bin ich denn?“ fragte ich einen Greis, der ehr⸗ 
wirvig mit ſchneehellem Haupt und Bart, und weißen Kleidern, 
gleich einem Braminen am Ganges, neben mir wandelte. „Dies 
iR Amerifa!“ ſprach en und bier ſollſt bu, wie eine Selige, 
wohnen! * 

Da fliegen mir heiße Freudenthraͤnen ind Auge. „fo ent- 


flohen dem unermeßlichen, winterlichen Kerker Rußlands? Ih bin 


fret — für mich iR fein Rußland, kein Czarewitz mehr! — Und 
. bier werb’ ich fortan wie eine Selige wohnen.“ So dacht' ich 
und bog mich. nieber, nnd Füpte fegnend ben blühenden Boden 
Amerifa’s. 

" Mein Traum erlofh und mein Schlaf verhog. 3% erhob mich 
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vom Fußteppich. Schon war es um Mitternacht. Ich warf mich 
in meinen Kleidern aufs Bett, den ſchönen Traum zu erneuern. 
Sulie, wenu es noch göttliche Biugebungen gibt — und warum 


foll ich fe bezweifeln? warum foll der Bater der Welt nicht mit ’ 


feinen leivenden Kindern reden, wie einft, er, ber noch jekt, wie 
ſonſt, ihre Gedanken regiert ? — fo war dies eine göttliche Stimme, 
bie mir’s ſprach: Hier if Amerlfa, und bier follfi bu, wie eine 
Selige, wohnen! — Heiter eriwachte ih fpät am Morgen; mein 
Herz aber war voll unnennbarer, tiefer, fehmerzlicher Sehnſucht 
nach dem blühenden Boden bes fernen Welttheile. 

Die Sräfin von Königsmark befuchte mi. Sie erfchraf über 
die Dläffe meines Angeſichts. Ihre Augen wurben feucht. Sie 
fügte meine Hand mit der Heftigfeit des lebhaften Mitgefühle, 
nnd ich fühlte ihre warmen Thräuen fallen auf meine Hand. 

„Nein,“ rief fie, „meine Fürſtin, ich kann. es nicht ertragen. 
Ich Tann Sie nicht fo hinſterben fehen unter der Grauſamkeit Ihres 
Gemahls. Gebieten Ste über mid, und weun es mein, Leben 
gelten follte, ih will Sie erreiten. lichen Sie nach Wolfen; 
Büttel, in den Schuß Ihrer erlauchten Aeltern; ich nehm’ es auf 
mich, Ihr Entrinnen zu veranflalten. Keine Seele foll es früher 
vernehmen, bis Sie den deutſchen Boden betreten haben werben.” 

Ich nmarmte ſchweigend das gute Weib, und reichte ihr ven 
harten Brief meines. Vaters, worin er mir die Heimkehr unterfagte. 

„Mag er es doch!” rief fie: „Sind Sie nur einmal in Wolfen: 
bättel, fo wird er Sie nicht zurkdlfioßen.” " 

— Aber er wird mich wieber nach Petersburg ausliefern, und 
mein ganzes Leben ift mit beillofer Schmach bevedi. Wie könnt' 
er dem gebletenden Fordern des Kaiſers widerſtehen? Sa, liebe 
Königsmark, Sie verdienen mein Bertrauen. Ich fühle es, daß 
ich mein qualenreiches Dafein nicht lange mehr führen föune. Wär’ 
ich nur getröftet um bas Loos meines Kindes, und besienigen, fo 
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ich unter meinem Herzen trage — mein Entiſchluß wäre ſchon 
genommen. 
„Was können Sie. für Ihre Kinder fürchten? Der Czar wird 


ſie nicht verlaffen. Die ganze Liebe des Monarchen, fo er jetzt 


Ihnen weißt, wirb fi über feine Enkel ausdehnen. Gr wird ihr 
2008 zu fichern wiſſenz felbft wenn der Großfürſt elu jo unnatürs 
licher Bater wäre,. wie er ein unnatuͤrlicher Sohn if. Und ge 
feßt, theure Fürſtin, Sie blieben in Petersburg, find darum Ihre 
Kinder beſchühter? Dover wenn Sie die Beute Ihres Kummers 
werden ‚und früh aus beim Leben gehen — ift Ihren NRachfommen 
damit mehr geholfen? Ich beſchwöre Sie, retten Ste fi! In 
Petersburg ift Ihr Leben in täglicher Gefahr.“ 

— Ich weiß es, Graͤfin. Sch will mich reiten. 

„Und wie?“ 


— Tuch eine neue, freiwillige Todeeart. Erſchrecken Sie 


nicht! Ich will keinen Selbſtmord begehen. Aber ſterben will 
ich, für Petersburg, für Europa — ich flüchte mich übere Meer 
und verberge mich unter fremden Namen im Innern eines ent⸗ 
legenen BWelttgeils in unbefannten Gegenden, welche nie der Buß 
eines Europäers betrat. - Da werd’ ich gleichfam in ein zweites 
Leben treten; wie ein Kind anfangen, eine neue Sprache zu flams 
meln, neue Berbindungen zu fließen, neue Dinge kennen zu ler⸗ 
nen. Sch werde in einer neuen Welt, wie auf einem neuen Sterne 
wandeln, und, gleich einer Abgeflorbenen, mich der Vergangen⸗ 
beit dunkel nur, wie eines frühern Lebens auf dem Erbplaneten, 
erinnern. Sch werbe nichts mehr erfahren von meinen Freunden, 
von meinen Kindern, meinen Aeltern, von Allem, was in ber 
befannten Welt gefhieht. Mar wird nichts mehr von mir er: 
blicken; man wird mid), wie eine Begrabene, beirauern und ver- 
geffen. Ich werde einem abgefchiedenen fellgen Geiſte gleichen, 
ohne den Tod empfunden zu haben. Sie ſchaudern vor biefem 
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Gedarlen, liebe Königsmark? Mir gewahrt er namenloſe Luſt. 
Es iſt ein Selbſtmord ohne Sunde. Ich erfülle eine heilige Pflicht, 
und rette mein Leben, ohne bie Vorurtheile der Welt, ohne bie 
Begriffe meiner Berwandten von fürftlicher Ehre zu verwunden. 
Alles. haͤngt nur von ver Berheimlihung meiner Flucht ab. Seite 
das Geheimniß jemals verraiben werben, wahrlich, untröntich 
würben meine Berwanbten fein, vieleicht minder wegen meines 
Looſes, als wegen ber vermeintlichen Schande, die ich auf unfer 
Haus werfe. Menſchen, unvertraut mit meinem Elenve und all 
den taufend Urfachen des verzweifelten Entſchluſſes, würden mid) 
in den Rang ber Abenteurer fehen, und flati ven Muth zu ehren, 
mit welchem ich biefes Vorurtheil zertrat, um bie verlorne Ruhe 
und Freiheit wieber zu gewinnen, mich verbammen mit hartem 
- Herzen. 

So ungefähr fprach ich zur Gräfin. Wenig Mühe gult es, 
fie zum Beiſtand zu überreden, und manche Beforgniffie um ben 
gemwagten Plan zu zerfireuen. Sie ſchwor mir treue Verſchwiegen⸗ 
Seit und veranflaltete das Nölbige zu meiner Flucht, bie nach 
meiner Niederkunit gefchehen follte, fobalb mir die nöthigen Kräfte 
zur großen Reife wieher gefommen fein würden. 


9. 


Mein alter, treuer Diener Herbert, ein Dann von Tugend 
und großem Muthe, war der erfie, welchen ich in.unfer Geheim⸗ 
niß zog. Seine Hilfe war uns unentbehrlich, ich wollte mich nicht .- 
ohne Begleitung in die weite Welt bineinflürgen. Seit meinen : 
Kinderjahren war er mein Freund, mein Verirauter; ihm hatt’ ich 
viele meiner befiern Kenniniffe zu danken. Sch ehre ihn mehr, wie 
einen zärtlichen Vater, ala daß ich ihn wie einen Diener am Hofe 
behandelt hätte. 
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Ehemals war er der Zeuge meines Frohfinns, nun feit dem 
Tage der Vermaͤhlung ber meines Grams gewefen. Oft fland er 
von ferne, mit einem, Antlig voller Schmerz, und beobachtete mich; 
oft,. wenn ich ihm klagte, wußt' er mir Muth einzuflößen; oft, 
wenn ich verzweifeln wollte, wußt’ er durch feine Borflellungen 
nie neue Hoffnungen anzuzünden. Mir war's, als fei es die hehre 
Geſtalt des himmliſchen Traumes, durch welchen mein Schutzgeiſt 
zu mir gerebet hatte. | 

Herbert, als ich ihm das große Vorhaben enthüllt Hatte, fland 
betroffen und ſprachlos vor mir. 

„Barum fehweigft bu, lieber Herbert?” fragt’ ih ihn. 

„Suäpige Bürflin, der Gedanke ift entfehlih. Ste, gewöhnt 
an den Glanz bes Hofes, an taufenb Fleine, unentbehrlicdhe Bedürf⸗ 
nifie, an ben Genuß, welchen Wiffenfchaft und Kunft in ver ge: 
bildeten Welt gewährten, Sie wollen Ihre Wohnung wählen unter 
den Horden wilder Indianer, in den unbekannten Wüften eines 
fremden Welitheils?“ 

„Leben, Freiheit, Ruhe und Armuth find ſüßer, als der Jam: 
mer unter Gold und Seiden. Herbert, ich will, ich muß mein 
Leben retten. Ich frage dich, folgft du Keiner Fürſtin Fieber zum 
Grabe, oder in eine andere Weltgegend? Wir fliehen, Herbert. 
Ich Höre auf, Fürſtin zu fein. Ich will dich Vater nennen; ich 
will beine Tochter fein. Es wird einen ſchönen Winfel des Erd⸗ 
bobens geben, wo wir verborgen vor den Menfchen in Cinſamkeit 
und Fummerlofer Muße wohnen bürfen. Ich büße meine Kinder 
ein — du nichts. Was feſſelt dich an die Wildniß von Rußland, 
daß du fie nicht gegen bie blühende Cinöde eines mildern Himmels: 
firtches verwechfeln möchtet?“ 

„Nichts!“ rief Herbert, und fiel auf feine Knie vor mir Hin, 
drückte meine Hand an feinen Mund und fehwor mir Treue bis in 
den Tod. = 

Bid. Rod. VII. 2 4 
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Schon am folgenden Tag mußt' er, ſo war es unſere Verab⸗ 
redung, öffentlich feine Entlaſſung fordern, damit er von Peters⸗ 
burg entfernt die Fortſetzung meiner Flucht befchleunigen Fönne, 
obne durch fein fpäteres Verſchwinden bei meinem Scheintobe Vers 
dacht zu erregen. 

O wie unendlich lang wurben mir feit dieſem Tage alle Stun⸗ 
ben! Und doch nicht ohne Furcht und Schmerz ſah Ich, als floͤhen 
fie zu fchnell, die Wochen vorlbergehen. — Ich wünfchte und 
ſcheute zugleich die große Entwickelung; die Stunde meiner Grs 
löfung war der ewige Berluft meiner Fleinen Natalia. 

Holber, ftiller Engel, noch feh’ ich dich auf meinen Knien, in 
meinen Armen gaufeln — ach! deinem kindlich-frohen Jauchzen 
antworteten der Mutter tiefe Seufzer; deinem füßen Lächeln, dei⸗ 
nem freundlichen Winken begegneten nur ber Mutter thränenfchwere 
Blide! — Du verflandeft, felige Unſchuld, noch nicht die Sprache 
des Grams — ſchon gedenkſt du nicht mehr der verwaiſeten Muts 
tee — aber ich, oft irr' ich weinend am Ufer des Meeres hin, und 
ſtrecke die mütterlichen Arme umfonft gegen DOften, und nenne tau⸗ 
fendmal mit leifer, fehmerzlicher Stimme deinen Namen: Natalie! 


6. 


Se näher die Zeit meiner Entbindung rüdte, je feltener wur: 
den die Beſuche meines Gemahls. Mir warb wohl dabei. Ich 
träumte mir vom Glück der Freiheit — ich rüſtete mich gefchäftig 
zur ungeheuern Wanderfchaft. Die Gräfin Königsmark verforgte 
mich mit neuen Kleidern, mit Wechfelbriefen und Adreſſen; ich 
verfah mid mit Bold und Juwelen; auch mein treuer Herbert hatte 
ſchon Kapitalten in Sicherheit gebracht. ‚ 

Am 22. Oktober warb ich von einem jungen Bringen entbun⸗ 
den, welcher in ber Taufe den Namen feines erlauchten Groß⸗ 


vaters erhielt. Wie unverflellt, wie rührenn war die Freube des 
edeln Raifers! Nur Alerie, mein Gemahl, blieb fi glei, em⸗ 
pfindungslos und Falt. E 

Ich fühlte mich wunderſam ſtark und genefen. Ich hätte ſchon 
wenige Tage nachher das Bett verlaſſen können, wenn nicht die 
gute Königsmark meiner Ungeduld Schranken gebaut hätte. So 
ſpielt' ih nun, um die Welt über mein Vorhaben in Täufchung 
zu erhalten, die Sterbensfranfe, und, unerfahren in den Künften 
des Betrugs, Half die Begierde, frei zu werben, meiner Unges 
ſchicklichkeit nad. 

Bon allen benen, welche mein Krankenlager umgaben, war der 
Schmerz feines einzigen fo tief, fo troftlos, ale der eines meiner 
Fräulein, Namens Agathe von Dienholm. Sie war ein liebenss 
würdiges Mäbchen, meines Altere, aus einem verarmten, adelichen 
Geſchlecht, ohne Aeltern, ohne nahe Verwandte. Auf Empfehlung - 
der Königemark Hatte ich das gute Kind angenommen. Sie lohnte 
meine Sreundfchaft mit einer unbegrenzten Dankbarkeit, mit einer 
Anbänglichfeit, die felten ihres Gleichen findet. Es war mir nicht 
unbefannt, daß fie einen jungen, angefehenen Offizier aus einem 
der beflen Häufer von Petersburg, der um ihre Hand geworben, 
der ihr fogar nichts weniger als gleichgültig gewefen, mit Uners 
Sittlichfeit von fich entfernt hatte, weil er in einer Gefellichait ans 
derer Offiziere zum Bortheil des Gjarewig wider mid) das Wort 
geführt haben follte. 

Als man nun an meinem Leben zu zweifeln begann, überließ " 
fie fi dem wüthendſten Schmerz. Sie erfhien nicht mehr vor 
meinem Bette. Sch erkundigte mich nach Ihr, und erfuhr, daß fie 
felbit erfrauft fei, aus Kummer um mid. 

"Wie follt’ ich fo viel Liebe unbelohnt laſſen! Ich beſchloß, fie 
zur Bertrauten meines Geheimniffes, und zur Gefährtin meiner 
Pilgerfchaft zu machen. Die Gräfin von Königemark eilte zu: ihr, 
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bereitete fie auf bie große Cutdeckung vor, und machte ihr meine 
@efinnung Fund. 

Agathe, am Arm der Gräfin gelehnt, trat in mein Zimmer. 
Sie war bleich und entſtellt; aber Lieb' nnd Eutzücken leuchteten 
mich an aus ihren ſchönen, feelenvollen Augen. Sie fiel auf ihre 
Knie vor mein Bett — ohne Sprache, ohne Thränen; aber ihr 
Buſen flog ungeſtüm und verrieih, welch' ein Sturm in ihrem 
Herzen wühlte. Sie fchloß ihre brennenssen Lippen an meine Hand; 
mir felbR war bange um das gute Kind und um die Berborgen« 
beit meines Plans. 

„Willſt on, liebe Agathe, fünftig meine Schwefter fein?” fagt’ 
ich ihr leiſe. 

Sie feufzte tief und laut, und fah gen Himmel und dann mit 
Zärtligfeit auf mich, und flammelte Halb odemlos: „Iren — 
ewig! ewig!" Dann nahm fie vom Tifch ein Meffer, und rief: 
„Ich will mir ſelbſt die Bruſt durchbohren, wenn ih Sie je ver 
laſſe, meine Fürftin, je verrathe!“ 

Ich ließ fie von mir, und gleiches Tages ging fle-fchon ges 
nefen unter ben Anbern umher. Sie fchien verebelter, feierlicher; 
fie trug ven Himmel im Herzen und auf dem Antlitz erfünftelten 
Schmerz. 

Warum genoß ich Liebe von fo vielen fremden Weſen; warum 
mußte der Binzige mich Hafen, an den mein Schidfal mid; ges 
bunden hielt! 


‘ 


7. 


Schon war der Tag meiner Flucht beſtimmt. Die Gräfin von 
Königsmark, die treuefte Freundin, bürgte für mein glückliches 
Entkommen, und für die Vollendung der allgemeinen Täufchung. 
Herbert Hatte für Schlitten überall geforgt, und harrte mein in 


— 101 — 


einem Walde, nahe bei der Hauptflabt, während Kuriere bereit 
ſtanden, meinen Tod durch ganz Europa zu verkünden. 

Ich ſagte als Sterbende Allen meines Hofes Lebewohl. Sch 
verweigerte von ben Händen ber verzweifelnden Aerzte neue Hilfe 
zu nehmen, und wlinfchte nur mit fehnlichem Verlangen noch ein⸗ 
mal den Kaiſer zu ſehen. 

Er kam, und mit ihm mein Gemahl. In meinen Armen ruhten 
zum letztenmale meine Kinder. — O welch' ein herber Abſchied! 
Der Kaiſer gab ſich den Gefühlen feines Schmerzes hin; er wollte 
feinen Danf von meinen Lippen für feine Liebe hören; er fegnete 
mich und meine Kinder, und ſchwor mir, fortan ihnen Alles zu fein. 

Mir brach das Herz; ich fchluchzte Iaut. O meine Kinder! "meine 
Kinder! — Ich umarmte fie wechfelsweife hundertmal und badete 
fie mit meinen Thränen, und hundertmal nahm ich fie wieder. Faſt 
verlor ich in dieſem fchredlichen Augenblid Befonnenheit und Ent- 
ſchluß. Ich fand das qualenreichfte Leben erträglicher, als bie 
ewige Trennung von diefen Engeln. Der Kaiſer ſah meine heftige 
Bewegung; er fürchtete von ihr die Befchleunigung meines Todes, 
Er hieß der Gräfin Königsmarf die holden Gefchöpfe Hinwegtragen. 
Mein Gemahl begleitete fie. Noch einmal, ehe er ging, reichte 
er flumm und düſter mir die Hand. Ach, hätt’ ich noch in feinen 
Mienen eine zarte Spur einigen Schmerzes und leifer Zuneigung 
gefunden, ich würde meine Rolle verworfen, und mein altes Leben 
in Rußland erneuert haben. Aber finfter war fein Blick. Zeuge 
meines Todes. zu fein, war ihm mehr-unbehaglih, peinlih, als 
ſchmerzlich. Sein Händenrud war Falt, und wie von Wohlanftäns 
digkeit erzwungen. Gr ſchien auf ſich felbft zu zürnen, daß feine 
Augen feine Thränen finden fonnten, die er feinem Vater, dem 
betrübten Kaiſer, hätte aufweiſen koönnen. 

Er ging, und war von mir vergeſſen, wie er den Rücken wandte. 
Ach, mein Herz ſchrie nur meinen Kindern nach. 
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Erſchöpft fank ich zufammer. "Man ließ mid) einfam; nur bie 
Gräfin Königsmarf bewachte mi. Ihr Zufpruch gab mir den 
verlornen Muth zurüd Ich fchlummerte einen Turzen Schlummer 
und fühlte mich geſtärkt. Nah Mitternacht wurde die Anzeige 
- meines Tobes verbreitet. Mein Gemahl hatte ſchon Petersburg vers 
laſſen, und ſich mit einigen feiner Gefellen auf ein Landgut bes 
.. geben. Gr empfing bie Botſchaft meiner Auflöfung, und gab Bes 
fehl, wie ich es ſelbſt befohlen Hatte, meinen Leichnam in ber 
Stille zu beerbigen. — Der Sarg erfihien. Agathe und die Königes 
mark legten mich ein und verhüllten mein Gefiht. Diele meines 
Hofes forderten mich noch zu fehen. Sie nmgaben weinend bie 
Bahre. Bon Zeit zu Zeit Iüpfte die Königemark ven Schleier von 
meinem Antliß, und der Schmerz der Zuſchauer warb nur reger, 
und für jeglichen Verdacht der Zukunft mein Abſterben zjweifellofer. 

Berfleidet warb ich in der Nacht, als mein verfchloffener Sarg 
zur Ruhe geführt worden war, aus meiner Wohnung von der Kös 
nigsmarf entführt. Ich blich verborgen in ihrem Palafl. In der 
britten Nacht erfchien ber treue Bater Herbert am Thore der Stadt. 
Agathe von Dienholm und ich verließen in männlichen, alteuffifchen 
Kleidern Petersburg. Es war ein großer Schnee gefallen; tod 
-fäwieg der Sturm. Die Sterne funfelten hell. 

Herbert regierte felbfi ten Schlitten; er flog mit Vogelſchnelle 
über den Schnee bin, fanft wie in Wolfen. Keiner ſprach. Im⸗ 
mer zittert’ ich, verrathen und eingeholt zu werben. Oft wünfcht’ 
ich's heimlich, um wieber,-wäre es auch im Kerfer, meinen Kin⸗ 
dern nahe zu fein. — Unausfprechliche Angft und tiefnagender Mut⸗ 
terfchmerz quälten mein Herz. Agathe, die Liebevolle, ſchmiegte 
fich ſchuchtern an mich; unermeßlich fehlen ihr das Glück, die Un⸗ 
entbehrliche ihrer Fürflin zu fein. Ich drückte ihre Hand in der 
meinen. „O meine Zürftin! meine Fürſtin!“ Lifpelte fie: „Wie 
lieb’ ich Ste, wie möcht? ich für Sie flerben, wie gern!“ — 
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„Ich bin nicht deine Fürſtin mehr! Vergiß deiner Rolle nicht. 
Nenne mich deine Freundin, deine Schweſter: denn nun bin ich's, 
und dir gleich!“ 

Ich legte meinen Arm um ſie; nur auf meinen wiederholten 
Willen that die Schüchterne desgleichen. Ich fühlte ihr Erglühen 
mb bie Unruhe ihres fhönen Herzens, worin noch immer bie zärts 
lichfte Liebe mit ver gewohnten Ehrfurcht Fanıpfte. 

So daͤmmerte, nach einer langen ſchrecklichen Nacht, der Morgen. 
Mir befanden uns in einer waldigen Wildniß. Die ermüdeten Roſſe 
trabten langfamer. Wir erreichten endlich ein einfames, elendes 
Haus im Gehölz, vor welchem Herbert Halt machte. Er führte 
ung bineln. Gin Paar alter Leute empfing uns mit Gaftfreunds 
ſchaft. Herbert nannte Agathe und mich feine Söhne. 


8. 


Geligfeit des unbemerften Sinfamlebens, nur gefannt von we⸗ 
nigen Guten, die uns lieben, welches Glück der Welt darf dir 
gleichgeachtei werden! — Der alte Rufe, mit feiner Frau und 
einem rüfligen jungen Burfchen, ihrem Sohne, lebten in. diefer 
Hütte fchon viele Jahre, ohne fie zu verlaffen, als an hohen Feſt⸗ 
tagen, wenn fie bie Kirche. eines fieben Werfte von bier entlegenen 
Dorfs befuchten. Der Alte mit feinem Sohne verfertigte alferlei 
Geräthe von Holz, die diefer dann zum Verkauf austrug, und gegen 
Lebensmittel, Kleider und weniges Geld austaufchte. Wie bezaus 
berte mich die file Zufriebenheit und Genügſamkeit diefer Armen! 
Alles, was ihr Herz wünfchte, lag im Umfreis ihrer Hütte. Sie 
kannten die Herrlichfeit und das Elend der Großen nicht; fie wußten 
nichts von den Greigniffen, welche rings umher die Welt erfchüts 
terten, und von dem fürchterlichen Gaͤhrungsſtoff, der, in bie Bruft 
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der Menſchen geworfen, frohe Geſchlechter verheert und Throne 
in Ströme Blutes ſenkt. 

Mährend Herbert unfere Rofje beforgte, warb bie liebenswürdige 
Agathe mein Mundkoch. Sie bereitete uns ein einfaches, reinliches 
Mahl. Sch bewunberte ihre Geſchicklichkeit, ihren Fleiß. Als wir 
allein waren in dem engen Stübchen, nahte ich mich ihre, ſchloß 
fie in meine Arme, und drückte einen Kuß auf ihre Lippen. Gin 
reizendes Roth überfloß ihr Antlig — fie erwieberte ſchüchtern und 
glühend ven Schwefterlichen Kuß, und fa mit ſchwimmenden Bliden 
zu mir auf, und flammelte leife: „DO mein Gott!“ 


„So wie diefe Alten,” ſprach ich, „werden auch wir eine Binöde 


"finden, fchöner, als diefe; wir werben glüdlich fein. Das einfache 
flille Dajein in der Welt wird von und wie eine Wolluft genofien 
werben; wir vergeffen bei der Liebe einzelner, treuer Nachbarn bie 
Schmeicheleien fader Höflinge, die Inechtifche Verehrung von unters 
“ thänigen Haufen; wir hören nichts mehr von Kriegen, Berräthes 
reien, Kabalen und Allem, was die arme Menfchheit quält, wos 
mit fie voll kindlicher Begier tändelt, womit fie ihr flüchtiges Leben 
vergiftet; nichts von den Gedereien ber Gitelfeit, von dem Streben 
der Ehrfurcht, von den privlligirten Sünden und Albernheiten ver 
Großen, von der Blindheit des rohen Pöbels, und was fonft bie 
Zeitungen füllt. Die Morgen» und Abendröthen find unfere Zei⸗ 
tungen, die uns einen heitern ober trüben Tag verfünden; ber 
Wald unfer Opernfaal; Gebirg und Meer unfer Schaufpiel; bie 
Geſundheit unfere Köchin; der unendliche Himmel unfer Kicchens 
gewölb. Ach, liebe Dienkolm, kannſt du dich auch Herzlich mit 
mir freuen auf biejes flille Süd?“ 
j ‚Sie lächelte mich an, Füßte mid). errothend und ſprach: Ich 
freue mich nicht mehr in der Hoffnung; denn was ich nie Hoffen 
durſte, iſt mir ſchon geworden. O wie gern meid' ich die Welt, 
dies große Krankenhaus, worin faſt Alles, groß und klein, an 


— 15 — 


irgend einer Begierde flebert, nach Gold, nach Bewunderung, nach 
Rache, nach Unſterblichkeit, nach hohen Stellen, nach Xederbifien, 
Ichönen Kleidern und marternden Lächerlichkeiten. Wer all dem 
Tand entfagen kann, ber nicht unmittelbar zum Leben nöthig nicht, 
der hat, was er bebarf — — im Herzen Ruhe. Und fo iſt mir's ges 
worden. 

Faſt den ganzen Tag blieben wir in ber Hätte mit voller Sicher: 
beit. Wir fohliefen bier fo fanft, fo feft, als Hätte Rußland für 
uns feine Gefahr mehr. Erſt am Abend trennten wir uns von uns 
fern alten Wirthen, und feßten unfere Reife über den Schnee fort. 

Herbert war feines Weges vollkommen fundig, er mied überall 
die großen Straßen; wir reifeten meiftens nur bei. Nacht, ruhten 
meiſtens nur in abgelegenen Hütten und elenden Dörfern aus; fahen 
wenig Menfchen, und wechfelten bald Kleivertracht, bald Namen, 
um immer unentideckt zu bleiben. Aber alles wies gab unferer Flucht 
eine ermüdende Langfamkeit; bald waren bie Mächte zu dunkel, 
bald die Tage zu ſtürmiſch, und alle Wege bis zur Unfenntlichfeit 
verfchneit. Vierzehn Tage lang waren wir ſchon in ven ewigen 
Mildniffen durch unbewohnte Steppen und finftere Waldungen ges 
irrt, ans beren Labyrinth wir uns, ohne von Dorf zu Dorf mits 
genommene Führer, nie gefunden haben würden, und noch immer 
hatten wir die Grenzen des ruſſiſchen Gebietes nicht erreicht. — 
Herbert tröftete ung von einem Tage zum andern; aber einen Tag 
wie ben andern warb unfere Hoffnung getäufcht. 

Gines Abends endlich ſprach Herbert: „Beruhigen Sie fi, wir 
ſchlafen heut’ im legten ruffifchen Dorf. Es heißt Kwadoszlaw, 
und fann nicht mehr als zehn Werfte von uns fein. Morgen reifen . 
wir auf polnifchem Boden.“ Ich jauchzte freudig auf. „Nein,“ 

rief ich, „noch diefe Nacht müffen wir In Bolen fein. 39 athme 
nicht eher freier.“ 

Wir famen-fpät in Kwadoszlaw an. Es war finfter und fehneite 
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flark. — Herbert wollte raſten; aber ich ließ nicht nach, bis er 
zum erſten Dorfe bie Reife fortfeßte. Er erkundigte fi nach dem 
Namen deſſelben. Man nannte es Nieszoeperba. 

Wir begehrten einen Wegweiſer; aber bie Menfchen waren bier 
fo ungefällig, daß Feiner fi dazu hergeben wollte, und wir, fo 
große Belohnung wir auch verfpradhen, feinen erhalten Eonnten. 


Demungeadhtet betrieb ich Die Fortſetzung der Reife, da wir . 
biefen Tag nicht weit gefommen waren. Bald fahen wir uns in 


einem weitläufigen Walde; wir hatten bisher das kaum fichtbare 
Gleis vor uns gefahrner Schlitten verfolgt, aber e8 wurbe Immer 
dunkler; der Wind warf uns den Schnee entgegen, daß es zuleht 
Feine Möglichkeit war, eine Spur ver Bahn zu finden. Wir waren 


ſchon zu.tief in der Srre, um hoffen zu dürfen, nach dem verlaffenen . 


Orte zurücdfommen zu Tönnen. Wind und Schnee hatten unfere 
Gleiſe verwifcht. Wir waren vom Froft halb erfiarrt, und mußten 
uns dadurch erwärmen, baß wir von Zeit zu Seit neben dem 
Schlitten Hintrabten. Ich litt viel, aber noch mehr die gute Agathe, 
welche nicht, wie ich, durch Hoffnung, Angſt und Furcht Kraft der 
Berzweiflung empfing, und ohnedem biefen Tag bie fchwerfällige 
Tracht einer ruffifhen Bäuerin angenommen hatte. 


Einige Stunden lang hatten wir uns im Wald umbergetrieben, , 


ohne fein Ende zu erreichen. Herbert, ba er nirgends einen Auss 
weg vor fi fah, war abgefliegen, um die Gegend vor und zu 


unterfuchen. Agathe und ich erwarteten im Schlitten feine Rückkunft. 


Su nnferm nicht geringen Schrecken erſchien unverhofit neben 
uns ein frember Kerl zu Fuß. Ich redete ihn an; er gab Feine 
. Antwort, fondern ging gegen das Pferd, ſchwang ſich hinauf und 
jagte, feltwärts in das Gehölz Kinein, mit uns davon. 

Beflürzung und Angft raubten uns faft alle Befinnung. Wir 
fchrien Herberts Namen; wir hörten fein antwortendes Geſchrei 
aus ber Ferne, und bald vernahmen wir auch dies nicht mehr. Ich 
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ſank ohrmächtig in Agathens Arme zurück, und Fam nicht eher zu 
anir, als in dem Augenblid, da der Schlitten ſtill fland. 

Sc öffnete die Augen. Wir waren in einer weiten Ebene außer 
dem Walde; Schnee und Wind währten fort. Der Kerl, jo uns 
entführt hatte, war vom Pferbe gefprungen und verfchwunden. Ders 
muthlich Hatte er nur, um feine Fußreiſe zu verfürzen, und fchneller 
aus dem Gehölz zu kommen, fich unfers Rofies bedienen wollen. 

Es blieb nichts übrig, als in den Wald zurückzukehren, um 
unſern verlornen Freund zu fuchen. Die tiefen Spuren im Schnee 
zeigten ben weiten Weg, welchen wir gemacht hatten. Wir kamen 
nach einer halben Stunde ind Gehoͤlz. Wir riefen Herberts Namen 
unzähligemal; aber unferm ängftlichen Gefchrei antwortete nur das 
Braufen des Sturmwindes in den fohwarzen Fichten. Noch fuhren 
wir eine halbe Stunde tiefer in den Forſt; feine Spur, fein Laut 
von dem armen Herbert. Wo follten wir ihn fuchen? Wir mußten 
felbh fürchten, irgend eine falfche Fährte befahren zu haben. Biel- 
teicht war der Unglüdliche fchon, von Kälte erflarıt, auf dem 
Schnee erfroren; vielleicht von Wölfen angefallen und zerriffen — 
wir ohne Rathgeber, ohne Beiftand, in der Wüfte allein, an Kraft 
und Muth erfchöpft. 

Nie Hatte ich mich in einer ſchrecklichern Lage befunden. Raum 
befaßen nnfere flarren Hände noch Macht genug, die Zügel unferer 
müden Roſſe zu leiten. Agathe rieth an, in das Freie zurückzu⸗ 
fahren, in der Hoffnung, irgend eine menfchliche Wohnung zu ents 
decken, wenn wir bie Fußfiapfen unfers Entjührers verfolgen würs 
ben. Bon da könnten wir am Tage bed Waldes Tundige Lente 
ausfenden nach Herbert. — Ich folgte dem Mathe; und in ber 

That erreichten wir, indem wir ber hinterlafienen Spur des ents 
wichenen Kerls folgten, mit Tagesanbruch ein Feines, -armfeliges, 
halb in Schnee vergrabenes Dorf. 


9. 

Wir hielten in einem alten, aus Badfteinen aufgeführten Haufe 
an, welches das anfehnlichfie im ganzen Dorfe war. Gine ganze 
Koppel Hunde umringte bellend unfer Fuhrwerk, bis fie ein vers 
Iumpter, ſchmutziger Kerl zum Schweigen brachte, der aus dem 
Haufe trat, und unſere Eläglihe Erzählung anhörte, die ich ihm, 
fo gut als moͤglich, In ruſſtſcher Sprache machte. Er verließ ung, 
obne zu antworten, erſchien nach einigen Minuten wieber,  unb 
füßrte uns in eine geheizte Stube, welche einem Stalle gli, wo 
mehrere Knechte und Mägde auf mürbem Stroh umherlagen. 

Mohl eine Stunde mußten wir Hier gebuldig unfer Schickſal 
. abwarten. Die Schlafenden ermunterten fi; man führte unfere 
Roſſe unter Dad, und und endlich in ein größeres Zimmer, wo 
ein ftarfer, breitfchulteriger Menfch, der einen gewaltigen Knebel: - 
bart trug, fich als den geftrengen Herrn von Horodok anfündigte. 

&r redete zuerſt Agathen auf ruffifch, dann auf polnifch an. 
Das gute Kind, Feiner diefer Sprachen mächtig, antwortete fran⸗ 
zöflfeh, dann deutſch, und warb nicht verfianden. Sch wollte das 
Wort für. fie führen; er aber gebot mir Stillfchweigen. „Du bift 
feine Ruffin, troß deiner Kleider!” fagte er, flüfterte einem feiner 
Knechte wenige Worte ins Ohr, und ließ Agathen zum Zimmer 
hinaus führen. Vergebens wiberfeßt’ ich mich dieſem feltfamen 
Detragen. „Ich Eenne euch wohl!“ fagte der ſchreckliche Menfch 
zu mir: „Ihr feld von Petersburg entwifcht. Ihr waret mir gleich 
Anfangs verbächtig.“ 

Die Rebe vollendete meine Angft. Schon glaubt’ ich mich ents 
. dedi, verrathen, aufgefucht und nach Petersburg ausgeliefert. Ich 
gab Agathen für meine Schweſter aus; erzählte unfer nächtliches. 
Abenteuer, und wie fig unfer Bater von uns im Walde verloren 
babe. Ich Bat nur, dieſen auffuchen zu laſſen. Der GCdelmann 
fehüttelte den Kopf; er ließ mich in ein Nebenzimmer führen, wos 
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Hin nach einiger Zeit auch Agathe gebracht ward, die bitterlich 
ſchluchzte. Mit Hilfe eines Knechts, der gebrochen deutſch rebete, 
“ Hatte der Herr von Horodok auch fie wieber ins Berhör genommen; 
und da fie fi für eine Magd ausgegeben, bie in Dienften meines 
Baters ſtehe, fo wurde der Verdacht des alten Dorfiyrannen burdh 
den Widerfpruch unferer Ausfagen vermehrt. 

Man behandelte uns wie Gefangene, brachte unfere wenigen 
Habſeligkeiten ans dem Schlitten ins Zimmer, verforgte uns mit 
Speife und Trank, und ließ uns bis gegen Abend allein. Wir 
erfuhren nur, der geftrenge Herr, dem man den Titel eines Staros 
ften beilegte, fei mit andern Freunden auf die Jagd. 

Bald nahmen wir uns vor, mit einbrechender Nacht zu ent- 
fpringen, bald mit heldenmüthiger Faſſung den Ausgang der Dinge 
zu erwarten. Gin Plan verbrängte den andern; am meiften waren 
wir um unfern Herbert in Sorgen. 

Als es dunkel warb, Körten wir die Jagd zurüdfonmen. Bald 
war wildes Getimmel im Zimmer neben dem unfrigen. Wir hörten - 
Becher Elingen, und rohes Gelächter. Der Staroft, deſſen Stimme 
wir von allen andern unterfchienen, fpradh au von und. Was 
nich am meiften beunruhigte, war feine Vermuthung, daß wir 
ſchwediſche Spione, oder Vagabunden feien, die in Petersburg ein 
Beutelſchneiderſtückchen verkbt hätten. Er wolle uns, fagte er, 
und den Alten, den wir für unfern Herrn ausgeben, am folgen; 
"den Tage an die Obrigkeit der nächften ruſſiſchen Stadt ſchicken. 
Alfo auch Herbert ſchien ſich gefunden zu haben. 

Indem ich der armen, zitternden Agathe die Reben des Sta⸗ 
roſten erklaͤrte, ward bie Thür geöffnet. Die Gefellfchaft, von 
Wein und Branntwein begeiftert, drängte fi zu uns herein und - 
mufterte uns. Agathe weinte; ich aber überhäufte den Staroflen 
wegen feines befpotifchen Verfahrens gegen unſchuldige Reifende 
mit Vorwürfen, und verlangte zu meinem Vater gebracht zn werben. 
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Gin wohlgewachſeuer junger Mann nahete ſich Agathen, und 
fagte, indem er feine Hand unter ihr Kinn legte unb ihren Kopf 
in die Höße richtete, auf franzöftfeh: „Sie find wohl weder eine 
Bänerin noch eine Berbrecherin, fchönes Kind!“ 

„Und Sie, mein Herr,“ rebete ich ihn an, „fcheinen weder 
ein Ränder, noch fähig zu fein, Barbareien gut zu heißen, welde 
man im Gebiet des Könige von Polen gegen Reifenve verübt. 
Wir famen, und machten Anfpruch auf Gaflfreunpfchaft und auf 
- die gerühmte Großmuth der Polen, und werben, flatt deſſen, allen 
Mißhandlungen preisgegeben.” 

Der junge Mann fah mich lächelnd feitwärts an, baun wieber 
Agathen, die ihre Augen verfchämt zu Boden flug. 

„Bolgen Sie mir. Ich will Sie frei madhen, wenn Sie wols 
len!” fagte er endlih, und, indem er feine Haud auf Agathens 
Schulter legte, fehte er Hinzu: „Weine nicht, fchönes Mäpchen! * 

Dann wandte er ſich lachend zum Staroſt nnd rief: „Wlaviss 
law, du haft mir einen fhönen Streich gefpielt!“ 

„Wie meinft du das, Janinoky?“ rief der Starofl. 

„Den Maler Haft bu verhaftet, von dem mir der Hanuptmann 
Oſterow gefchrieben, unb welchen ich fo fehnlich erwartet habe. 
Diefe beiden jungen Leute gehören ihm au. Wo it er? IH muß 
ihn fprechen.“ 

Damit verließ er uns. Die ganze Gefellfchaft folgte ihm. Kaum 
war eine halbe Stunde verflofien, als Saninsfy mit fchlauem Lächeln 
zu uns bereintrat, an feiner Hand unfern Herbert. 

„Die Schlitten,“ fagte Janinoky, „find angefpaunt. Sie fol- 
geu mir auf mein Schloß, und genießen bort alle Bequemlichkeit, 
fo lange Ste bei mir ausruhen wollen.“ 

Ich glaubte mi, nun ich Herbert wieder ſah, aller Gefahr 
auf immer eutronnen. Wir erzählten ihm, fobald wir allein waren, 
unſer Abenteuer, unfere Augſt, unfere Sorgen um ihn. Gr theilte 
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uns feine Geſchichte mit, die der unfrigen ziemlich aäͤhnlich ward, 
fobald er die Spuren unſers Schlittens im Schnee wieder gefuns 
den, und durch fie geführt nach Horodok gekommen. 

So ermäbet wir auch alle Drei fein mochten, fanden wir bach 
feinen Augenblid an, dieſen verhaßten Ort zu verlafien, und mit 
dem unbefannten Saninsfy zu reifen, deſſen freundliches Aenßere 
uns wenigflens ein befieres Loos verſprach. 


. 10. 

Unter empfindlichem Schneegeftöber machten wir uns auf den 
Weg. Janinky's Schlitten fuhr voran. Kurz vor Mitternacht 
erreichten wir enblich ein weitläufiges Dorf, Sloboda geheißen, 
an defien Seite ſich ein hohes, altväterifches Gebäu erhob, mit 
einigen Heinen Thürmen verfehen. Der Mond ſchien trübe durch 
die grauen Schneewolfen, und warf ein melancholifches Licht auf 
das Schloß, welches mit feinen Erkern, Thürmchen und engen 
Zenftern einem großen Gefängniß glih. Rings um daſſelbe zog 
fich ein Graben, über welchen eine Brüde führte. 

„Ach!“ Füferte mir Agathe zu, „ich Hoffe auch von biefer 
Zuflucht des Guten nicht viel.” 

Unfer Wirth war fehr gefchäftig, uns aus dem Fuhrwerk zu 
heben; dann nahm er Agathen und führte fie. ins Schloß. Her⸗ 
bert und ich folgten. 

In einem großen, mit alten Tapeten’ bebediten Zimmer ward 
ein Nachtefien bereitet. Weberall herrſchte Ordnung und Reins 
lichkeit, welches uns wieder einiges Vertrauen einflößte. 

„Wie freu’ ih mi,” fagte Janinsky, „Sie aus ber jell» 
famen Gefangenfchaft des Staroften erlöfet zu haben. Er ift ſonſt 
ein guter Kauz, aber etwas roh, und dabei ein Tobfeinb des Kds 
nigs von Schweden. Er iſt reich an Land und Leuten; aber, feit: 
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er feine Gemahlin verloren, gleicht fein Haus einer Bettelherberge, 
und er wählt und wälzt fi nach Herzensluſt in feinem Schlamm 
und Schmutz. Man muß ihm feine fonberbaren Lannen- zu gut 
halten, nud, weil er von Cinfluß if, freundliche Nachbarſchaft 
mit ihm pflegen. — Bergeffen Sie den Schreden, den Ihnen 


der wunberliche Kopf verurſachte; an meinem Willen foll es nicht 


fehlen, Ihnen den Aufenthalt bei mir angenehmer zu machen. 
Ich habe auch Reifen in Europa gemacht, und weiß, wie wohl 
es thut, ein gaftireunbliches Obdach zu finden, zumal in wilden, 
unwirthbarem Lande, wie bei uns.” 

Wir dankten ihm für fo viel Verbindliches, und Herbert 308 
feine Brieftafcde hervor. „Hier,“ fagte er umd zeigte ihm einen 
uffifchen Paß, „damit Sie andy uns fennen lernen. Sie fehen 
daraus, daß ich ein frangöfifcher Edelmann bin, de Labore heiße, 
und daß dieſe Beiden meine Töchter find. Die Verkleidung ber 
einen in Mannelleivern, der andern in ruffifcher Bauerntracht, 


war eine Brille von ben beiden Mäbchen, die ich ihnen gern ließ. . 
—Ich bin von Ihrem Edelmuth überzeugt, mein Herr, and Wir 


ſchaͤtzen uns glüdlih, durch das rauhe Ohbngefähr mit einer fo 
angenehmen Bekanutſchaft überrafgt worden zu fein.“ 

Janiusky durchſah den Paß, und entfchufbigte ſich bei mir und 
Agathen, daß er, verführt durch unſere Mummerei, uns vielleicht 
nicht mit ver. geblihrenden Achtung behambelt Habe. Auch für Agas 
then wurbe jeht ein Gedeck auf ben Tiſch gelegt. Ich bemerkte 
inzwifchen, daß Janinsky, feitbem ihm Herbert die Entdeckung 
gemacht hatte, um Vieles ernfter geworden zu fein fchien. 

Mir beburften bieſen Tag der Ruhe mehr, als der Speiſen. 
Eine Magd führte Agathen und mich in ein Feines Zimmer im 
obern Stod des Hauſes, wo wir im Schutz der Ahnen unfers 
Ghelmanns, deren halbverloſchene Gemälde rings an den Wänden 
Bingen, ſanft entfchlummerten. 
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Herbert trug uns am folgenden Morgen bie Einladung des 
gefälligen Wirths vor, einige Tage bei ihm zu verweilen, bie 
unfere, von fo vielen Anftrengungen ermatteten Roſſe fich erholt 


Haben würden. Auch war das Wetter noch flürmifcher, denn fonft; 


wir felbft Hatten der Raſt vonnöthen, neue Kraft zu fchöpfen. 


. Niemand kannte uns in biefer Gegend, welde von Reiſenden 
höchſt felten befucht warb; und dies fügte zu ven Annehmlichkeiten 
. der Ruhe noch das reizende Gefühl der Sicherheit. 


Mir willigten ein. Janinsfy ſchien entzückt zu fein, als wären 
wir nicht feine Schulbner, fondern er der unfrige. „Ach, wie 
jelten wird mir's hier zu Theil,” rief er, „Menfchen ans ber ge: 
bildeten Welt zu fehen! Hätte ich nie andere Länder und höhere 
Bepürfniffe Tennen gelernt, mir würbe wohl fein unter meinen 
Nachbarn, deren höchſtes Gut Jagd, Spiel und Sechgelage find. 
Nun aber bin ich in meiner eigenen Heimath nicht mehr heimath⸗ 
li. Der Ton meines Vaters machte mich zum Grben feiner 


‚Güter; aber früher oder fpäter werde ich mich ihrer doch entlebi: _ 


gen und wieder nach Warſchau ober Dresden gehen, wenn ber Him⸗ 
mel mir nicht zu guter Stunde eine liebenswürbige- Geſellſchafterin 


zuführt, die meine Einſamkeit belebt.“ 


Janinsky war ein ſchoͤner Mann; bie polniſche Nationaltracht 
feiner Geſtalt ungemein vortheilhaft. Er ſprach polniſch, fran⸗ 


zöflfch und ruffifch, und Hatte eine kleine ausgewählte Bibliothef - 


von lateinifcgen und franzoͤſiſchen Schriftſtellern. Er liebte die 
Muſik; er fpielte mit Zertigfeit die Ylöte und das Klavier. Die 
Langeweile konnte uns aljo in Janinsky's Schloffe nicht wohl über: 
rafchen. Ich las; Agathe ſaß am Klavier; Janiusky begleitete 
ihr empfindungsvolles Spiel mit ver Flöte; Herbert fehrieb und 
blätterte in Landkarten. 

Am meiften befchäftigte ſich unfer Wirt von uns Allen mit 
Agathen. An ihr hingen feine Augen unverwandt; ihr wußte er 
"Si. Nov, VII. 4“ 
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immer taufend Dinge zu fegen, bie eben fo viel Gefühl verrieihen; 
auf ihre Worte Horchte er am liebſten, und ihren Wünfchen Tom 
er überall am behendeſten zuvor. 

Agathe nahm diefe Aufmerkſamkeit ala eine gewöhnliche Artig: 
feit; aber fie waren die verrätherifchen Seugen einer lebhaften 
Leidenſchaft, welche Janinsky eben dann am melften offenbarte, 
wenn er fle am gefliffentlichften verheimlichen wollte. Bald mar 
er auch dieſes Millens nicht mehr mächtig. 

Als er am Abend des zweiten Tages neben Agathen am Kla⸗ 
vier fand — beide waren eben im Zimmer allein — hörte er ploͤtz⸗ 
lich auf, ihr Spiel zu begleiten. Sie fah zu ihm anf. Seine 
Augen tvaren voller Thränen. Er wandte fih ab und ging gegen 
das Fenfler. 

„Sn Ihnen nicht wohl?“ fragte Agathe und fland auf. 

„Wie kann mir wohl fein?“ rief er mit Heftigkeit: „Sie 
wollen morgen abreifen ımd mich wieder allein Iaffen? Warum 
erfchienen Sie doch in meiner Binövde, wie Wefen einer befiern, 
Welt, um mir einen Augenblid lang den Himmel zu geben, da- 
mit ich nachher das Armfelige diefes Kebens deſto tiefer empfinde? 
D Fräulein, Fräulein, ich bin fehr unglücklich? 

Agatbe, beitürzt und verlegen, wußte ihm nichts zu erwiebern. 
Er nahm ihre Hand, drüdte fie an feinen Mund und blidte mit 
naffen Augen gen Himmel. 

„Zürnen Sie mir nicht, Fräulein, und nicht meinem Schmerz !-“ 
fuhr er fort: „Hätte ich Sie in einer weitläufigen Stadt, tn 
den glänzenden Kreiſen eines Hofes gefehen, mein Herz würde 
Sie herausgefunden Haben aus den Taufenden Ihres Geſchlechts, 
umd gefprochen Haben: Nur vu allein biſt mir über Alles theuer. — 
Und nun wohne ich Hier in ver Wüfte, fern von jeder freundlichen, 
meinem Beifte verwandten Gefellfchaft. Ich fehnte mich vergebens 
nach dem Beſſern. Meine Tage floffen in ermüdender Binförmig 
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keit Hin. IH fing au, ein Alltägemenſch zu werben, unb mein 
warmes, nur zu zart fühlendes Herz in ben Bang bes füben, ges 
wohnten Herfommens Hineinzutragen. Ah, was th nicht ale 
Möglichkeit Irdumte, ward nun fo plöglich wunderbare Wirklich⸗ 
keit. IH ſah Ste; eine himmliſche Grſcheinung Hätte mich nicht 
tiefer esfchlittern Formen. Ich bin ein Verwandelter geworben ; 
Ih fehe Sie nur, uns kenae Sie nur, und Allee rings umher 
iR mir fo fremb geworben, als wäre es heute erſt entflanden. 
Zürnen Sie mir nicht, Fräulein, denn ich kann Ihnen nichts gel: 
ten, das fühle ich wohl; ich bin Ihnen zu bebeutungslos. Inter 
den Millionen, die Sie fahen, haben Sie Millionen geſehen, 

wie mich.“ 

Er führte fie bei diefen Worten zum Klavier zurüd und nahm 
die Flöte. Agathe, zitternd, tändelte mit einzelnen Tönen. Sie 
zurnte ihm nicht, und wußte felbft nicht, daß er ihr wohlgefallen 
Batte. 

Indem trat Vater Herbert ins Zimmer. Janinsky ging ihm 
entgegen. 

„Ste wollen mich morgen wieder verlaſſen?“ ſagte er: „Aber 
erinnern Sie ih, daß Sie mein Schuloner find. Ich zähle auf 
Ihre Erfenntlichkeit; ich will den Heinen Dienft fhr bezahlt Halten, 
den ih Ihnen Eeiftete, wenn Sie mir die Bitte gewähren, noch 
zwei Tage in Sloboda zu verweilen. Ich Tann mich unmöglich 
an den Gedanken gewöhnen, Gie ſchon zu verlieren.“ 
Herbert lächelte. „Wie gern würden wir,“ fagte er, „unfere 
Schuld bei Ihnen vermehren, wenn nicht aHgugebietende Familien» 
verhaͤltniſſe uns die DBefchleunigung unferer Reife zur Pflicht 
machten.” — Der liebeathmende Janinsky aber ließ fich nicht 
zurückweiſen; er drang mit fo freundlichem Ungeſtüm auf unfer 
Bleiben, er wußte die Gefahren der Reife bei gegenmwärtiger 
Kalte, die Unficherheit der Wege durch Wölfe, die der rofl aus 
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den Wäldern triebe, um Nahrung in bewohntern Gegenden zu 
fuchen, fo lebhaft zu ſchildern, daß Herbert endlich wankte, und 


. wenigftens Bedenkzeit forderte. 


Als Herbert mir und Agathen, da wir allein waren, ben Dor 
trag machte, fah ich wohl, daß er bei der herrſchenden rauhen 
Witterung geneigter fei, ein paar Tage in Sloboda zuzulegen ; 
denn aufzubrechen. Agathe aber gab ſtatt aller Meinung auf meine 
Frage ein ſtummes Erröthen zur Antwort. 

So blieben wir wieder in Sloboda. 


11. 


Und aus den verfprochenen zwei Tagen wurben ihrer allmälig 
ſechs. Saninsiy war der glücklichſte Menſch und die Güte ſelbſt. 
Agathe unterhielt ſich gern mit ihm, wenn er ihr von feiner Leidens 
ſchaft ſchwieg; ich bemerkte, daß fie ſchöner und gefühlvoller am 
Klavier fang, als fonft an meinem Flügel; daß ihr ganzes Wefen 
yon einem höhern Geifte befeelt zu fein fehlen. Mir felbit kam 
fie weit liebenswürbiger vor, denn ehemals; ihre Stimme hatte 
etwas unnennbar Weiches und Rührendes; ihre Blicke hafteten 
länger und träumender an allen Gegenfländen; hätte fie einen Tod⸗ 
feind gehabt, er würde mit Liebe haben an ihr Herz finfen müffen. 

Nur ich allein war die ewig Raftlofe, und fchwebte in üunend» 
licher Furcht. Jede fremde Geftalt, jeder Reifende, welcher über 
die Schneewüften daher irrte, jagte mir Angſt des Todes ein. — 
Ad, und meine verlafienen Kinder, vie fürflichen Waifen! Immer 
war ich nur im Geiſte bei ihnen; immer träumt’ ih nur ihre 
holdjeligen Geftalten — wie gern hätt’ ich für einen einzigen Kuß 
auf ihre Lippen mein freubenarmes Leben vahingezahli! 

Am Abend des fechsten Tages trat die gute Agathe ins Zim⸗ 
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mer zu mir. Shre Augen waren verweint; doch lächelte fie. „Ich 
Babe mit Bater Herbert geredet,” fprach fie, „er wäre entfchloffen, 
morgen in ber Frühe aufzubrechen, wenn Sie in unſere Abreiſe 
willigen.“ 

„Jeden Augenblick — jetzt — bin ich bereit!“ 

„Aber Janinsky darf es nicht wiſſen — nicht eher, als bis wir 
morgen ihm den plöglichen Abfchieb fagen. Er würbe uns taufend 
‚Schwierigkeiten in ven Weg wälzgen, um bie Abreife zu hindern!” 
fagte fie, und wandte ſich erröthend von mir. 

Ihr Beiragen fiel mir auf. IH ſchloß fie in meine Arme; 
ich forfchte nach der Nrfache ihrer Verwirrung und dem Geheim⸗ 
niß ihrer Thraͤnen. Halb errieih ich's. „Du haft eine Groberung 
. gemacht in der Wilde!” fagte ich laͤchelnd zu ihr. 

„Er hat bei Herbert um meine Hand angehalten,“ erwieberte 
Agathe, „in ver Meinung, daß Herbert wirklich mein Bater fet. - 
Herbert flellte ihm vergebens vor, daß er ſich von feiner Tochter. 
nicht trennen würde; daß ich in dieſer Wüftenei nicht leben Fönne. 
Er will Hab und Gut in Geld verwandeln, will Polen verlaffen, 
will ung folgen und ſich in Frankreich nieverlafien bei une. 

„Mnd du, Agathe?“ 

„Mir thut es leid! Er ift ein fo guter Menfch, aber wilder 
Schwaͤrmerei fähig. Darum müffen wir. etlen, Sloboda zu ver⸗ 
laſſen.“ u 

Herbert beftätigte Agatbens Rebe. Um Janinsky für immer 
abzuweiſen, Hatte er demfelben erklärt, daß er nirgends anders, als 
auf franzöfffhem Boden, über Agathens Schiefal entſcheiden werde. 
. Sobald am folgenden Morgen Herbert in der Stille Alles zur 
Abreife gerüſtet und die Pferde angefchirrt Hatte, zeigten wir dem 
unglüdlicden Liebhaber unfern Entfchluß an, ihn zu verlafien. — 
Schon war der Schlitten vorgefahren.. 

Janinsky fand erbleichenn, fprachlos vor und. Seine Augen 
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irrten abwechfelnd auf uns Dreien bin, und fehlenen zu fragen! 
„Scheiden? Könnt ihr vies? Wollet ihr Ianinsky's Tod?“ — 
Wir fagten ihm alles, was Erkenntlichkeit zu fagen gebot. Herbert 
z0g einen Eoftbaren Ring vom Singer und bat ihn, denfelben zum 
Andenten anzunehmen. Gr fließ Herberts Hand zurück. Gr trat 
ans Fenfter, fab unfern Schlitten bereit fliehen — kehrte wieder 
su uns, brücte Herbert, dann mir die Hand; dann fiel er vor 
Agathen aufs Knie, druckte ihre Hand mit Inbrunſt an fein Herz, 
feufgte tief und ſprach mit beffemmier Stimme das Wort Ewig 
aus. Wir fahen ven guten, armen Janinsky nicht wieder. 

Alle waren wir tief bewegt. Alle Hofften wir, er werbe zu: 
rückkehren. Bald aber erfuhren wir von einem feiner Knechte, ex 
habe fi auf fein Roß geworfen und Sloboda verlaffen. 

Herbert und ich Randen beim Schlitten. Agathe war noch im 
Hauſe geblieben. Ich ging zurkd, um ſie aufzufuchen. Ale ich 
ins Zimmer fam, wo Janinsky von une gegangen war, fanb ih 
fie ſchluchzend auf einem Seſſel ſitzend, mit verhülltem Geſicht. 
Auf einem Tischchen neben ſich hatte ſie mit Kreide die Worte ge⸗ 
ſchrieben: „Cwig, Janinéky.“ 

Ich näherte mich ihr und ergriff ihre Sand. Sie erſchrak und 
ſuchte mir ihren Schmerz zu verheimligen. Aber ich hatte jene 
Worte gelefen, worin fie bie Geſchichte Ihres Herzens befchrieb. 

„Willſt du Hier bleiben?” fragte ich. 

Sie fprang auf, und zog mich zum Schlitten, ohne ein Wort 
zu reden. Wir febten uns ein und fuhren ab. 


12. 


63 war ein büflerer Wintertag; der Himmel eine einzige graue 
Molfe, von welcher Schnee umd Regen anf ums troffen. Aus 
ven beſchneiten Ebenen erhoben fich die dunkein Waldungen, wie 
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ſchwarze Inſeln. Dann nad wann tünte das melancholiſche Ger 
läute einer Dorfglode aus der Ferne. Und Mälder und Wolken 
und Hütten flogen um uns Hin vorüber, wie Geftalten eines eins 
förmigen Traums. 

Agathe lag feſt an mich gefchmiegt. Ich wagte nicht, ihr 
Zräumen und Sinnen zu flören. Das arme Kind war aus bem 
feltfamen Abenteuer mit einem vertwundeten Herzen gegangen. Aus 
Liebe zu mir hatte fie hingegeben, was fie liebte. 

O Julie, wie iſt unfer ganzes Leben ein fo träumerifches Ge: 
miſch; mehr Schatten, als Wefen; mehr Ahnung, als Genuß! — 
Da erfcheinen wir, ohne zu wiffen, woher? und abenteuern eine 
Zeit lang zwifchen Dornen und Rofen bin, und begegnen und be- 
grüßen manche fremde Geftalt, Hätten mit mancher gern den Bund 
bes Herzens gefchloflen, aber feben fie verſchwinden, nie twieber: 
kehren, und die Fluth der Stunden und das räthfelhafte Schick⸗ 


fal führen ung weiter, bis wir müde und fatt zufammenfinken, und 


der Rinde unfers Planeten den erborgten Staub wieber zurückgeben. 

Man fpottet gern jener Empfindungen von ewiger Liebe, von 
treuer Freundſchaft, in welchen die Jugend ſich wohlgefällt; man 
heißt fie Romanen: Schwärmerei, Meberfpannung, Berkünftelung 
und Empfindelei. — Ich aber will Agathens Thränen nicht zkenen. 

Die Zugend ift edler, in Thaten und Empfindungen, als bas 
fpätere Alter. Sie wandelt noch in Unverborbenheit, rein, wie 
fie ven Händen der Natur und den frommen Lehren der Schule 
entflieg, unvertraut mit Verderbtheit und Gräueln der Menſchen; 
fie will das Große, das Gute; ihr Enthuflasmus iſt der ehrwür⸗ 
bigfte. — Bom Rauch der Leivenfchaft gefchwärzt, geht das fpätere 
Alter einher, ift felbft nicht mehr Heilig, und fieht daher Fein 
Heiligthum; wälzt fih in Lüften, oder fehwärmt mit rafendem 
Sinn einem Rhantom nach, oder yesfauft um Gold die fehönften 
Befühle, und heißt Alles, was ihm nicht mehr reizend fcheint, 





Thorheit und Kindertand. Die Tugend, dem Kinde und noch bem 
Züngling und Mäpchen Heilig, {ft ihm Lebensklugheit. Er achtet 
nicht mehr des Schönen, fondern nur des Nützlichen. 

D faget mir do, da wir nun einmal Menfchen find und 
menfchlich denken und empfinden müflen, welche Schwärmerei iſt 
die edlere? — Iſt's das unbändige Streben nach Sinnenfigel? Iſt's 
das Streben nah Selbfiverläugnung, Großmuth, Breunbfchaft, 
Treue und Seelengüte? 

Laffet unfern Kindern den erhabenen Sinn; tödtet ihn nicht 
muthiwilligerweife früher, als ihn vielleicht traurige Schidfale 
töten. 

Ich will aber num, fei denn auch meine Beſtimmung auf Erben 
und jenfetts des Grabes, welche: fie wolle — ich. will dem Tand 
der entarteten Menfchheit auf ewig entfagen ; will nicht nach Schägen 
geizen, wenn ih nur mein Leben erhalten Tann mit dem Noth⸗ 
Wwendigen; will nicht nach Weltruhm ringen, wenn mich nur eine 
Seele herzlich liebt; will nicht den Purpur und den Betielkittel, 
fondern nur die Herzen unterfcheiden, und hienieden meine Welt 
mie ſchaffen, wie fle fein foll, nicht wie fie durch die verwirrende | 
Leivenfchaft im unglüdlichen Europa ward. 

‚Bir leben nur einmal, o Julie! warum foll ich den Grillen 
und Meinungen der Menfchen dies Leben Kinwerfen, und mir es 
nicht ſelbſt weihen? Warum foll ich die Sklavin ihrer Vorurtheile 
und ihrer Leidenfchaften fein, ba mir der Mächtigfte von Ihnen 
feinen Schmerz zu vergüten, und feine Stunde neuen Lebens zu ges 
währen fähig ift, wenn meine Zeit einſt ausgelaufen fein. wird 


13, 


Sobald wir nach zwei Tagen das erfte Stähtchen — fein Name: 
iſt mir entfallen — erreicht Hatten, fanden wir bafelbft einen 
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Reſewagen mit allen möglichen Bequemlichkeiten, der uns, wie 
der Boftmeifter fagte, ſchon längft erwartete. j ’ 


Auch dies war ein Werk der Vorficht unfers Herberts, bamit 
wir nirgends allzulange aufgehalten würben. Gr hatte ohne mein 
Wiſſen einen Menfchen, Namens Paulowitz, vorausgefandt, unfern 
Meg zu bereiten; einen Menfchen, deſſen Treue und Klugheit ers 
probt waren, der ſchon viele Reifen gemacht hatte, durch Unglüdes 
fälle aller Art veramt, ohne Anftellung. geblieben war, und jekt 
fein Schickſal an Herberts Schickſal unauflöslick Mmüpfen wollte: 
Herbert fagte mir, daß und Paulowitz in Paris erwarte und da⸗ 
felbft unfere Abreife nach Amerifa vorbereite. 

So eilten wir unaufhaltfam durch das übrige Polen, und reifeten 
durch Deutfchland, ohne an einem Orte länger zu- verweilen, 
als es nöthig war, buch einen nächtlichen Schlummer unfere er 
ſchöpften Kräfte zu verjüngen. 

IH las in den Seltungen die Gefchichte meines Todes und 
Begräbnifies. Meine Flucht aus Petersburg war Geheimniß ger 
blieben. — O ihr meine zärtlich geliebten Aeltern! — Meine 
einzige Julie! — In den Augenblidlen, da ihr noch meinen Tod 
beweintet, war ich euch fo nahe! Sch breitete ſchluchzend meine 
Arme nach jenen Gegenden aus, die euch befigen, und flammelte 
euch Leife unter taufend Thraͤnen mein Lebewohl und meinen Segen 
zu, was ihr nicht vernehmen durftet. Während ihr euch in Trauers 
kleider hülltet, betete fir euch eure unglüdliche Tochter und Freun⸗ 
bin um Frieden und Troft zu dem, der allein Trof und Frieden 
verleihen Tann. Sch aber bin für euch eine Todte und werbe es 
bleiben — fo will es mein Verhaͤngniß. 

Wir erreichten endlich nach einer unausfprechlich Iangen Reife 
bie Hauptſtadt Frankreichs. Hier hatte uns der ante Paulowik 

eine angenehme Wohnung zugerichtet; auch erzählte er uns, daß 
er mit dem Schifffapitän de la Bretonne, ber im Hafen zw 
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!’Orient fei, um dem Preis einig geworben, uns nebſt mehren 
Hundert Deutfchen nad Amerika überzufahren. Diefe Deutſchen 
waren mehrentheils verarmte Leute, welche ihr Vaterland zu ver- 
laſſen gedachten, um ihr Glück unter fremden Himmelsſtrichen bei 
ber Gründung neuer Kolonien in Louiſiana zu finden. 

Aber erſt im Monat Mai konnte die Abfahrt gefchehen. Sch 
fürchtete während diefer Zeit in Paris entdeckt zu werben. Eben 
das ungeheure Menfchengewühl diefer Kleinen Welt, in weldem 
ich anfangs gleubie, am unbemerlieften leben zu Eönnen, warb 
mir um fo gefährlicher, da von allen Nationen Curopens Reis 
fende hier zufammenftrömen. Wie leicht Eonnte ih iu ber Nähe 
des Hofes von irgend einem Neugierigen erkannt und verraiben 
werben, ber mich einmal in Petersburg oder Wolfenbüttel ges 
ſehen. 

Vater Herbert, welcher jetzt den Namen de l'Ecluſe ange⸗ 
nommen, fand meine Beforguiffe ſehr gegründet. Wir verließen 
Pario, um, nach unferer Gewohnheit immer unfät unb flüchtig, 
vor ber Abreife noch einige Gegenden des Königreichs zu befuchen. 

Aber auch auf diefer Irrfahrt war ich noch vor aller Verraͤtherei 
nicht fiber — wo ich am geborgenfen zu fein wähnte, war meine 
Befahr am größten. 

Als wir nämlich in Poitiers uns befanden, fiel es mir ein, 
in Geſellſchaft unferer artigen Wirthin auch einer Abendmeſſe in 
bortiger Kirche beizuwohnen. — 

Ich betete mit Inbrunſt, o meine Julie! für dich, und für 
meine Kinder, und für meine fürftlicden Neltern. — Gin uner 
warteter Anblid riß mich von der Höhe meiner Anbacht nieber, 
und feflelte unwiderſtehlich meine Aufmerkiamkeit. 


Nicht fern von mir fland in den Reihen ber Männer — o wie 


gern ſchroib' ich feinen Namen, der mich an bie fröhlichſten Stunden 
meiner Kindheit wieber mahnt! — der Chevalier d'Aubant. — 


— 


Ich erſchrak, und doch kount' ich meinen Mugen nicht gebieten, 
ihn zu verlafien. 

DyAubant war's, ber einſt — ad Julie, mit Wehmuth ge⸗ 
denk' ich des Tages, ich feierte dein Geburtsfeſt, und wir unbe 
fonnene Mädchen burchfchwärmten mit kindiſchem Mebermuth vie 
grüne Wildniß — wie ein Schußgeift uns erfchien in ber Ver⸗ 
wirrung — — d'Aubant, der nachmals im traurigen Peteräburg 
edel genug dachte, für die Ehre einer zum Spott bes Pöbels ges 
funfenen Fürſtin fein Leben zu wagen — befien Bild ich mir nie 
benfen kann, ohne es vom rofenfarbenen Himmel meiner Kindheit 
umſtrahlt zu ſehen — defien Namen ich nie ohne Dankbarkeit 
nenne, da er für den meinigen.fein Blut vergoß, ohne Hoffnung 
einer Belohnung. — | 

Gr wars! — Julie, ich zitierte. In angenehmer, wunder⸗ 
barer Wärme glühte mein balberlofchenes Leben auf. D’Aubant 
glich in diefen Augenbliden einem Holden Genius, ber mir no 
einmal an den Grenzen des vaterlänbifchen Weltibeils erfcheinen 
wollte, wie zum Abfchiede, bevor mein Schickſal mich auf immer: 
dar entführt Haben würde. 

Ich vergaß bei feinem Anblick mich ſelbſt und meine Gefahr. 
Er bemerkte mich nicht. Sein Geſicht ſprach männliche Schwer- 
muth. Du erinnerfl dich noch feiner Hohen Geſtalt, und ber zars 
ten, geifigen Sprache feiner Mienen! Oft Hatte und bie Gr; 
ſcheinung „des fchönen Waldgottes," wie du ihn gern bießeſt, Stoff 
zu tändelnden Neckereien gegeben. 

D wie warb mir zu Muthe! Bin halbes Jahrzehend meines 
Lebens fchien nicht gewefen zu fein. Ich irrte wieder im Hain 
von Blankenburg mit dir, und du Erinztekt mich wieder zum abends 
lichen Tanz auf dem Luflfchloffe mit wilden Feldblumen. 

Ploͤtzlich wandte er fih. Gr erblidte mich, und ich glaubte 
in feinen Augen das tieffle Entſetzen zu leſen, welches feine ganze 
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Seele beim Anblick einer Todtgewähnten füllen mußte. Ich genas 
von meinen Träumen, und hüllte mein Geficht in die Falten des 
Schleiers. Ich war einer Ohnmacht nahe. Wie eine ertappte 
Berbrecherin ſehnt' ich mich nach Flucht und Freiheit. Der Boden 
glühte unter meinen Sohlen, und die taufend im Tempel Ber: 
fammelten ſchienen ihre Augen auf mich allein zu richten, und” 
einander zuguflüflern: Siehe, dort iſt die entwichene Zürftin ! 

Es war wegen des Gebränges unmöglich, bie Kirche fogleich 
zu verlaffen, fo fehr ich darum auch meine Gefährtin bat. Und 
immer blieben d'Aubants Blicke auf mich geheftet; immer begeg- 
neten meine Augen den feinigen wieder — und ein Gemifch von 
Graufen und Wolluft durchfchauerte mich, wie Gluth und Froſt 
den Fieberfranfen. 

Sobald ich unfere Wohnung wieder erreicht hatte, ließ ich 
Herbert rufen. Agathe bemerkte meine Berwirrung, meine Angft; 
Herbert desgleichen. Ich verheimlichte ihnen nichts. Sch erzählte 
ihnen von b’Aubant.. Er war ihnen dem Namen nad, feit feiner 
Flucht aus Petersburg, nicht mehr unbekannt. Wir befchloffen 
einmüthig, die Stadt Poitiers fogleich zu verlaften. Ich Hatte 
in der Nacht einen Schlummer. Immer wähnt? ich mich ver- 
tathen, und das Haus umringt, und mich den Kerkern von Betere- 
burg zugeführt — und mitten in meiner Todesangft fand wieder 
bie Geftalt d'Aubants vor mir, und neben ihm blühte das Elyfium 
meines erften Lebens, ich Fonnte dann den Mann nicht haffen, der 
_ mich verrathen und ausliefern wollte. 

Diefe einzige Nacht In Poitiers dünkte mich länger und era 
eignißvoller, als mein ganzes Leben. 

Am folgenden Morgen, eh’ es in Often graute, hatten wir ſchon 

Poitiers verlafien. 
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Sobald ver Maienmond begann, wurben wir unter dem Namen 
einer deutfchen Familie, welche nach Weftindien zu ihren Ver⸗ 
wandten reifete, eingefchifit. Baulowig hieß nun Baul; Herbert, 
unfer forgfamer Bater, trug ven Namen Walter. Jener hatte, 
‚während wir Andern in Frankreichs Provinzen umhergezogen wa⸗ 
ren, mit bewundernswürbigem Yleiß Alles zufammengefauft in 
V’Drient, was theils eine langwierige Seefahrt zu verannehm: 
lichen diente, theils und im fernen Welttheil wohlthun konnte. 

Die Kanonen bonnerien im Hafen das Lebewohl. Die Winde 
ſchwellten unfere Segel auf. Das Schiffsvolf jauchzte. Die Batte⸗ 
rien von Portlouis donnerten ben Scheidegruß zurück. Das Schiff 
ſchwebte, wie geflügelt, über die dunfeln, fpielenden Wellen des 
Dzeand. Die Ufer Europa’s wichen zurüd. 

Agathe ftand auf dem Verdeck voll tiefer Wehmuth. Ihre Lippen 
bebten, wie wenn fie zudem verfchwindenden Welttheil reden wollten; 
Thränen füllten ihre Augen. Die arme Agathe! Ihre Seele irrte 
in den Wüfleneien von Bolen, und umfchwebten den trauernden Ja⸗ 
ninsfy im winterlichen Sloboba. 

Herbert hatte fi an einen Maftbaum gelehnt, mit verfehränt: 
ten Armen und gefunfenem Haupte, in fchwermäthiger Stellung. 
Meinethalben ſchied er von ber mütterlichen Erbe, und fuchte er 
in fernen Wildniffen uun das Ziel feines tugenbhaften Lebens. Gr 
hörte nicht das Raufchen des Gefchüges, nicht das fröhliche Jauchzen 
der Matrofen. Nur dann und ann ſchien ein Seufzer feine. Bruft 
zu heben. 

Und aus dem Gewühl und Lärmen des Schiffsvolks flieg mit 
einemmale ein feierlicher Kirchengefang, von Männern, Weibern 
und Kindern. 6 waren Deutfche und Schweizer, welche fich ein 
geichifft hatten, um in Louiſiana das Glück zu finden, welches 
ihnen in der alten Welt nicht lächeln wollte. Sie faßen gebrangt 
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beifammen, und fangen mit lauter Stimme ihren Pfalm zum Gott 
der Bäter, und.empfahlen ihm das theure Mutterkand, fo fle nicht 
nähren konnte. Und Aller Augen flarrten nach dem feflen Lande 
Bin, und weinten im Augeſicht deſſelben ihre Abfchiedsthränen. | 

Die Wehmuth übermannte auch mich. Mein leifes, glühenbes - 
Gebet flieg unter den Liedern dieſer Unglüdlichen zum Himmel 
für meine Kinder; und meine Thränen begleiteten die ihrigen. 

„Natalie, o Natalie, geliebte Tochter, nnd du, mein unglück⸗ 
feliger Säugling, dem nicht die zarte Hand der Mutterliebe bie 
Thränen trodnen darf — noch einmal lebet wohl!” So rief ich, 
und fah die Küſten Curopa's vor mir dunkler werben, und am 
Horizont verbämmern. Wie ein ungehenrer Sürg ging der heimath⸗ 
liche Weltthetl in die Tiefen des Meeres mit all feinen Schägen 
und Foltern, mit feinen Thraͤnen⸗ und Frendenflanden. Nur nach 
meinen Kindern ſchlug mein Herz in diefem feierlichen Augens 
blick — auch fie gingen für mich auf ewig unter. Sch ſchwebte 
einfam auf dem Ozean, wie ein abgefchiebener Geiſt, der zu ent- 
fernten Beflimmungen bingerifien, ſchaudernd die Welt vor fi 
verſchweben flieht, wie einen Dunft — die Welt, welche zwar für 
iin der Qualen mande irng, aber auch manches Kleinod. 

3% ſaß, in meinen Empfindungen verloren, auf dem Verdecke. 
Der Mond war aufgegangen, denn fpät am Tage gefchah unfere 
Abfahrt; weit umber herrſchte Todesſtille; überall nur Mel’ und 
Himmel, Dunfelheit und Glanz. Dies furchtbarliebliche Schauſpiel 
feffelte mic) durch feine Neuheit, und zerfirente meinen Gram. 

Da trat Agathe zu mir, und fragte fchüchtern: „Meine Angn- 
Kine; för’ ich dich? Du bift betrkbt. Verfolgt dich ſchon zu früh 
bie Reue? BVerläffeft tu bein Curopa ungern?“ 

Ich zog das gute Mädchen an mich, und antwortete: „Nein, 
gern. Denn Niemand liebt mid dort, und Niemand fehirmte mich 
dort. Und was mich liebt und ſchirmt, Begleitet mich zus neuen 
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Welt. Tee um meine Kinder Mag’ ich, und meine Julie. Die 
find mir verloren. And hatt’ ich fle nicht verlaffen, fo wären fie 
mir denno verloren. Nun denn, gute Nacht, Vergangenheit! 
Sei mir wiffommen, fremde Zukunft! Ich gehe dir entgegen mit 
einer reinen Seele. Wer nichts zu fürchten hat, hat nur zu hoffen.“ 

Agathe drüdte ihr Geficht an meine Bruft und ſchluchzte Heftiger. 
„Da weint?” feagte ih fie: „Sehnft du did heim?“ 

Nach einer langen Stille Tifpelte fie nur den Namen Ianinsty. 

Meine Augen wurden von Thränen verbimfelt. Ich Ehfte des 
Mädchens heiße Shen und antwortete nicht. Was Hätt’ ich er- 
wiedern kännen auf ſolch ein vielſagendes Wort. — Agathe liebte: 
Janinsky war ver Gott ihrer erflen Leidenfchaft. Treu und er 
geben hatte fle mir ihre fchönften Empfindungen zum Opfer ge: 
bracht, ımd es erfl damals geftanden, als hoffnungslos fle an der 
Möglichkeit Ihres Glucks verzweifelte. 

Sa, es iſt das höchſte Opfer, fein eigenes Herz freudig brechen 
zu laffen, indem man feine Liebe töbtet. Unterm Himmel befeligt 
nichts fo, als dies Gefühl, welches mit dem Gefühl ver Unſterb⸗ 
ftchfeit fo ganz eins iſt. Wer feine Liebe opfert, der opfert feine 
Unfterblichfeit mit dahin. Ohne Liebe ift die Gwigfeit leer und 
werthfos. 


15. 


Und wir ſchwammen nun auf bem hellen, immer bewegten Ozean 
von Inseln zu Infeln. Wir gewöhnten uns an bad unbequeme 
Leben der Seefahrer; am das betäubende Hin» und Herwiegen des 
Schiffes; an das rege, wunderbare Einerlei des Weltmeers. 

Das Bild ves ftillen rafllofen Lebens und der Ewigkeit Yibt 
uns-feine Landſchaft mit Ihren Blumenfelvern, fein Gebirg mit 
feinen unermeßlichen Ausſichten in fo vollem Maße, als das Meer. 


mw 


— 428 — 


Hier iſt Alles Bewegung, und unermüblich. Unter uns gaulel 
bie Wellen; um uns flattern die bunten Wimpel des Schiffes ; über 


anferm Haupte fchwärmen vie Gewölfe. Die ungeheure Ratur if 


bald in leifer, bald in furchibarer Gährung, und ber Menfch, 
welcher die unbändigen Glemente beherrſcht, erfcheint nirgends in 


fo gewaltiger Hoheit, wie hier. 


Wir fahen die fanarifchen Inſeln — wir wohnten einige Tage 
auf Teneriffa, am Fuße des Pik. Schon umgab uns bier eine neue 
Welt, eine neue Pflanzenfchaft, und Menfchen von andern Farben. 
Wir wähnten uns fchon weit gefchleven von Buropa. Agathe klagte 
leifer um Janinsky, und lächelte wieder wie fonft. Ich hatte Ruß⸗ 
land faſt vergefien, und Deutſchland; die Erinnerung warb ſchwaͤcher 
an Alles, was mich einft freute und folterte — ich ſah auf bie 
Bergangenheit zurüd, wie auf einen laugen büflern Traum, ober 
wie der Geift eines Berfiorbenen auf bie Geſchichte feiner irdiſchen 
Wallfahrt. 

Ich hätt’ es nicht geglaubt, daß ich hier noch durch einen Dritten 
fo unerwartet, fo überraſchend an meine fchönften Lebensitunden, 
an dich, o meine Julie, an meine ferne, reizende Heimath ges 
mahnt werben würde! 

Der Schiffefapitän befchloß plößlich, mit guten Winden wieder 
Teneriffa zu verlafien. Eilfertig verließen wir das Land. Wir waren 
ind Boot geftiegen, und warteten noch auf die Rückkehr des wadern 
Paul. Sr kam odemlos, flieg zu uns ein, und Die Matrofen fließen 
vom Lande. 

Julie, und in eben biefem Augenblide — ich faß mit gegen das 
Land gewandtem Antlig — erfchlen am Ufer ein junger Mann — 
ganz d'Aubants Beflalt. Ich erſchrak — nein, ich kann es nicht 
Scheel nennen — eine unbegreiflihe Miſchung von Beilürzung 
und Freude und Wehmuth war es, die mein Gemüth verwirrte, 
Ich haſchte Agathens Hand — „d'Aubant iſt's! gewiß d'Aubant!“ 
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rief ich. Gs fehlen, ale hab' er mich geſehen, mich erkannt — 


aber fein Betragen war mir doch unerklaͤrlich. Er lief am Ufer 
aͤngſtlich umher; er firedte bie Arme über das Meer aus nad 
uns; — ich Hätte wünſchen mögen, daß ein Unfall unſer Bost 
getroffen und es zur Rüdfehr gezwungen hätte. Wir erreichten 
das Schi. Die Anker wurden bei unferer Ankunft gelichtet. Raſch 
flogen wir in bie weite Wüſte des Ozeans hinaus; ich fland auf 
dem Verdeck; ich ſtarrte nach den blühenden Ufern Teneriffa’s zurück. 
Und als die Geſtade Hlänlich verbämmerten, flarrt’ ich noch immer“ 
dahin; und mir war es, als feh’ ih noch immer d'Aubanis Ges 
Kalt, wie fie die Arme ansflredie, und eine Stimme fagte mir 
immer, gegen mich! — Und ale wir gegen Abend nichts mehr 
fahen, als den hohen, einfamen Pik, gleich einer Pyramide ans 
den Tiefen der Gewäfler ragend, war mir's, als ſtehe diefe Ges 
birgsfäule am Horizont nur da, um noch die Gegend zu bezeichnen, 
wo d'Aubant traure. 

Paul kaunte d'Aubant noch aus Petereburg. Baul erzählte mir, 
daß d'Aubant es in der That gewefen, der am Ufer erfehienen fei; 
daß er mit ihm einige Worte gefprochen ; das d'Aubant nach Amerifa 
reife, um fich in Louifiana niederzulaflen. . 

Sn Louiſtana! — Alfo auch er ein Unglüdlicher? 

Faſt follt’ ich erröthen über die Theilnahme, welche biefer Mann 
in meinem Herzen erregt. Denn jeder der Augenblide, in dem 
ich ihn gefehen, hat nun in meinen Gedächtniſſe einen hohen 
Werts. Es iſt aber nicht er, von bem ich mit wehmüthiger Ruhe, 
mit einem Gefühl wie Sehnfucht, fo gern traͤumte; es iſt bie 
Zahl meiner Blüthenſtunden, in denen er mir zum erſten Mal 
erfchten, die ich betrauere. Jetzt, von meiner ehemaligen Welt 
gefchieven, if mir jede Kleinigkeit von ihr fo nen, fo wichtig! — 
So gibt und eine am Fenſter blühende Pflanze in rauhen Winters 
tagen bes Nordens hoheres Vergnügen, als eine Su voller 
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Blumen im Sommer. Ab, Julie, ich will d'Aubants gern ges 
denken. Cs iſt das einzige, wie mein Gerz fi eines Danfes 
entbürbet, welchen es dem edeln Manne ſchuldig iſt, der für-meine . 
Ehre fein Blut vergoß. Die Erinnerung an ihn iſt Grinnerung 
an dich und an mein verlornes Himmelreich. 


16. 
Geſchrieben in Port au Prince 

Dem guten Herbert wollte die Seeluft übel. Gr war uns ers 
krankt. Wir teauerten um ihn, wie um einen Vater. Mit Treu 
denthränen dankt’ ich Gott, als wir nach ber langen, ewigen Fahrt 
enblich wieder feſtes Land erblidten. Es war St. Domingo, 
hie reichfte von allen Infeln Weſtindiens, ringe von Felſen und 
gefahrvollen Klippen umgürtet. Unfer Schiff landete. Ich verlieg 
mit den Wenigen, welche mir in bie fremde Welt folgten, das 
Schiff, und wir Fehrten nicht wieder zunüd. Dem Bater Herbert 
liegt hier fchen feit zwölf Wochen Franf. 

Weh' mir, wenn ich ihn verliere! Gr ift mein zweiter Vater, 
mein Lehrer, mein Schutzgeiſt, mein Führer. Ich würde allein 
ſtehen in der Einöde der weiten Welt. Agathe. ift ein holdes Kind, 
und bedarf felbft des Rathes und Schirmes. 

D Alexis! Aleris! Dabin treibfl du mich, mein Gemahl! Fern 
von meinen Kindern, fern von meiner Heimath irr' ich, die Tochter 
Molfenbüttele, unter fernen Sonen. Meinem Tode konnteſt du 
Feine Thränen weinen — was würde dein Herz fühlen, wenn du 
die DVerlaffene Hier erblickte? 

Air bewohnen ein artiges Landhaus am Meere, nicht weit 
von der Stadt; es gehört einem begäterten Koloniſten. — Gr ifi 
ein alter, biederer Mann, Immer an fröhlichen Binfällen reich. 
Seine an einen jungen Pflanzer vermählte Tochter beforgt die haͤne⸗ 
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lichen Angelegenheiten. Sie if Mutter zweier liebenswürbigen 
Knaben, die dem alien Großvater viele Luft machen. Wir find in 
diefer Familie bald einheimifch geworden. Wir lieben uns, wie 
wenn wir uns fchon feit vielen Jahren, Tennten. Beſonders hängen 
die beiden fehönen Buben an mir. Auch ich bin Mutter; ach, und 
bie Küffe, welche ich an ihnen verſchwende, gelten den fernen ges 
liebten Engeln, von denen ich nie den fügen Mutternamen hören 
darf. — O Julie, was tit bitterer, als die Wehmuth einer uns 
gluͤcklichen Mutter? 

Man wendet alle Kunft an, und Pilger in St. Domingo zu 
fefteln. Täglich ermahnt man uns, daß wir uns hier nieberlaffen 
follen. Der alte Deroy, fo Heißt unfer freunblicger Wirth, will 
uns in feiner Nachbarfchaft eine fchöne Pflanzung verfaufen.- 

Rein, wir find noch zu nahe an- Europa ; allwöchentlich erfcheinen 
bier Schiffe von jenem mir fo furchtbar geworbenen Welttheil. 
Die Neugier der Reiſenden burchfplirt Die ganze Infel. Wie leicht 
könnt' ich entvedt und verrathen werden! 

Ich will nach Rouifiana. - Dahin zieht mich meine Sehnſucht. 
Dort werd’ ih im Schatten taufendjähriger Haine verborgen und 
vergefien leben; dort werd' ich mir ganz gehören. Und vielleicht — 
o Zulie! füß it mein Wahn — ich bin-in jenen Wildniſſen dann 
fo einfam nicht, mir iſt's, wie eine Weiſſagung, fo mir gefchehen. 

Mas hab’ ich Arme, womit ich meinem bürftigen Leben Reiz 
gebe, als Träumereien? Ich will an den bunten Hoffnungen bangen 
mit Findlicher Begier , und würden fie auch nie erfüllt. 

Sobald Bater Herbert genefen tft, fuchen wir Louiflana’s Haine 
auf. *r | 


17. 


O wunderbare Allmacht der Liebe! — Was fein Menſch glaus 
ben, feiner träumen Fann, iſt gefchehen. Julie, ich taumle vor 
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Freuden. Der Geliebte Agathens, der gaſtfreundliche Pole Ja: 
ninsty, if in St. Domingo. Er Hat mit unbegreiflichem Glück 
unfere Spur durch ganz Curopa und Über das WBeltmeer hin ver: 
folgt, nachdem er fein Hab und Gut in Gelb verwandelt Hatte. 
Es ift etwas romanhaft. Aber fei ed doch, wenn fi der Mann 
nur glücklich fühlt in feiner Schwärmerei. Faſt vermuth’ ich, bag 
Agathe mit ihm mehr im Ginverfländniß geweſen, als fle mir 
wiffen Tieß, daß fie vielleicht ihm ſelbſt, Ihrem Theſens, ven Iel- 
tenden Faden durchs Labyrinth gab, wie eine andere Ariadne. 

Genug, er if da. Aus der Stabt Fam ein Bote an den Herren 
Walter. Herbert trägt diefen Namen in St. Domingo. Der 
Menſch brachte ihm einen Brief. Herbert war noch zu ſchwach, 
ihn felöft zu leſen. Agathe und ich flanden vor feinem Bette. 
Sch öffnete den Brief und las ihn vor. Ehe Ich vollendet Hatte, 
fanf Agathe faft beiwußtlos nicher. Janinsky kündigte ſich felbft 
in diefem Schreiben an. 

Sobald das gute Mädchen genefen war, hielten wir Rathe 
“ zufammen. Agathe aber ſprach nichts. Sie fehte fih, den Brief 
in der Hand, ans Fenſter; flumm und in tiefer Gemüthsbewegung 
faß fie da. Sie flarrte nur den Brief an, las ihn aber nicht. 
Ich fürchtete für ihre Geſundheit. Sch wollte fie beruhigen; fle 
‚hörte mich aber nicht; fie fah nur das tobte Blatt an, und ſtieß 
. von Zeit zu Zeit einen Seufzer aus. 

Ich fchrieb in Herberts Namen die Antwort an den Fühnen 
Abenteurer, und bat ihn, feinen Beſuch noch um einige Tage zu 
verfchteben, weil Agathe allzubewegt fe. No Hat!’ Ich nicht 
vollendet, als fi die Thür öffnete. Janinsky trat felbft herein. 
IH erſchraf. Agathe fprang mit einem Schrei vom Seffel auf, 
ward todtenbleich, wankte ihm, mit halbgefchlofienen Augen, wie 
eine Sterbende entgegen, bie die lebte Ruhe fucht, und fiel ohne 
Bewußtſein in feinen Armen nieder. 
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Pit Mühe brachten wir fie ind Leben zurück. Erſt am folgens 
den Tage Fonnte fie ihren Freund mit Ruhe fehen nnd fprechen. 

Der kranke Herbert wollte dem Janinsky Vorwürfe machen. 
„Rein,“ rief Janinsky, „es iſt an mir, Ihnen DBorwürfe zu 
geben. Warum erfchienen Sie mit Shrer liebenswürbigen Toch⸗ 
ter in meiner Etnöde, und raubten mir auf Immerbar Freude 
und Ruhe? — Ich Hatte fie gefehen,, ich liebte fie, und die Ueber⸗ 
jeugung, daß ich Agathen nicht: unglücklich liebe, machte mid) 
noch elender. Es ift mir, aller Ihrer Vorſtellungen und Bers 
beimlichungen ungeachtet, gelungen, Sie auszuforfchen. Sch bin 
nun da. Wollen Sie noch ferner Hartherzig fein? Wollen Sie 
nicht mein Vater werben, wohlan, fo verftoßen Sie mich. Aber 
ich werde Sie durch alle Weltthetle verfolgen, wie Ihr Schatten, 
bis Sie von meiner Brgebenbeit, von meiner Standhaftigkeit ges 
rührt werben. Berfchmähen Ste mich als Ihren Sohn — nun, 
fo will ih Ihr Sklave werben. Sie winden ſich nicht wieder von 
mir los.“ 

So ungefähr fprach der Mann, und wie er’s fprah! Seine 
ganze Miene war Seele. Triumph, Entzücken, Wehmuth und 
Beforgnis ſprachen in gleichen Augenbliden in feiner Stimme, 
in feinem Lächeln, unb in bee Thräne, die von feinem flammens 
ven Wuge fiel, wie ein Lichtfunfen. 

Herbert fah mid an, mit einem ſtillſorſchenden Blid, und 
reichte dem Janinsky freundlicher die Hand. „So viel Treue iſt 
wohl des hoͤchſten Lohnes werth!“ fagte ich. — Janinsky fiel mir 
zu Füßen, bebedite meine Hand mit brennenden Küfien, und rief: 
„Berlafien Sie mi nicht! verftoßen Sie den unglüdlichen Ja⸗ 
ninsky nicht!“ | 

Und als Herbert ſprach: „Wohlen, Janinsky, ich gebe Ihnen 
meine Tochter, wenn meine Tochter Ihnen Liebe geben kann!“ 
fprang Janinsfy auf, und redete wie ein DBegeifterter, oder wie 
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einer, deſſen Sinne verwirrt waren. Er weinte, er lachte, er 
erzählte von den Gefahren feiner Reife, er rief Agathens Namen, 
er bat um ihre Liebe, ungeachtet Agathe nicht mehr zugegen war, 
er überhäufte Herbert und mid mit Dank und Segen, ſchilderte 
einen Sturm, den er auf dem Meer ansgeftanden, und faltete 
dann wieder die Hände gen Himmel, als wollt’ er Gott Dank 
fagen für des erreichte Ziel. 

@8 war nicht mehr daran zu denken, den hochbeglückten Schwärs 
mer nach ver Stadt zurückzuſenden. Wir behielten ihn im Haufe. - 

Am folgenden Tage gab ihm Agathe die Worte der ewigen 
Liebe, und mit erröibenden Wangen den belohnenden Ruß für 
fo viel unglaubliche Treue. , 

Wie fie beide nun Hochbefefigt find! — Ich finde in dem 
Gluͤcke diefer Liebenden mein eigenes Glück blühen. — Janineky 
will mit uns ſich anbauen in der ſchönen Lonifiana. Wnaufhörlidy 
träumen wir von dem Elyſium, fo unfer harret. 


18. 


Langſam fehrte Vater Herberts Geſundheit endlich wieder zu⸗ 
rück. Schon konnte er, nach fieben peinliden Monaten, das 
Kranfenlager wieder verlafien — wir befchloffen, fobald er volls 
fommen hergeflellt fein würbe, die Bermählung der beiden Lieben 
den zu feiern. 

D meine Julie, nun nehm’ ich die Feder, bir eine der fürch⸗ 
terlichften meiner Lebensſtunden zu befchreiben. 

Auf Erden foll keine Freude reifen; umfer Herz fi an keine 
Luft Hängen. Die Hoffnung, welche wie ein neugebornes Kind 
zartlächelnd an unferm Herzen ruht, wird von bem tüdifchen Dolch 
der naͤchſten Stunde getödtet. Wir gehören nicht dieſer Welt an. 
Sie ſelbſt ſtoßt uns mit graufamem Ernſt zurück, wenn wir fle 
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math, nicht unter denfelben! fagt der guie Herbert, wenn 
er mich troͤſten will. Ach! und was koͤnnen wir für unfere 
Schwäche? Warum tragen wir das fühlende Herz in der Bruſt? 

Janinsky, Agatha, Frau Almas, die Tochter des alten Deroy, 
mit ihren beiden fchönen Buben Auguft und Karl, und ich, gingen 
am Rachmittag durch die fruchtbaren Felder. Nächtlicher Regen 
Hatte die Luft erfrifht und ein Fühler Oſtwind blies über bad 
Meer ber. Wir freiften durch die Zucker⸗ und Indigopflanzun⸗ 
gen, ſahen den Arbeiten der Sflaven zu, und Tehrten nachbarlich 
in manche Hütte ein. 

Bon langem Wandern ermübet, ruhten wir auf weichen Rafen 
aus unter Cacaobaͤumen und den ulmenblättrigen Guazumen. Die 
Sonne war ſchon Hinter den Hügeln niedergefunfen, ihre lebten 
Strahlen flimmerten röthli an den Gebüſchen und Felſen. Gin 
gewwürzhafter Duft von taufend unbefannten Kräutern ftrömte uns 
im Zuge des Oftwinde an. 

Da fagte Janinsky: „Warum ift viefe Herrlichkeit fo vers 
gänglih? Warum gewährt uns der Himmel nicht ſchon ewiges 
Leben? Wir find berufen, das wundervolle Schaufpiel zu fehen, 
und ehe wir's noch ganz genießen können, ift der Vorhang ſchon 
wieder gefallen.“ 

„Das Leben hienieden iſt nur der . Brolog des ewigen Shan: 
fplels!” erwiederte ih ihm: „Er Fünbigt nur an, und reizt nnfere 
Erwartung Auf das Folgende. IR der Prolog fo reizend, wie 
follen wir nicht mit Begier wünfchen, daß der Vorhang falle, 
damit das Schaufpiel ſelbſt beginne?“ 

Janinsky drückte Agathens Hand an feine hochſchlagende Bruſt; ; 
und fie lächelte zärtlich auf den theuern Liebling bin. „Sollen 
wir wünfchen, daß der Vorhang falle?” fragte fie ihn. 

„3% habe genug empfangen, Agathe!“ rief er: „Denn Agathe 
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liebt mi. Und mein höchſtes Ziel iſt errungen; glüdlicger Tann 
die Welt mich nicht mehr machen. Brüher ober fpäter, immer 
‘ aber einmal mäflen wir bienieben enden; gepriefen fei der Menſch, 
welcher mitten unter feinen Freuden entſchlummert! Und ift dies 
Leben nur der Prolog, o meine Agathe, was werben wir une 
im Gwigen fein!“ 

Unter foldden Geſpraͤchen verflogen die Minuten und Stunden. 
Der aufgegangene Mond und die wachſende Dunfelheit mahnte 
uns an ben Heimiveg. 

Wir wählten den kürzeſten Pfab, der längs dem Meergefiabe 
führte, die Knaben fprangen munter davon. 

Ein plöglicher Sturmwind erhob fi, noch ehe wir die Woh⸗ 
nung erreichen Eonnten. Geflräudhe und Bäume braufeien wild; 
der Staub wirbelte in ‚großen Wolfen von der Erde himmelan; 
die Welten fchlugen mit dumpfem Geräufch an bie Klippen. — 
Der Aufruhr der Natur warb von einer Sekunde zur andern ent⸗ 
fegliher. Wir verboppelten unfere Säritte; wir waren von der 
Wohnung fehr entfernt. \ 

„Meine Kinder! meine Kinder!“ feufzte Frau Almas Angfilich. 

„Sie find gewiß ſchon daheim!” ſagte Janinsky: „Denn fie 
haben uns ſchon längfl verlaſſen.“ 

„Und fie kennen den Weg!” fehte die junge Mutier Hinzu, 
um fi felbfi zu beruhigen. 

Die Gewalt des Sturmes warf uns fihier nieber: Moubens 
fein, Finſterniß und Staubwolfen bienveten uns, daß wir faum 
faben, wohin wir traten. Das Meer brüllte ungeſtümer, und 
von den wanfenden Bäumen flürzten zerrifiene Zweige. 

&s war mir, als zitiere das Erdreich, als wolle ber ges 
waltige Orkan bie Beljenwurzeln St. Domingo's vom Grund bee 
Ozeans Iosreißen und das Giland zermalmen. 

„Roh cine Viertelſtunde! ſagte die junge Almas, welche 
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muthig. Sie flog immer welt vor uns hin durch Nacht und Sturm: 
Ianın fonnten wir fie ereilen. Wenn wir ihr nahe waren, hörten 
wir fie nur die Worte liſpeln: Meine Kinder! meine Kinder! 

Ploͤtzlich ſtand fie ſtill, rang die Häude und rief: „O mein 
Bott, viefen Weg fo Hart am Meere dürfen wir nicht gehen. 
Bei der Fluth und bei foldem Sturm ſtürzen oft große Wellen 
über den fchmalen Fußpfad. Zurück.“ — Noch che wir einen Ents 
ſchluß ſaſſen fonnten, rief fie wieder: „Do ich will erfi dahin 
zur gefahroollen Stelle, um zu wifien, ob meine Kinder hin⸗ 
über find, 

Sie ging; wir folgten Ihr. Als wir zwifchen den Zelfen her⸗ 
vortraten, deren Wänbe uns furze Zeit gegen bie Windſtoͤße ges 
ſchirmt hatten, öffnete fi) vor uns das fochende Meer, welches 
body empor ging, und von Seit zu Zeit eine große Woge gegen 
die Klippenmauer jagte, an welcher fih der Fußpfad Binzog. 
Die Wellen eilten mit erfchütternder Furchtbarkeit vom Meere 
gegen das Geflabe, Hundert neben hundert, wie ergrimmte Strei⸗ 
ter, welche eine fefte Burg erflürmen und wüthend über die Leich- 
name ihrer gefunfenen Borreihen Hinrennen. Der bleiche Mond 
fah durch die fliehenden Wollen des Himmels, und zündete mit 
Granfen zum Kampf. ver empörten Blemente — Ich zitterte an 
Janinsky's Armen; Agathe bebte von Aengfligungen beklemmt. 
Janinsky aber troͤſtete uns liebreich. 

Ale wir der Stelle nahe gelommen, gebot er uns, flille zu 
Reben. Kaum Eonnten wir in dem betäubenden Lärmen der Fluthen 
unfere Worte hören. 

„Still!“ rief die bebende Almas: „Sf das nit Wimmern 
eines Kindes?“ 

Uns allen ging ein Falter Schauer durchs Beben. Wir horch⸗ 
ten; wir vernahmen bentlich ein ängſtliches Stöhnen; aber wir 
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Sprachen zur bangen Mutter: „Nein, wir hören es nit. Der 
Wind pfeift in den Klippen und Gebüſchen.“ 

„Ih aber maß hinüber!“ rief bie verzweifelnde Mutter. Ja⸗ 
ninsfy ergriff fie, und indem die lebte -Woge abfloß, trug er fie 
eilends Über den Brad in Sicherheit. Dann kam er wieder, hafchte 
den glüdlichen Moment, und trug feine Agathe bahin. Gr fam 
wieder und nahm auch mid. 

Drüben im Haufe faß der Keine Karl fchou am Fenfler und 
weinte; und feine Mutter lag vor ibm auf den Knien in Tobess 
angft und rief: „Aber wo iſt dein Bruder Auguſt?“ Der Knabe 
fchluchzte und deutete mit der Hand auf die fhäumenden Wellen 
hinaus. 

„Allmächtiger Gott!“ ſchrie fie, und ſprang auf und ſtreckte 
die Arme gegen das Meer, als fordere fie dem tauben Ozeau ben 
. foftbaren Raub wieder ab. Indem trat der Monb abermals aus 
den Wolfen. Da fahen wir dentlich, nicht weit vom Ufer, ben 
armen Auguft im Waſſer. Er hielt fi mit feinen Fleinen Armen 
feftgeflammert an einen: zerbrocdhenen Baumflamm,. der in den 
Wellen Hing. Bon Zeit zu Zeit raufchte eine Woge über Ihn hinweg. 

Als feine Mutter ihn erblidte, flog fie mit ausgebreiteten Armen 
der daherſtrömenden Woge entgegen, und flürzte fi ins Meer, den 
"Golden Liebling ihrer Seele zu retten, uneingebent ihrer ſchwachen 
Kraft. Heulend fchlngen die Wellen über fie zufammen. Wir alle 
fanden erflarıt. Ich taumelte ohnmächtig gegen bie Felswand. 

Nur der edle Janinsky behielt feine Gelflesgegenwart. Gr 
beobachtete die Fluth, bat-uns, ruhig zu fein, und fprang, als 
er die Kleider der armen Almas über ven Wellen erblickte, bebenb 
ins Wafler. 

Aagathe ſchlug ſchaudernd ihre Arme um meinen Naden. Alle 
Kraft verließ fie. Sie ſank, einer Entfeelten gleich, an mir nieder 
auf die feuchte Grove. Ich fchrie bald ven Namen der Almas, 
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bald den Namen Janineky. Und als ich fah, wie Janinsky, mit 
ven Welten habernd, deren Gewalt beflegend, die Kleider der Almas 
faßte, und feine Beute gegen das’ Ufer führte, ſchlug mein Herz _ 
wieder hoch und freudig. 

Indem die bebende Almas von Janineky and Land gebracht 
und zu meinen Shpen nievergelegt ward, erfchienen auch ihr Gatte 
und ihr Vater, welche forgenvoll ausgegangen twaren, und zw ' 
fuchen. Sie hatten mein Gefchrei vernommen , ihre Schritte bes 
ſtügelt, und eilten nun, die Halbtobte Frau und Agathen ins Leben 
zu bringen. 

Janinsky aber faumte nicht in feiner .erhabenen, ſchrecklichen 
Arbeit. Zum andernmal warf er fi wieder ins Meer. No 
ſchwebte volnfelnd ber Knabe mit letzten Kräften am bangenden 
Sweige. Jede über ihn Hinrollende Fluth drohte Ihn wegzuſpülen. — 
Sein Retter erſchien, riß ihn Herab vom Baum, kaͤmpfte fidh mit 
Ihm gegen das Geflade zurüd, und als er nahe genug war, ſchleu⸗ 
derte er ihn mit unglaublicher Macht aufs feſte Land Kinauf, wo 
ihn fein Bater empfing. 

Aber die Wogen wälzten Janinsky vom Ufer zurüd — noch 
einmal firedte er den Arm empor ans einer Welle — und wir 
ſahen ihn nicht mehr. - 

O Inlie, wir fahen ihn nicht wieder. Wir erhoden ein fürch⸗ 
terliches Gefchrei. Sturm und Wellen heulten mit und. Aber der 
Edle blieb verſchwunden — unfer Gefchrei, unfer Suchen blieb 
vergebene. 

Man holte Sflaven herbei und Fackeln, Selle und Leitern. 
Einige Neger wagten ihr Leben im Meer, den Derlornen zu finden. 
Der GSreis Deroy verfprach dem Sklaven die Freiheit zum Ges 
ſchenk, der uns Janinsky bringen würde. Er bot den Preis umfonft. 

Wir Weiber wurden in die Wohnung geführt, nebfl den Kins 
dern. Die Männer ſetzten Ihre Nachforfchungen fort. Ah! erft 
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am fünften Tage nachher fand man Jauniusky's Leichnam au einer, 
von biefer Stelle, wo wir ihn zuleht fahen, weit entfernten Klippe. 

So warb der Tod in den Wellen der Lohn feiner beroifchen 
Tugend. So hatte ber edle Mann nun Heimath und Alles vers 
laſſen, Hatte voll treuer Liebe Länder nnd Meere durchirrt, hatte 
die Geliebte wiedergefunden vom günftigen Geſtirn geleitet, um 
vor ihren Augen fein Leben zu fließen. 


— — — — 


19. 


Fünf traurige Monden find verfloſſen ſeit Janinoky's Tode. 
In wenigen Tagen ſollen wir zu Schiffe gehen, nach Neu⸗Or⸗ 
leans. Herbert, wiewohl nicht ganz hergeſtellt, iſt doch ſtark 
genug, die Müͤhſeligkeiten einer neuen Seereiſe zu wagen. Tas 
ungeſunde Klima St. Domingo's würde ihn tödten, wenn wie 


"länger zögerten. - 


Und meine Agatbe, vie unglückliche Braut, hat ihren Kampf 
gefämpfet und obgeſiegt. Sie mehr ale ich, ſehnt fi in bie 
Ginfamfeit von Loniflana Hin, um bort ihren Janinsky mit eben 
der unüberwindlichen Liebe zu betrauern, mit welcher er fie einft 
liebte. Sie ift ein fchönes Bild ver Wehmuth, und mir liebenes 
würbiger, denn jemals. 

Gute Nacht denn, Weltgetümmel, aus weldgem wir Alle fcheiben 
mit verwundetem Herzen! — Gmpfanget mich, ihr fillen Wild⸗ 
niffe der Fremde, und gebet mir die laͤngſt eutbehrte Ruhe. Dort 
hört der furchtbare Wechſel ver Schidfale anf. Unſere Tage vers 
fließen bort in milder Biuförmigfeit, wie fanftes Träumen, in 
Höfterlicher Stille, bis fie unfern Staub in ven frieblichen Schdos 
der Erde fenken. 

Wenn die dunkelrothen Gluthen des Morgens durch den Wald 
brechen und der Gefang der Bögel erwacht, will ich betend meine 
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erſten Stunden dem Pater des Weltalls weihen, bann in Häues 
lichen Gefchäften Müttel fuchen, das Leben berer zu verfchönern, 
welche mir in die Sindbe folgten mit Selbftverläugnung. Ich 
werde fie alle froh fehen; und was kann meinem Frieden mangeln, 
wenn fie lächeln? Ich will die Wunder der Natur ſtudiren; Bil 
bung, Gigenfchaften und Kräfte der reizenden Pflanzenwelt unters . 
fuchen, von der hohen Jeder bis zum Moofe, von der Balme bis 
zum Grashalm. So werd’ ich Bott fehen, fo werb’ ich ihm vers 
trauter werben. Bald will ich ein ödes Feld urbar machen, bald 
einfame Spaziergänge fehmüden, um meine Geliebten zu übers 
raſchen; bald die Arbeiten und Tagwerle der Inſekten belaufchen‘; 
bald mich an der erhabenen Melodie des donnernden Stromfalles 
ergößen. 

Und wenn bie Nacht mil ihrer begeifternden Herrlichkeit bie 
Fluren Louifiana’s befchleicht, wenn das Firmament feine taufend 


Sonnen enthält, und ein ernſter Geiſt durch die verfiummte Welt 


zieht: dann will ich der Cwigkeit meine Betrachtungen, meine 


Hoffnungen weißen. Sie wird mir nicht mehr fremd fein. Mein 


Ange wird im Tode einfl unter einer Freudenthraͤne brechen. 

Seid mir gegräüßt, ihr Heiligen Wilbniffe, bie noch der Ehrs 
geiz, die Wolluſt und der Golddurſt feines Buropäers entweihte! 
Nehmt mich auf in eure Fühlen Schatten; ich gehöre nit mer 
bem Getümmel ber Welt und ihrer Leidenſchaft; ich werbe fortan 
leben in meinem barmlofen Selbfl. 


[2 
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Drittes Bud. 
1. 


Der Chevalier d'Aubant an ſeinen Freund 
Bellisle. 


Chriſtinenthal, 24 April 1718, 

Sie werden glauben, geliebter Belliole, ich fei vom Ozean 
laͤngſt verfchlungen,, oder von den Indianern feit Jahr und Tag 
fhon erfchlagen und verzehrt, daß Ich Ihnen fo lauge nicht ſchrieb. 
Denn ich fehe aus meinem Tagebuch, es find volle fünfzehn Mos 
nate verfirichen, feit ich Ihnen meinen lebten Brief von Bilori 
aus zufandte. Aber wenn man eine neue Welt erobert und neue 
Staaten gründet — wenn in biefen neuen Staaten noch dazu alle 
Diligencen, Poſten und Kuriere fehlen, fo werden Sie mich wohl 
entfchuldigen fönnen. Rechnen Sie noch die Eleine Sitelfeit, daß 
ich Ihnen nicht früher, als aus meinen eigenen Beſitzungen, fchreiben 
wollte. Doch was fag' ich meinen? — Nein, fo großmüthig Sie 
fi auch verheimlichen und verftellen, Ihnen allein bin ich dies 
Afles ſchuldig; Sie machten mich durch Ihr Darlehen zum glück⸗ 
lichſten Mann der Welt — und fo fchreib’ ih Ihnen nicht aus 
meinen, fonbern aus Shren Staaten. Sterb’ ich, fo falle Ihnen - 
Altes anheim, und wenn Sie wollen, noch früher. 

Ungerechnet, daß ich Selbfibeherrfcher und König von Chriſti⸗ 
nenthal, Bunbesgenoß eines mächtigen Nomadenflammes von eins 
gebornen Indianern bin, hab’ ich noch dazu die Ehre, Schutz⸗ 
herr einer europäifchen, und Schugherr einer inblanifchen Kolonie 
in meiner NRachbarfchaft zu fein, deren Haupt ſich König nennt. 
So Fönnt’ ich denn auch wohl mit allem Rechte ven Faiferlichen 
Titel annehmen, wenn man hier zu Lande nicht über bie Alberns 
heiten ber europäifchen Spießbürger laͤngſt hinweg wäre. 
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Ich Habe Ihnen viel zu erzählen, unter anderm audy, wo denw 
eigentlich unterm Monde mein, oder vielmehr Ihr berihmtes Kai⸗ 
ſerthum gelegen fei? Denn auf ven Landfarten werden Sie es leider 
noch nicht finden, ungeachtet es, was die Größe anbetrifft, nie 
verſchwiegen werden ‚kann; aber dazu muß ich Ihnen meine ganze 
Robinfonade erzählen. 

Als wir von Benfacola abfegelten, längs den Küften von 
Weſtflorida, erwarteten wir Ausgewanderten alle mit ungeflämem 
Berlangen den prachtvollen. Anblick des hochgelobten Loniflana. 
Wir träumten uns fchon die maleriſchen Ufergegenden, mit ihren 
grünen Hägeln, reichen Fluren und ungeheuern Waldungen aufs 
fchönfte vor, und befchlofien fo im Borbeifahren die behaglichften 
Landungsplaͤtze, und was fonft ſich zur Erridtnng einer Pflanzſtadt 
eignen würbe, forgfältig zu bemerfen. Aber, ach! wir fanden uns 
abicheulich getäufcht. Bon Benfacola hinweg dehnt fich eine lange, 
- Yahle, niedrige Küfe von fünfzig bis ſechszig Stunden Hin; üͤberall 
nur todter Sand, auf welchem Hin unb wieder eine verlruppelte 
Meerkiefer und magere Geſtraͤuche gränten. 

Der Kapitän landete endlich in der allertraurigſten und anfrucht⸗ 
barſten Gegend dieſer Küſte. Da lagen einige erbärmliche Hütten 
umher, worin etliche halbnackte, Halbverhungerte Menfchen wohns 
ten, Ueberbleibfel einer frühern, Hier angelegten Kolonte. Bei dies 
fem Anblick entfiel uns Allen der Muth; wir fahen einer traurigen 
Zukunft entgegen; unfere flolzen Erwartungen fchlichen demüthig 
neben der Wirklichkeit hin. Es fehlte wenig, daß nicht viele Aue⸗ 
gewwanderte wieder mit einem Schiffe nad) Curopa zurückgekehrt 
wären, welches eben von Bilori abſegeln wollte zum vaterlaͤndi⸗ 
Then Welttheil. 

Der Kapitän unſers Schiffes ſprach uns indeſſen Allen Troſt 
zu. „Wartet doch,“ rief er, „bis ihr Neu s Orleans gefehen habt! 

In dem gräßlichen Bilort iR doch unfers Bleibens nit.“ — Was 
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war zu thun? Wir folgten. Ich gab dem ;urheffehrenden Schiff 
meinen lebten Brief an Sie nach Europa mit. 

Endlich erreichten wir die Mündung des ungebenern Miffiippir 
ſtroms, von welchem jebt alle Sungen Buropens fprechen. Er bietet 
viele Cinfahrten dar; aber die meiflen haben ner wenig Wafler, 
vielen fehlt es zu gewiſſen Jahreszeiten ganz daran. Das Ufer 
iR überall flach und niedrig, und fcheint weit umher, fo wie der 
größte Theil der Küfle, erſt durch das Meer und den Strom ge: 
bildet worden zu fein. Man findet dort beinahe feinen Stein, ſon⸗ 
dern Alles iR Schlamm, Sand, Schilf und verfaultes Holz, wie 
es der Miſſiſippi von feinen entfernten, noch nie gefehenen Quel⸗ 
Ien, bis hieher, in einer unermeßlichen Strecke aufnahm und gegen 
den Ozean auefphlte.- Tiefer ſumpfige Boden rings umher trägt 
nichts, als eine außerordentlihe Menge Schilfrohr, welches ſich 
von Jahr zu Jahr zu vermehren ſcheint, und undurchbringlid wird. 
Hierin verwideln fi die vom Miſſiſtppi weggeflutheten Baums 
ſaͤmme, welche er, ober die Fauſt des Sturmes in unbefannten Ges 
genden abbrach; Schlammerde und Sant ſetzten fi in die Zwi⸗ 
fchenräume, und fo erweitern fich bie feichten Ufer unanfhörlich, 
oder es formen fih in dem Ausfluß des Mifftfippi große Inſeln 
voll Schilf und Binfen, welche der Aufenthalt von alterlei Unges 
ziefer werben, und in heißen Jahreszeiten die Luft weit umher 
mit ihren abfcheulichen Ausduuſtungen verpeflen. 

Dies gab uns auch von dem Paradiefe, Neu⸗Orleans genannt, 
feine reizende Vorſtellung. Wir aber waren noch nicht da! — Wir 
fegelten in den Miffiffippi ein; zehn bis zwölf Stunden weit ſahen 
wir aber immer nicht mehr, als das flache, unwirthbare, fchlams 
mige Ufer, mit Binfen, Rohr und einigen Stauden befekt. Ofk 
Batten wir Mühe, uns Bahn durch die ungeheure Maffe von in 
einander verwidelten Baumflämmen zu brechen, welche den breiten 
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Fluß ganz überbedien. Um fchneller fortzufommen, wurden die 
Boote ausgefeht. 

Aber auch mit den Booten, die zum Segeln und Rudern eins 
gerichtet waren, ging’s unerträglich langfam. Immer Hatten wir 
mit dem ſchwimmenden Treib⸗ und Floͤßholz zu ringen, und die 
eingettetene Winpftille bei einer fehr heißen Witterung leiftete 
uns ebenfalls fchlechte Dienſte. Indeſſen verbefferten ſich an beiden 
Seiten die Ufer, denn fonft Hätte ich ganz Louifiana bald für ein 
Schilf⸗ und Schlammmogr gehalten. Rechts und links erhoben 
fih dicke, finſtere Waldungen, die uns ein heilige Graufen ein: 
flößten. Kein Sommenftrahl durchdringt fie. In meinem Leben hab’ 
ich Feine fo Hohen und flarfen Bäume in fo ungeheurer Maſſe bei⸗ 
ſammen gefehen. Aud fehlte es nicht an allerlei wilden Früchten, 


- 


an einer Menge unbefannter Vögel, an mandherlei Rothwildpret, . 


welches wir von Zeit zu Zeit fiber die von Gebüfchen umfangenen 
Miefen irren fahen. | 
Nach zwei Tagen endlich, denn unfere Fahrt ging immer im 
Zickzack, gelangten wir durch eine Flußenge, die man die engliſche 
heißt, nach Neu⸗Orleans. 
Als man uns ſagte, wir ſeien nun an Ort und Stelle, rieben 
wir uns ſehr verwundert die Augen; denn aller Mühe ungeachtet, 
konnte keiner von uns Reu⸗Orleans entdecken, oder was ſonſt einem 
“fo berühmten Ort aͤhnlich ſah. Am öſtlichen Ufer des Fluſſes, wo 
er eine weite Krümmung bildet, in welder alle Schiffe landen 
können, ftanden überall zerfireute Hütten, von Holz und Rohr auf: 
geführt. Hin und wieder zeigte ſich auch wohl ein Gebäude, von 
Hol; und gebranntem Thon errichtet, was etwas europälfchere Phys 
flonomie Hatte. Man erlärte mir den Mangel aller großen und 
maffiven Hänfer damit, daß der Boden nicht Feftigfeit genug habe, 
fehwerere Gebäube zu tragen. Das war nun bie Hauptſtadt 
von Louiſiana. ' 
Bf. Nov. VII. | 5° 
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Mein treuer Claude wollte das noch immer nicht glauben. 
Bon einer Hauptſtadt erwartete er wenigftens ein paar Dutzend 
Kirchthürme ſchon in der Ferne entdecken zu müflen; antife Thore, 
Marktplätze und Baläfte, und großes Leben und Getümmel in den 
Haupifiraßen. Gr fchüttelte ven Kopf und fagte: „Herr, für dieſe 
Hauptflabt gebe ich feinen Son. Das Dorf, worin ich die Chre 
Batte, geboren zu werben, wäre, wenn’s bier Hände, ein wahres 
Paris.“ 

Ich dachte es auch; allein was war zu machen? — wir wur⸗ 
den alle dem Gouverneur vorgeſtellt. Ich überreichte ihm meine 
Gmpfehlungsbriefe. Er war fehr höflich, unb drang daranf, vors 
läufig in feiner Wohnung mich beherbergen zu Tafien, bis ich mir 
nach Gefallen eine Gegend zu meiner Anſiedeiung gewählt haben 
würbe. Ausfchlagen ließ ſich das nicht wohl; denn an Wirths⸗ 
häufern fehlte es in NewsOrleans überall. Die übrigen Emigranten 
mußten fi, um Dach und Fach zu haben, Baracken bauen. Die 
armen Leute machten faure Sefichter. Es fehlen ihnen nicht befler, 
als meinem PBremierminifter, Glande, ergangen zu fein. 

Der Gouverneur war fehr gefällig gegen mi. Er iſt von einer 
angefehenen, aber in Vermögensumfläuben zurückgekommenen Bas 
milie in Fraufreih. Er betrachtete feinen Aufenthalt hier wie ein 
Ertl. Wahrſcheinlich Hatte er ſich auch größere Hoffnungen ges 
macht, und von den ungeheuern Goldminen von St. Barbara, 
welche in Guropa fo berühmt find, von denen aber bier zu Lande 
Fein Menfch weiß, anfehnliche Schätze zu ziehen gemeint. Seine 
Gemahlin ſpricht mit Entzücken und Thränen unaufhörlich von 
Paris, und findet das Leben hier zwiſchen den wilden Sinwohnern 
des Landes und glüderitternden Emigranten aller Nationen fehr 
langweilig. Ihre Tochter Adelaide, eine junge, naive Schönheit 
von ſechszehn Frühlingen, fcheint fich im fremden Welttheil am 
meiften zu gefallen. Sie baut ihren Garten, tanzt mit ſich felbft, 
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wenn Niemand mit ihr tanzt, will einen alten Neger franzoͤſiſche 
Opernarien fingen lehren, und ſpielt die Guitarre allerliebſt. Ich 
habe das holde Kind nun aber, da ich Jijnen dies melde, ſeit 
einem Jahre nicht geſehen; ſie ſchreibt mir indeſſen dann und wann 
einen artigen Brief, zanft und verſoͤhnt ſich mit mir, übt alle ihre 
Heinen guten und böfen Launen au mir aus, wie wenn id} ihre 


Puppe wäre. Und ich verdenk' es dem lichen Mädchen nicht, und 


bleibe ihm nichts ſchuldig. 

Gleich die erfien Tage nach meiner Ankunft wendete ich daran, 
die Gegend zu unterfuchen, um mich irgendivo anzunifien. Meine 
Reifegefährten, die mich als ihren Chef anfehen wollten, quälten 
mi vom Morgen bis zum Abend, daß ich für fie forgen folle. 
Sie waren alle muthlos, fanden betrübt umher, und flocherten 
bie Zähne. 

Mir gefiel es überall nicht; ich begreife es auch nicht, wie 
man ſich's einfallen lafien Fonnte, den Hauptort Loutfiana’s, diefen 
Mittelpunft aller Berbindungen, welchen Fraukreich mit feinen 
hiefigen Kolonien Haben foll, in einer foldden Gegend zu gründen, 
dreißig Stunden vom Meere- entfernt. 

Neu: Drleans liegt auf einer großen Infel, die ungefähr fünfs 
zig bis fechszig Stunden lang fein mag. Sie wird vom Miffiffippi, 
vom Meer, vom Landfee Pont Chartam und vom Manchac, einem 
Abflug des Miffffippi, gebildet. Der größte Theil dieſer Iufel 
aber ift durchaus unanpflanzbar, ift den Ueberſchwemmungen bes 
Miſſiſſippi ausgefeht, und eines fchlammigten feuchten Grundes. 
Man hatte ven Bau des Zuderrohrs verfucht; allein die zuweilen 
eintretenden, wenn gleich geringen Sröfte zur Regenzeit, befonders 
beim Nord s und Norbweftwind , verderben die Aernten. Auch mit 
Baumwollenſtauden werben ziemlich glüdliche Verſuche gemacht; 
am beiten gelingen die Pflanzungen des Indigo, und biefer fann 
allerdings einft ein anfehnlicher Artifel der Ausfuhr werden, fo 
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wie der Tabak. Für Alles, was einen feuchten Boden fordert, iſt 
das Land ſehr ergiebig. Korn kommt wohl fort, beſſer gerathen 
Obſtbaͤume, fie blühen in dieſem Klima des Jahres zweimal; aber 
der geringfie Theil der Zrüchte gewinnt Reife, weil fie meiftene, 
von Inſekten angeflochen, vor der Zeit abfallen. Nur Bomeranzen, 
eigen und Pfirfiche wuchern in außerorbentlicher Menge zerſtreut, 
und find gewöhnlich durch Sümpfe, flehende Gewaͤſſer und Gräben 
von einander geſchieden. 

Ich erhielt vom Gouverneur ohne Mühe die Erlaubnig, auf 
mene Entdeckungen auszugehen, und für mich und alle diejenigen, 
welche mit mir gefommen waren, eine neue Pflanzfladt anzulegen, 
wo es mir belieben würde. | 

An der Spike von fünfundzwanzig bewaffneten Leuten, bie 
alle auf mehrere Tage mit Lebensmittel verfehen waren, ſetzte 
ich nach dem rechten Ufer des Miffiffippi über, und ging ben großen 
Fluß Hinauf. Das Land wurde immer ſchoner und trodener, je 
weiter wir zogen; bie Ufer hörten auf niebrig zu fein; fle beflanden 
meiftens aus Kalkfelſen. Bon Zeit zu Seit zwangen uns unburd;: 
dringliche Gebüfche, große Umwege zu machen; bald landen wir in 
weitläufigen Waldungen, wo ungeheure Zebern mit Sruchtbäumen 
in fehöner Wilde wechfelten; bald wanderten wir über ſchöne üppige 
Auen und Wiefen, welche von der Hand der Natur gebilvet wor: 
den waren. Während das gewerbreiche, übervölferte Europa bie 
unfruchtbarſten Landfiriche um große Summen feilbietet, Liegen bier 
. bie reizendſten, ergiebigflen Fluren unbenutzt; blühende Fürften: 
 Iulmer ohne Menfchen und Gigenthlimer, nur von einer wanberns . 
den Horde wilder Indianer durchſtreift, welche fih von Jagd oder 
Fifcherei ernähren. Es würbe mir unerflärlich fein, warum Amerifa 
in feinem Innern noch keine Völkerwanderung vom Norden zum 
prachtvollen Süden Hatte, wenn mir nicht die Robheit und Dumm; 
beit derjenigen Völkerfchaften befannt wäre, welche den rauhen 
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mitternaͤchtlichen Theil diefes unermeßlichen Weltiheils bewohnen. 
Wir begegneten bin und wieder einzelnen Indianern. Sie hatten 
noch ihre natürliche Gutmüthigkeit. Wir beichenkten fie mit mans 


. Gerlei Kleinigkeiten, und fie jagten uns Wild und Geflügel. Der 


MWegweifer, welchen ich von Neus Orleans mitgenommen hatte, 
Eonnte fich ihnen in ihrer fehr wortarmen Sprache ziemlich vers 
ländlich machen. Sie gehörten zu dem weitläufigen Stamme der. 
Natchitoches. 

Wir hatten uns vom Miſſiſſippi entfernt, und bie Ricstung 
gegen Nordoft genommen, um die Ufer des rothen Stromes zu 
finden, der in ben neumerifanifchen Gebirgen enifpringt, und feine 
Gewaͤſſer in den Miffifippi ſtürzt. Wir erreichten unfer Ziel ohne 
Hinderniß, und unſere Mühe wurde buch die Entdeckung einer der 
reizendften Landſchaften angenehm belohnt. 

In einem großen Kranze von Hügeln und Bergen, die mit hohen 
Waldungen bedeckt waren, öffnete fiy eine wunderfchöne, fruchts 


bare Ebene, geräumig genug, zehn Dorfichafien tragen und er- 


nähren zu koͤnnen. Durch den rothen Strom war das Ganze in 
zwei faft gleiche Theile gefchteden. Die Ginförmigfeit der Ghbene 
unterbrachen viele umhergefireute Luftwälbchen, die der Fluren 
Zruchtbarkeit vermehrten, und in der Mitte der Landfchaft eine 
ſchroff emporfleigende Felſenhöhe, welche zwifchen dem rothen 


- Strom und zwei Bächen, fo ſich in benfelben ergießen, das Ans 


fehen einer Infel empfängt. 

Als wir uns durch die Gebüſche Bahn gebrochen hatten, bis 
zum Gipfel der Anhöhe, und wir nun das prachtuofle Land mit 
Entzüden überfahen, rief ih: „Hier laßt uns Hütten bauen! — 
Diefe fchöne Erde foll einft meinen Staub empfangen; ich heiße 
das Land Chriſtinenthal. Diefe Waldungen rings umher halten 
uns vor der Welt verborgen; dieſe fruchtbaren Geſilde ˖ werden dank⸗ 
bar unfern Fleiß belohnen; die Anhöhe, durch Kunſt befeftigt, 
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wird unſere Kolonie gegen die Streifzüge der Barbaren ſchirmen, 
amd der rothe Strom gibt uns die beſte Verbindung mit Neu⸗ 
Drleans, wohin wir den Weberfluß unferer Früchte fenden.“ 

Alle jauchzten Beifall. Wir wählten mitten durch die Wals 
dungen ben kürzeſten Rüdiweg zum Hauptort, um bort bie nöthigen 
Anfalten zur neuen Nieberlafiung zu treffen. Da wir aber ges 
nöthigt waren, bald Brücken zu fchlagen über Bäche und Wald⸗ 
firöme, bald Wege zu bauen durch die Holzungen, welche feit der 
Schoͤpfung noch Feines Sterblichen Fuß durchwandelt Hatte, ver: 
gingen über zehn Tage, .ehe wir Neu: Orleans wieberfahen. 

Sobald wir angefommen waren, verbreitete ſich die Nachricht 
von unfern Entdeckungen nnd Enifihlüffen bald. Binnen fünf Tagen 
hatten ſich bei mir fiebenundnennzig Mann igemelbet, von denen viers 
unddreißig verheirathet waren, und, ihrer achtzehn, Kinder hatten. 

Der Sonverneur, obwohl er ung gern näher gehabt hätte, konnte 
doch gegen unfern Borfag- nichts einwenden. Ih erfuhr, daß eine 
andere Kolonie nicht weit von unferm Chriſtinenthal, ebenfalls am 
Ufer des rothen Stromes, ungefähr dreißig Stunden von defien 
Mündung, und zehn Stunden von dem ſpaniſchen Brenzfort Adayes 
entfernt, im Entſtehen ſei. Wir hatten alfo europäffche Nachbarn, ° 
und die Hoffnung, uns im Nothfalle gegenfeitige Hilfe leiften zu 
können. 

Swar Hatten wir ung ſchon in Curopa mit denjenigen Unent⸗ 
behrlichkeiten reichlich verfehen, die zur Anlegung einer Pflanzftätte 
in fo unbewohnten Gegenden erforberlih find; aber doch fehlten 
uns noch taufend Dinge, befonders Pferde, Schafe, Rindvich. 
Nur gegen große Geldſummen gelang es mir, davon eine anfehns 
liche Zahl zufammenzufaufen. Andere von meinen reichen Koloe 
niften reisten nach Abayes, um wohlfeilern Preiſes Vieh zu ers 
halten. Alles dies verfäumte uns lange, fo ungeflüm auch) unjere 
Begierde war, die neue Heimath bald zu gründen. 


N 
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Cudlich verließen wir Alte Rew s Orleans. Ich machte den Weg 
wieber zu Laub, an ber Spitze meiner Kolonie; zwanzig Mann 
aber von den Unfrigen fchifften den Miſſiſſtppi und den rothen 
Strom in drei neugebanien, mit Segeln verfehenen Booten Hins 
auf, um biefe Zlüffe und die Fahrt zu unterfuchen. 

Sie kamen in EhHriflinenthal vier Tage fpäter an, als wir, weit 
fie etlichemal genöthigt geweſen waren, ihre Boote, die ohnedem 
von plumper Bauart waren, den Strom aufwärts zu ziehen. 

Unfere Gefchäfte wurben getheilt. Die Ankoömmliuge hatten 
mich von jeher zu ihrem Haupt erforen; der Gouverneur hatte 
mich als ſolches beflätigt, mir obrigkeitliche Rechte eriheilt, und 
für den König von Fraufreih, unfern Souverän, der anderthalb⸗ 
taufend Meilen von uns entfernt lebt, in Eid und Pflicht genoms 
men. Zu allererfi forgten wir für unfere Sicherheit. Die Anhöhe 
warb unfere Feſtung; wir umgaben bie darauf befindliche Fleine 
Fläche mit Wällen und Ballifaden, und ebneten einen Weg hin 
auf für Rob und Mann. Dort nahm ich meine Wohnung, die 
anfangs eine bloße Hütte war. Es fehlte weder an Holz, no 
Kalk und Sand. Während die Baumaterialien berbeigefchafft wurs 
den, entwarf ich den Riß zur Anlegung der ganzen Kolonie, maß 
das Land, theilte die Felder ein, welche zu allererfi mit Korn, 
Reis und Mais für unſere dringendſten Bebürfniffe angebaut wers 
den mußten; Andere jagten und fifchten indeflen; die Weiber be: 
ftellten die Küche. 

Alle Arbeiten gingen nah Wunſch von flatten, Zufrienenheit 
und Eintracht herrſchte in unferm Kleinen Staate. Am Ende eines 
thatenvollen Zahres hatten wir nicht nur unfere Wohnungen, Ställe 
nud Magazine aufgerichtet,, fondem auch einträgliche Aernten von 
unfern Feldern gehabt. Freilich mußten wir uns bei ber ſchwerſten 
Arbeit immer fehr fparfam behelfen; aber das Vergnügen, welches 
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wir beim Aufbluͤhen unſers Reichs empfanden, verfüßte jedes Un⸗ 
gemach wieder. | 

Wir knüpften Berbindungen an mit den Spaniern in Adayes, 
mit der Kolonie Roland am rothen Strom. Auch die Gingebornen 
des Landes befuchten uns von Zeit zu Zeit und begafften mit Ers 
flaunen und Neugier, was wir auf ihrem vaterlaͤndiſchen Boden 
trieben. Gin Oberhaupt der Natchitoches am fogenannten ſchwarzen 
Fluß befuchte mich felbfi, von einigen Hundert feiner fireitbaren 
Unterthanen begleitet. Ich befchenkte fie Alle, und fchloß mit ihnen 
einen freundnachbarlichen Bunt. 

Aber eben diefer Bund verwidelte uns vor drei Monaten in 
einen vierzehntägigen Krieg, der, außer einigen Verwundeten, 
unfere Kolonie auch zwei brave Männer Eoftete, die dabei das Leben 
verloren. | | 

Gin wilder Völkerſchparm, von der Nation der Afanfas, warf 
ſich verheerend gegen die Natchitoches am ſchwarzen Fluffe. Die 
Lebtern hatten fih ihrer Haut gewehrt, waren aber gefchlagen 
worden, und verlangten Beiſtand. Gern oder ungern mußten wir 
ung ihrer annehmen, theils um ung felbft Ruhe gegen die allfälligen‘ 
Anfechtungen der Steger zu verfchaffen, theils uns unter den Eins 
gebornen Achtung und Yurcht zu erwerben. 

Die Kolonie, welche ich verfammeln ließ, war mit mir über 
einſtimmend, daß man den Natchitoches helfen müſſe. Wir zogen 
achtzig Mann flarf über den rothen Strom in das Land berfelben, 
die uns felbft zu Wegweiſern dienten, und uns mit Lebensmitteln 
verſorgten. Wir fanden ihr Heer auf einer Anhöhe. Ihr König 
fehlen fehr muthlos. Die Akanſas hatten den ſchwarzen Fluß Übers 
fegritten, und alle Wohnungen unferer Bunbesgenoffen verbrannt; 
fie waren auch, wie man uns fagte, an Mannfchaft viel flärfer, 
als diefe. — Den Anlaß zur Fehde hatte ein Todtfchlag gegeben, 


/ 





— 153 — 


welchen ein Natchitocher an einem angefehenen Mann von ter 
Nation der Afanfas verübt Hatte, 

Ich wollte der Vermittler und Friedensftifter beider Rationen 
werben. Ich fanbte einen von unferer Kolonie, begleitet von zwei 
vornehmen Natchitoches, an den König der Alanfas, mit der Cin⸗ 
ladung, über den ſchwarzen Fluß zurückzukehren und mich als 
Schiedsrichter des Streites anzuerkennen. Ich gelobte, gerecht zu 
richten. Aber befchimpft und verwundet famen unfere Friedens⸗ 
boten aus dem Lager der Akanſas zurüd. Gin Sieg mußte erft 
mein Anfehen unter biefen Söhnen der Wildniß gründen. Ich vers 
tHeilte unfere Koloniften in vier Haufen, fprach Ihnen Muth ein, 
und belehrte fie von der Nothwendigkeit, "unferer eigenen Sichers 
heit willen uns für jede Zufunft unter dieſen Nationen achtbar zu 
machen. . 

Die Manfas ſtürmten ſchon gegen bie Anhöhe daher, ehe ich 
noch alle Anorbnungen zum Angriff over zur Vertheidigung ges 
troffen Hatte. Die Natchitoches fchlugen fih, wie Berzweifelte, 
und eilten ihren Feinden mit gräßlicdem Gefchrei entgegen. Wir 
folgten ifnen langfam in verfchievenen Richtungen. Plotzlich 
donnerten unfere Flinten gegen die Alanfas aus allen Gebüſchen. 
Der Wilden beide Heere endeten erfchroden ihren Kampf; ber 
König der Natchitoches zeigte mir den mit hohen Federn geſchmück⸗ 
ten König der Atanfas, umgeben von feinen Tapferften. Ich gab 
den bei mir befindlichen Schhgen Befehl, vorzurücken, und den 
König nebft feinen Begleitern wegzufchießen. 88 geſchah. Gin 
fürchterliches Schrecken bemächtigte ſich der betäubten Alanfas: 
Sie entflohen Heulend. Den Natchitoches blieb nichts übrig, als 
den Feind zu verfolgen, und Todte und Gefangene zu machen. 
Fliehende und DVerfolgenve ſchwammen in mörberifhem Getümmel 
durch die Wellen des fehwarzen Fluſſes. Wir Guropäer, minder 
gewandt und geübt, als diefe Naturföhne, brachten einen ganzen 
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Fluß zu ſchlagen. 

Vereint mit den ſiegtrunkenen Naichitoches, gelangten wir 
nach drei langen Tagreifen zu den Kabanen der Akanſas. Ihr 
Eigenthum zu vertheidigen, hatten ſich dieſe Hier zum lebten Male 
geftellt. Sie fochien mit Raſerei; aber unfer Flintenfeuer war 
tunen allzuſchrecklich. Die Ratchitoches ſiegten, verbrannten bie 
Hütten ihrer Feinde, mehelten Weiber, Kinder und Gefangene 
nieder, mit unmenfchlicher Grauſamkeit. Die Akanſas baten um 
Srieven. Ich gewährte ihn gern. Die Nation der Natchitoches 

huldigte mir als ihrem Befchirmer und Oberherrn. Sie machte 
’ einen förmlidhen Bertrag mit der Kolonie, daß fle uns jährlid 
für den ihr zu leiftenden Schuß eine beträchtliche Anzahl von 
Tbierfellen geben wolle. 

Wir kehrten zu den Uufrigen heim in das lachende Chriſtinen⸗ 
thal. Wir hatten, außer jenem Bertrage, den. Vortheil, von 
den Natchitoches über zweihundert Sklaven zu erhalten, bie uns 
wefentliche Dienfte bei ven Pflanzungen leiten Eonnten. 

Seitvem if Friedensſtille in die Louiſianiſchen Wälder zurück⸗ 
gelehrt. Der gedemüihigte Stamm der Alanfas hat fidh über 
dreifundert Stunden weiter hinanf in die Wilde gezogen, ben 
Dnellen des Alanfa » Stromes entgegen. Unſere Ländereien find 
ringsum von freunbfchaftlicden Kolonien und frievlihen Nomaden 
begrenzt. — Nie lebt’ ich forgenlofer, nie angenehmer, als in 
biefer Cinſamkeit, wo Alles mein Werk il, wo Jeder mich ehrt 
und liebt. 

Auf der Höhe iR meine Wohnung gebaut, und von Neus 
Orleans aus mit allen Bequemlichkeiten verfehen. Fünf majes 
ſtaͤtiſche Zipreſſen umfchatien mein Haus, welches rings von einem 
Blumengarten umgeben if, worin bie Flora der ganzen Gegend 
blüht und BYalfambüfte gegen meine Genfer haucht. — Bald bes 
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fuch? ich die Wälder, um dort zu jagen; bald meine Pflanzungen amt 
rothen Strom, wo ich ein artiges Haus in ber Mitte meines Bigens 
thums befiße, und in welchem mein Lehenmann mit feinet Bamilie 
und einigen Sflaven wohnt, die mich wie einen Bater lieben. Mein 
Claude, der die Tochter eines armen Koloniften geheirathet Hat, 
beforgt mit feiner jungen Frau meine Heine Wirthſchaft. 

Ich fehne mich nicht heim nach euerer Welt; mit eigener Kunfl 
Hab’ ih mein Glück bereitet. Des Lebens flille Freuden wohnen 
unter meinem Dad; aber die‘ folternde Sorge, das hagere Ge⸗ 
fpenft der Leidenfchaft, hab’ ich jenfeits des Meeres gelaflen. Das 
Torlichfte von allen Gütern, welches ich mit mir aus Guropa nahm, 
ift meine Heine Bibliothek. Es find die ſaͤmmtlichen Klaffifer der 
Griechen, Römer, Italiener, Engländer und Franzofen, und vie 
Hauptwerfe aus allen Wiffenfchaften. 

Der Gouverneur mit feiner Gemahlin und Tochter haben mir 
ſchon längft Ihren Beſuch verheißen. Auch biefer Heine Wechſel 
freut mid. Ich werde dann viel Neues aus Europa vernehmen. 


2. 
D’Aubant an Bellisle. 


Chriſtinenthal, im Juli 1718. 

O Bellisle, Bellisie, beflagen ober beivundern Sie mein 
Schickſal. Ich bin der Glückſeligſte und der Elendeſte von allen 
Sterblihen. Ja, Bellisle, meine folge Ruhe iR dahin; meine 
philofophifche Faſſung Hab’ ich verloren auf immer. — Ic liebe 
ein weibliches Wefen, vor welchem alle Weltiheile die Knie beus 
gen — welches Königin ift überall, wo es erfcheint, und burg 
feine Gegenwart nun diefe romanfifche Ginjamfeit zum Saubers 
garten macht. 
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Schon oft Hatten meine Nachbarn, wenn fie ſich Abends zu 
mir verfammelten unter meiner Laube, mit guimüthigem Scherz 
mic) wegen meines ehelofen Lebens genedt; fchon oft hatte Glaube 
mir nad) feiner Art fein Glück geſchildert, welches "er ale Gatte 
genoß, und hatte dabei gefliffentlich mir immer von der fehönen 
Tochter des Gouverneurs, von meiner Heinen Freundin Adelaide 
geplaudert. Wohl gedacht’ ich dann und wann Adelaidens. ber, 
ach, lieben konnt' ich fie nicht, fo lange noch mein treues Gedächt- 
nig das Bildniß jener Unnennbaren bewahrt, deren Geftalt mir fo 
fabelhaft wieder begegnete, deren Namen meine Pflanzung ſchmückt. 

Die Kolonie Roland iſt zwei Tagreifen von hier. Lange hatt’ 
ich fchon befchlofien, fie zu befuchen, und das Band der Freunds 
ſchaft mit den Nachbarn enger zu ſchließen. 

Bor ungefähr fünf Wochen macht’ ich mich, begleitet von mei⸗ 
nem treuen Claude, zwei Roloniften und einigen Negern, auf den 
Meg dahin. Wir wählten, der Kürze des Meges und ber Bes 
quemlichfeit willen, die Fahrt zu Wafler. 

Erf am Morgen des dritten Tags erreichten wir die Kolonie, 
welche ungleich größer, reicher und älter, als die unfere ift, wies 
wohl der Boden und die Lage biefer Ländereien den unferen an 
Gute nicht gleichfommen. 

Als wir die Boote wohl in Schirm gebracht hatten, und ans 
Land fliegen, flrömten neugierig Männer, Weiber und Kinder . 
vom Feld und aus den Käufern herbei, uns zu begaffen. Mir 
machten uns bald mit Allen vertrant, fagten, wer wir feien, 
und von Wwannen und warum wir erfchienen. Mit guiherziger 
Freude drängten fih die Hausväter um uns herz jeder wollte 
und gaflfreundlich in feiner Hütte beherbergen. ‚Wir waren die 
gerührten Zeugen des fchönften, freundfchaftlichitien Haders der 
lieben Leute, welche enblich nach langem Für und Wider einig 

wurden, nnd Fremdlinge unter ſich zu theilen. 
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Wohin wir kamen, ſtreckte uns Alles die Hand entgegen, und 
rief: „Seid nns willkommen! Wir bitten euch, tretet ein In 
unfer Hans und laffet end von uns beherbergen!” Und die Weis 
ber eilten hinein und brachten uns Grfrifchungen aller Art. 

Wir wırden alle getrennt. Ein ehrwürbiger Greis, begleitet 
von feinen Kindern und Enkeln, hatte mich erhalten. Sein Haus 
fand im Schatten Hoher Palmen. Dort wurden Sibe bereitet, 
Mein und Früchte aufgeltagen. Die ganze Familie lagerte ſich 
um mid ber. Mir war es, als lebt' ich wieder in den Unſchulds⸗ 
zeiten der morgenlänbifchen Urwelt. 

Wir fprachen von unfern Pflanzungen, von unfern Heerben. 
ben die anfehnliche Bevölkerung dieſer Gegend hatte ven Preis 
der Grundftüde und ber Sklaven fehr gefleigert. Freilich fehlte es 
nicht an großen, unfrudhtbaren Haiden und Waldſtrichen; aber 
theils ihre Entlegenheit, tHeils der ungeheure Koſtenaufwand zur 
Urbarmachung derſelben verhinderte dieſe. 

„So werd' ich mich bei euch nicht ankaufen und anſiedeln fön: 
nen!“ ſprach id. 

Da trat eine Enkelin des Greifes, Lırcla hieß fie, laͤchelnd zu 
mir, und antwortete: „Für dich, lieber Fremdling, wird unfer 
Land noch Raum haben. Ich bitte dich, bleibe bei uns!“ Und 
der Blick, welchen ihre Tchönen glanzvollen Augen auf mich ſenk⸗ 
ten, bat noch inniger, als ihre füße Stimme. . Ihre Geſtalt, fo 
ſchlank und grazienhaft, die angeborne, Funfllofe Anmuth ihrer 
Bewegungen, die Zartheit und Schönheit Ihrer Geſichtszüge bes 
zauberten mich fafl. 

„Du Tönnteft mih au dieſen Boden feſſeln, ſchoͤnes Kind,“ 
ſagt' ih, „wenn meine Heimath nicht ſchon gewählt wäre.“ — 
Und ich erzählte von der Fruchtbarkeit und Cinrichtung ver Kos 
Ionte Chriſtinenthal und. von den geringen Preiſen dafiger Güter. 

„So fünnteft du den deutfchen Fremdling mit feinen Töchtern 
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in deine Heimath führen!” antwortete Lucie: „Denn fie dauern 
mich, weil fie Feine Ländereien bei uns finden nach ihrem Sinn.“ 

„Dun Haft einen glücklichen Einfall, Lucie!“ fagte der Greis: 
„Wir wollen den beutfchen Fremdling einladen laſſen ober ihn 
ſelbſt anffnhen. Ihm würde geholfen fein, und die Botfchaft 
würd’ ihn freuen. Denn es if doch Hart, daß ber alte Daun 
mit feinen Kindern einen fo weiten Weg vergebens zu uns ges 
macht bat.” ' 

Wir durchwanderten am Mittag die Pflanzungen von Lucien 
Großvater; zwar lernt’ ich viel aus den Geſpraͤchen dieſes Greiſes, 
befien Erfahrungen eine Richtſchnur für meine wiribfchaftlichen 
Unternehmungen wurden; aber die fchöne, naive Lucie zerfireute 
meine Aufmerkſamkeit allzufehr. Meine Augen und mein Gerz 
waren immer nur bei ihr, und ich fühlte, daß fle es fein müffe, 
wenn ich mir eine Gattin wählen follte. 

Am folgenden Morgen ging ih mit Lucene Großvater, ben 
deutfchen Srembling aufzufuchen. Mir war es willlommen, unfere 
Kolonie vergrößern zu Fönnen. Der Deutfche wohnte faft eine 
Stunde weiter am entgegengefehten Ende der Nieberlaffung, bei 
einem Pflanzer. 

Als wir anfamen, war er abwefend. Der Pflanzer führte uns 
in die fehr geräumige Behauſung. Wir fagten ihm die Urfache 
unferes Kommene. „Wohlen! das wird ihm lieb fein!” vief der 
Pllanzer: „Nehmt denn bei uns das Mitiagemahl. Gr wird bie 
dahin zurückkehren; ihr möget inzwifchen mit feinen Töchtern reden. 
Herr Holden if ein Ereugbraver Herr; auch feine Töchter find höchſt 
Itebenswürbig,- befonders Auguftine — wahrhaftig, fie ift ein En⸗ 
gel, wie ich in meinem langen Leben noch nie gefehen.“ Gr ver: 
ließ uns, bald daranf erſchien er wieder und fprach: „Zolget mir, 
fie And bei meinem Weibe draußen unter ven Kokusbaͤumen!“ 

Wir gingen hinaus; der Weg führte durch eine Feine Wild⸗ 
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niß blühender Gebüſche; dann über bie Brüde eines Bachs zu 
einem umzännten Garten. 

Als wir hineintraten, fanden zwei junge, einfach gekleidete 
Srauenzimmer unter den Kofusbäumen, neben einem gefchäftigen 
Mütterchen, welches die Beete jätete. Alle wandten bie Geſichter 
gegen uns. Das eine biefer Frauenzimmer drehte fi jählinge 
von uns ab, wie erfhroden, ergriff ven Arm bes andern und rief: 
„Agathe!“ Beide kamen ms fodann einige Schritte entgegen — 
o Bellisle, o Bellisle! — Ein Blendwerk gaufelte mir vor — es 
war die verflorbene Sroßfürftin von Rußland! Es war biefelbe, 
die mir im deutfchen Hain, die mir im Tempel — die mir auf 
dem Ozean erfchienen war — o Bellisle, fie war es! 

Ich Hatte Beſtunung und Sprache eingebüßt — ich verbeugte 
mich ſchweigend — fie verneigte fich und legte fi an den Stamm 
des Kofusbaumes. Luciens Großvater eröffnete die. Rebe. Ich 
gewann allmälig meine Geiſter wieder, und mifchte meine Morte, 
anfangs freilich fehr einfilbig, ins Geſpraͤch. Sie aber fchwieg 
lange. Nur ihre Schwefler Agathe führte das Wort. 

Die Stunden verflogen wie Minuten. Ich zitterte — ich ſchwor 


in mir, dieſe Wunderbare nie wieder zu verlaffen — ich war wie _ 


ein Träumender — meine Seele war in Gntzüden und Zweifeln 
aufgelöfet. Doch wagte ich's nicht, ihr zu fagen, wie ich fie fchon 
mehr als einmal, wie eine Erfcheinung in den verfchiebenften Zeiten 
und Zonen, gejehen zu haben glaubte. Aber in jedem Augens 
blid überzeugte ich mich mehr, daß fie es felbft wieder, und feine 
ambere fei. Denn auch fie war betroffen — ich bemerkte ihr Er⸗ 
rötben, ihr Erblaſſen — ihre Unruhe, ihre Verlegenheit, und wie 
fie nach und nach fi faßte und, Heiterer warb, ſobald ich meines 
Selbſtes Herr warb, und je fremder ich gegen fie that. 

Herr Holden, der deutfche Flüchtling, Tam. Die Töchter flogen 
ihm mit Ungebuld entgegen. Sie Hatten ihn längft ſchon in der 
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Berne entdeckt. Ste gingen ins Haus mit einander. Erſt nach 
einer halben Stunde Tam Herr Holden zu uns. 


Ich fand an ihm einen gewandbten und geiftwollen Mann. Unfer 
Geſpraͤch lenkte fi bald zur Hauptfache. Ich ſchilderte ihm Die 


Schönheiten unferer Kolonie; ich erzählte ihm die Gefchichte ders 


felben, und als ich ihreg Namen: Chriſtinenthal, ausfpradh, 
verwandelte fich feine Befichtefarbe. Bergebens fuchte er, mir 
feine Beflürzung zu verheimlichen. 

Ja, Bellisie, mein Bellisie! fie iſt's, fie lebt! Die Prinzeffin 
von Wolfenbüttel lebt, fie if’. Die Geſchichte ihres Todes und 
Begräbnifies iſt mir und der Welt ein unerklärliches Räthfel. Aber 
Ehrfurcht und Liebe gebieten mir, das Geheimniß ihres Lebens 
In meiner Bruſt zu verfehliegen. — Sie foll es nicht ahnen, daß 
ich fie kenne. Ich will’ es ihr ſelbſt laͤngnen, daß ich Petersburg 
jemals gefehen; ich will irgend ein Mährchen dichten, und fagen, 
es ſei mein Lebenslauf. So werb’ ich fie ficherer machen; fo wird 
fie fig mit meiner Geftalt ansföühnen; fo wird fie in mir feinen 
Berräfher fürchten, und Chriſtinenthal zu meinem Himmel machen. — 


Ich liebe fie, o Bellisle — die Gattin bes abfcheulichen Aeris 


von Rußland — o wie unglücklich ift d'Aubant. 

Hören Sie endlich, wie weit meine Unterhandlungen mit Herrn 
Holden, dem vorgeblichen Bater der Unglüdfeligen, geviehen find. 

„ Aufrichtig zu geſtehen,“ fagte er eines Tages zu mir, „Ihre 
Schilderung von Chriſtinenthal if lockend; allein meine beiden 
Töchter haben faft eine unüberwindliche Vorliebe für eine Nieder⸗ 
lafjung in der Kolonie Roland. Nur fcheint mir diefe faft übers 
volferi; wenigfiens find Sklaven und bequeme Ländereien in all: 
zuhohem Preiſe, als daß ich meine Familie fo von dem Kapital, 
welches mir nach manchen Unglüdsfällen in Curopa übrig blieb, 
ernähren Tönnte,. wie ich's wohl wünfchte. Ich erwarte nur bie 
Rückkunft meines Hausbebienten von dem fpanifchen Andayes. Dann 
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wi ich mit Ihnen nah Chriſtinenthal, und bie Sache an Ort 
und Stelle unterſuchen.“ 

Der Hansbediente kam wirklich nach einigen Tagen von Anbayes 
zurüd. — Und wer war's, o Belliele, wieder das Zigeunergeſicht, 
welches mir den Top ber Groffhrflin zuerſt gemeldet, und daun 
wid auf Teneriffa geäfft Hatte.- Man nennt ihn Baul Hier im 
Lande. Der Kerl, als er mich fah, war nicht einmal beftärst, 
mich zu fehen; nannte mich gleichgültig Bei meinem Namen, und - 
meinte, es geflele ihm in dem ungehenern englifihen Park von 
Louiſiana fo wohl, ale in dem fleinernen Straßenlabyrinth von Paris. 

Anch Augufline und Agathe wurden, da wir uns alle Tage 
fahen, gelaffener, minder ängftlih, fogar freundſchaftlich. Aber 
ih — o, id! 

Am Abend vor ber Abreiſ e nach der Kolonie Chriſtineuthal — 
ih war gegangen, um von ben Franenzimmern Abſchied zu neh⸗ 
men — faßen wir noch beim Schein des Bollmonds, im Daͤmmer⸗ 
licht unter den Palmen. Meine Blicke ruheten auf ber Geſtalt 
der wunderbaren Augufine, welche im Hellen Strahl des Mondes 
einer Berllärten glich. — Es war mir wie Feerei, wenn ich bie, . 
welche in den Wettern ber Schlacht und in den flürmifchen Stun- 
den meines Schickſals mir, gleich einem Schupgeift, zur Seite ger 
ſchwebt hatte, wenn ich dies Ideal meiner Cinbildungskraft und 
meiner Schufucht nun In fo fchöner Berförperung vor mir ers _ . 
bHdte, die Tochter eines deutſchen Fürſtenhauſes, erzogen unter ® 
den Künſten der Freude und des Lurus, unter den Balmen einer 
amerlfanifchen Pflanzerwohnung! — Ich hätte mich oft felbk auf⸗ 
wecken mögen von meinem Wahnſinn — ich Tonnte an vie Wahr⸗ 
haftigkeit des Wirklichen gar nicht glauben. — Wenn fie mich ans, 
vebete voller Holpfeligkeit, erglühte jeder Mer in mir, unb mein 
ganzes Weſen warb Flamme. Wenn ich aber antworten wollte, 
ſank ich machtlos in mir felbft Infammen — dann fah ich nur bie 
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Ungluͤckſeligſte aller Farſtianen vor mir — meine Liebe warb Ghr⸗ 
furcht und Demuth. 

Als wir nun ſchieden, und bie Töchter noch ihren Vater und 
mich eine Strede Wegs begleiteten, lehnte ſich die fürftliche Aus 
guftine an meinen Arm. Ich unterbrüdte meine Wehmuth. 

„Wer gab der Kolonie ven Namen Chriſtinenthal?“ fragte fie 
mid lelfe. 

„Ich gab ihn!“ ſtammelte id. 

Sie ſchwieg, und doch war's, ald wyllte fie noch eine neue Frage 
ber vorigen anfnüpfen. 

Nach einer langen Stille lenkte ich die Unterrebung wieder auf 
die Annehmlichkeiten meiner Louifianiſchen Heimath; ich ſprach von 
dem Glücke, welches meine höchſten Wünfche erfüllen würde, wenn 
ihr Vater füch entfchließen Tönnte, dort feine Nieberlaffung zu 
wählen. „Und wahrlich,“ ſetzte ich mit lebhafter Gemüthsbewegung 
hinzu, „fiele fein GEntfchluß gegen meine Wünfche, ich würde 
am meiften zu beflagen fein. Ich würbe meine Befikungen bort 
verlieren, und Ihnen lieber als ein Betiler in alle Wüften 
- folgen.“ 

Sie laͤchelte mich mit uubeſchreiblichem Liebreiz an, drückte 
dann mit ihrer Hand leiſe auf meinen Arm, und liſpelte: „Er⸗ 
warten wir!“ 

Wir und Herr Holden, von feinem Paul begleitet, reiſeten 
am folgenden Morgen nad Ghriftinenthal, und zwar zu Schiffe. 
Ohne "Abenteuer erreichten wie das ſchoͤne Land. Holden wohnte 
in meinem Hauſe. Er ſchien von der. Schönheit dieſer Gegend 
entzüct. Hoffnung und Liebe machten mich beredt, um ihn zum 
Anfauf zu bewegen. Ich bemerkte endlich, daß er von der Lands 
wirthſchaft nur unvolllommene Kenntnifie beſitze. Ich erbot mich, 
mein Kapital mit dem feinigen zu vereinen, die Wirthfchaft für 
ihn und mich zu führen, den Kauf ber Ländereien und Sklaven 
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zu beforgen, und mich, ſtatt jeiner, mit dem Gouverneur in Neu⸗ 
Orleans abzufinden. 0 

Er nahm meine Borfchläge an. Wir entwarfen mit einander 
den Plan zu feinem Wohngebäude, welches neben dem meinigen 
am rothen Strom auf meinen erftien Gütern fleben foll. Er reifete 
zu feiner Familie nach Rolande: Kolonie zurück. 

Jetzt bin ich alle Tage mit ver Einrichtung des Bebäubes bes 
fchäftigt, und mit einer großen Gartenanlage neben demſelben. 
Die Natur ſelbſt Hat Alles ſchon zur Derzierung jener Gegend 
geihan. Bis zum Frühjahr wird es vollendet fein. Aber früher 
fommen fie nicht nad Chriſtinenthal — eine Ewigkeit für mid. 
Und doch bin ich fo felig; denn Ich arbeite ja für die Einzige! 
Ihr Fußtritt wird jenen Boden Heiligen, den ich für fie mit. ven 
fchönften Blumen und Gefträuchen der Landfchaft ſchmücke, und in 
jenen Simmern, die ich ihr einrichte, in jenen Lauben, die ih 
für fie flechte, werd’ ich die Wunderbare fehen! 


3. 


Auszug eines Schreibens von Herrn Belfisle 
an den Chevalter P’Aubant. 


Drleans, 5. September 1718. 

— — Soviel von mir! — Und nun endlich noch eine Neuig⸗ 
keit, die ganz Buropa erfchütterte, fürdhterlich und felten in ber 
Geſchichte, und gewiß ſelbſt für Sie, in Ihrer zaubervollen Wild⸗ 
niß, von hochſtem Intereſſe. 

Der ruffiſche Kaiſer, Peter der Große, der erhabenſte Mann 
unſerer Zeit, hat feinem eigenen Sohn, dem Großfürſten Alexis, 
das Todesurtheil gefprochen und Ihn Hinrichten laſſen. Zwar reden 
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alle Zeitungen von biefer eben fo außerorbentlichen, als figred- 
lichen Gefchichte; aber durch einen Offizier hab’ ich einige nähere 
Umſtände, die ich Ihnen nidht vorenthalten will. Die Sache ver: 
hält ſich folgendermaßen : 

Die Spannung, welche zioifchen bem Kaiſer und feinem Sohn 
herrſchte, vermehrte ſich mit jedem Jahre. Wleris hatte, unge⸗ 
achtet, oder vielmehr eben wegen feiner büflern, rohen Gemüthss 
art, fowohl beim Volke, als unter den Großen unb bei der miß⸗ 
vergnügten Geiftlichfeit, zahlreichen Anhang. Alle Feinde ber vom 
Kaifer zur Gründung und Kultur feines unermeßlichen Reichs be⸗ 
gonnenen Reformen erwarteten um fo zuverfichtlicher nach feinem 
Tode eine allgemeine Segenrevolution, da der Ezarewig Aleris 
weder feinen Haß gegen den Kaifer, noch ben Groll gegen sonen 
Tühne Neuerungen verhehlte. 

Der Kaiſer, um enblich vollfonmen wegen der Fortbaner feiner 
Staatsveränderungen beruhigt zu fein, fchrieb an den Czarewitz 
einen fehr Harfen Brief. Am Schluffe vieler Ermahnungen zur 
Befferung fügte er endlich die bedeutenden Worte Hinzu: „Du Haft 
nun zu wählen, entweder den Thron oder — das Klofter.” 

Der Czarewitz, von feinen Anhängern umgeben, faßte den Ent: 
ſchluß, den gefährlichen Folgen einer Entfcheidung auszuweichen. 
Der Kaifer war damals in Kopenhagen. Alexis gab vor, ſich zu 
ihm zu begeben, reifete mit feiner finnländifchen Mätreffe Bu: 
phrofine ab, nahm aber den Weg nad) Wien, um ſich in ben 
Schuß feines Schwagers, des deutſchen Kaiſers Karl VI., zu 
flüchten. Hier wollte er bleiben, bis zum Tode feines Vaters. 
Allein Alexis fühlte bald, daß auch Mien ihm die nöthige Sicher⸗ 
beit verweigern würde, wenn es zur Entſcheidung fäme. Der Uns 
gluückliche! was Hatte er für ein Recht auf Schirm und Troft am 
Thron einer Kaiſerin, die ihn von der Welt als einen gefühllofen 


Mörder ihrer Schweſter, der beklagenswerthen Prinzeffin von - 


Bolfenbktiel, verdammen hörte? — Er floh nach. Neapel, um 
wenigfiens den Wüßeneleu fremder Weltibeile näher zu wohnen. 

Kaum hatte der iuffifhe Monarch den Aufenthalt des Brinzen 
in Bien erfahren, fo fandte er feinen geheimen Rath, den Grafen 
Tolfioy, dahin, einen Mann, verwegen und fchlau, deſſen fi 
der Kaiſer Immer bedient, wenn ea ein gefährliches Abenteuer zu 
befiehen gibi. Rom anzow, ber Befehlshaber der Leibgarde, bes 
gleitete ihn. — In Wien hörten fie, daß Alexis ſchon verſchwun⸗ 
den fei, und den Weg nach Turin genommen babe. Sie febten 
ihm nach, entdeckten aber vom Czarewitz Feine Spur mehr. In 
der Hoffnung, ihn, wenn er in Turin auch verborgen lebte, den⸗ 
noch auszufinden, verweilten fie einige Monate daſelbſt. Tolftoy, 
als Privatmann gekleidet, lebte wie ein gemeiner Bürger, durch⸗ 
fitich nach und nach alle Gaſthöfe, alle Kirchen, alle Weinhänfer . 
und öffentlichen Pläße; und immer fruchtlos. 

Eines Abends ſaß er bei feinem Glaſe Wein in einem öffent 
lihen Haufe, wo mehrere Sreunde verfammelt waren, unter ans 
dern auch ein Reapolitaner. Dan trank tapfer. Tolftoy flellte 
ſich früh berauſcht, warf ſich anf ein Ruhebett, welches im gleis . 
chen Zimmer war, und that, als wäre er in. tiefen Schlaf vers 
funfen. Die andern achteten feiner nit. Der Neapolitaner 
erzählte, daß feit einiger Zeit in Neapel ein junger Mann mit 
einem Frauenzimmer angefommen fei, die eine Sprache rebeten, 
welche Niemand verflünde; der Fremdling mache großen Aufwand, 
daß man muthmaße, es fei irgend ein norbifcher Prinz, der geheim- 
reife. 

Tolſtoy wußte nun genug; ex ermunterte fich wieber, forberte 
zu trinken; erwies allen Gaͤſten viele Freundſchaft, und fchloß ſich 
befonders au ben Neapolitaner, den er auf den folgenden Mittag 
bei ſich einlud. Gr warb mit diefem immer vertraulicher, und ließ 
ihn nicht eher aus den Angen, bis er vollflommen von allem dem 
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unterricätet war, was er eigentlich zu wiſſen begehrte. Sogleich 
zeifete er mit dent Grafen Romanzow von Turin nach Neapel. 

Den Tag nach ihrer Ankunft in diefer Hauptſtadt war ihr Er⸗ 
tes, dem Gouverneur einen Beſuch abzuflatten. Nach den erſten 
Höffichkeiten zog Tolſtoy den Gouverneur anf die Seite. „Seine 
Majekät ver Kaifer von Rußland weiß mit völliger Gewißheit,“ 
fagte er zu ihm, „daß der Czarewitz, fein Sohn, in Neapel if. 
Der Monarch münfht, da feine Geſundheit fo hinfällig iſt, die 
baldige Rückkunft des Prinzen, den er fo fehr liebt, und ver fein 
Thronerbe ift. Er wird Ihnen, Here Gouverneur, vorzüglich ver- 
pflihtet fein, wenn Sie mir mit dem jungen Prinzen eine befons 
dere Unterrebung verfchaffen wollten. Ich bitte Sie, genehmigen 
Ste hier die Beweife-von dem, was ich Ihnen fagte.” Tolftoy über: 
. reichte bei diefen Worten, außer einem prächtigen Diamant, dem Gous 
verneur bie oftenfible Inſtruktion, fo er vom Kaifer erhalten hatte. 

Der Gouverneur verfprach eine Zuſammenkunft auf den folgen: 
den Tag, und hielt Wort. Tolftoy und Romanzow, inbem fie 
fi dem Czarewitz näherten, warfen ſich vor ihm nieder, nach ruſ⸗ 
fiicher Sitte, und Füßten ihm ehrfurchtsvoll die Hand. Der Brinz 
erkundigte ſich ziemlich betroffen nach der Veranlaſſung ihrer Reife, 
und fragte, wie es in Rußland gehe, feitbem er abtvefend fei? — 
Sie überreichten ihm einen Brief vom Kaifer. 
‚ Der Inhalt diefes Schreibens war, daß ber ruffiſche Monarch 
feinem Sohne vorwarf, Ein und Pflicht verlebt und ſich unter 
einen fremden Schuß begeben zu haben, daß er ihn aufforverte, 
feinem Willen, wie ihn Tolfloy und Romanzow befannt machen 
würden, zu folgen, und daß er ihm verfprach: „im Namen Got: 
tes und bei dem jüngften Gericht,“ ihm nicht zu beſtrafen, ſondern 
tn noch mehr, als fonft zu lieben, wenn er nach) Rußland zurück⸗ 
kommen würde; wenn dies aber nicht gefchehen follte, daß er ihn 
als einen Berräther erkläre, und ihm feinen ewigen Fluch gebe. 
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Der Prinz war ſehr beſtürzt. Tolſtoy ſuchte ihm aber jede 
Furcht zu benehmen, und wußte fidh ihm fo ergeben zu flellen, daß 
ber-Gjarewig und deſſen Beifchläferin Cuphroſine Bertrauen faßten. 

„Wahrhaftig!“ fagte Tolſtoy einsmals zu ver Geliebten des 
Bringen: „Wir find Bier in einem herrlichen Lande; man lebt 
bier, wie im Himmel. Ich möchte ewig bier wohnen. Aber uns 
angenehm iſt's doch, daß es unter dem Papſt fteht, und unfere 
heilige Religion uns verbietet, mit Leuten von ber römifchen Kirche 
zu leben. Dazu kommt noch, daß der Kaifer fehr fchwächlich iſt. 
Stirbi er, fo befteigi Aleris den Thron von Rußland, und Sie, 
Madame, fpielen daun in Rußland die glänzenbfle Rolle. Es kann 
nicht anders fein. Aus Liebe zu Ihnen, Madame, und zum Ezares 
wis, muß ich rathen, daß wir. Dies italienifche Paradies verlaffen. 
Iſt Ihnen nun daran gelegen, daß feine und Ihre Regierung von 
. glüdlicher und langer Dauer ſei, fo geben Sie um Alles in der 
Welt willen den Ruffen nicht den Argwohn, daß der Czarewitz 
vielleicht zwifchen der rechtgläubigen griechifchen Kirche und ber 
römifchsTatholifchen Religion einen Augenblick gewankt Habe. 

Dergleichen Reden verfehlten ihr Stel nicht. Die Abreife wurde 
befehloffen, und Tolſtoy führte ven dreizehnten Februar diefes Jahres 
‚den Prinzen in die Thore von Moskau ein. Noch denſelben Abend 
warf fich der reuige Alexis zu den Füßen feines Vaters. Sie hatten: 
eine lange Unterrebung mit einander. Durch die Stadt verbreitete 
ſich fogleich das frohe Gerücht, Vater und Sohn feien mit eins 
ander verföhnt, und alles Gefchehene vergeflen. 

Am andern Tage aber tritt bei Morgenanbruch fchon das Garde⸗ 
tegiment unters Gewehr, man hört die große Glocke von Moskau 
läuten; die Bojaren und Staatsräthe werben in den Palafl ges 
fordert; bie Bifchöfe, die Archimandriten und zwei Geiſtliche vom 
©t. Blafinsorden verfammeln fich in der Kathedralkirche. Alexis 
wird ohne Degen vor feinen Vater geführt, wie ein Befangener. 
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Er wirft ſich bemätig vor bemfelben zur Erbe, und überreicht 
ihm weinend eine Schrift, worin er fich felbft der Thronfolge uns 
wiuürdig erklärt, und fh nur fein Leben, al6 eine Gnade, ausbittet. 

Bor dem verfammelten Staatérath warb num eine Art öffent: 
licher Anllage gegen den Prinzen vorgelefen, worin ihm feine ges 
nauen Verbindungen mit den Anhängern ber alten Orbnungen und 
Gliten, die grauiame Behandlung feiner verfiorbenen Gemahlin, 
ber unglüdlichen ‘Prinzeffin von Wolfenbüttel, ber Chebruch mit 
Bupbroftue, einer ganz gemeinen Weibsperfon, die Flucht zum römis 
Shen Kaifer Karl VI., den er aufgefordert habe, ihn mit gewaff⸗ 
neter Hand zu ſchirmen, und mehrere andere Umſtaͤnde, als Staats» 
verbrechen vorgeredimei wurden. Der Kalfer enterbte ihn barauf 
felerlich durch eine befondere Urkunde, erklaͤrte Ihn der Tihronfolge. 
auf ewig unwärbig, und Alexis unterzeichnete fchaubernd mit eiges 
ner Sand die Urkunde. — Dann ging der Zug in die Kathebrals 
kirche. Die Enterbungealte warb bort zum anbernmale verlefen, 
und bie Geiftlichen unterfchrieben fie ebenfalls. 

Aber das Schiefal des Prinzen war noch nicht vollendet. Er 
wurbe von biefem Augenblicke an verhaftet, fo wie alle feine ehe 
maligen Anhänger, Anfwiegler und Mitſchuldige, worunter fi 
ſelbſt die verſtoßene Ezarin, feine Mutter, und viele Andere bes 
fanden, deren Spuren in der Verſchwörung zur großen, ruſſiſchen 
Gegenrevolution eutbedt oder beargwohnt waren. Der Prozeß 
warb ihnen gemacht, und das Urtheil geſprochen. 

Die Bollziehung diefes Urtheils ging ohne Guaden von Hatten. 
@lebof, der begünftigte Liebhaber von der Mutter des Czare⸗ 
wi, wurbe lebendig gefpießt; der Bojar Abraham Lapulin, 
der Oheim bes Czarewitz, Bruder der verſterbenen Czarin, Alerans 
her Kikin, erſter Kommiſſaͤr ber Admiralitaͤt, der Biſchof von 
Roſt ow, und Puſtinoi, Beichtvater der Czarin, wurden gerür 
dert und ihre Köpfe öffentlich ausgeſteckt; viele von den Theile 


nehmern an den Ausſchweifungen des Czarewitz, hinter denen fh 
fünfzig Monche und Prieſter befanden, wurben enthauptet. 

Dies ſchreckliche Blutbad ließ glauben, daß num Alles geenpigt 
fei. Aber neue Entdeckungen bewiefen, daß der Prinz noch nicht 
die Wahrheit überall eingeflanden Hatte. Der Kaiſer verfammelte 
einen heben Gerichtshof, zufammengefeßt aus dem Adel und der 
Geuſtlichkeit, den vornehmſten Offizieren von der Lands und See: 
macht, den Gouverneurs der Provinzen und andern Ständen. — 
Der Prozeß gegen ven Groffürften Aleris wurbe den fünfundzwanzig⸗ 
ften Juni angehoben. Der Ezarewig, vor feine Richter hingeführt, 
hörte die Sentenz; und ward in fein Gefängniß zurückgebracht. 

- Den folgenden Tag ging feine Majeflät der Kaiſer, begleitet 
von allen Senatoren und Bifchöfen, nebſt andern hohen PBerfonen 
ins Schloß, und In das Berhaftzimmer des Czarewitz. — Gin 
. ewiges Geheimniß iſt's, was hier gefchah. Aber nach einer hal⸗ 
beu Stunde verließ der Kaiſer mit feinem Gefolge bes Prinzen 
Gemach wieder. In allen Gefichtern fah man duſtere Beftlirzung. 
Man erfuhr nur, daß der Prinz gefährlich krank fei, daß er von 
Verzuckungen in Berzudiungen falle. Nachmittags um fünf Uhr 
hieß es, er fei unter heftigen Krämpfen geftorben. 

Auf Befehl des Kaifers wurbe ber Leichnam feines Sohnes 
einbalfanirt, und mit Feierlichkeiten in den Tobtengewölben beis 
gefeßt, neben dem Sarge ber Prinzeſſin von Wolfenbüttel, feiner 
Gemahlin. 

. Bas fagen Sie, lieber Chevalier, zu biefer entfehlichen Ges 
ſchichte? — Beter der Große, um feine neue Schöpfung zu reiten, 
verlaͤugnete die Gefühle des väterlichen Herzens. — Alexis, der 
graufame, zu allem Großen sub Guten unfählge Aleris, arntete 
ſchon auf Erben den Gold feiner mannigfachen Verbrechen und 
Lafler, der andern Flirftenfähnen fonft diesſeits des Grabes felten 
zu Theil zn werben pflegt. 
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Sa, mein Geliebter, es til ein Gott! Gs herrſcht ein dunkler, 
allmaͤchtiger Arm der Vergeltung durch die unendliche Welt, und 
richtet Thaten und Sevanfen! 

Ueber die Todesart, welche der ruſſiſche Brinz erleiven mußte, - 
kann ich Ihnen weiter feine befriedigende Auskunft geben. Man 
"Hat ansgeſtreut, Aleris fei, während ihm das Tobesurtheil vers 
Ehnbet worden fei, nom Schlage gerührt, uiebergeflürzt. Aber 
andere Muthmaßungen durchkreuzen ſich; viele wollen, er babe 
den Giftbecher trinten müflen; viele wieder, er ſei erwürgt 
worben. | | 

Wenn es yplöglih Tag werben follte in den finſtern Heimlich- 
teilten manches Fürftenhaufes, wenn ein Geil der Wahrheit plößs 
lich den Purpur Hinwegriffe, welcher die Berbrechen und das Elend 
mandjer Großen verhüllen muß vor den Bliden der uuterthänigen 
Menge; wenn wir fie fehen follten, vie Götter der Erbe, in ihren 
Gemaͤchern und Schlaflamuern, wo fie mit abgelegter Krone über 
ihrem verfloßlenen Sammer brüten; wo fie, ungeheuern Leidens 
ſchaften preisgegeben, Beute derfelben find, und ziifchen ber Rache 
und Neue, zwiſchen der Wolluſt und dem Ckel, zwifchen ber Ders 
götterung und bes Meuchelmörbers Dolchen taumeln, wahrlich, 
mein d’Aubant, unfere Bettler ohrben ihre Lumpen nicht taufchen 
gegen Hochfärftlichen Hermelin, und ihre Brodrinden dem jchwels 
gerifchen Banket der Paläfte vorziehen. 

Aber fo iſt's mit der Menſchheit. Raſerei iſt ihre Weisheit, 
Leidenſchaft ihre Frommigkeit. Die, welchen Geburt und Iufall 
mit ungemeffeder Gunſt die Güter der Welt gab, und jedes Mittel, 
ihr Dafein zu verherrlichen, und einen Himmel um fich zu bauen 
auf der Erde, verfiehen oft kaum die Geligfeit eines reinen Her 
zens; wähnen, Religion und Tugend fei Schulmährchen, und 
Gtaatemitiel, den Gehorſam bes Boltes zu fefieln; kaͤmpfen mit 
thörichtem Stolz gegen die ewigen Geſehe der Natur an, und vers 
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aweifeln enbli unter ihren Unnatürlichkeiten, wo ihnen Alles, 
und fie fich ſelbſt, zum Widerſpruch wird. 

- An diefem Allen ift nur die Erziehung ver Fürſtenkinder ſchuld. 
Schon von der Wiege aus fehen fie die Welt mit geblendeten Augen, 
und flatt ber einfachen Wahrheit — Zerrbilder der Kunſt. — — — 


. DVAubant an Bellisle. 


Chriſtinenthal, 3. April 1719. 
Nichts mehr, o mein Bellisle, nichts mehr Hab’ ich zu wüns 

fehen, nichts mehr zu hoffen! Sch ſtehe am Ziel und Habe auf - 

der irpifchen Laufbahn meine Palme errungen. Und wenn der Ge⸗ 

aius der Giwigfeit heute mir erfchiene, winkend, ihm zu folgen, 

ich würde biefe Erbe fegnen und Tächelnd ihr meinen Staub zurkd's 

geben, und fi und freudig dem Genins — vielleicht an einem 

Schönern Sterne — folgen. Ä 

Sa, Bellisie, die Sinzige, die jemals mich entzüdte, bie. 

Wundervolle, welche meinen ganzen Lebenslauf in einen ewigen 

Lenz verwandelte, die ſchoͤne Heilige, deren bloßes Anfchauen mich 

näher führt zur Gottheit umd zur Andacht, und zum tugendvollen 

Sinn, als aller Pomp der Kirchen, als alter Briefter Nebnergabe, 

als aller Bhilofophen Denten und Enträthfeln — ja, Bellisle, fie 

if da. Seit einigen Wochen ſchon verherrlicht fie mein Tempe. 

Ich darf fie von Seit zu. Zeit befuchen. 

Wenige Tage nad ihrer Ankunft ftarb ihr feit langem kraͤn⸗ iR 
kelnder Vater, ber guie Herr Holden. Wie gern that ich bem 
edeln Mann in feine fterbende Hand den Schwur, nie feine Kin⸗ 
.- der zu verlaffen, an feiner Stelle ihr Freund, ihr Beſchirmer, _ 

ihr Rathgeber zu werben! — Er warb unter ben hoben Eypreſſen 

in igrem arten begraben. Die reizende Augufline und ihre Schwes 

fer Agathe waren untröſtlich. Sie leben ſehr einfam. Füuf junge 


GSklavinnen find ihre Geſellſchafterianen und ihre Bediente. Der 
mir einft fo verhaßte, rätbfelhafte Baul beforgt die Gefihäfte des 
- Haufes und des Feldes. Gr beſucht mich taͤglich, und täglich hab’ 
ich Nachrichten durch ihn vom Befinden feiner Gebieterinnen. 
"Was mangelt mir zu meinem hoͤchſten Gh? Kern vom Ges 
räuſch der Welt, fern von ihren Thorheiten und Leidenfchaften, 
‚ lebe ich in meinem felbfigefchaffenen Patadieſe. Gleich fern vom 
vergiftenden Lurus und von der entnervenden Sorge der Armuth, 
bewohne ich meine eigene, ſchoͤne Hütte, umranft von jungen Re- 
ben, und überfehe meine Kleinen Heerben mit Zufriedenheit. Der’ 
Zauber der Natur, welcher mit ewiger Jugend nnd immer wech⸗ 
feluder Pracht dies einfame Eden verflärt, ber Umgang mit meis 
nen freundlichen Nachbarn, die mich als ihren Ratbgeber und Aus 
füßrer ehren, meine Bibliotgef, aus welcher bie Weiſen aller 
Rationen und aller Zeitalter zu mir reden und meinen Geiſt er: 
heben, tragen Mannigfaltigkeit und Anmuth in mein einfaches 
Leben. — Und nun if fie erfhienen, bie Sonne meiner innern 
Melt! — Nicht höher fchwindelten meine kühnſten Wänfce; ich 
ſtehe anf dem glaͤnzenden Gipfel meiner Lebensbahn. . 

Die Nachrichten, welche Sie mir, mein Bellisle ,. von den blu⸗ 
. tigen Auftritten in Betersburg gaben, und vie ich im Auszuge auch 
dem Herm Holden nad ber Kolonie Roland geſandt hatte, waren 
diefem nicht mehr neu getvefen. Man batte Hort die Zeitungen 
früber, als id, von Reu: Orleans empfangen. 

- Als die Fürkin drei Wochen nad) dem Tode ihres vorgeblichen 
Waters mein Haus zum erftenmal mit ihrem Beſuch beehrte, bes 
gleitet von Agathen und ihren Sklavimen, Halte ich ihnen ein 
Feines laͤndliches Feſt bereitet. Ich Hatte mehrere von unjern 
Pflauzern zum Gaſtmahl eingeladen; und dieſe, um, fich nach ihrer 
Weife den Tag froher zu machen, Hatten wieber mehrere junge 
Leute und die Töchter der Kolonie beftellt, und Muß vazu zum Tanz. 
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Ich führte Angufinen durch mein Haus, und zeigte ihr meine 
Ginrichtungen. 

Als wir in das Kabinet traten, wo meine Bücherfammlung, 
meine Zeitungen und Karten find — Agathe hatte ums eben vers 
laſſen — warf fie einen flüchtigen Blick auf Alles, waudie ſich 
dann zu mir und reichte mir ihre Hand. — Ich wagte es, diefe 
Hand mit Inbrunſt und Ehrfurcht zu Füffen. Angufline fchwieg; 
ihre fchönen Augen ſchwammen unter Thränen und ein zartes Roth 
flog über ihre Wangen. | 

„Ich bin eine Waiſe,“ fagte fie endlich, „ver Tob meines theuern 
Vaters ließ mich einfam und ſchirmlos in einem fremden Welt: 
iheil. Aber Bott hat mich nicht ganz verlaffen. Er führte mich 
zu Shnen, lieber d'Aubant. Ste find ein edler Mann. Mas Sie 
fon für uns gethan haben, Eönnen wir Ihnen nicht mehr wers 
gelten. Uber, d'Aubant, ber ewige Bergelter lebt! — Bleiben 
Sie une, was Sie waren: unfer Schutzengel, unfer Bater.“ 

Lange war Ich Feiner Antwort fähig. Sch gedachte ihres er; 
babenen Standes, ihrer fürflichen Wiege, und des Glanzes, ber 
fie einſt umgab — und dann, wie bie fihöne Schweher einer eures 
päifchen Kalferin, die Verwandtin ber mächtigften Monarchen, fie, 
die vom Himmel beflimmt gewefen zu fein fehlen, vom Thron herab, 
‚großer Nationen Wohl und Weh zu entfcheiden, neben mir fland 
in den Binöben einer neuen Welt, voller Demuth und Verzich⸗ 
tung, und mit einer TIhräne um den Schuß eines Mannes fichte, 
der einft faum wagen durfte in die golbenen Borfäle ihres Pala⸗ 
ſtes den. Fuß zu ſetzen. 

„Nein,“ rief ich, „ich beſchwöre Sie, nicht mehr dieſe Sprache! 
Sie find meine Gebieterin. Ich Habe Feinen Willen; ich bin Ihr 
Untertfan. Diefe Güter, biefe Heerben, diefe Hütte — Alles, 
was ich einft mein nannte, ift nicht mehr mein, es iſt Ihr Cigen⸗ 
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thum. Mein Beben bat nur dadurch einen Werth, daß ich es für 


Sie leben darf.” 

In diefen Angenblicken bemerkte fie ein Fleines Gemaälde unter 
dem Spiegel. Sie trat näher, um es zu beirachten. Ich war 
ihr gefolgt, und meine Unruhe vermehrte fi, da Ich wahrnahm, 
wie fie fih in dem Bilde ſelbſt wieder erkannte, und zwar in ders 
felben Kleidung, welche fie im Hain bei Blankenburg getragen, 


‘wo id} fie zum erfienmal geſehen. Gie fland Iange ſchweigend und 


Raunend da. Sie trodnete ihre Augen, nahm mit zitternder Hand 
das Gemälde ab, betrachtete es wieder, warf fich entfräftet in 
einen Seffel, und fehluchzte laut. 

Noch immer wollte ih, um ihrer zu ſchonen, mein Geheimniß 
verhehlen, als Fenne ich fie nicht. Aber als fie nun ihre verein: 
ten Augen fehüchtern zu mir auffchlug, und fragte: d'Aubant, 
woher haben Sie dies, und, feit wann?“ da fonnt’ ich's länger 
nicht ertragen. Ich ſank zu ihren Füßen niever. „Gnäbige Fürs 
fin!“ flammelte ih, „ich fah Sie einft im Hain von Blanken⸗ 
burg — der Maler. war ich ſelbſt. Es blieb feit jenen Tagen mein 
böchftes Kleinod. Ich trug’s auf meiner Bruſt in mancher Schlacht; 
ich trug es mit mir übers Meer hieher. Einſt foll es mit mir - 
ruhen im Garge.” j 

Sie reichte es ſchweigend mir zurück, verhüllte ihr Geficht und 
weinte heftiger. Nachdem fie wieder Gewalt genug über fich ſelbſt 
gewonnen hatte, befahl! fie mir, aufzuflehen. Sie drückte mir ſchwei⸗ 
gend die Hand. Bin Schauer bebte durch alle meine Nerven. „Ih 


habe es längft gefürchtet!“ fagte fie: „ D’Aubant, it Ionen meine 
| ‚Zufriebenheit theuer, fo vergeffen Sie, daß Sie mich einft unter 


andern Berbältnifien kannten. Wecken Sie in mir feine von jenen 


unſeligen Srinnerungen auf. Nehmen Sie, wie Ihr Bemälde, 


auch das Geheimniß mit in das ſtumme Grab. Ich bin nicht Fürs 
fin mehr. Ich bin eine arme, aber zufriebene Pflanzerin. Ich 


. 


- 15 — 


felbſt habe mir dieſes Loos erforen, und wähle Sie nun zu meis 


nem Bertrauten. D’Anbant, vergefien Sie nit, daß Sie num 
der einzige Sterbliche find, der mich's bereuen machen Fönnte, was 
ich gethan.“ Zu 


So ſprach die Erle. IH ſchwor ihr feenbig das Gelübbe ber . 


Verſchwiegenheit; aber verhehlte ihr auch nicht, daß ich Ihnen, 
mein Bellisle, ſchon mande Muthmaßung über die holde Unbe- 
kannte mitgetheilt, die mir unter fo feltfam verfchlebenen Ber: 
Hältniffen im Leben erfchienen war. Sch ſchilderte ihr Sie und 
unfere Verbindung, und die Folge der Entdeckung war, daß Sie 
auch diefen Brief, und Alles, was ich Ihnen Fünftig noch über 
diefe Herrliche fehreiben werde (denn mich mit Ihnen von ihr im 
Geifte unterhalten, if ein unentbebrliches Bedürfniß), erfi dann 
erhalten werden, wenn fie es felbit erlaubt. 

Und von diefem Tage an war das Berhältniß zwifchen ihr und 
mir beflimmt. Keiner unferer Gedanken fireifte zurück in das Ver⸗ 
gangene. Ih ſah fie wieder. Ich fah fie oft. Wie eine Rofe. 
nach naͤchtlichem Gewitterregen blühte ihre Schönheit allmälig 
unter den Thränen der Schwermuth wieder auf, bie fle dem An⸗ 
gedenken ihres verflorbenen, treuen Dieners Herbert weinte, den 
fie, unter dem Namen Holden, ale einen zweiten Vater verehrt 
hatte. . 

O, Bellisle, wenn Sie fie ſehen könnten in ihrem häuslichen 
MWeben! Gin wunderbarer , ſchöner Geift der Binfalt und der Orb: 
nung waltet dort. Was fle berührt, ſcheint ſich unter ihren Hän= 


. den zu veredeln. Alles wirb anmuthsvoller und bebeutfamer, was 


mit ihr in naher ober ferner Verbindung ſteht; ſelbſt das Leblofe 


wird berebt, und bie kleinſte Blume ihres Gartens blüht ſchöner 


und faßt in das wundervolle Ganze ein, welches die Gegend um⸗ 
ringt, ſo von ihr bewohnt wird. 
Mit erhabener Selbſtverlaͤugnung belebt fie geſchäftig ihren 
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seuen Wirkungsfreis, ale wäre fle für ihn geboven, und feil der 
früheften Kindheit in ihm erwachſen. Rie,fannte bie ganze Welt 
geſchichte ein weibliches Geſchͤpf, welches mit ſolchem Helden⸗ 
muth und ſolcher Kraft die entgegengeſetzten Lebensloofe. zuſammen⸗ 
knüpfte, wie fie; welches gelaſſenern Muthes Thron und Parpur 
um eine Hütte vertauſchte, und mit einer Religion, wie Heilige 
fie nicht in ihrem Bufen trugen, erhaben über ihr Schidfal, hin⸗ 
wanbelt, und ben trüben Strom ber Verderbtheit ihres Zeitaltere, 
ber vertworrenen Begriffe von Hoheit und menſchlicher Beſtimmung 
tief unter fich erblidt. Nie fah die Welt eine Fürſtin von fo 
rührender Demuth, nie eine Hültenbewohnerin umſtrahlt von fo 
sieler Majeftät. Die ganze Kolonie Chriſtinenthal fieht mit Ehr: 
furcht und Liebe auf fie Hin, wie auf ein Wefen, das von beffern 
Melten kam, uns zu beglüden; ihre Sflasinnen vergöttern fle — 
und ich, o Bellisie! — ob ich fie liebe? — — liebe? — Rein, 
nur anbeten darf ich fe. 

Ach! die peinlichen, die ſeligen Gefühle, die mich oft ent⸗ 
zuden und vernichten — fie keunt ſie nicht — fie darf fie niemals 
vermuiben. Liebend werd' ich einſt ins Grab finten, aber unge 
liebt! Die ich anbete, iſt eine geborne Fürſtin. Es bedarf eines 
Königreichs, um bie Kluft auezufüllen, welche der Zufall woiſchen 
ihr und mir gegraben. 


5. 
Aus dem Tagebuch Auguſtinens. 
— — Saͤheſt du nun, geliebte Julie, weine Cinfiedelei im 
Schatten hoher blumentragender Eichen, und das hehre Prachtwerf 


der in fi ſelbſt vollendeten Natur, welches mich, ſo oft meine 
Blicke es durchirren, mit Begeiſterung füllt; fäheft du mein Tages 
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wert, und den Frieden und bie Freude, fo außer mir herrſcht und 
in mir, du würdeſt mich die glücklichſte Tochter der Erbe nennen. 
-  D’Aubant, der Edle, mwettelfert mit der holden, üppigen Natur 
biefes Landes, meinen Aufenthalt zum reizenbiten der Welt zu ers 
heben. Wo jene das Anmuthige gab, fügte er das Nügliche Hinzu; 
wo jene den Nutzen bot, Inüpfte er daran das Schöne ver Kunfl. 

Mein Dafein Löfet fi In dem flillen Strom heiliger Empfin⸗ 
dungen-auf. Die Wehmuth der Grinnerung, das fröhlichhange 
Ahnen des Künftigen, und der milde Zauber der Gegenwart vers 
fhmelzen in zarter Uebereinfiimmung mit einander, wie bie vers 
fchlebenen Töne eines harmonifchen Klanges. 

Ich muntere unfere Arbeiter in den Feldern auf, ich befuche 
die Hütten meiner Kolonie, werde die Freundin und der Arzt ber 
Kranken, die Brievensfiifterin der Entzweiten; ober ich pflanze uns 
fern Garten an, ober ich theile mit der Tiebenswürbigen Agathe 
die Kleinen haͤuslichen Arbeiten, oder wir empfangen Befuche, und 
bewirthen unfere willfommenen Gaͤſte mit dem Beſten, was wir 
vermögen. 

. DOft gehe ih mit Agathen und einigen meiner Sklavinnen am 
branfenden Strom entlang, und unterfuche die Pflanzungen biefes 
lieblichen Himmelsſtriches; oft fhwärme ich einfam und furchtlos 
durch die finftern, feierlichen Waldungen und ins Gebirg. Die 
Natur iſt das wahre Buch himmliſcher Offenbarung, welches gleichs 
fam die Hand des Aflmächtigen felbft gefchrieben; und jene Seile 
diefes unendlichen Werfes ift ein neues Wunder. 

Der Theil des Erbballe, welchen ich jetzt bewandle, trägt 
überall die Spuren einer fpätern Bildung und Cutſtehung. Noch 
iſt nicht der tauſendſte Theil deffelben von Menfchen bewohnt over 
gefehen. Einſt herrſchte auch hier, wie in andern Weltgegenven, 
ber unermeßlidde Ozean allein, wie die Menge der Berfleinerungen 
von Meererzengniffen dafür bürgen, welche Geutzutage nur im 

3. Rov. VI. 6* 


—* 


— 118 — 


Schooſe des Weltmeers gefehen werben. Langfam nur, und im 
Berlauf vieler Jahrhunderte, bildete fi die Oberfläche des Erd⸗ 
balle, wie wir fie jebt fennen. Aber, was war fie vor unferer 
Geſchichte? — Einft, wo jeht in der Nähe des NRorbpols vom 
ewigen Eis die ungeheure Wäfe flarrt, wanbelten bort Thiere, 


welche heut zu Tage unter den heißeflen Zonen wandeln, unb 


Thiergefchlechter find verloren gegangen, von benen wir nur in 
verfchütteten Höhlen die großen Gerippe entdecken! Sulie, es 
war eine Borwelt, von der unfere Gefchichte nichts weiß; und wir 
waubeln auf dem Staub und über den Trümmern von Gefchledhs 
tern, welche diefe Erde fahen, früher als ſelbſt Moſis Urkunden 
binaufdeuten. Was da gewefen ift, verwefet; bie Thaten jener 
fernen Gefchlechter find vernichtet und verloren. Sie ſchmeichelten 
fi vielleiht mit ſtolzer Hoffnung der Unfterblichfeti Ihres Namens! 
und fiehe, eine Aenberung des Erdballs, in feiner Bahn um bie 
Sonne — und Alles lag im Schutt der Bergeffenheit verfunfen. 
Denn das feſte Land, das wir beivohnen, iſt neues Land, und bie 
Meere, die wir befchiffen, find vielleicht nur Gräber vormals be⸗ 
wohnter Welttbeile. 

Und fo, wie jene Berlornen der unbefannten Urwelt, können 
auch unfere Völker, unfere Thaten einft durch furdhtbare Jerſtö⸗ 
rungen verfchwinden bis zur letzten Spur. Dann war kein Alexan⸗ 
der, Kein Gäfer, Fein Sofrates, Fein Homer. Nah Zahrtaufenden 
findet vielleicht ein neues Befchlecht unfere verfalften Gebeine und 
Abprüde unferer Pflanzen in jungen Schiefergebirgen, und fpriht: 
„Diefer Weltlörper trug ſchon einmal Bewohner, ehe ımfere Ge: 
fchichte fie kannte!“ — Aber der Name Griechenlands und Roms 
ift verſchwunden; man weiß nicht, wan ein Rußland, ein Frank⸗ 
reich; blühete einft ein- fchönes Reich, geheißen Deutfchland, wel⸗ 
ches edle Zürken und Weiſe erzeugte? 

So, Julie, fin’ ich beim Betrachten der unendlichen Ratur 
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ſchaudernd in meinen Gedanken unter, die Vergänglichkeit breitet 
ihre dunfeln Flügel durchs Weltall zwifchen den Geſtirnen Hin, 
und ich falle nieder, berühre ben Staub der Erbe mit meiner 
Stirm, und bete Gott an. 

Und elend, und thöricht, und des menfchlichen Geiſtes unwerth 
erſcheint mir das Treiben und Thun der armen Sterblichen. Ihre 
Gitelfeit brüftet ſich neben dem welkenden Grashalm; ihrer Kühn⸗ 
heit Rieſengebaͤude will prahlen neben dem Gewebe der Spinne 
und des wunderbaren Seidenwurms. 

Julie, es iſt nichts ewig, als Gott; es iſt nichts unſterblich 
. als fein Werk, das wir auch find; es iſt nichts ſchön, als die Na⸗ 
tur; es if dem Menichen nichts verwanbt, ale bie Tugend! | 

Ich habe die Bande des Vorurtheils zerriffen, und mir iſt's, 
als ſteh' ich nun, wie eine Bollenvete, beſſer und größer ba, zwis 
fen Welt und G@wigfeit, zwifchen Gott und Menfchheit. Ich 
erkenne an dem Fürſtenthron feinen Glanz mehr, an der Armut. 
feine Schmach. Die Menfchen find nur darum elend, weil fie den 
Muth nicht Haben, glücklich zu fein. 

O, Julie! wärk bu bei mir in der fhönen, kloͤſterlichen Welt 
Loniſiana's; könnt' ich meine Anfichten, meine Soffmmgen, meine 
Seligleiten mit bir teilen! 

Ich beflage das Vergangene nicht, und nicht das Berlorne. 
Was mich quälte, if vergeflen; was ich liebte, ruht unverloren 
in Gottes Arm. Auf meines treuen Herberts Grabe weint bas 
menschliche Auge nur Thränen ver Dankbarkeit; aber feinen Tob- 
beklag' ich nicht. 

D’Anbant will mir Herbert fein — ich fühl’ es, er wird mie mehr. 
Ich lieb’ in ihm meine Iugendwelt; ich lieb’ in ihm dich, o Julie! 
Er gibt dem Irbifchen, was mich umfängt, den von mir unter 
taufend Leiden verfannten Werth wieder. Ja, es if Seligfeit, ein 
Menſch zu fein! 
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Desfontalnes Ihn darum befragte; demungeachtet wollte er nie 
die Wahrheit und das Geheimniß all' der Meinen Bertraulichfeiten 
verrathen, fo zwiſchen ihm und Adelaiden Herrfchten. 

An einem ſchoͤnen Nachmittag war die ganze Geſellſchaft ver 
Sremden von Reiv-Drleans, nothwendig auch b’Aubant,' eingeladen 
bei Auguftinen. Auguftine fehlen träber, denn gewöhnlich, fo 
viele Mühe fie ſich auch gab, ihre Schwermuth zu verheimlichen. 
Auch der Gomverneur und feine Gemahlin waren ernfter, denn 
fonf. Der flatterhaften Adelaide ſah man fogar rothgeweinte 
Augen anz d’Aubant war Rifler. Mit einem Wort, ver Genius 
der Freude war treulos entwichen; Jedes lebte mehr in ſich, ale 
mit den Audern. Agathe allein Hüpfte harmlos von Einem zum 
Andern, und konnte das räthfelhafte Betragen einer Geſellſchaft 
nicht begreifen, in welder fonk Muthwille und Scherz daheim 
waren; und mochte fie and) forſchen und fragen, wie fle wollte, 
Einer war geheimnißvoller, als der Andere. . 

Augufline ermannte fi. Sie fland im Glauben, daß ihre 
Mie dergeſchlagenheit, der fie fo wenig Meiferin gewefen, Urſache 
von der unangenehmen Verſtimmung ber Uebrigen geworben fei. 
Ihre Gäfte hatten fi im Garten und im daranftoßenden kleinen 

arke paarweis zerſtreut. Sie eilte dahin, um bie Verlornen zu 
fammeln. 

Indem fie an einer klelnen, von Gebüfchen umfangenen Wieſe 
vorüberging, fah fie Adelalden mit ausgebreiteten Armen gegen 
d’Aubant fliegen, welcher mit dem Ingenieur im Gefprädh vertieft 
zu fein fehlen; fah, wie Adelalde den Letztern umarmte. 

Auguftine wandte ſich ſchnell ab, um die Ofheklichen " 2 
ihr Grfcheinen zu ſtören. D’Aubant aber hatte bie Kin 
Er überließ die freudenberauſchte Tochter des u 
Geliebten, und eilte jener nad). 

Sie ftand an eine Iypreffe gelein! 
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Hin. As fie feine Schritte vernahm und ihn erblickte, ſchien fie 
ihm enigegeneilen zu wollen; doch die Kraft gebrach ihr. Sie war 
ſehr blaß; fie lächelte ihn an, und ihre Augen waren von zitiern- 
den Thränen ſchwer. 

„Ihnen ift nicht wohl?“ fragte v’Aubant ängflich. 

„Nicht ganz,“ antwortete fie: „aber es wird vorübergehen.“ 
Sie deutete mit der Hand auf einige bemooste Felſenſtücke, welche 
im Schatten überhängender Gefträuche einen Ruheort bildeten. 

D’Aubant führte fie dahin. Er ſetzte ſich an ihrer Seite niever. 
Beide fihwiegen lange. Gr ergriff ihre Hand plötzlich mit einer 
Heftigkeit, die fle erfchredite, und Tüßte fie mit ungewöhnlicher 
Inbrunſt. „Machen Sie mich nicht unglüdlih, Madame!” rief 
ex mit bebender Stimme: „Irgend eine Krankheit, irgend ein Nebel 
nagt an Ihrem Leben.“ 

Sie ſchlug die Augen zu ihm auf, und bemerkte Thränen in ben 
feinigen. „Fürchten Sie nichts!” erwieberte fie: „Mir ift wieder 
- wohl. Es war eine Anwandlung — es iſt ſchon vorliber.“ 

Eine neue Stille trat wieder ein. 

„Ich habe,“ fagte er nach einiger Zeit, „Ihnen frohe Botfchaft 
bringen wollen. Es iſt mir gelungen, den Gouverneur und feine 
Gemahlin zu bewegen, die Einwilligung in die Verbindung Ade⸗ 
laidens mit dem Ingenieur zu geben. Es hielt ſchwer. Aber der 
Gouverneur .war wohl gezwungen, fein Sawort zu geben, ba fi 
bie beiden jungen Leute aus Lieb’ und Leidenfchaft fchon zu fehr vers 
geilen hatten, und dergleichen Schritte nicht wohl zurückgethan wer: 
den fünnen. — Kommen Sie, nehmen Sie Theil an der Frende ver 
Glücklichen, die jeßt wahrſcheinlich zu ven Fußen ihrer Aeltern 
liegen.“ 

Auguftine ſchien von dieſer Neuigkeit ſehr überrafcht. Sie that 
nody manche Frage, und, am Arm des Ehevaliers gelehnt, ging 
fie, den Gouverneur zu fuchen. 


J 
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Die duͤſtere Stille, welche noch vor einer Stunbe in dem freund⸗ 
ſchaftlichen Kreife geherrfcht hatte, war nun plößlich verſchwunden; 
das drüdenne Geheimniß von jeder Bruft gewälzt. Man gab und 
empfing Stüdwänfche, und überließ fi) unbefangener, denn jemals, 
der Freude. Augufline, von dem Bergnügen ihrer Gaͤſte befeelt, 
wollte das Feſt krönen. Sie Iub die benachbarten Pflanzer ein mit 
ihren Familien; auch ländliche Mufif erfchien, und beim Schimmer 
des Mondes und der Sterne wurde ein fröhliches Abendmahl ges 
rüfßtet im Freien unter den Balmen. 

‚Verföhnung, Dankbarkeit, Liebe, ‚Hoffnung und Freundſchaft 
bewegten jedes Herz. Man tändelte, man fang, man tanzte. Dir 
Klang der Inſtrumente drang weit und melobifch durch die GStilfe 
bes Abends hin, lockte die Bewohner und Bewohnerinnen ber ents 
fernten Hütten herbei, und vermehrte mit jeber Stunde das lichs 
liche Getümmel beim Schein der wehenden Sadeln und Lampen. 


D’Aubant vermißte von ungefähr Augnflinen. Sie hatte ſich 


aus dem Gewühl zurüdgezogen. Er fand fie nicht weit vom Tanzs 

plate, auf einer Bank im Garten, von wilden bluhenden Gebuſchen 

verdeckt. 
„Darf ich mit Ihnen dieſe Cinſamkeit theilen?“ ſagte er. 

„D'Aubant!“ ſagte fie leiſe. Er ſaß ſchon neben ihr. Er wollte 
reden, ergeiff ihre Hand, unb vergaß, indem er diefe Hand an 
feine Lippen zu prefien wagte, feine Worte. . 

Beide ſchwiegen. Die Zauberei des ſchoͤnen Abends, die lebten 
Greigniffe, die Muſik in der. Berne, fehlenen mächtiger auf beiber 
Herzen zu wirken, nun in beider Bruft die fchöne Ahnung reger 
geworben: du lebſt nicht ganz ungeliebt. 

Auguftine, aller Vergangenheit vergefiend, fah mit traͤumenden 
Blicken in die verwworrene Abendwelt hinaus. Wohlgerüche athmeten 
alle Stauden. Geſtraͤuche, Hütten und Tänzer ſchwebten im fabels 
haften Halblicht des Mondes; und wie Geſtirne funfelte der rote 
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Glanz der Kerzen durch das vom leifen Odem der Abenbluft ers 
fhhtterte Laub. 

Was fie in diefem Augenblid an v’Aubants Seite empfand, 
glanbte fie noch nie empfunden zu haben, und wie fehr fie ihn liebte, 
fchien fie nie fo deutlich erkannt zu haben, als in biefen Augen⸗ 
blicken. Aber diefe Augenblicke waren auch bie erften, in welchen 
er, ber fouft nie feiner tiefen Ehrfurcht vor ber ſchönen Fürſten⸗ 
tochter vergefien ‚hatte, die Schranken der Ehrfurcht Brad. Gr 
ſchwieg, und zitterte, und feine Lippen glüheten auf ihrer Hand. 
Seine Seele taumelte zwiſchen Bntzüden und Furcht. Seine Ber 
wegenheit führte ihn an die Schwellen des Himmels oder der Vers 
nichtung, und biefe Minuten wurben für ihn entfcheidend. 

Sie wollte ihre Hand ihm entziehen, und vermochte es nicht. 

„D’Aubant !” fagte fie fehüchtern. Er drückte ihre Hand an feine 

von einem Seufzer tiefbewegte Bruft. Ste ſchwieg; fie wollte ven 
Seufzer unterbrücden, welcher dem feinigen antwortete. Aber er 
hörte ihn, und die Hoffnung der Gegenliebe in ihm. 
GEin Seräufch in der Nähe weckte jählings beide aus ihren Träus 
men auf. Erſchrocken zog Augufline die Hand zurück, zu lange 
ſchon die Beute des jungen Mannes. D’Aubant wich voller Ehrs 
furcht an die Seite. Der alte Gouverneur, von Luft und Mein 
befeelt, fand vor. ihnen. 

Beide fchienen diefe Ueberraſchung fo wenig erwartet, als ges 
wünfcht zu haben; fie konnten ihn nicht anreben, und ſich nicht von 
den Gefühlen entitriden, in denen, wie in einem Garne, ihre 
Seelen feit einer Stunde. und vielleicht länger kaͤmpfend und ver: 
Ioren Tagen. 

. Der Gouverneur fah fie eine Weile an. „Alfo hier?“ fagte 
er lachend: „Und fo flumm? D, machen Sie beide mich nicht blind; 
ich Yabe es laͤngſt bemerkt. Hab’ ich nun ſchon gern oder ungern 
heute eine Verlobung machen müfjen, Herr Chevalier, fo muß es 
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auf der Sielle noch die zweite, und, wenn morgen oder übermorgen 
der Mifftonär kommt, eine Doppelhochzeit geben.“ Ohne weiter Auts 
wort abzuwarten, bog ſich der Mann Über beine nieder, ſchlug vie 
Arme rechts um d’Aubant, linke um Auguflinen, preßte beide herz⸗ 
lich und fo nahe zufammen, baß beider Lippen fich begegnen mußten. 
D’Aubants Kuß brannte auf Auguftinens fehönen Lippen — Ber 
wußtſein und Befonnenheit waren erlofchen. Sie fühlte, in der 
Betäubung, des geliebten Mannes Diund glühen an dem ihrigen, 
und unwillfürlih antwortete ihm ber füße Gegenfuß. Und in dem 
Wirbel unbelannter Wonnen verfanken beide, zitternd, wie wenn 
fie fih aus der tobten Erdenwelt in das Leben von Elyfium ver: 
zaubert fähen, und ſchüchtern noch beim erften Eintritt zweifelten. 
Der Gouverneur lachte laut auf, ob feines glücklichen Raths, 
und ging mit Recht triumphirend davon. Das Lachen rief d'Au⸗ 
bants Beflnnung zurüd. Gr fürchtete, die der Fürftentochter fchuls 
dige Hochachtung verlegt, Auguflinens Zorn verdient zu haben — 
und doch hielt Liebe ihn Immer wieder an des wundervollen Weibes 
Bruf. — „D'Aubant!“ Tispelte fie bebend, und erwieberte leife 
den Kuß, der ihre Lippen verfliegelte. Er fchlug feine Arme um 
fie. Er fühlte fich von dem fchönften, dem edelften Wefen, fo er 
jemals in der Welt gefunden, umfangen. Gr war ein Gott. 
Gin fröhliches Geräufch drang durch die Gebüſche heran, und 
die Kerzen Teuchteten näher. Hand in Hand gingen ber Chevalier 
und Auguftine der herbeiſtrömenden Geſellſchaft entgegen. Sie em: 
pfingen, als Neuverlobte, die Gluͤckwünſche Aller, und konnten Feine 


Antwort flammeln, und hatten ſich felbft noch nicht mit Worten 


geftanden, was fie fühlten und dachten. — 

Den Chevalier floh diefe Nacht der Schlaf; er fchwebte, wie 
fm wilden Fieber. Erft am Morgen ziemlich fpät erquidte ihn ein 
Leichter Schlummer. Und da er erwachte, war's ihm ein Mährs 
hen von dem, was geftern gefchehen. 
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Furchtſam machte er Feh auf, um Auguftinen zu ſehen — am, 
wenn fie vielleicht den fchönen Rauſch bereuen würde ..... Doch 
was dann thun, war ihm ja felbft noch bunlel. 

Site war einfam, noch im häuslichen Gewande; aber fihöner 
war fle nie erfchienen. Bei d'Aubants Eintritt ins Zimmer ſchwamm 
eine fanfte Röthe über ihr Geſicht. Sie erhob fi vom Stuhl, 


und wagte nicht zu ihm aufzufehen. Und boch, fo fagte ihr ganzes 


Mefen, und ber flille Ernft, der fie beherrſchte, daß fie fich bes 
reitet hatte, ihm ein ernfles Wort zu fprechen über das Befchehene, 

Er fiel zu ihren Shen nieber — er Tonnte feine Silbe des Grußes 
fammeln. Sie winfte ihm aufzuſtehen. Gr erhob fih, und mit 
feinen Augen wollte er in den ihrigen Gnade oder Fluch lefen. 
Ste flarrte ihn traurig, zärtlid an, und was gefprochen werben 
follte, warb vergefien. Sprachlos, Herz an Herz, vergaßen fie 
des ganzen Weltalls; nur in zitternden Seufzern,, nur in Thränen 
tiefgefühlten Glücks rebeten ihre Seelen zu einander. 

Und ‚wie geftern machte auch diesmal der Bouvernenr. ihrer 
Begeifterung ein Ende. Gr trat herein, an feiner Hand ben 
Beiftliden von Anbayes, und Hinter ihm ein fröhliches Gefolge: 


Agathe mit ihrem Desfontaines, und andere von ber Begleitung 


des Gouverneurs und aus der Kolonie. 

Agathe ſchlang ſich ſchluchzend um Auguftinen und küßte fie mit 
Hoher Inbrunſt und rief: „Wohl hat mir’s immer eine geheime 
Stimme flüftern wollen, und ich wagte es nicht, Ihr zu glauben. 
Du liebe, göttliche Pflanzerin, bit glücklich! ich kröne dich hier 
mit diefer Mirtenkrone: Chriſtinenthal ifl deine Monarchie; Liebe, 
Tugend und Seligfeit find deines Hofſtaats Glanz — vergiß nun 
deiner Agathe nicht in d’Uubants. Armen.“ 

Wirklich Heftete Madame Desfontaines die friſche Mirtenkrone 
auf Auguftinens Haupt, von welchem in reizender Unorbnung bie 
Loden wallten über Achfeln und Naden. — Der ganze Zug ging 


FREE" ns 
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zur naͤchſten Kapelle, unb bie verwittwete Fürflin warb — vers 
maͤhlt mit dem Geliebten — Madame d’Aubant. 


Nachſcchrift.“ 

Und eine Reihe feliger Monde und Jahre blühete dem hoch⸗ 
beglücten Baar in Louiflana’s Cinſamkeit auf. Die Geburt einer 
reizenden Tochter erhöhte das Glück der fürftlichen Mutter. Sie 
fäugte ihr Kind ſelbſt, und unterrichtete es, fobald es flammeln 
lernte, in ihrer Mutterſprache, der beutfchen. 

So halte das erhabene Weib, Indem es flegend über die Vor⸗ 
urtheile der Welt, und nur in feine Tugend gehüllt, dahin ging, 
das harte Schickſal unter eigenen Willen gebeugt. Selbftfchöpferin 
ihres Wirkungsfreifes in unbefannten Regionen, bereitete fich die 
"muthmaßliche Erbin des größten Reichs der Welt ihr Elyfium in 
den Hütten barmlofer Pflanzer, und fand fie hier unter wilden 
Bölferfchaften ein himmlifcheres Loos, ale im Faiferlichen Palaſt 
von Petersburg ihr nie zu Theil werben konnte. 

So verfloß der fchönfte und wichtigfte Seitraum ihres Lebens 
D’Aubants Pflanzungen vergrößerten fih ‚mit jedem Sabre. Er 
herrſchte im Ueberfluß. 

Zwei Umflände aber trafen fpäterhin zufammen, durch welche 
die Glücklichen veranlagt wurden, ihren Aufenthalt zu verändern — 
eine Krankheit d’Aubants, welche ohne Berathung mit gefchidten 
Aerzten in ihren Folgen gefährlich zu werben drohte, und bie falfche, 
golddürſtige Politif des neuen Gouderneurs zu Neu⸗Orleans. 

Sie verkauften ihre Pflanzungen mit großem Gewinn, und reifes 

ten beide nach Frankreich zurück. Die Peinzeffin glaubte in Europa 
längft ſchon vergejjen zu fein. Sie famen nach Paris, d'Aubant 
übergab fih den Aerzten, und nahete bald feiner Genefung. 

Eines Tages ging Auguſtine mit ihrer Tochter luſtwandelnd 
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burch den Garten ˖ der Tuilerien. Beide unterhielten ſich in deut⸗ 
ſcher Sprade. Graf Moriz, der Marfchall von Sachſen, fand 
in der Nähe und bemerkte die Damen. Da fie in feiner Mutter- 
fpradhe redeten, wollte er die Gelegenheit nicht verlieren, mit fo 
liebenswürbigen Landemänninnen Belanntfhaft anzufnüpfen. Gr 
trat zu ihnen und erfannte die Prinzeſſin von Wolfenbüttel, wel: 
er feine Mutter, bie Graͤſin von Königsmark, vor mehreren 
Jahren zur Fincht aus St. Petersburg geholfen. Vergebene wollte 
ſich die Ueberraſchte Ihm verbergen. Sie war einmal erfannt, und 
der Marfchall bat um die einzige Gnade, Ihre Anwefengeit in Paris 
dem König zu melden. — Alle Borftellungen der Prinzeffin waren 
dagegen fruchtlos. Sie ergab ſich endlich in feine dringenden Bitten; .. 
doch unter der Bedingung, daß er das Geheimniß nur brei Monate 
lang bewahren folle. Er verſprach's, und erhielt dafür die Erlaubniß, 
daß er der Brinzeffin von Zeit zu Zeit feine Aufwartung machen bürfte. 

Der Chevalier war inzwifchen wieder vollfommen gefund ges 
: worden. Und ale der Marfchall am Ende des beflimmten Viertel 
jahre die Brinzeffin noch einmal befuchen wollte, bevor er dem 
König die wichtige Entbedfung machte, war fie mit ihrem Gemahl 
und ihrer Tochter verſchwunden. Doch erfuhr er, daß fie ſich nach 
Dfindien eingefähifft, und die Infel Bourbon zum Wohnort ges 
wählt hätten. 

Graf Moriz eilte zum König. Diefer, nicht minder durch bie 
Entdeckung überrafcht, ließ auf der Stelle, durch feinen Miniſter, 
dem Gouverneur der Infel Befehlen, ven Chevalier d'Aubant und 
befien Bemahlin mit ber ausgezeichneiften Achtung zu behandeln, 
und ihnen in allen Wünfchen vorzueilen. Aber damit noch nicht 
zufrieden, ſchrieb der König eigenhändig einen Brief an bie Koͤ⸗ 
nigin von Ungarn, wiewohl er mit ihr im Kriege war, und uns 
terrichtete fie von den außerorbentliden Schickſalen ihrer, laͤngſt 
als tobt beweinten, Tante. 
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Die Antwort der Monarchin enthielt, außer den Empfindungen 
ihres Danfes, ein beigefügtes Schreiben an Madame d’Aubant. Die 
Königin bat fie, zu ihr an den Hof zu fommen; ber König von 
Frankreich werde für ihren Gemahl und für die Tochter, fo fie 
mit demfelben erzeugt Halte, auf das Glaͤnzendſte forgen. — Aber 
die Prinzeffin antwortete ihres hohen Geiftes würdig und im flolzen 
Gefühl ihres Glaͤckes. Sie verwarf alle Anträge und blieb in ihren: 
Dunkel. Auf der Iufel Bourbon war fie noch im Jahr 1754. 

Nach dem Tode ihres Mannes und ihrer Tochter begab fle fich 
wieder nach Curopa. Biele.bebaupten, daß fie ih na Monts 
martre zurückgezogen habe, wo man fie noch im Jahr 1760 gu 
Sehen haben will. . 

Andere verfichern, daß fie den Abend ihres tugenphaften Lebens 
in Brüffel gelebt babe, wo ihr eine anfehnliche Penfion aus dem 
Haufe Braunschweig ward. Hier war fie aller Armen Tröfterin; 
jeder Unglüdlicge fand Hilfe bei ihr, wenn ihn die Welt verlaflen 
hatte. Eine ungerflörbare, fanfte Heiterkeit ſchwebte in ihren Ges 
fichtezügen, wie Wieberglanz ihres innern Seelenfriedens. Nahe 
an Febenzig Sahren bewahrte fie noch Spuren ihrer ehemaligen. 
Schoͤnheit; und die Hülle reiner und befeligender Empfindungen, 
mit denen fie einft die Tage ihrer Jugend durchwandelte, blieben 
ihr noch im flillen Lebenswinter getreu. 

Und als fie nun, fo wird von ihr erzählt, die holde Stunde 
ſchlagen hörte, welche ihre Seele wieder vereinen follte, mit dem 
vorangegangenen Breund ihres Herzens, mit d'Aubant und ihren 
Kindern — und als Aller Augen an ibrem Sterbebeite weinten, 
wandte fie ſich noch mit fanftem Lächeln zu den Klagenden, und 
ſprach: 

„Ich habe einen ſchönen Traum geträumt; nun laßt 
mich doch zum Leben erwachen!“ 


AHgathokles, . 
Tyrann von Syrakus. 


Seit einem halben Jahre wohnte in einer ber angenehmften fizis 
lianiſchen Gegenden, einige Stunden von der reichen Stadt Syrakus, 
die Familie des griechifchen Bilnhauere Mikon. Ein Landhaus, 
von weitläufigen Rebengebänden umgeben, zwifchen Kornfelbern, 
Miefen und Welugärten, Alles von einem Bach bewäflert, ber 
durch das Thal floß; auf der Höhe Hinter dem Lanbhaufe vie end» 
lofe Ansficht über das Meer — ein Heiner Tempel broben — wer 
hätte da nicht gern wohnen mögen? Der Sitz in dem einfamen 
Thale war von allen Landſtraßen abgelegen. Eben dieſe Enifers 
nung vom Menfchengewühl Hatte der Bildhauer feinen Gößnen 
empfohlen, da er fie mit Weibern und Kindern von Korinth weg⸗ 
ſchickte, um in Sizilien einen Ruheort anzufaufen, wo er in glück⸗ 
licher Stille ven Abend feines Lebens genießen könnte. Gr ſelbſt 
war erſt, nachdem der Ankauf gefchehen, von Korinth abgereifet, 
begleitet von feiner Gemahlin und. dem jüngften feiner Söhne. 
68 war ein rechter Freuden⸗ und Siegeszug, ale Mikon in feine 
neue Beſitzung einzog. Denn feine Söhne mit ihren Battinnen 
und Kindern waren ihm, feRlich geſchmückt und befränzt, weit ent⸗ 
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gegengegangen. Der hohe Greis weinte Freudenihraͤnen unter dem 
Jubel, mit welchem fie ihn umringten. Gr hatte fein zweinnd⸗ 
fiebenzigfes Jahr an dem gleichen Tage angetreten, da er, nach 
Janger-Trennnng, alle feine Lieben wieder beifammen fand. Gr 
zählte fie, rief fie alle, groß und Hein, bei Namen und umarmte 
und feguete fie alle. Das Alter hatte feine Haare gebleicht, aber 
feine Kräfte nicht geſchwaͤcht. Gin mildes Feuer glänzte in feinen 
Augen. Die Farbe der Geſundheit röthete feine Wangen. Er nahm 
eine Urenfelin auf ven flarfen Arm, und fo, umſchwärmt von feinen 
Angehörigen, trat er in fein neues Cigenthum. Gr unterſuchte 
Alles; fand Alles gut. Seine Töchter, Schwiegertöchter und Enfes 
linnen hatten mit einander gewetteifert, bie ihm beflimmten Zim⸗ 
mer mit jeber Anmuth, jeder Bequemlichkeit zu bereichern, die dem 
Alter behagt, oder von der ihnen ahnete, baß er fle gern fehen 
würde. 

Don nun an genoß er ben feligen Frieden am eigenen Herde; 
das flille Gluck, welches er als fein hoͤchſtes gewünſcht hatte. Er 
war von Syrafus gebürtig. Obgleich er aber feine meiften Jugend⸗ 
freunde alte überlebt Hatte, und in der großen Stadt, die er feit 
fünfzig Jahren nicht gefehen, Keinen mehr kannte, war body Sizi⸗ 
lien immerdar feine Sehnfucht geblieben, und daß feine Afche einſt 
in väterlicher Erde ruhen möge. 

Alle Tage in der Morgenkühle pflegte er einen Bang durch feine 
weitläufigen Beſitzungen zu machen, um fie und jebe Stelle des 
anmuthigen Thales kennen zu lernen. Solcher einfamen Wander 
rungen war er von jeher gewohnt. In Griechenland Hatte er fle 
ſelbſt beim übelften Wetter nicht verfäumt. Sie gehörten jur Nah: 
rung feiner Kraft. Gewöhnlich begleitete ihn nur ein Sklave in 
gewifler Berne, daß er im Hall eines Bedürfniſſes Beiftand zur 
Hand habe. Gr überließ fih da gern ruhigen Betrachtungen und 
Ueberlegungen. Sol einen Bang in die Binfamfelt nannte er 
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gewöhnlich ein reinigendes Bad der Seele. Da waſche fie fi 
von allen Eleinen Kümmerniffen rein, und werbe Eräflig, wohls 
thuend, efhaben und fill, wie bie Natur, in beren Hauch fie ſich 
gleichſam auflöfe. 


Am zwölften Tage feiner Ankunft in Sizilien beftieg er auch 
die Anhöhe, an deren Fuß die Gebäude lagen. Roc war er nie 
binaufgefommen. 

Droben auf der Schwelle bes Tempels im fühlen Schatten hoher 
Steineichen und Kaftanienbäume ließ er ſich zum Ausruhen nieber. 
Zu feinen Füßen grünte das Thal mit feinen Gütern. Zwiſchen 
den fetten Fluren Frümmte fi der Bad in großen Windungen 
bin, als thäte es ihm weh, die reigende Gegend zu verlaflen, um 
im Schuos des nahen Meeres zu flerben. Weiterhin glänzte der 
dunfle Spiegel des Ozeans, bis, in unerfpähbarer Ferne, Welle 
und Himmel duftig zufammenrannen. 

Mikons Blicke durchirrten neugierig und überrafcht bie große 
anmuihsvolle Lanbichaft. Er war im Anſchauen berfelben verloren, 
als ihn ein Geraͤuſch aus dem Thal flörte. Er fah drunten jenfelte 
bes Tempels zwei Männer zu Pferde. Einer berfelben flieg ab, 
und Abergab fein Roß dem Begleiter, welcher im Schatten eines 
alten Baumes blieb. Der Abgeftiegene fehlen den Fußweg hinauf 
nad dem Tempel zu wählen. Mikon beichloß, fich nicht Hören zu 
laſſen, und nahm feine vorige Stellung wieder. Als er aber hinter 
fig ein ſtarkes, männliches Schreiten über den Marmorboben zwi⸗ 
fen den Tempelfäulen hörte, fand. er auf. 

Gin Greis, der noch Alter als er ſelbſt zu fein fhien, in eins 
facher Kriegerkleidung, ging neben dem Altar vorbei, ohne Mifons 
Anwefenheit zu beachten, feitwärts die Stufen nieder gegen das 
Thal Hin. Da blieb er fliehen, und betrachtete bie Landſchaft mit 
verſchraͤnkten Armen. In feiner Stellung war etwas Gebieterifihes; 3 

fh. Nov. VlI. 7 


- 14 — 


in ven Zügen feines faltenreichen, hagern, von der Sonne ges 
braͤumen Geſichts majeflätifcher Ernfl. Finſter Bingen graue Augens 
braunen über fe tiefliegenden, lebhaft funfelnden Augen. 

Der alte Krieger wandte ſich bald darauf wieder rafch um zum 
Tempel, als wollte er auch diefen betrachten. Da warb er Mifons 
gewahr. Er ſtutzte. Mikon erhob ſich von feinem Site, ging dem 
Fremdling näher und grüßte. „Es ſcheint, “ſagte Mikon, „ uns 
führt ‚gleiche Abficht zu gleicher. Stelle.“ 

Der Krieger mufterte den Bildhauer von Kopf zu Zuß; dann 


. fpra er: „Das wundert mich nicht halb fo fehr, als daß ein Baar 


Srauföpfe, wie wir, noch auf diefer Höhe zufammenttreffen. Wie 
alt biſt du?“ 

„Cinundfiebenzig voll und einige Tage dazu.“ 

„Wahrhaftig, genau ſo alt, wie ich ſelbſt!“ verſebte der Belege 
mann: „Wo wohnft du?” 

„Drunten im Thal. Mir gehört der Lanpfig.“ 

„Dir? ” fagte ber Kriegsmann, und heftete fchärfere Blicke auf 
Miton. „Ich follte dich kennen, fehr gut kennen, und weiß doch 
nicht, wo ich dich ſah.“ 

„Vielleicht in Korinth oder Athen. Da habe ich manches Jahr⸗ 
zehend zugebracht. Ich bin Mikon, der Bildhauer.“ 

„Mikon?“ ſagte der Kriegemann, und zog nachdenkend die 
Stirn zuſammen. „Aber du biſt nicht aus Griechenland?“ 

„Rein, ich bin von Syrakus gebürtig. Hier lernte ih das 
Toͤpferhandwerk, bis mich das Glück nach Korinth führte in die 
Werkſtaͤtte des Bildhauers Kallias. Bei dieſem Meiſter lernte ich 
die Kunſt.“ 

Die ſinſtern Züge des grauen Kriegers heiterten ſich bei dieſen 
Worten plöglich auf. Er laͤchelte dem guten Mikon freundlich zu und 
reichte ihm die Hand. „Müſſen uns denn die Götter noch fo ſpät 
zufammenführen?“ rief er: „Alter, ſieh mich an, Kennſt du mich?“ 
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Miton fchüttelte ſchweigend den Kopf. 

„Hat mich das Alter fo fehr verwandelt? Sieh mid an, Mifon! 
Habe ich nicht mit dir bei Lamos, dem Töpfer zu Syrafus, vor 
mehr denn einem halben Jahrhundert, treufleißig Urnen gebreht 
und Lampen aus Thon gefnetet? Kennſt du mich noch nicht, Alter? 
Grinnerft du dich nicht des Karkinos von Thermä?“ 

„Wie?“ rief Mikon erflaunt: „Du des Karkinos Sohn? Wohl, 
nun hämmern mir wieder in deinen Mienen die Züge des ſchönen 
Sünglings, den ich fo herzlich geliebt, deffen ich nie vergaß, und 
befien Geſtalt ich oft, wenn ich aus dem Marmorblode einen Bachus 
bervorfchlagen follte, oder einen Apollo, im Spiegel meiner Gin; 
bildungsfraft ſah.“ 

Die Sreife umarmten fih. Dann ließen ſich beine auf ben 
Stufen des Tempels nieder, ihr Gefpräcdh fortzufegen. 

„Weiß du noch,” rief Karkinos, „wie wir beide, den Tag vor 
deiner Abreife nach Korinth, im Tempel ver Glücksgöttin das Opfer 
brachten; dann mit einander lange Zeit den oriygifchen Damm auf 
und ab wandelten und von unferer Zukunft fprachen? Es fcheint, 
die Göttin hat unfer beider Wünfche gutmüthig erhört.“ 

„Sie hat mehr gegeben, als ich vamals bat. Und hätten mir 
die Götter weniger verliehen, ich würde darum nicht minder glüds 
lich fein.“ “ 

„Du warft immerdar der genügſame Mifon, und biſt es ges 
blieben!“ fagte Karfinos lachend. 

„Und du,” verſetzte Mikon, „warft immer der Ungeſtüme, Un: 
genügſame, Hochſtrebende. Ich erinnere mich wohl noch des Opfers 
und unfers Findifchen Gefchwäges auf dem oriygifchen Damm. Du 
fchworft damals Kriegsdienfte zu nehmen und nicht zu ruhen, bis 
du Feldherr wäre. Deine Kleidung fagt mir's, du haſt Wort 
gehalten. Biſt vu glüdlih, alter Freund?“ 
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„Wer iſt glücklich?“ fagte Karkinos. „Nur die Unfterblichen 
find’e.” 

„Bin ich ſchon kein Unſterblicher, bin ich doch ein Glücklicher 
unter den Sterblichen!“ entgegnete Milton. „Ich babe Befund: 
heit und ein zufrievenes Herz bewahrt, pie Menſchen geliebt und 
die Götter gefürchtet: mein Fleiß hat mir anfehnliches Vermögen 
gewonnen. Kinder, Kindeskinder und Urenkel vervielfältigen mein 


- eben.“ 


„Vortrefflich!“ rief; Karkinos. „Erzähle mir von deinen Schick⸗ 
falen, alter Freund. Wie ift dir's ergangen, feit wir une trennten?“ 


Der Bildhauer Tächelte und ſprach: „Du wirft Beine Langes 
weile bei meiner Erzählung finden, denn fie ift bald abgethan. Ich 
fam, mein Gluͤck fuchend, nad Korinth. Da ging ich zu einem 
Töpfer in Arbeit. Zwei Jahre lang blieb ich in feiner Werfftatt. 
Mit unüberwindlichem Hang zur bildenden Kımfl füllte ich meine 
Mußeflunden mit Nachzeichnungen göttlicher Werke des Meißels 
oder mit Nachbildungen verfelhen ans Thon. Neben uns an wohnte 
ber Bildhauer Kallias. Ich war, fo oft ich Tonnte, Zuſchauer 
feiner Arbeit. Seine Kunft entzückte mich; mehr noch die Schön⸗ 
heit feiner Tochter Phais. Sie warb mein Urbild alles Neizee. 
Sie wußte es bald, daß fie es war. Ihre Zärtlichkeit belohnte 
meine flumme Liebe; die Götter blieben uns Hold. 

„Ich hatte eine Aphrodite aus Thon gebildet, und im Feuer 
gehärtet. Diefe Aphrodite — es war die jugendliche Phais, die 
aufblühende fiebenzehnjährige Schönheit — ſie war's unwillfürlich 
geworben. Als mein Meifter, der Forinthifche Töpfer, das Gebilde 
ſah, lächelte er und ſprach: Iſt das nicht Phais, des Bildhauers 
Kallias Tochter? — Heimlich wies er dem Bilbhauer einft, da ich 
nicht im Hanfe war, die Aphrodite. Diefem fehlen meine Anlage 
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zur Kunſt zu gefallen. Er ſchwor, Phais müſſe mir zum Urbilb 
geſeſſen haben. Phais betheuerte, daß ſie nie einen Augenblick 
mit mir allein geweſen ſei. Um ſo mehr war dem Kallias meine 
Arbeit werth. Da ich ihn folgendes Tages nach meiner Gewohn⸗ 
heit bei der Arbeit beſuchte, lud er mich ein, ſein Lehrling zu 
werben, und lobte meine Aphrodite. Wer war ſeliger als ich! 
Er nahm mich in fein Haus. Liebe zur Kunft und Leidenfchaft für 
Phais gaben mir bald eine Vollkommenheit, die feine Erwartungen 
übertraf. Er gab mir die Tochter. Ich ward die Stübe feines 
Alters, nach feinem Tode Erbe feines Gutes. 

„Ich zog darauf nach Athen, der Stadt der Weifen, der Schule 
der Künftler. Dort wurden meine Kinder in der Kunft gebildet, 
die mir Anfehen und Reichthum gewährte. Einige meiner Söhne 
ließen ſich nachher in Korinth nieder. Bin harmlofes, ehrenvolles 
Alter Frönte meine Tage. Der tägliche Umgang mit einigen der 
weifeften Griechen bob und verevelte mein Gemuth. 

„Zuletzt vereinte ich meine ganze Familie wieder in Korinth. 
Der Reichthum, welchen mir Fleiß erworben, Sparſamkeit erhalten 
hatte, warb durch Erbſchaft fo vergrößert, daß ich mit den Meinigen 
einen alten Lieblingewunfch zu erfüllen befchloß, nämlid in Si» 
zilien, dem Lande meiner Geburt, ein unabhängiges Leben auf 
eigenem Grund und Boden zu führen. Sch bin alt; meine Stun» 
den find gezählt, darum befahl ich den Kindern im vergangenen 
Herbſt, nach Syrakus vorauszureifen, eine Länderei anzufaufen, 
wie ich fie wünfchte, wo mit dem Nützlichen das Anmuthige vers 
eint wäre, und dann mich nachkommen zu lafien. — Sich’ hinab! 
fat das ganze Kleine ehe it mein Cigenthum. — Die Gefchichte 
it am Ende.” 

Karkinos drückte feinem alten Freund die Hand und ſprach: „Sch 
beneibe dich faſt. Aber deine Erzaͤhlung war zu kurz.“ 

„Was foll ich dir aus dem einförmigen Leben eines Kuͤnſtlers, 
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aus dem fliffen Haufe eines Bamilienvatere Merkmürbiges bes 
richten? Man lebt da mehr in fih, als außer fi. Weißt om . 
mir mit Worten die fliffe Fluth ver Klänge aus dem Gefange 
zu befchreiben, ober die Geſchichte vom Wechfel deiner Gefühle 
zu geben. Steh’, fo ift Hauss und Künftlerleben. Große Schids 
fale mangeln, aber fie werben von großen Gefühlen erſetzt; dieſe 
find das eigenthlimliche Leben. Das Aeußere ift alltägliches Einer- 
lei — von gewöhnlichen Dingen ewiges Wiederfommen. Der 
ruhige Spiegel eines See’s, was läßt fih von ihm viel fagen? 
Wenn der Wind Leichte Furchen über feine Oberfläche hinweht, 
du fichft ihn an, und ihr Anblick fchläfert dich ein. Aber in der 
Tiefe drunten, wohin du nicht flieheft und denkeſt, da Tebet.und 
und webet, liebet und leidet, geht auf und unter eine ganze 
Welt von Gefchöpfen. — Lieber Alter, foll ich dir meine Lebens: 
gefchichte vollenden, fo fomm und betrachte den fchönern Theil 
derfelben mit eigenen Augen in meinen Kindern und Nachkom⸗ 
men. Ich Bitte dich, fleige mit mir hinab in das Thal. Er⸗ 
freue mein Haus mit deiner Gegenwart, und genieße einige Er⸗ 
felfcehungen unter melnem Dache. Daflır will ich auch dich wies . 
der beſuchen, in deinem Haufe, unter deinen Kindern, wenn bu 
fie haft.“ 

„Willſt du das?“ fragte Karfinos und lächelte fonderbar dazu. 

„Allerdings will ich das! und morgen ſchon,“ antwortete Mifon, 
„denn wir find beide grau und reif, und müflen, was und noch 
zu thun gelüftet, ſchnell thun, eh? es mit nächſtem Sonnenunters 
gang zu fpät wird.” 

„Sch Halte dich beim Wort, Milton!” rief Karkinos. 

Diefer ftand fchnell auf, ging durch den Tempel, winkte feinem 
"Begleiter, ver mit den beiden Roſſen unter dem Baume weilte, _ 
redete einige Worte zu ihm, und Fam wieder an den Ort zurüd, 
wo Mifon faß. Der mit den Pferden fprengte davon. „Er ift 
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einer meiner freigelafienen Diener ‚“ fagte Karkinos: „ich Hab’ ihm 
befohlen, mein Pferd zu deinem Landgut zu führen.“ 

Die beiden Greife fliegen ven Berg abwärts. Der Weg fchläns 
gelte fih gemach zwiſchen Selfen, von Weinreben und blühenden 
Geſtraͤuchen umweht, in das Thal nieder. Dort erweiterte er ſich 
zu einem Luflgang zwifchen hohen Pappeln, die zu einem ges 
räumigen Hofplak führten, von Wirthichaftsgebäuden umgeben. — 
Ohnweit derfelben, auf einer milden Anfchwellung bes Erdbodens, 
erhabener, als die übrigen Gebäude, fland Mikons Wohnung, 
rings von einem Säulengang umgogen. Vor dem Bingang fprang 
ein Brunnen, von fieben Palmen majeftätifch überragt. Dort, 
auf dem Teppich des Rafens, fpielten Kinder von allerlei Alter, 
während unter der Fühlen Borhalle ein Frühmahl für die ganze 
Familie von fehr einfachen Ländlichen Speifen bereitet ftand. Dan 
fehlen nur Bater Mifons Ankunft erwartet zu haben. Denn wie 
fi die beiden Alten näherten, traten viele Berfonen beiverlei 
Geſchlechts aus dem Haufe hervor, über ven Rafen, fröhlich gegen 
bie Palmen, den allgemeinen Vater zu begrüßen. 

Mikon fprach zu Karlinos: „Das find meine Kinder!” — Er 
begrüßte fie alle, und ftellte fie feinem Freunde vor: vier Söhne 
mit ihren Srauen, fiebenzehn Enfel und Gnfelinnen, dazu drei 
Urenfel. Mutter Phais, in ehrwürdiger, ebler Geſtalt, war von 
ven Ihrigen umgeben, wie an einem blüthenreichen Rofenftod eine 
abbleicheude Rofe von grünen, von fehwellenden, von halbaufges 
brochenen Knoſpen, und andern, ſchon in vollblätteriger Pracht. 

Nachdem Alle erfahren hatten, wer der Fremdling ſei, thaten 
fi) die Großen und Kleinen freundlich zu diefem, als wollten fle 
in ihm Mikons Jugendtage liebfofen und ehren. Dann Tagerte 
man ſich um den Tiſch; jevem war fein Plaͤtzchen befannt. 

Sei es die Anmuth oder Seltenheit dieſes Schaufpiele, «es 
wirkte fichtbar auf das -Gemüth des Kriegsmannes. Sein Antlig 
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lenchtete vom Bergnügen, unb zuweilen ſah man feine Angen 
mitten im Lächeln von einer Thraͤne fencht werben. 

„Ja, Mifon, mein alter Freund!“ fprach Karkinos: „ih . 
glaube, einen Glüdlichern, als dich, trägt Sizilien nicht. Aber 
dein Leben in der Nähe des unruhigen Syrafus fcheint mir ges 
wagt, wie eine Hütte, die man zum Schlund bes dampfenden Metna 
baut. Haft du nie von Agathofles gehört, dem Fürſten von Sys 


rakus? Fürchteſt du nicht feine gefährliche Nachbarfchaft?” 


Mikon antwortete: „Schon die Korinther haben mich warnen 
wollen; aber ich höre von Agathofles, ex fei eben fo weife, ale 
firenge. Ich zittere vor ihm nicht. Er, wie ich, find in eines 
Berhängnifies Gewalt. Wir fürchten bie Götter, darum tragen 
wir vor den Sterblichen feine Scheu.” 

„Aber fehmerzt dich nicht, daß Agathofles die Freiheit des 
Volks unterdrückt und ſich zum Gewaltberen der Syrafufer, bie 
Syrakuſer zu Sklaven gemadht hat?“ 

„3% glaube kaum, daß er's gethan, Karfinos, wohl aber, daß 
ihn die Syrakuſer zum Herrn über ſich geſetzt haben. Denn wie 
liſtig oder gewaltig auch ein Menſch ſei, er kann kein ganzes BolE 
in Feſſeln fchlagen, fobald dieſes die Feſſeln verabfcheut. Die 
Bölfer in nieverträchtiger Zeigheit find es, welche den Tyrannen 
fhaffen; der Tyrann macht Fein freifinniges Volk knechtiſch.“ 

„Einer von Milons Söhnen fagte: „Unfere Abgefchievenheit, 
wie unfer mäßiges Vermögen kann ven Nein eines Agathokles fo 
wenig, als feinen Argwohn reizen.” 

Gin anderer der Söhne fügte Hinzu: „Und nicht das Land, 
wo man wohnt, bringt Glück in das Herz: fondern ber Menſch 
Bringt Slüf in das Land. Wohin wir auch gehen, überall wölbt 
fiy ein Simmel über ung, reich an Segen, wie an Bligen.“ 

„Wahrlich!“ rief Karlinos: : „Tonnte Agathokles neidiſch fein, 
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fo wäre euer Gluͤck das würdigſte, nach welchem er geizen müßte. 
Aber ſein Neid koönnt' es weder zerſtören, noch gewinnen.” 

Noch ſprachen die alten Jugendgeſpielen viel von ihren Knaben⸗ 
gelten. Die Greife verjüngten fich in ihren Erinnerungen. Mifon 
brachte manchen einen Zug aus feinem Lebenslauf an; aber nie 
Ionnt’ ex den Karkinos bewegen, auch von fi und feinen Schick⸗ 
falen zu reden. Das alles fyarte biefer auf für den folgenden 
Zag, wenn Mifon ihm den Gegenbefuch maden würde. Schon 
wartete jein Diener mit den Roffen manche Stunde im Vorhof. 
Er trennte fi, wie es fehlen, ungern von ber slhefeligen Samilie 
Des Bilbhauers. 


Folgendes Morgens erfchlen, wie verabredet worden, ein Bote 
bes Karklinos, welcher dem greifen Mifon den Weg durch vie 
Straßen von Syrafus zur Wohnung des Jugendfreundes zeigen 


ſollte. Milton beftieg ein Maulibier, und nach Gewohnheit von _ 


einem Sflaven begleitet, machte er fih auf ven Weg. 

Als nach einer Stunde die Thürme und Baläfte der Stapt 
ihm fchon aus der Berne im Frühlingsſtrahl der Sonne enigegen 
fhimmerten, famen einige Reiter in großer Eile daher gefprengt. 
Ihre Tracht verrieth, daß fie nicht nur Krieger, fondern Befehls⸗ 
haber im fyrafuflfchen Heere waren. Ihre Helme, Schwerter und 
Dolce ſtrahlten von Gold. Sie nannten Mifons Namen, und 
als fie erfuhren, der Greis auf dem Maulthier fei Mifon, der 
Bildhauer von Korinth, näherten fie fich ehrerbietig und ſprachen: 
„Wir haben Befehl, dich zu Agathelles im führen, ‘dem Herrn 
von Syrakns.“ 

Der Greis erſchrak und fagte: „Was tann den Fürſten, meinen 
Seren, bewegen, mid vor ſich rufen zu laffen? Doch feinem Bes 
fehl muß ich gehorchen. Führet mich zu Agathoflee.“ 
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Langfam und ſchweigend ritten fie zur Stadt, durch die volf- 
reichen Straßen; Milton nachdenkend und befümmert, daß Karkinos 
anf ihn vergebens warten mülfe. 

Als fie zu der Burg des Agathofles gelangten, traten die Leib⸗ 
wachen des Fürften, die in den Borhöfen flanden, in langen, 
glänzenden Reihen aus einander. Gin fehmetternder Trompeteus 
ruf begrüßte die Ankommenden. Praͤchtig gekleivete Diener hoben 
ben Greis vom Maulihiere und unterftübten ihn forgfam, ale er 
die breiten Marmorftiegen hinauf ging, welche Linfs und rechts 
von Jünglingen in koſtbarem Waffenſchmuck befeßt waren. 

Mikon warb durch einen reich geſchmuckten Saal geführt, deſſen 
Teppiche, deffen Wände, deſſen Geräthe und Verzierungen in vers 
ſchwenderiſcher Pracht die Herrlichkeit eines großen Fürſten verkün⸗ 
beten, welcher über die Schäte Syrafufens gebot, die in Griecheu⸗ 
land wie in Afrifa zum allgemeinen Sprichwort geworden waren. — 
Ein-goldgefidter, purpurner Umhang ſchwebte von einer Thür zus 
rück, da man ſich ihre näherte. Mikon trat in ein anderes Zimmer, 
welches an Schönheit und Koſtbarkelt alles Vorige übertraf. Die 
erften Räthe, die Feldherren und Großen des Zürften fanden ſchwei⸗ 
gend und ehrfurchtsvoll in Doppelreihen zu beiden Seiten eines 
erhabenen goldenen Thrones; auf dem Throne faß der Fürſt von 
Syrakus, Agathokles, In aller Majeflät feiner Föniglichen Würde, 

Mit ehrfurchtsvollen gefenkten Blicken, doch ohne Furcht, trat 
der Bildhauer zum Throne. Wie er aber die Angen auffchlug, 
erfannte er mit Erſtaunen Karkinos auf dem Throne. 

Diefer winkte den Umftehenden. Sie verließen ſchweigend den 
Saal. Agathokles flieg vom Thron herab, umarmte den beflärzten 
Bildhauer und ſprach: „Sch Eonnte dich glängender empfangen, als 
du mich: aber, Mikon, nicht fo fchön, als du mich im Kreiſe ber 
Deinigen empfingft. Du zeigtefi mir deinen ganzen Reichthum; 
ich wollte auch dir einen Theil meiner Pracht zeigen. Unfere Wege 
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aus ber Werffiatt des Töpfers waren verfchleden, fich’, hieher 
Hat mich der meinige gefährt.“ 

Der Bildhauer, mie er allmälig vom erflen Erſtaunen genefen 
war, rief: „Agathofles, die Straße des Ruhms ift felten vie 
Straße des Glücklichen! Du Haft in ver Welt einen großen Nas 
men geivonnen, aber ein langes Leben verloren. Beide wandern . 
wir noch die letzten Schritte unferer Laufbahn; unfere Augen find 
vom zweiunbfiebenzigjährigen Wachen müde. Sie fchließen fich bald: 
Agathokles, mögen die Götter dich fegnen, daß du fehön endeſt.“ 

Der Fürft führte feinen Freund nach diefem in feine übrigen 
immer; von da hinaus auf einen offenen Erfer, von welchem 
herab man über den Hafen von Syrafus und das weite Meer fah. 
Während bier die fürſtlichen Diener die Föftlichften Erfrifchungen 
in goldenen und filbernen Gefchirren auftrugen — doch Mifon, 
alter Gewohnheit treu, genoß nur Brod mit Honig, und friſche 
.Milch dazu — fegelteri aus dem Hafen zweihundert vier> und ſechs⸗ 
rubdrige Schiffe, alle wohlausgerüftet, ins Meer. So hatte es der 
König befohlen, feinem Freunde zu Ehren. Die märhtige Kriegs- 
flotte erregte fowohl durch ihre Größe, als durch die Gewandtheit 
und Kühnheit ihrer Bewegungen, Milons Bewunderung. „Mit 
ihr,“ ſprach Agathofles, „will ich noch diefen Sommer Afrifa ers 
fchüttern, und das übermüthige Karthago vemüthigen. Gin Theil 
davon reicht Hin, den Phöniziern drüben alle Getreidezufuhr aus 
\ Sizilien md Sardinien abzuſchneiden. Syrafus foll hinfort durch 
nich den Ozean beherrſchen.“ 

-  NRacidem Mikon feine Augen an dem großen, beweglichen Schau⸗ 

fpiel der Flotte gefättigt hatte, fühete ihn fein fürſtlicher Freund 
abermals durch eine Reihe von Brachtzimmern an das ander Ende 
ber hoben Königsburg. Und wie fle auf einen mit den theuerflen 
morgenländifchen Teppichen belegten und behangenen Erker Hinauss 
traten, fahen fie ganz Syrafus unter ihren Füßen, wie es fi aus 
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fünf an Pracht wettelfernden Städten‘ gebilvet. Es flieg Ortygia 
‚ feltwärts mit Ihren PBaläflen aus dem Meere; an der Käüſte ſteil 
aufwärts das Herz von Syrakus, ber prächtige Afrabine, daneben 
die Reuftabt in anfbluͤhender Schönheit, und die Straßen von Tüchä, 
rings um ben alten Tempel Fortunens; dahinter verloren ſich die 
Hänferreigen und Gärten Epitächä’s, der Borflabt. - 

Ein ungeheures Volksgetümmel wogte um bie Burg her, aus 
- allen Straßen zu dem geräumigen Blabe vor dem Palaſt des Aga⸗ 
thofles. Plöblich ſcholl ein Eriegerifher Klang von Hörnern, Troms 
meten und Pfeifen. Es zog in fehimmernden Orbnungen bie ganze 
forakufifche Heermacht über ven-PBla an der Burg vorüber. 

Der König deutete feinem Freunde auf den Anführer der erflen 
Schaaren. „Der Züngling dort,” fprach er, „iſt Archagathos, 
mein Enkel. Sein Vater Fam in Airifa ums Leben. Er hat mehr 
Tapferkeit und Binficht, als man von feinem Alter erwarten follte. 
Ich Habe ihm den Befehl über das Heer am Aetna gegeben. Der 
dort, welcher ſich auf dem ungeflümen Roſſe nähert, if mein Sohn 
Agatholles. Den werd‘ ich zum Nachfolger und Erben meiner 
Macht ernennen. Sept zieht das Heer hinauf in das Lager am 
Aetna.“ 

Miton betrachtete mit ſtummer Bewunderung die vorüberwan⸗ 
deinden Kriegshaufen. So oft eine neu anrüdende Schaar ben 
Platz berührte, und deu König auf dem Erker erblidte, erſcholl dons 
nerndes Jauchzen: „Es Iche Agathofles! Es Iche der König!” 
und bie ungeheure Menge der Zufchauer wiederholte den Zuruf. 

Nachdem der Zug vorüber war, fragte Agathofles den Bild⸗ 
bauer: „Haft du gehört, wie mich Syrafus liebt?“ 

Miton antwortete: „DO König, Zeus kann lächeln, wenn fein 
Adler mit den zermalmenden Tonnern fpielt; dir tönt das gewal⸗ 
tige Frohlocken der Taufende füß, wie ein kindliches Lallen. Ich 
-aber ſchwindle an deiner Seite auf diefer Höhe, und bebe in allen 
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Gliedern bei den Liebkoſungen des Volke, des hunbertaufenbfäpfi 
gen, wankelmltihigen Ungeheners.” 

„Dich ſchreckt nicht die Höhe, wo wir, nicht die Tiefe, wo 
die Syrafufer fliehen, fondern das Ungewohnte, lieber Milton!“ 
fügte Agathofles. | 

„Gedenkft du nicht Dionyſens,“ entgegnete Mifon, „der Syras 
kus vor dir beherrfchte, und wie er durch Timoleon unterging?“ 

„Aber Agatholles if kein Dionys!“ erwiederte der König: 
„Beinahe achtundzwanzig Jahre beherrſchte ich Sizilien. Wer aber 
ſah mich je vor meinen Untertanen zittern? Nur auf dem Thron 
ihr Furſt, in ihrer Mitte ihr Mitbürger, haben fie dort mich fürdhe‘ 
ten, bier mich lieben gelernt. Wenn ich zu den öffentlichen Ver: 
ſammlungen gehe, begleiten mich Feine Trabanten. Auf meinen 
Luftritten zeige Ih mich einfam. Aber das if die Kunſt der Herr⸗ 
ſchaft, daß Volk und Fürflen eins fein müfien, wie bie vielzwei⸗ 
gige Staude, auf deren letztem Gipfel die Blume prangt. Ich 
mit meiner Macht bin nur die Blüthe, welche Syrakus aus ſeiner 
Geſammtheit Hervorgetrieben hat. Mein Odem iſt Stziliens Leben.“ 

„War: dies vielleicht nicht einft auch Dinoyfens Traum ?* 
fragte Nikon. 

„Rein!“ erwieberte unwillig ver König. „Der Elende, welcher 
fi Bart und Haare wachen ließ, weil er nicht one Grauſen 
die Schärfe eines fremden Mefiers um feine Kehle fpielen laſſen 
Tonnte, war mit der Welt und feiner eigenen Ehre entzweit. Ich 
weiß gar wohl, Milton, es gibt Fein liebenswärbiges Volk; auch 
liebe ich das meinige nicht, als nur, infofern es nothwendig zu 
meiner Größe vorhanden fein muß, wie der Strauch mit Stamm 
und Wurzel und Zweigen für feine Frucht da ifl. Aber fich ſelbſt 
faun man liebenswürbig machen, wenn man Elug genug iſt, nichte 
anderes, als die Frucht und die Ehre des Volks fein zu wollen. 
Ich bin das!“ 
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„Mögen die Bötter beine ruhmvollen Tage, o König, noch mit 


- vielen Jahren neuen Glanzes vermehren,“ fagte der Bildhauer. 


„Ich zweifle, daß die Götter dir den Gefallen thun. Mein 
Leben neigt fh zum Ende. Gleichviel. Mein ganzes Dafein war 
ein zweiunbfiebenzigjähriges Poſſenſpiel, das mich zuweilen ergößte, 
noch öfter langweilte. Ich handhabte Völkerfchaften, wie du den 
Marmor, bald mit harten Meißelſchlägen, bald fanft glättenv. 
Was haben wir endlich von unferm Treiben? Deine Bildfäulen 
und meine Schöpfungen werben zum Raub der Zeit. — Möchteft 
du ewig unter deinen todten Bülpfäulen leben, ſtatt unter deines 
Gleichen? Gewiß nicht. Cben fo efelt mich das Menfchengefchlecht 
an; denn es iſt ein feiges, gemeines, ſchwaches Bemädt, biffig 
und ſchüchtern und zähmbar, wie ein Thier. Es tft nicht meines 
Bleihen. In allem Emft, Mikon, die Götter Hätten mir mehr 
Glück verliehen, wenn e8 ihnen gefallen Haben würbe, mir weni⸗ 
ger Verſtand zu: geben, daß ich mit Andern hätte träumen und 
mich täufchen Fönnen. Sieh’, ich habe Alles gewonnen, um end⸗ 
lich Alles zu verachten. Das Ziel war des vergofjenen Schweißes 
nicht werth.” 

„D König,” ſprach Mikon, „bir kann feine Welt mehr genug 
thun, denn du Haft dich felbft verloren!“ 

Agathokles fanf bei diefen Worten in Rachdenken. Nach lan⸗ 
gem Schweigen ſagte er: „Es freut mich, mit dir nach einem Um⸗ 
weg von fünfzig Jahren wieder zufammen zu treffen. Mir ift wohl 
bei dir. Sch lebe wieder rückwaͤrts in die Kinderjahre hinab. Ich 
werbe dich von Zeit zu Zeit In deiner Cinſamkeit befuchen. De 
plaudern wir zwanglos. Ich bin dir die Gefchichte meines Lebens 
ſchuldig. Du ſollſt fie hören.“ 

‚Sie verließen den Erker. Agathokles bewirthete jeinen Jugend» 
freund mit Föniglicher Pracht. Als fie am Tifch faßen mit allen 
Großen von Syrakus und den Gefandten auswärtiger Fürften und 
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Freiſtaaten, hob Agathokles einen großen goldenen Becher empor 
und ſagte: „Ich habe mein Toͤpferhandwerk nicht aufgegeben, bis 
ich die Kunſt lernte, ein Gefäß ſolcher Art zu bilden! Und doch 
iſt Alles Scherbenwerf, eins wie das andere!” 

Der Zürft von Syrafus legte während des Schmaufes alles 
Gepränge ab. Nichts erinnerte, daß er der König fei. Mit Inftis 
gen Schwänfen und Nedereien belebte er die Gefellfchaft zur Freude 
und Freimüthigfeit. Er fehlen fich recht darnach zu fehnen, feines 
Gleichen um fich Haben zu können. Ein lautes Gelächter raufchte 
gewöhnlich von allen’ Anweſenden feinen witzigen Einfällen nad; 
. aber auch die Trunfenen blieben. nüchtern genug, ihn felbft in feinen 
Scherzen zu vergöttern. 

„Sieh’, Mikon,“ ſprach Agathofles zum Bildhauer, als dieſer 
Abends von ihm fchied, „du Haft mir dein Glück, ich Habe bir 
mein glänzendes Unglüd gezeigt. Du bift reicher, als Agathos 
kles, vielleicht warft du weiſer, als er. Sch fehne mich nach dem 
Genuß deines Umgangs.“ 


Wenige Tage nad dieſem kam ber Fürſt von Syrafus, nur 
von einem einzigen Diener begleitet, zum Bildhauer. Es war 
zwifchen ben wieder vereinten Jugendfreunden ferner Fein Unters 
fohied des Standes. Agathokles wiederholte von Zeit zu Zeit die 
Beſuche. Er entſtahl fich gern feinen Arbeiten und Sorgen, um 
in Mikons Gefellichaft ganz frei und er felbft fein zu Fönnen. „Ich 
gleiche auf der Burg von Syrafus, an der Spike des Heeres, in 
den Berfammlungen des Volks einem Schaufpieler,” fagte er oft, 

„und mehr oder weniger muß dies jeder König fein; um fo er» 
quidender iſt's, wenn ich die laͤſtige Masfe auf Augenblide abs 
legen darf.“ 

"Die Greife wandelten gern einfam mit einander. Ihre Unter 
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haltungen waren ernſten und hohen Inhalts, wie ihrem Alter und 
ihren Erfahrungen geziemte. Milons weife Neben erhoben das 
oft niedergefunfene Gemüth des Fürften. Auch fol Agathokles 
bier den Entfchluß gefaßt Haben, feine Fönigliche Würde abzulegen, 
fie feinem Sohne zu übergeben, und bie legten Tage bes Lebens 
in Cinſamkeit und Betrachtung Kinzubriugen. Doch das Schickſal 
Bat feine Wünfche nicht erfüllt. 

Als fie eines Tages bei einander in einer Fühlen Grotte des 
Thales faßen — fie war aufs zierlichfle gewölbt, die Wand mil 
ſchimmernden Ruſchelſchalen, der Boden mit Marmor belegt und 
mit jeder Heinen Bequemlichkeit ausgeftattet, welche vem Alter 
wohlthut — mahnte Mikon ben König an bie Geſchichte feines 
Leben. 

Agathokles fagte: „Sie wirb Dich nicht minder verdtleßen, ala 
mich ſelbſt, wenn gleich aus ganz enigegengefeßten Urfachen. Denn 
du liebſt die Menfchen, wie ich fie im Ganzen verachte; bu Tenufl 
fie zu wenig, ich zu viel; du lebſt mehr im Innern deines froms 
men Gemuͤthes, ich außer mir im Schaffen und Kämpfen; bu liebſt 
in allen Sterblichen deine Tugend und Güte, nicht die Sterblichen 
ſelbſt; ich verachte ſie aber, weil fie mir Feine Ehrfurcht einflößs 
ten, und mich nicht finden ließen, was ich mit brennender Bes 
gier fuchte. 

„Mein Bater Karlinos, der ans Rhegium verbannt worben, 
Hatte zur Thermä Hier in Sizilien meine Mutter gefunden. Ich war 
die Frucht ihrer Liebe. Der erfte Augenblick meines Lebens war 
zugleich Entweihung alles Heiligften in der Natur. Mein Vater 
wollte mir das faum gewonnene Leben rauben, mir unbekannt, aus 
welchen Urfachen. Man Hat mir gefagt, wegen einiger ſchweren 
Träume, bie feine Ginbildungskraft beunruhigten. Daß er einigen 
Karthagern, die nach Delphi reifen wollten, ben Auftrag gegeben, 
das Orakel über mich zu erforſchen; daß dieſes verfündet Habe, ich 
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wärbe bereinft großes Glenn über Karthago bringen — tft ein 
Maͤhrchen, vergleichen das wunderfüchtige Bolt gern erfindet, um 
ſich daran zu ergögen, wie es fih Götter: aus Stein und Holy ' 
ſchneidet, um fie anzubeten. — Doch RMutterliebe vereitelte bes 
Baters Thorheit. Die Mutter ſtahl mich des Nachts hinweg, wo 
ich ausgefebt war, übergab mid ihrem Bruder Heraklides und 
nannte mich, nach ihres eigenen Vaters Namen, Agatiyofles. 
„3 mochte ungefähr fieben over acht Jahre alt fein, kam mein 
Bater zu Heraklides, welcher ihn zu einem Opfer eingelaven Hatte. 
Karlinos fah mich, gewann mich lieb, und erfahr nun erfl von 
meiner Mutter, daß ich fein eigener Sohn wäre. Erſtaunt mb 
freudig ſchloß er mich mit väterlicher Zärtlichkeit In feine Arme, 
Heß mich auch nicht wieder von ſich. Wir zogen mit einander nad 
Eyrakus, wo er leiter Mittel fand, durch Arbeit feiner Hände 
ch, meine Mutter und meinen Bruder Antanber zu mähren. 
Gr war ein armer Mann. Als Timoleon zu biefer Zeit Allen, die 
es wänfchten, das ſyrakuſiſche Biugerrecht gab, Itef Karktuma ſo⸗ 
wohl fih, ale mi, in das Bhrgerverzeichnig einfchreiien. So: 
bald ich fähig war, ein Handwerk zu. lernen, ihater mich zu einem 
Töpfer in die Lehre. Er hatte mich fo lieb, daß er ſchlechterdimzs 
wollte, ich müfie nad) ihm Karklinvo heißen. Dart in ver Ioihigen 
Werkftätte unfers Meiflers lernten wir uns Tennen, Milon. Daß 
du einſt ein von ben Griechen ſelbſt bewunderter Bildhauer, ich 
Herr von Syrafus und bem größten Theil Siziliens werben ſollte, 
ahneten wir beide nicht, als wir, bei deiner Abreiſe nad: Korinth, 
einander weinend das Lebewohl wünſchten. | 
„Da du mir fehlteft, fehlte mir Alles. Mein Bater ſtarb. Ich 
war ſchon im Begriff, mein geringes Erbe zu verfaufen, und dich 
wieder in Griechenland anfzufuchen, als ein Zufall alles änderte. 
„Sch fand eines Tages im Tempel, nm ben Opfernden zuzus 
ſchauen. Damas, einer der reichſten ind angeſehenſten Zirger von 
gig. Nov. VII. 
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Gyrafus, ging an mir vorüber, beobachtete mich lange feitwärts, 
und fagte zu feinem Begleiter: „Sieh den Jüngling, wie er fo 
ſchoͤn iR.” — Meine Eitelkeit fand ſich nicht wenig geichmeichelt. 
Ich ging gerne wieder zum Tempel, fo oft es bie Arbeit bes Meis 
ſters geflattete, um mich bewundern zu laſſen. Auch Damas fehlte 
nicht. Gr fragte um meinen Namen und Stand. Ich nannte mich 
wieder, nach des Vaters Tode, Agaihofles, aus Liebe zu meiner 
Mutter. Damas nahm mich in fein Haus, Fleivete mich neu, ließ 
mir in allen nüglichen Wiffenfchaften Unterricht geben, und in kurzer 
Zeit warb ich fein Liebling, ohne welchen er nicht Ieben mochte. 
Gr überhäufte mich mit Gefchenfen, zog auch meinen Bruder Ans 
ander aus ber Dürftigkeit hervor, und feine verfchwenderifche Frei⸗ 
gebigfeit Hatte fo wenig Grenzen, als feine Liebe. Da ihn Syrafus 
zum Feldherrn gegen bie Agrigenter wählte, und einer der Ober: 
fien im Heere geftorben war, ernannte er mich an deſſen Stelle 
über einen Schlachthaufen von taufend Mann. 

„Die Freiheit Siziltens, der Anıhm von Syrafus war von nun 
an das Lofungswort meiner Seele. Schon als Knabe habe id 
Thraͤnen des Entziideus geweint, da der Held Timoleon den Gewalts 
herrn Dionys und feinen freiheitsmörberifchen Anhang vernidhtete. 
Ich fühlte es, die Welt fei nicht gefchaffen, das Spiel einzeiner 
Sünftlinge des Glüds zu fein, und die Voͤlker wären nicht vors 
handen, um todte Werkzeuge einiger Schlaulöpfe und Tyrannen zu 
werben. Dafür wollte ich mein Heil und Leben fröhlich wagen. 

„Dafür Hatte ich mich zum Krieger gebildet, immerbar bie 
ſchwerſten Waſſen getragen, um der Stärkfle zu werben; auf dem 
Erdboden unter freiem Himmel gefchlafen, und mein weiches Bett 
im Palaſt des Damas verachtet. Meine Waffengenoffen hielten mich 
darum hoch, und ſprach ich zum Volk, redete Keiner zuverfichtlicher, 
Keiner Tühner, als ich, weil Keiner von dem, was er für wahr 
amd vecht hielt, überzeugter und begeifterter war, als ich. 
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„Wie Damas ſtarb, und ſeine junge Gemahlin, die einzige 
Erbin feines ungeheuern Reichthums, mich liebte, vermählte ich 
mich mit ihr. Ich warb einer ber reichiten Männer von Syrafus, 
den erſten Gefchlechtern der Stabt verwandt. Es waren mir bie 
großen Mittel willtommen für mein großes Ziel. Denn ich hatte 
nicht wider die Dürftigen zu kaäͤmpfen, fondern wider bie Machtigen, 
daß fie nicht die Freiheit verſchlängen. 

„Keiner war für Syrafus gefährlicher, als ver Oberfeldherr 
Sofiftratos. Diefer Mann, der nur Gewalt und Herrfchaft für 
Ehre hielt, war in fich ſelbſt der ehrlofefte Menfch. Im Kriegen 
hatte er ſich auf die abſcheulichſte Art Goldſummen zufammengeftohs 
len. Grundfaͤtze beſaß er nicht. Ihm waren Schuld und Unfchuld 
gleichgültig. Nur wollte er gewinnen, er überall voranſtehen, er 
überall gelten. Wegen feines Stolzes prunfte er mit Demuth; we⸗ 
gen feines unerfättlichen Gigennußes war der Name Vaterland im⸗ 
mer das dritte Wort feiner Reben; weil er feinen Gott glaubie, 
opferte er in allen Tempeln. 

„Sch diente unter feinem Befehl gegen die Stabt Krotona. Die 
Furchtbarkeit Diefes Mannes verbarg ſich mir nicht. Ich warnte 
meine Freunde. Ich ſprach: diefer Softftratos wirb einen neuen 
Timoleon nöthig machen. Eraber bewies fich mir allezeit Hold; freunds _ 
Licher denn Andern. Immer, wenn er mich ſprach, war er ein güti⸗ 
ger Lächler, ein ewiger Händedrüder; immer wußte er mir etwas 
Berbinbliches zu fagen. Er fuchte meine Schwächen, um mich durch 
fie zu unterjohen. Aber Ehre, Freiheit, Vaterland — das lag in 
meiner Bruft; Fein anderes Sefühl. Meine jugendliche Schwärmeret 
für das Heiligſte, mein Streben, den großen Borbildern des griechi⸗ 
ſchen Alterthums ähnlich zu werben, vereitelte feine Kunfl. 

„Zuletzt — ich weiß nicht, was ihm fo unfluges Berirauen eins 
flößte? — ließ er mich Heller in feine Entwürfe ſehen. Er wollte 
mich zn feinem Gehuͤlfen wählen; dabei nannte er nie fich, ſondern 
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Ehre, Freiheit, Baterland. Wenn er am raͤnkevollſten war, ſprach 
er am gutmüthigften; wenn er Berbrechen brütete im Herzen, ath⸗ 
mete er am meiften Tugend. Da wandte ich mich voll Unwillens 
von ihm. Ge bereute feine Boreiligfeit, änderte feinen Gang und 
Heß mich feinen Haß fühlen. Mas ich Großes oder Ruͤhmliches that, 
wußte er zu verfleinern;, Belohnungen, die mir das Bolt zubachte, 
wußte er zu vereiteln. Dazu half ihm der Heinliche Reid meiner 
BWaffengefährten. Denn wo es barauf anlömmt, ein Verdienſt nie: 
derzureißen,, find hundert Hämbe bereit ; einem Berbienfle Gerechtig⸗⸗ 
fett zu gewähren, find alle fauf. Das iſt ber Kunſtgriff der Ty⸗ 
rannei, die Selbfifucht jedes Binzelnen gegen Einzelne zu bewaff⸗ 
nen, damit in Hader Alter fi Alle aufreiben, bis bie Elenden 
froh find, von einem Sinzigen ondlich das Gnadenbrod zu genießen. 
„Run fcheute ich mich nicht Länger, in offenen Kampf zu treten. 
Die Freiheit von Syrakus fland in Gefahr. Soflfiratoe hatte fh 
Feldherren und Gemeine gewonnen, Ihnen bie bürgerliche Obrigkeit 
der Vaterſtadt verächtlich gemaddt. Sem Wort galt mehr, als das 
Geſetz des Landes. „Es ziemt tapfern Männern nicht, zu vollziehen, 
was die dahelm gebliebenen eigen mit Rath ihrer Weider be: - 
ſchließen. IR es nicht albern, daß wir für bie wunderlichen Ein- 
fälle derer Bluten folfen,, die nie einem Feinde das Weiße Im Auge 
zeigten?" So ſprach man. Da machte ich mich auf. Da zeigte ich 
meinen Mitbrüdern das Ziel des Soſiſtratos und feinen Schlangen: 
weg. Sch Hagte ihn öffentlich vor dem Volfe an, daß er umgehe, 
fi$ der oberfien Gewalt zu bemächtigen. Manche finden auf. 
Manche redeten wie fh. Der Berräther ſah filh verrathen. 
„Umſonſt. Soflftratos hatte ſchon lange vor mir einem um den 
andern die Hand gedrückt, und tm Namen des Baterlandes beſchwo⸗ 
ren, meine Schritte forgfältig zu belauern; denn ich triebe flille 
Meuterei; ich würbe, und trachte nach Dberbefehl des Heeres, um 
Herr der Stadt zu werben. Nun ich redete, glaubte das Volk, nicht 
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daß ich es reiten, fondern ben Aufang gu feiner Unterjochung machen 
wollte. Ich warb verlacht, beſchimpft, ausgeſtoßen, vertrieben, ges 
aͤchtet; jeder fo, der geredet Hatte, wie ich. Mit Noth retteten 
wir unfer Leben in die bruttiſchen Berge. 

„Rad wenigen Wochen warb Soſiſtratoe ber Alleingewaltige 
von Syraklus; und ber Pöbel, der mich verfolgt Hatte, weil er. ges 
fürdgbet, ich firebe nad Tyrannei, kroch nun demuthsvoll zu den 
Füuͤßen feines Herrn, vergötterte ihn, nud fluchte mir, daß Ich es 
einfl*gewagt, gegen bie Plane des Sofiſtratos zu reben. 

„Milton, damals weinte ich Thränen der Wuth, und ich verach⸗ 
tete ein Geſchlecht, welches Feines andern Loofes fähig fein wollte. 
Democh fiegte der Glaube wieder an das Beſſere im menfchlichen 
Herzen ob. Ich nannte, was in Syralus geſchah, nur Berwirrung, 
Furcht der Ueberraſchung, des Schredtens. Ich beſchloß, der Tis 
moleon meines Baterlandes zu werben, in welchem Sofiſtratos ſei⸗ 
nen Herrfcherfiuhl ſchlau genug damit befefligte, daß er aus ſechs⸗ 
hundert ber reichen Bürger einen felbfigerrlichen gewaltigen, hohen 
Rath bildeie, erblid, in Ehren, Nemtern, Würden und Mad. . 

„Aus Armuth trat Ich eine Zeit Jang in Tarent, als Sölbner, 


in Dienft. Bald darauf z0g ich alle Landesverwiefene aus Jtalien _ 


an mich; daraus machte ich eine verzweifelte Kriegefchnar. Wo 
Soflfirotos Krieg führte, ſtand ich mit meinen Tapfern an ber 
Spitze feiner Feinde. Mit feinem Glück im Belde aber wankte 
auch die Anhänglichkeit des Volfs. Er ward gefchlagen. Da ließ 
ihn das Heer im Stich; da verriethen ihn feine Freunde; da trie⸗ 
ben die Syrafufer feine ſechehundert Geſchöpſe aus der Stadt, und 
die Freiheit ward wieder ausgernfen. Auch ich, fammt allen von 
Sofifratos Berbannten, kam wieder Ins Baterland zurkd. 

„Ich kam mit Entzuden. Denn noch erquidte mich, zu glauben, 
ebler Geiſt der Freiheit, unzerflörbares Gefühl des Rechts habe 
fein Volk begeiſtert. Ach, ich bemerkte meine Taͤuſchung nur zu 
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bald. Nein, mit eben der Nieverträchtigfeit war GSoflfiratos vers 
trieben und geftürzt, wie man ihn vorher gehoben und vergöttert 
Batte. Daß er nicht glüdlich gewefen, das war fein Verbrechen 
geworben. Aus Feigheit Hatten ihn feine Getreueften verlaffen und 
verratben. -Bloß in Hoffnung, die Stelle der Geſtürzten zu erflets 
tern, hatten Andere gegen ihn gefchrien. Man verwünfchte das 
Andenken Softfiratoe, verkleinerte felbft feine Thaten, ſchilderte 
ihn fheußlicher, ale er war, ohne zu empfinden, daß das Volk 
damit zugleich feinen eigenen Ruhm verbunffe. 

„Dennoch hielt ich Oftbetrogener noch feft an meinem Glauben. 
war mußte ih mir felbft geftehen, vie Mehrheit dieſes Volkes 
fei weder fähig noch werth, fich feläft zu beherrfchen. Doch aber 
zählte ich auf die Heine Zahl der Edeln. Durch freiere, zwedmäßige 
Berfaffung, dachte ih, werbe bie Menge zur Freiheit erzogen wer⸗ 
ben können. In Feſſeln wirb der Sklav nie Hochfinn und Gemüthes 
kraft lernen. - 

„Sofiſtratos mit den Vertriebenen bereitete uns indeſſen Krieg 
auf Tod und Leben. Karthago, welches immer nach dem Beflk 
Siziliens dürftete, war fogleich bereit, ihm Beiſtand von Afrika 
ber zu geben. Anflrengung und Roth, dachte ih, entwidelt Kraft. 
Ein Bolf, welches für eine Freiheit Fampft, die ihm noch gleichs 
- gültig ift, wirb endlich das lieb gewinnen, wofür es fein befles 

Blut geopfert hat. Mich freute dieſer Krieg. Ich diente in dem⸗ 
felben bald als Befehlshaber, bald als Gemeiner. Nicht die Stelle, 
fondern der Menſch foll im Zreiftant gelten; der geringfte Bürger 
achtbar fein, wie der vornehmſte. Der Mann muß fein Amt vers 
herrlichen, nicht das Amt den Mann. 

„Mein Gedanke war nur der Tod des Tyrannen.“ Ich fehnte 
mid, ein zweiter Timoleon zu werben. Suß ſchlen mir's, für Frei: 
- Heit und Rettung Syrafufens flerben zu können. Soſiſtratos war 
nah Sizilien gefommen. Mit Fartyagifcden Hilfevölfern lagerte 
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er in der Stadt Gela. Dabin brach ih auf mit meiner Schaar. 
Eines Nachts gelang es, unbemerkt in die von ihm befekte Stadt 
einzubringen — mein Ruf war Softfiratos! Br kam, aber mit Ueber⸗ 
macht und wohl vorbereitet. In meinem eigenen Heere lebten die 
Perräther meines Entwurfs; Elende, welche aus Feigheit immer 
heimlich denen dienen, wider welche fle öffentlich Rreiten müſſen, 
damit fie auf jeden Ball, es fiege wer wolle, gewinnen und nichts 
fürdgten müffen. Mein Haufe warb übermannt. Nur eine enge 
Dforte in der Stadtmauer blieb zum Rüdweg. Wir fahen unvers 
meidlichen Untergang.: Schon hatt’ ich felbft fieben Wunden em: 
pfangen. Ich ſtritt unter den Letzten, um ben Rüdzug ber Andern 
zu deden. Meine Kräfte fingen an zu weichen. Da reitete mich 
eine Li. Ich befahl zwei Trommetern, fich anf beide entgegens 
gefeßten Seiten der Manern zu begeben und Lärmen zu blafen. 
Es geſchah. Die Feinde, durch Finſterniß und Lärmen getäufcht, 
wähnten, es feien andere Haufen des fyrafufifchen Heeres in: bie 
Stadt gebrungen, vertheilten füch fchnell und zugen in aller Eile 
nach den Gegenden, von wannen ber Schall gehört ward. So 
brachte ich die Meinigen in Sicherheit, da alle fchon an ihrer 
Rettung verzweifelten. 

„Aber diefer unbedeutende Sieg des Soſiſtratos war hinlängs 
U, ihn in den Augen der Zurchtfamen wieber zu erheben. Man 
fing an, ehrfurchtsvoll von ihm zu reben, ihn twieber zu bewundern. 
Selbſt der Korinther Akeſtorides, welchem Syrakus den oberften 
Befehl des Heeres anvertrant hatte, ward von der allgemeinen 
Furcht beſtegt; ſprach ſchon davon, man müſſe einmal dem Blut⸗ 
vergießen Ende machen, Verſohnung ſtiften, mit Soſiſtratos in Uns 
terhandlung treten. Alle bemaͤntelten ihre Feigheit mit dem Namen 
Friedensliebe, der Sehnſucht nach öffentlicher Ruhe. 

„Noch einmal fand ich auf. Ich ſuchte noch einmal das Volk 
für fein Heiligthum zu entflammen. Ich ſchalt öffentlich ven -Ales 
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ſterides. „Habt ihr dafkr die Koflen bes Krieges fo lange, fe 
heldenmũthig getragen,“ rief ih, „Habt ihr dafür die tapferſten 
eurer Söhne in Kampf ınb Tod hinausgeſchikt, und die Bewuns 
derung Italiens and Griechenlands gewonnen, um enblich enern 
unverſohnlichen Beinden, den ſtolzen Karthagern, ans euern blutig 
erworbenen Siegesfrängen eine Triumphlrone zu flechten, und den 
alten Heren in Demuth aus ihren Händen wieder aufzunehmen; 
in, den ihr einft im Gefühl eures Werthes ausfitehet? But 
der Schande! Wer möchte, Tonntet Ihr ſo tief ſinken, in der Welt 
ein Syrakuſer heißen ? _ 

„Es ging mir, lieber Mikon, wie jedem hochfianigen Feuer⸗ 
Topf, ber die Lente behandelt, nicht wie ſie ſind, ſondern wie ſie 
fein follten. Was that ich Thor? Ich ſpratch zu den Todten, bie 
nich nicht mehr verſtanden, und beleibigte bie Lebenden. Wfeftoris 
des und alle Großen hörten iu meinem Lobe ber Tugend, bes 
Muthes, der Freiheit nur Anklagen ihrer eigenen Schande, ihrer 
Beighelt, ihres Imechlifchen Herzens. Ih warb als. Ruheflörer 
geicholten, ale Parteimann. Es warb Rebe, mich hinrichten zu 
laſſen. Doch fürdgtete Aleſtorides, ich möchte noch Freunde im 
Volk und unter den Kriegern haben. Darum befahl er mir, die 
Gtabt zu verlaffen. Ich gehorchte. Aber dem Heimthdifchen trante 
ich nicht. CTinem meiner Diener übergeb Ih mein Roß, meine 
KNeiber, meine Waffen; ich. dagegen legte bie feinigen an. So 
entrann ich auf unwegfamen Pfaben ind Gebirg. Folgendes Tages 
hörte ich, der Diener, welcher meine Geflalt angenommen, ſei 
menihelmörberifch in der Nacht umgebracht worben. Bald nachher, 
Syrakus habe den Sofifiratos wieder aufgenommen, und von dem 
hersfchfüchtigen Karthago ehrlofen Frieden empfangen. 


„Diele Botſchaften zerrifien das alte Blendwerk meiner Nrbils 
der von Menfcheuwerih, Dolkstugend und Freiheit. Diele Jahre 





— 217 — 


hatte ich verſchwendet, viele Wunden baflır getragen. Ich genas 
von meinem Manfibe. 

In zerrifienen Kleidern, ausgeftoßen und verfaffen lag id, - 
einem Beitler gleih, am Fuße des Aetna und überdachte mein 
Schickfal und bie Schande von Syrafus. War ich nicht der Thor, 
ber ih in die Schime feines Traumes verliebt hatte? Wofür 
haute ich gelebt und gezungen und geduldet? — Zu meinen Füßen 
Bro ein Käfer am Kelfen. in Kleiner Vogel hüpfte vom Iweig 
nieber unb verzgehrte den Räfer. Indem er fröhlich zwitſcherte, 
fhoß ein Ranbvogel aus der Höhe herab und zerriß zu meinen 
Tuben ben Mörder des Küfers. 

„Das iſt's, was bie Natur will! zief ich: Fein Gleichgewicht 
fonbern ein Kämpfen der Kräfte, die Rärkfte ſoll herrſchen! u 

„Ich ſprang auf. Ach, die Eutſagung meiner jugendlichen 
Soffnungen koſtete mir einen ſchweren innern Streit. Doch bes 
ſchloſſen war's, mich nicht laͤnger ſelbſt zu täufchen. Ich verachtete 
das Menſchengeſchlecht, welches nicht reif iſt zur Höhe feiner 
Winde. Es will gemeiftert, es will erzogen fein; es ift Teiner 
Freiheit und Seiner Ehrfurcht fhr diefen großen Gebdanken fähig. 
&o feld deun Knechte, wenn ihr Knechtſchaft wollet; ich aber Tann 
nicht euer Mitiflav, ich will frei fein. Und nur wer herrſcht, if 
ber Freie bei euch. So will ih Schlachtordunng and Zweck Ans 
dern. Agathokles ſoll euer Herr werben, weil ihr ihn nicht zum 
. Mitbürger verlangt. Das Spiel, welches mir fo viel Schmerzen 
machte, foll :anfangen, nich au beiufligen. Verſuchen wie's, wer 
von uns ber Stärkfte iR, ob Agathokles oder das viellüpfige Sys 
ralus mit feinem Goffratos? 

„So dachte ih. Run fammelte ich alle Vertriebenen von Sys 
tahıs, alle, bie vor Sofiſtraws flohen, im Sunern von Sizilien 
um mi, und machte Syrakufern wie Karthagern den Krieg. Das 
Gluͤck trat zu mir. Bald war mein Heer gewaltiger, als das Heer 
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der Stat; bald brachte ich bie ſiziliſchen Städte, welche den 

Karthagern gehörten, oder felbfifländig fein wollten, unter meinen 

Befehl, oder in meinen Bund. Kaum bemerkten die Syrafufer 
mein Blu, kaum die Karthager den Schaden, welchen ich ihren 

Beſitzungen ftiftete, als man mit mir unterhandelte. Softfirates, 

weil er nicht fiegen Founte, mußte aus Furcht vor feinem treulofen 

Volke die Stabi meiden; ich aber warb bineingerufen. Die Bürger: 
fehaft führte mich fogleich in den Tempel der Ceres. Da mußte 
ich fchiwören, nie etwas wider die Majeflät bes ſelbſtherrlichen 

Volkes zu unternehmen. 

„Ich ſchwor, die Gleichheit der Rechte aller Bürger zu hand⸗ 
haben; aber fehwor, wie man eine Unmöglichfeit beſchwört. Gin 
Sreiftant Fann nur in Wahrheit beftehen, fo lange unter allen Bür- 
gern der Wohlſtand nicht allzuungleich if. In dem Augenblick, 
da ber Reichthum in den Händen weniger Ginwohner, und bie 
Mehrheit des Volkes arm ift, trachten jene, zu ihrer Sicherheit 
gegen den Pöbel, nach Gewalt; und der Pöbel wird zu Allem um 
Geld feil. Dann ſchwankt das Anufehen ver Gefehe, und die Auss 
übung der Macht fällt heut denen zu, die beftechen können; mors 
gen denen, bie nichts haben und mit mehrern Kehlen laͤrmen. So 
ſtand es in Syrakus. Die ganze Stadt fand ſich in Parteien zer⸗ 
riffen. Sch fchmeichelte allen, bielt zu Feiner. Dadurch gewann 
ich das Anfehen des Unpartelifchen. Jede Berbindung warb um 
mich, daß ich fie vergrößere, ihr Werkzeug werbe. Ich gab Hoff: 
nung, dafür zahlte man Vertrauen. Man ernannte mich einmüthig 
zum Zelbheren ver Stadt und zum Beſchützer des Friedens. 

„Richt das Geld der Reichen Eonnte mir nützen, aber bie Menge 
der Unbegüterten. Ich machte mich zum Manne des großen Haus 
fens, dadurch gewann ich bie ſtärkſte Partei zu meinem Golde. 

Nun warb ich von den Reichen gehaßt; aber ich fürchtete fie nicht 
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mehr. Sie trachteten mir nach dem Leben. Ich beſchloß, mit 
einem Gewaltſtreich die Mächtigen zu zerſchmettern. 

„Der Aufruhr des Stäptchens Erbita ward mir willfommener 
Borwand, ein Heer zu verfammeln. Ich rief dazu die Aärmflen 
Bürger; jeden, der nichts zu verlieren hatte; Leute aus benadhs 
Barten Orten, die mit der bisherigen Herrfchaft von Syrafus uns 
zufrieden gewefen waren; Menfchen, die mit bem bisherigen Rath 
der Sechshundert unzufrieden, oder als geplagte Schuldner der 
Bornehmen lebten, und fi unter jeder Bedingung gern vom Bes 
zahlen der Schulden frei gemacht Hätten. 

„Als zur Ausführung meines Entwurfes Alles bereit war, zögerte 
ich feine Stunde länger. Bei Timoleuns Grabmal befahl ih, Ders 
fammlung meines Kriegsvolfs mit Tagesanbruch zu halten. Bei 
Timoleons Grabmal! O wie glühte ich font im Entzücken beim 
Namen diefes Freiheitshelden! Ich war Schwärmer gewefen, wie 
er, für ein. Bild, das ſich nie verwirklichen läßt. Timoleon hatte 
den Dionys geſtürzt, und doch nur andern Tyrannen zur Nachfolge 
Dahn gebrochen. Ich war meinen Srethlimern eine Genugthuung, 
meinen vieljährigen Mühen und Leiden ein Verföhnungsopfer fehuls 
dig. Darum, über Timoleons Aſche, und nirgends anders, follte 
der Grund zu meiner Alleinherrfcgaft in Sizilien gelegt werben. 

„Das Heer fland in der Morgenvämmerung verfammelt. Auch 
die Oberhäupter von der Partei des hohen Rathes, Dekles und 
Piſarchos, hatte ich eingelaven, als hätte ich mit ihnen Abreben 
zu nehmen. Sie famen, begleitet von vierzig ihrer wohlbewaffneten 
Anhänger. Defto befier! Ihre Begleitung gab mir Stoff zur 
Klage. Und ich Elagte fie an, daß fie mir nach dem Leben trach⸗ 
teten. Meine Krieger geriethen in Wuth. Ich befünftigte fie. Meine 
Klage fcholl lauter. Ich richtete fie gegen den Hohen Rath der 
Sechshundert, der mich Kaffe, weil ich das Volk gegen ihre Ge⸗ 
waltihaten ſchütze; mich haffe, weil in ihren Augen Liebe des Volks 
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Berbreigen fei; mich haſſe, weil ich ber Freund der Armen fe, 
denen ih Schug und Hilfe gegen hartherzige Slänbiger, gegen 
bochmütbige Geldverpraſſer, gegen unmenfäpliche Wucherer verlichen 
Hätte. „Zürwahr,“ rief ih, „Syrafus Tann nicht gedeihen, fo 
lange biefer innere Krieg des Uebermuths und der Bürgernoth 
dauert. GE if ein flllier, aber. heftiger und alles Leben zerſtören⸗ 
ver Krieg. Er muß geendei fein. Gr Tann nur mit dem Unter 
gang einer Bartei enden. Entweder müflen die Reichen verſchwin⸗ 
den, oder wir müffen ohne Murren ihre Knechte werden, weil fie 
Geld Haben, eben das Geld, weiches fie von nus erprefien.“ 

„Ich hatte noch nicht geendet, als mich ein wildes Gefchrei 
ber Berfammlung unterbrach. Der Tod ward über Dekles und Pi⸗ 
ſarchos, und Plünderung ber herrfchenden, reichen Gefchlechter auss 
gerufen. „Währe uns mach Syenfus!” ſchrie mir das Heer zu. 
Ich befahl den Trommetern, Lärm zu blaſen. Piſarchos, Defles 
und Ihre Begleiter wurben niebergehanen. Alles zog beutelnftig nach 
Syrakus. Das Geſindel verbreitete fidh durch die Straßen und in 
die Hänfer ber Boruehmen. Mord und Raub aller Orten. I 
ſah mit Schaubern, welcher viehiſchen Wildheit entzügelter Poͤbel 
fähig if. Bei viertanfend Meufgen verloren an diefem Tage da 
Leben; bei fechstaufend flüchteten und enteannen mähfam dem Blut⸗ 
Babe in die benachbarten Städte. Ich bemühte mich umfonfl, deu 
folgenden Tag Ordnung berzufiellen. Rod blieb mancher Schuld: 
brief zu vernichten, mande Race zu fältigen. Erſt am britien 
Tage ſchien die Raferei an Kräften erſchöpft zu fein. 

„Da verfammelte fi das Boll. „Statt eines Tyrannen, ben 
Timoleon vertrieb, Hattet ihr ſechshundert befommen!“ ſprach Id, 
„nun iſt Syrakus von ihnen gereinigt. Ihr feld frei. Ich habe 
den Willen meines Heeres vollzogen. Ich bin froh, dies Geſchaͤft 
gethan zu fehen. Jetzt, Syrakufer, genießet eure Unabhängigkeit. 
Auch ich trete von meiner Stelle ab, in den Stand des gemeinen 
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- Bürgers zurüd. Ich will Guresgleichen bleiben!” Dit viefen 
orten legte ich mein Yelbherrnfleid ab, warf ven Mantel um, 
und wollte mid; entfernen. | 

„Erf herrfchte die dumpfe Stille des Erſtaunens, dann — ich 
fah es voraus — erhob fih lantes Geſchrei, ich dürfe fie nicht 
verlaffen. Sch mäfle ihr Feldherr bleiben. Je laͤnger ich mich 
weigerte, je höher flieg die Angft aller, die an Mord und Be: 
raubung ber Wohlhabenden Theil genommen hatten. Sie zitierten 
vor Umſchwung der Dinge, vor dem Tag ber Race. „Warum 
wollet ige mich,” ſprach ich, „ans Dankbarkeit zum Opfer wählen? 
Muß ich nicht, aus herfümmlicher Orbnung, die Feldherrnwürde 
mit einem Andern theilen? Bin ich nicht laut Geſetz für pie Fehler 
eines Amtsgenofien verantwortlich? Wird man nicht gern Belegen: 
heit fuchen, was ein Anderer fünbigt, ſchwer an mir zu rächen? 
Nimmermehr gebe ih mich in diefe Gefahr.” — Da erhob alles 
Volk die Stimme, übertrug mir die Feldherrnwürde einzig und 
mit unbefchränfter Gewalt. — So wollte ich's. So follte es kom⸗ 
men. Nun gab ich den Bittenden nach; zugleich erflärte ich, ale 
erfter Gebrauch meiner Gewalt: alle Schulden follten aufgehoben, 
und den Armen Ländereien gefchenft werben. Denn bei allzugroßer 
Ungleichheit des Bermögens könne keine Freigeit des Bolfs be: 
ſtehen, und nur diefe feit zu begründen, ſei meines Lebens große 
Aufgabe. Alles jauchzte Beifall. Die blinde Menge lief frohlockend 
in mein Garn. Denn bei Vertheilung der Ländereien und Auf: 
bebung der Schulden fand in Zukunft das Boll Feine Sicherheit 
des Beflges, als in Aufrechthaltung meiner Gewalt. Und wie dieſe 
Mafregel von der einen Geite vie Mittel der Reichen fchwächte, 
bie Noth des geoßen Saufens minderte, um fo ficherer war id) 
vor Gewalt, nnd Nebenbuhlerei der Vornehmen, wie vor Beſtech⸗ 
lichkeit, Berzweiflung und Aufruhrluſt des Böbels. 

„In der That fefielte ich damit Syrafus mmauflöslih. Nun 
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ſtellte ich die öffentliche Ordnung her, und ließ die Wohlthat ber 
Alleinherrſchaft neben dem Scheine ver Zreiheit fühlen. Jeder hatte 
freien Zutritt zu mir. Sch trug fein Diadem, hielt Keine Leib- 
wache. Das ganze Volk war durch feine Stellung genötigt, mein 
Leben, wie meine Herrfchaft zu bewachen. Daß ich Feine Furcht 
zeigte, flößte Andern Zurcht ein. Selbft die, welche mich anfangs 
Haffen mochten, empfanden den Borznz bes feften, ruhigen Zus 
flaudes von Syrafus vor jenem ſchwankenden Dafein in vergangenen 
Tagen. Die öffentliche Achtung und Dankbarkeit verwifchte bald 
das Andenfen ver Zeit, da ich meine Herrſchaft gründete. Ich 
allein war frei, das Volk unterthan; fo waren wir beide, was wir 
fein follten und mußten und baher zufrieben. 

„Nun trieb ich meine Verſuche weiter. Sobald ih die Eins 
Fünfte des Staats auf unläflige Weife georbnet, Waffen und Krieges 
bebürfniffe herbeigefchafft Hatte in Menge, die Zahl der vorhan⸗ 
denen Baleeren vermehrt fah, unterwarf ich mir die meiſten Stäpte 
Siziliens, die entweder einmal zu Syrafus gehört hatten, ober 
mir in ihrer Unabhängigkeit gefährlich fchienen.” 


„Nun babe ich dir, Mikon, den wichtigern Theil von ber Ge⸗ 
ſchichte meines Lebens erzählt. Denn wahrlich wird es dich wenig 
reizen, von meinen Belagerungen, Schlachten, abwechfelnden Nies 
derlagen und Siegen zu hören. Die Grinnerung daran kann mid 
weber erfreuen, noch betrüben. &8 wird nicht an Geſchichtſchreibern 
fehlen, welche die Nachwelt von meinen Thaten unterhalten, und 
meine Eriegerifchen Unternehmungen befchreiben werben. Der große 
: Saufen liebt dergleichen. Dem Pöbel if ein Feldherr, welcher 
weite Ränder verheert, merkwürdiger, als ein Geſetzgeber, der ein 
Bolt aus dem Schlamm erhebt, ober ein Erfinder, welcher durch 
feine Arbeiten bie Summe des Lebensglüdes vermehrt, ober ein 
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Weiſer, der die Geheimniffe, ver Natur entfehleiert und vie Näthfel 
unferse Geiſtes löfet. Eben dies beurfundet im Allgemeinen die 
Berächtlichteit der Menfchen, ihre thieriſche Berfunfenheit, und 
lehrt, wie fie behandelt fein müflen. Ich geflehe, dag mich nicht 
Ehrgeiz, nicht Herrſchſucht in den eiwigen Kriegen lockten; denn 
was liegt mir am Lobe derer, die ich felbft verachte? Sondern 
Langeweile in mir felbſt, eine unüberwinbliche Luft zur Beſchaͤfti⸗ 
gung der in mir wohnenden Kräfte, auch Neugier, wie weit ich's 
treiben Fönne und was die Frucht eines Wagſtücks fein werde, 
führten mich von einer Unternehmung zur andern. Ich ſchätze meine 
gefährlichen Feinde, die Karthager, bei weitem höher, als meine 
erbärmlichen Freunde und Bunbesgenofien, bie im Staube Triechen, 
und fich jedem meiner Sinfälle demuthsvoll unterziehen. Denn die 
Karthager mit ihrer Macht, mit ihrer folgerechten Beharrlichkeit, 
mit ihrer Klugheit gaben mir doch etwas, meine Kraft zu ühen; 
waren doch im Stande, mir den Genuß von Hoffnungen oder Furcht, 
von Freude oder Schreden zu verfchaffen ober große Leidenfchaften 
in Bewegung zu feßen, ohne welche meine Seele dem ſtehenden 
Waſſer eines faulen Sumpfes gleich geworben wäre. 
7 „Range und mit wechfelndem Gluͤcke machten mir die Karthager 
die Oberherrſchaft in Sizilien ſtreitig. Als ich in diefer gefichert 
ſtand, was blieb mir zu thum übrig. Sch entwarf ven Plan, jens 
ſeits des Meeres die flolge Beherrſcherin des Ozeans ſelbſt anzus 
greifen. Ein Wagſtück! Um fo anziehender für mich. Die farthas 
giſchen Flotten hielten Sizilien umlagert, felbft den Hafen von 
Syrakus gefperrt. Wie nun, ohne Kriegsſchiffe, ohne geübte Rus 
derer, die vortrefflichſten Seeleute der Welt verhindern, daß fie mir 
eine Landung in Afrika unmöglich machten? Wie meine Syrafufer 
zu dem Schritt bewegen, jenfeits des Welimeers zu Tampfen? — — 
Die Aufgabe war reigend. Und wenn id} die erzähle, wie ich fie 
gelöfet habe, fo beweiſe Ich die ſchon damit, wie man Menfchen 
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zu Allem treiben kann, wenn man ihre Schwächen zu faſſen vers 
ſteht. Mit dem Gebiß und Zaum bändigt umd zähmt man das 
wildefte Rob; mit Benubung der gemeinflen Leidenſchaften, ver 
herrſchenden Borutthelle und abergläubigen Vorſtellungen fährt 
man bie halsfarrigen Völker, wohin man will, gleich Beſtien 
am Nafenring. 

„Sobald ich zur Landung in afrilo Alles vorbereitet hatte — 
roch Niemand, außer mir ſelbſt, wußte von dem Vorhaben — be⸗ 
ſtellte ich meinen Bruder Antander zum Befehlshaber in der Stadt, 
gab ihm hinreichende Beſatzung und wählte ven Kern bes Krieger 
volles zu dem großen Abentener aus. Das Fußvolk ließ ich im 
aller Stile einſchiffen mit feinen Waffen; die RNeiterei desgleichen, 
doch ohne Pferde, aber mit dem nöthigen Reitzeng. Pferbe wollte 
ih mir erſt in Afrika erobern. Um in meiner Abweſenheit ver 
Treue von Syrakus gewiſſer zu fein, nahm ich von jeder Familie 
Söhne und Brüder ins Heer auf. Aus Siebe und Furcht für dieſe 
konnten die Zurückbleibenden wichte Sefährliches gegen mi an⸗ 
seiteln. 

„Mit fechszig Frachtſchiffen erwartete ich einen bequemen Augen⸗ 
blick zur Abfahrt. Die Karthager fperrten mit überlegener See: 
macht bie Mündung des Hafens. GE verfioh mandder Tag. Cub⸗ 
lich, da einige Laſtſchiffe in der Berne auf dem Meer erfihlenen, - 
die mit Lebensmitteln nach Syrakus fegeln wollten, machten ſich 
bie Karthager auf, jene zu fangen. Sobald die Ausfahrt nur eine 
Stunde lang ofien war, frhiffte ich mit der größten Anftrengung 
ber Ruberer in die weite See hinans. Da die Foinde meine ganze 
Flotte erblickten, glaubten fie, ich wollte ven Kauffahrteifchiifen 
beiftehen, und rüfteten ſich zum Treffen. Ich freute mich ihrer 
Täuſchung; und fegelte an Ihnen vorbei. Sie fetzten mir zu fpät 
nach. Die Laflfchiffe, von ihnen befreit, fuhren ungehemmt nad) 
Syrakns. 


„Nach einer Fahrt von ſechs Tagen und Nächten fahen wir 
init dem Morgenroth vor uns die Küfte von Afrika, aber noch Hinter 
ung die ganze Farthagifche Flotte. Noch wußte auf meinen Schiffen 
Niemand, wohin ich eigentlich wollte. Viele vermutheten,, meine 
Abſicht fei nach Italien, und ich mache Umwege, um die Feinde 
zu tänfchen. Sebt rief ich und zeigte auf die Küfle: „Dort, ihr 
Syrakuſer, ift unfer Ziel und das Ende unferer Fahrt!" Der 
Feind, in der Hoffnung unfere ganze Seemacht zu erobern, ver« 
doppelte feine Anftrengung uns zu erreichen. Die Shyrafufer aber 
ruderten mit Kräften, das Land zu. gewinnen, um bem Tod im 
Meer. oder der. Sklaverei zu entfliehen. Bin Ruderer fchrie dem 
andern zu. Go, wetteifernd beide Flotten, kamen wir ans Ufer. 
Die Karthager, da fie uns geborgen und an Kriegsvolk überlegen 
faben, kehrten zuräd und legten ſich in einiger Entfernung vor 
Anker. Ich aber lieg Alles ausfchiffen, die Schiffe ans Geſtade 
ziehen, und das Lager mit .einem Wall umgeben. 

„Damit Verzweiflung bewirke, was Begeifterung nicht vermöge, 
brachte ich den Goͤttinnen Ceres und Proferpina ein Opfer; dann 
warb. das Heer verfammelt. Im Prieflergewande und einen Kranz 
auf dem Haupt, trat ich in den horchenben Kreis. „Syrakuſer!“ 
ſprach ich: „Das Ceresfeſt wird mit Fackeln gefeiert, zum Ges 
daͤchtniß, wie Geres, als fie bie geraubte Proſerpina in der Unter- 
weit zu fuchen ging, an den Flammen des Aetna ihre Fadeln ans 
zundete. Syrafufer, als wir von den Karthagern verfolgt wurden, 
that ich den Schuggöttinnen Siziliens das Gelbde, unfere Schiffe 
nach glüdlicher Rettung in brennende Fackeln zu verwandeln. Wir 
find gerettet. Dankbarkeit erfordert Grfkllung des Gelübdes. So 
mögen unfere Schiffe auflodern. Ich verheiße Euch deu Beſitz einer 
fhöuern und zahlreichern Flotte. Denn die Goöttimnen haben mir 
beim Opfer Sieg und Glück dieſes ganzen Feldzugs verkündet!“ 

„Sp ſprach ih. Bin Diener überreichte mir eine Fackel; jeder 
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Gäifshauptmamı empfing eine. Ich trat auf das Hinterihell bes 
Gchiffes, das mid getragen; jeder der Befehlshaber that wie ich. 
Die Trommeten wurben geblafen. Das ganze Geer erhob ein 
Jeldgeſchrei. Alle Schiffe Ioverten im Yener auf, während das 
Heer betete. Run war Feine andere Ausſicht, als obzuflegen ober 
umgnfommen. So wollte ich's. Und mverzüglich brady ich mit 
gefammter Kriegsmacht gegen bie karthagiſche Stadt Megalopolis 
auf. Meine Syrakuſer waren niebergejihlagen und důſter. Sie 
betrachteten ſich, als Verlorne. 

„Wie fie aber landeinwaͤrts ruckten und nun den reich gebauten 
Boden erblidten, von allerlei Pflanzungen und Gärten, vielen 
Bäaͤchen und Wafferleitungen verfchönert, richtete fich ihr Muth 
von neuem auf. Links und rechts ſchimmerten Landhaͤuſer, bie vom 
Neichthum der Bigenihlimer zeugten. Dörfer und Höfe hatten Ueber, 
flug an Lebensmitteln aller Art. Auf beiden Selten des Weges 
meldeten in den Ebenen große Heerben. von Rindern, Schafen und 
Pferden. Ueberall fah man das Land mit Delbäumen, Weinſtöcken 
und Fruchtbäumen verſchiedener Gattung bepflanzt. Alles verfüns 
dete eine Fülle, einen Wohlſtand, eine Glüͤckſeligkeit, welche meinen 
Krlegern den fchöuften Lohn des Sieges verhieß. 

„Megalopolis, wie die Stadt Tunes, keines Feindes gewärtig, 
nahm ich mit Sturm und gab fie meinen Soldaten preis. Kar⸗ 
thago war voll Schrediens. Ohne die Kriegsfchaaren der Landſchaft 
und ber Berblindeten abzuwarten, rüdten mir bie Feinde entgegen. 
Gie ſtellten ans ihrer Hauptſtadt allein fchon ein Heer von vierzig⸗ 
taufend Maun zu Buß, tauſend Meitern und zweitaufend Streits 
wagen ins Feld. Ich Hatte in Allem laum vierzehntaufenn Mann 
nach Afrika gebracht. 

„Theils vor dieſer Uebermacht, theils vor ber Reiterei und der 
Menge ber Wagen erſchrak mein Volk. Ich aber ſprach Muth ein, 
und ließ, als das Heer fchlief, eines Morgens viele Eulen im Lager 
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ausſtiegen. Dieſe flatterten über bie Schaaren umher, und ſetzten 
fi auf die Schilder und Helme der Krieger. Das gab diefen Muth. 
Denn da fie mit Berwunderung die Voͤgel Minervens erblidien, 
zmweifelten fie Feiuen Augenblid länger am Beiſtand der Götter. 
So Wenig bebarf’s, ein Bolf zu leiten. Sie nahmen die Erſchei⸗ 
nung ber Eulen als Vorbedeutung bes Slüds; ich befahl Angriff; 
die Karthager wurden in blutiger Schlacht geichlagen. Ich ließ 
zwei Schiffe von dreißig Rudern bauen, bemannen und mit ber 
Stegesbotfchaft nach Syrafus gehen. 

Grreichte ich gleich meinen Zwed in Afrika nicht, Karthago 
auf immer zu laͤhmen: erſchütterte ich doch ven Muth der gewaltigen 
Stabi. Zweihundert afrikanische Staͤdte eroberte oder zerflörte 
id.’ Karthago war: nach langem, verderblichem Kampf des Fries 
dens froh. Ich Fam, mit der Königswürbe angelhan, nach Sy⸗ 
rakus heim. 

„Doch, Mikon, ich will dich nicht mit der Gefchichte des viels 
jährigen Krieges, meiner glüdlichen und unglüdlichen Abenteuer, - 
meiner Feldzüge in Italien während bes bruttifchen Krieges ers 
müben. Aber ich ſtehe auf einer Höhe, die dir beweist, der Menſch 
fönne, was er wolle, wenn fein Wille unveränderlich derfelbe iſt; 


wenn er nichts fürdhtet, und den Top am wenigflen; wenn er, von 


Vornribeilen losgefeffelt, ihnen-zur rechten Zeit Huldigung bringt; 
wenn er, ohne Leidenfchaften, die Leidenſchaften ber Menichen vor 
feinen Wagen zu fpannen weiß; wenn er in wohlberechneter Stunde 
tugenbhaft oder laſterhaft, wahr ober falfch, treu ober meineidig, 
gütig ober fchredlich fein faun. Sizilien liegt zu meinen Züßen; 
Afrika zittert; Griechenland bewundert mich, und die Könige Aftens 
werben um meine Breundfchaft, feit ich in den Gewäflern von. 
Corcyra die ganze Zlotte Kaſſanders, des Könige von Magebonien, 
ſchlug und verbrannte. 

„Ich fpielte mit der. Welt, wie ein Gott. Ich zmang Voͤller 





und Könige, meinen Wilken zu ehren. Aber Ich werde alt. Meine 
Rolle wird bald ans Enbe gefpielt fein. Was ich baute, wird 
wieder einflürzen. Das macht mich mißvergnügt. Ich hatte Feine 
Luft im Leben, als Anfchauung und Bewunderung meiner eigenen 
Kraft. Wie if Tas am Ende fo wenig! Sch. bin Kent um Kichts 
glückſeliger, als da Ich noch neben Die in der Werkfiatt des armen 
Töpfers arbeitete. Und nun, weiter Milton, fo verſchieden von 
diefer Werkſtatt hinweg umfere Lebensbahnen waren: was denkſt 
du vom Agathokles?“ 


Mikon betrachtete den König mit langem Schweigen. Dann ſprach 
er: „Agathofles, ich bewundere deine Kraft; nicht die Kraft, mit 
der. du einen Theil der Melt ummwälzteft, fondern mit ber bu bie 
Laft deines eigenen Lebens trägfl.“ - 

„Und warum nicht auch die Kraft des Töpfers, der bie könig⸗ 
liche Gewalt von Sizilien an fi rig, und mit feinem Ruhm bie 
Melt füllte?" fragte der Fürft. 

„Weil dies nicht die Kraft des Agathokles, fondern die Macht 
des Berhängniffes war, welches ſich Deiner bediente. Du haſt Feinen 
Augenblic lang das Glüͤck geleitet, fondern das Glüͤck leitete Did. 
Du warf es nicht, der den Pfeilen nach dir zielender Bogen ger 
bot, dein Herz zu verfehlen, oder dem Abgruube bes Weltmeers, 
dein Schiff nicht zu verfchlingen. Als du in Gela ſieben Wunden 
empfingft, war es nicht deine Klugheit, welche den Schwertern 
befahl, um Fein Haar tiefer zu ſchneiden, damit dein Lebensfaden 
unzerriffen bleibe. Die Umflände beherrfchten dich. Als geſchickter 
Schwimmer wichelt du gefährlichen Klippen -aus; aber daß dich die 
. zerfehmetternde Welle nicht ergriff, war nicht das Werf deiner 
Kraft. In Karthago geboren, oder in Griechenland, wäreft du ein 
Anderer geworden. Du haft nichts erzwungen, was ſich nicht von 
ſelbſt darbot; du haſt nichte zertrümmert, was nicht ſchon zum Gin- 
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ſturz bereit war. Was du aber gewaltſam bogeſt, bleibt nicht ges 
bogen; es ſpringt, ſobald du die Hand davon laͤffeſt, gleich einer 
gekrümmten Nuthe, In die alte Lage zurhd. Denn ber größte 
König if ein Knecht des Schickſals.“ 

Agathokles Antlitz verfinkerte ſich. „WIR du,” ſprach er, 
„willſt du mir auch noch meinen lebten Werth rauben?“ 

„I bewundere die höhere Kraft in dir, welche dich ſtark macht, 
die Laſt deines Daſeins zu tragen, den ungeheuern Gedanken: 
zweiundflebenzig Jahre von Roth, Sorgen, Anflrengungen — für 
ein großes Nichts. Du haft Afrika verwüftet; es. blühet wieber. 
Du Haft dir einen Töniglichen Thron gebaut; er iſt Holz mit Teps 
pichen bebangen. Dein Wink gebietet den Füßen ımb Händen von 
Taufenden; aber ihre Herzen fihlagen frei und fluchen vieleicht. 
Sie find Sklaven bes Geſchicks, wie du; aber alle vielleicht glück 
licher, als bu,“ 

„Und warım, Mifon, warum bin ich nicht glheti?* 

„Weil du nicht zu heglüden verfiandel. Du verfannteh bie 
Menfäheit, weil du dich felber verkannt haft. Du verachteteft 
die Menfchen, weil du bich felber nicht geachtet haſt. O König, 
das iR die Welt, was wir felbft find; und jeder Sterbliche iſt 
ein Bott in feinem Kreiſe, wie vielleicht jeder Stern am Himmel 
eine Sonne in der Welt.“ . 

„Meinft du, ich Hätte befier-gethan, auf Lebenszeit in jugend- 
lichen Traͤumen zu ſchwelgen? Nein, ich trat aus diefer mit Kraft 
hervor, um die Welt kennen zu lernen, wie fie if.“ 

„Ber fi felbR Fennt, der kennt die. Welt; kein Anderer. 
Du Haft in dir die göttlichen Urbilder des Wahren, des Schönen, 
des Guten. In dir follteft du fie fehen; es waren bie Strahlen 
deines Geiſtes, die deine innere Soune nach außen fenben follte. 
Aber du fuchteft das Goͤttliche außer dir, und fandeſt — Stanb. 
Es Tiegt in der engen Brufl des Menfchen mehr verborgen, ale 
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im ganzen ſichtbaren Weltall. Draußen wählteft du im Staube, 
und warft dir felber fremd; und was bu erhafchteft, blieb Staub. 
Es MR nichts Wirkliches,, ale das Göttliche; Alles draußen iſt todter 
Traum und fremdes Rei. Dein Wille gehört bir, und iſt deine 


CEhre oder Schmach; deine That liegt in der Gewalt der Götter.” 


Agathokles lächelte und ſprach: „In wenigen Tagen werde ich 
Karthago's Seemacht vernichten; in wenigen Wochen ift mir Afrika 
zinsbar. Dann komme ich wieder zu dir, und bringe die Antwort: 


in wefien Gewalt die That liegt?” 


Der Fürft Fehrte nach Syrafus zurüd. 

Drei Tage nach diefem Gefpräd erfuhr Mikon den Tod bes 
Agathofles und feines Sohnes, dem er das Erbe feiner Macht bes 
flimmt Hatte. Denn Archagathos, des Könige Enkel, wel⸗ 
cher im Feldlager bei Aetna ſtand, war unwillig geworben, daß 
er den Oberbefehl der Land: und Seemacht an ven Sohn des Fürs - 
ften übergeben follte. Er lud den füngern Agatholfes zu einem 
Opfer ein, veraniftaltete ein prächtiges Gaſtmahl, und töbteten ihn, 
da er trunfen ward, in der Nacht. Zugleich hatte er den Mänon 
von Aegeſta, ven Liebling des Königs, beredet, diefen, ale den 
Unterjocher Aegeſta's, mit Gift aus dem Wege zu räumen. 

Als Agathofles eines Tages nach ver Mahlzeit vom Tiſche aufs 
fland und fich nad feiner Gewohnheit mit einer Feder die Zähne 
reinigen wollte, reichte ihm Mänon die Feder. Sie war an der 
Spige vergiftet: Schneller Schmerz und töbtliche Fäulniß des 
Zahnfleifches, die immer weiter um fi griff, wurden bie Folge. 
In kurzer Zeit verlor Agathekles die Sprache, und warb fo ſchwach, 
daß er fich nicht regen konnte. Man eilte fogleich mit ihm zum 
Scheiterhaufen, obwohl er noch athmete, und verbrannte ihn, ba 
fon fein Bewußtſein noch nicht verlaflen. 
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Nach dem Tode des Tyrannen flellten die Syrafufer alsbald 
ihre Volksherrſchaft und Freiheit wieder her; zerflörten alle Bild⸗ 
fäulen, die fie dem Agathofles errichtet hatten, und erflärten feine 
gefammten Beflgungen dem Staate verfallen. Auch Archagathos 
genoß den erwarteten Lohn feiner Schandthat nicht. Denn Mänon, 
nach Herrfchaft gelüſtend, räumte auch ihn aus dem Wege. Gin 
Flüchtling, rettete ſich zulebt aber der Mörder felbft nach Afrika. 

Mkion, als er dies Alles hörte, fprach zu feinen Kindern: 
„Es waltet ein heiliges Schidfal. Es vergehen die Werke der 


Sterblichen mit ihnen; nur das Göttliche ſtirbt nicht. Nicht der 


Top, aber das Leben Tann eine Schande fein; das aber if die 


Schande: Geiſt und Odem gehabt und nicht gelebt zu haben. Der 


Wille if unfer, die That gehört den Göttern. Weil Agathokles 
in feinem Wahnfinne Göttern gleichen wollte, warb er weniger, 


als ein Menfch. Gr flrebte nach dem Unmöglichen; bilvete fich ein, 


zu haben, was ihm nicht gehörte, und verlor, was fein wahres 
Eigen war. 





Der Pflanzer in Cuba, 


1. 


Die merhwhrbigern ober größern Menfchen des Zeitalters find, 
im Auge des vorurtheillofen Weltbeobachters, noch immier diejeni⸗ 
gen, welche, je nachdem das Schiefal das Spiel der Begebenhei- 
ten mifchte, zufällig eine bebeutfame Stellung, oder gar eine ſo⸗ 
genannte Unvergänglichkeit des Nanıens gewannen. — Kein Sterbs 
licher iſt das Alles ſelbſt, was er, als Werkzeug des Berhäng- 
niſſes, wird; er glänzt nus durch den Wiederſchein ver ihn umrins 
genden Berhältnifie ; und feine Größe verſchwindet mit ihnen. Wohl 
mander Homer ober Shakeſpeare verdirbt unbemerkt im Aftens 
oder Schulftaub, ohne fich je ganz zu erfennen, oder ohne daß ihn 
das Schickfal kennen wollte. Mehr als ein Eäfar, oder Napos 
leon, fehlägt fein Leben lang nur das Kalbfell der Trommel; 
und im bäurifhen Zwilchkittel geht mancher Eöniglidde Geiſt eins 
‘her, während Purpur und Krone den Leib: einer Taglöhnerfeele 
vergöttern. 

Unter .ven Sterblichen, die mir auf dem Lebenswege begegs 
neten, ficht auch einer, der im Aeußern ganz unfcheinbar, von 
Wenigen nur gefannt, aber von biefen verehrt, durch Hoheit der - 
Denkart und Stärke des Gemüths meine Aufmerkſamkeit fefjelte. 
Er wohnt nicht in Europa, fondern auf einer ber weftinbifchen 
Inſeln; ift da Pflanzer in einer weiten, aber fruchtbaren Einfam- 
keit, allein mit feinen Sflaven, die ihn wie einen Bater Tieben. 
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Wie ein Robinfon wird er dort ſich und Allen Alles; Schiede⸗ 
rister in den: Zwiſten feiner Nachbarn, die ihn anrufen, Lehrer 
ber Jugend, Briefter der Crwachſenen, Arzt der Kranfen, Rath 


geber der Unglüdlichen, Heiland aller Leidenden. Bon Geburt 


ein Schweizer, iſt er, Republikaner unter feinem Dache, treuer 
Unterihan des ſpaniſchen Zepters; Mitglieb der evangelifchen Kirche, 
wird er von den Belennern der römiſch⸗apoſtoliſchen, wieder Beſte 
unter ihnen, geachtet. Gr iſt einer ber Ghriften, welche, ents 
wachen dem bürftigen Ideenkreis der verfchlenenen Sekten, mit 
Chriſto das Höhere des göttlichen Glaubens und Wiſſens ergriffen 
Haben und darin ihre Seligfeit fühlen. 

So ift er mir von einigen feiner Freunde, die ans Amerila kamen, 
und mich zu verfchienenen Selten beſuchten, gefchilbert worben. 

Nach dem Allem, was hier von ihm gefagt ift, erwarte man 
nun Feine Grzählung feiner etwa wunderhaften Lebensereignifie und 
Abenteuer, an welchen es ihm übrigens nicht gefehlt Haben mag, 
da er ein, als junger Mann, einen guten Theil des nörblichen 
Amerika’s und der Antillen durchfchwärmte. Ich möchte den Lefern 
nur einige Bruchſtücke feiner Briefe 'mittheilen, welche fchon bas 
burch ein gewiſſes Interefie erhalten, daß fie uns mit der einfachen 
ELebensweiſe eines weRindifchen Pflanzers, mit Eigenthüimlichleiten 
- einer Inſel näher befannt maden, welche, meines Wiffens, feit 
Alexander von Humboldt Niemand näher gefchildert Hat. 
Mebenher offenbart ſich darin der rein menfliche, große Sinn 
eines Mannes, ver, in einfieblerifcher Abgeſchiedenheit von ver 
übrigen Welt, die ſchoͤnſte Welt in ſich ſelbſt trägt und fie aus 
feinem Innern ins vergänglidye Leben für den Augenblick flüchtig 
hinansbaut, wie die Spinne Ihr wunderbares Gewebe. 


N 
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2. u 

Bevor ich die brieflichen Mittheilungen gebe, fei mir noch .ers 
laubt, zu erzählen, auf welche unerwartete Weiſe ich mit dem 
weſtindiſchen Pflanzer in Verbindung kam. 
Giner meiner freundſchaftlichen Bekannten, mit welchem ich, 
außer geſelligen Verhaͤltniſſen, keine nähere Berlihrung hatte, wat 
geſtorben. Nach ſeinem Tode fand ſich ein verſchloſſener, ſchon vor 
mehreren Jahren von ihm geſchriebener Brief vor, worin er mich 
erſuchte, Vormund und Beiſtand feiner hinterlaſſenen Familie zu 
werden. 

An einem ſchoͤnen Sommertage des Jahres 1823 theilte mir 
die kraͤnkliche Wittwe, nicht ohne Beftürzung, ein aus der Ha⸗ 
vannah an ihren verfiorbenen Gemahl eingelaufenes Schreiben 
mit, worin demfelben von einem feiner Freunde in Cuba die Ans 
Tunft von deſſen jungem Sohn, einem Mulatten, angekünbigt wird, 
der nun auf der Veberfahrt von Weflindien nach Europa fei. Der 
Knabe follte in ver Schweiz erzogen und unterrichtet werben. Die 
beiden Freunde Hatten ſchon, In früherm Briefwechfel, bie nöthige 
Uebereinfunft wegen der fernern Pflege und Beſtimmung des juns 
gen Weſtindiers abgefchloffen. Mir blieb nichts übrig, ale bie 
von dem DVerfiochenen eingegangenen Berpflichtungen zu erfüllen. 

Der kaum neunjaͤhrige Knabe traf glücklich bei mir, von feiner 
weiten Meife, ein; ein hübſches, wildes Kiud, deſſen unbänbige 
Lebhaftigleit, deſſen plößliche Hebergänge von tieffter Traurigkeit 
zur ausgelaffenen Freude, das heiße afrikaniſche Geblüt verrathen 
haben würden, wenn es auch fein fchlanfer Wuchs, feine geſchmei⸗ 
dige Beweglichkeit, feine farbige Haut und das feingefräufelte Haupt⸗ 
Haar nicht verkündet hätten. Gr war ber. Sohn einer jungen Nes 
gerin, Agrippina Conga, deren Reize den weltbürgerlichen 
Pflauzer auf Cuba gefeffelt hatten. Aus der allgemeinen Hoch⸗ 
atpinng zu fließen, mit welcher fie, noch fehr jung, bei ihrer 
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Auoſchiſſung in der Havannah, nachher In der Kolonle, von fämmts 


lichen Negern behandelt wurde, fo wie nach ihren eigenen Anbens 
tungen, feheint fie die Tochter over Verwandtin eines Töniglichen - 
Geſchlechts aus dem Innern Afrika's geweſen zu fein. Mehr als 
ihre Herkunft, zog nachher ihre Schönheit die Bewunderung an, 
und ſelbſt ein europälfches Auge Eonnte, ohne von der ſchwarzen 


Varbe der Sammethaut beletbigt zu werben, bie Liebenswärbigfeit 


ver afrifanifchen Grazie anerkennen, deren Wangen, „tie burg 
die Finfterniß eines getrübten Himmels das Morgenroth,“ glühten. 
Mein Erfles war, den Vater fiber das Schickſal feines Kindes 


‚ zu beruhigen, welches er auf dem Ozean wußte, während er ſchon 


den Tod feines Freundes erfahren hatte, und dies Kind feiner Liebe 

nun fremd und allein in einen andern Welttheil Bingeworfen flehen 

follte. Die Lage des Mannes ſchien mir. eine der ſchrecklichſten, 

die ein Bater empfangen Tann. Ich fagte ihm Alles, was ich von 

mir felbft wußte, um ihm Bertrauen zu einem Unbelannten eins 
anflößen. 

„Das Schidfal ſchenkte mit ein,” antwortete er, „in fihöner, 
wohlthätiger Laune unerwartet einen getreuen, aufgellärten, bies 
dern Freund. Es hat ihm gefallen, mir viefen, eben fo unerwartet, 
in einem der wichtigften Augenblidde meines Lebens zu rauben. Unb 
nun, als bereuete es felbft die anfcheinende Härte, überrafcht es 
mich beinah’ ohne Zeitverluft mit dem edelſten Erſatz. Ich unters 
werfe mich, wie ich foll, in Demuth feinen Fügungen und ems 
pfange mit dankbarem Herzen feine Wohlthat, entfchloflen, fie 
furchtlos zu genießen, fo lange es dem ahtigen Lenker ber Schickſale 
gefällig fein mag. . 

„Ich kann mid bei Ihrer Kengfichteit, fih zu legitimiren, 
des Laͤchelns nicht enthalten. Glauben Sie mir, daß wir Schweiger 
bier, wenn wir auch beinah’ zu Ihren Antipoven gehören, Ihren 
Namen nicht kennen follten und wohl noch mehr, alt ven Rumaut 
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Bevor ich bie brieflichen Mitiheilungen gebe, fei mir noch er⸗ 
laubt, zu erzählen, auf welche unerwartete Weiſe ich mit dem 
weſtindiſchen Pflanzer in Verbindung kam. 
Giner meiner freundſchaftlichen Bekaunten, mit weichem ich, 
außer geſelligen Verhaͤltniſſen, keine naͤhere Berührung hatte, war 
geſtorben. Nach ſeinem Tode fand ſich ein verſchloſſener, ſchon vor 
mehreren Jahren von ihm geſchriebener Brief vor, worin er mich 
erſuchte, Vormund und Beiſtand feiner hinterlaſſenen Familie zu 
werden. 

An einem ſchoͤnen Sommertage des Sahres 1823 theilte mir 
die kraͤnkliche Wittwe, nicht ohne Beflürzung, ein aus der Has 
vanuah an ihren verflorbenen Gemahl eingelaufenes Schreiben 
mit, worin bemfelben von einem feiner Freunde in Cuba bie Ans 
Tunft von deſſen inngem Sohn, einem Mulatten, angefünbigt wird, 
der num auf der Ueberfahrt von Weſtindien nach Europa fei. Der 
Knabe follte in der Schweiz erzogen und unterrichtet werben. Dig 
beiden Freunde Hatten ſchon, in früherm Briefwechſel, vie nöthige 
Uebereinfunft wegen ber fernern Pflege und Befimmung bes jun⸗ 
gen Weflindiers abgefchlofien. Mir blieb nichts ‚übrig, ale bie 
von dem Verftorbenen eingegangenen Berpflichtungen zu erfüllen. 

Der kaum neunjährige Knabe traf glücklich bei mir, von feiner 
weiten Reife, ein; ein hübſches, wildes Kind, defien unbänbige 
Lebhaftigkeit, deſſen plößliche Mebergänge von tieffter Traurigkeit 
gur ausgelaffenen Freude, das heiße afrifanifche Geblüt verrathen 
haben würden, wenn es andy fein ſchlanker Wuchs, feine geichmeis 
dige Beweglichkeit, feine farbige Haut und das feingefräufelte Haupt⸗ 
Saar nicht verkündet hätten. Er war der Sohn einer jungen Ne 
gerin, Agrippina Conga, deren Reize den weltbürgerlichen 
Pflanzer auf Enba gefefielt Hatten.. Aus der allgemeinen Hoch⸗ 
achtung zu fchliegen, mit welcher fie, noch fehr jung, bei ihrer 
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Ausoſchiſſung in der Havannah, nachher in der Kolonie, von fammts 
lichen Negern behandelt wurde, fo wie nach ihren eigenen Anbeus 
tungen, ſcheint fie die Tochter ober Verwandtin eines Töniglichen - 
Geſchlechts aus dem Innern Afrika's gewefen zu fein. Mehr als 
ihre Herkunft, zog nachher ihre Schönheit die Bewunderung an, 
und felbft ein europäifches Auge konnte, ohne von der fehwarzen 


Varbe der Sammethaut beleidigt zu werben, die Liebenswürbigfeit 


ber afrifanifchen Grazie anerkennen, beren Wangen, „wie durch 
die Finfterniß eines getrübten Himmels das Morgenroth,“ glühten. 
Mein Erſtes war, den Vater über das Schidfal feines Kindes 


znu beruhigen, welches ex auf dem Ozean wußte, während er ſchon 


den Tod feines Freundes erfahren hatte, und dies Kind feiner Liebe 
nun fremd und allein in einen andern Welttheil Hingeworfen ſtehen 
ſollte. Die Lage des Mannes fehlen mir. eine ber ‚fchredlichiten, 
die ein Bater empfangen kann. Ich fagte ihm Alles, was ich von 
mir felbft wußte, um ihm Bertrauen zu einem Unbelannten ein- 
anflößen. 

„Das Schiefal ſchenkte mir ein,“ antwortete er, „in fihöner, 
wohlthätiger Laune unerwartet einen getreuen, aufgeflärten, bies 
dern Freund. Es Hat ihm gefallen, mir.diefen, eben fo unerwartet, 
in einem ber wichtigfien Augenblicke meines Lebens zu rauben. Unb 
nun, als bereuete es felbft die anfcheinende Härte, überrafcht es 
mich beinah’ ohne Zeitveriuft mit dem edelſten Erfab. Ich unters 
werfe mich, wie ich foll, in Demuth feinen Fügungen und em⸗ 

pfange mit dankbarem Herzen feine Wohlthat, entſchloſſen, fie 


furchtlos zu genießen, fo lange ee dem ahtigen Lenker der Schiäfele _ 


gefällig fein mag. 

„Ich kann mich bei Ihrer Aengſlichteit, ſich zu legitimiren, 
des Laͤchelns nicht enthalten. Glauben Sie mir, daß wir Schweizer 
hier, wenn wir auch beinah' zu Ihren Antipoden gehören, Ihren 
Namen nicht kennen follten und wohl noch mehr, als den Namen? 


\ 
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Heimath, dem Nichts, verfioßen bin. Zwar meine Bibliothek. if 
Hein; fie enthält aber doch etwas Weniges von Reifebefchreibun: 
gen, geſchichtlichen, naturwiſſenſchaftlichen, mathematifchen, aftros 
nomifchen und andern Werfen. Bon veutfchen Büchern beſitze ich 
nichts, ale über Moral und Religion. - Laffen Sie mir aber noch 
Langsdorfs und Vega's fämmtliche mathematifche Schriften, 
Käftners Geſchichte ver Mathematif u. f. w. > aufommen: fo bin 
ich reich. 


4. 


Meine Pflanzer⸗Lebensart hat ſich in achtzehn Jahren mehr⸗ 
mals verändert, nur nie in ihrer urſprünglichen Abgeſchiedenheit. 
IH habe in diefer weftinbifchen Cinſamkeit dns Gefühl, welches 
man auf den Gipfeln hoher Berge hat. Ich fiehe Gott und der 
Natur näher, je entfernter ich mich von den thörichten Qualen 
der Menfchen fehe, welche fle fich mit Teivenfchaftlicher Verſtandes⸗ 
verblendung erſchaſſen. Ehen darum muß es felbit unter den Wil: 
den behaglicher wohnen fein, ald unter ben durch die gefellfchafts 
lichen Berhältniffe erfünftelten und verfchrobenen Leuten. Denn 
jene find, wie alle Kinder, noch natürlich. Sch verfiehe hier Rouf > 
feau’s Gedanken beffer, als in Curopa. 

Im Anfang glich meine Lebensweife einer Robinfonabe. Alles 
fehlte; für Alles mußt'. ich erfinden. Im dritten Jahre hätte biefer 
Zuftand, mit meiner erfien Kaffees Aernte, wohl wenigſtens eine 
Tünche von Ziviliſation annehmen follen; aber durch den verberbs 
chen Einfluß des fpanifchen Krieges und bes berüchtigten Kon⸗ 
tinentalfyfleme, wurde im Gegentheil jede Blüte meines Außern 
Gluͤcks zerfiört, bis zum allgemeinen Frieden. Bon da erſt hat 
ſich meine Lage fo verbefiert, daß mir heute im diefem Betracht 
nichts mehr zu .wänfchen übrig bleibt. 
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Gelehrſamkeit durchaus abhold zu fein. Bon fo vlelen Verſuchen, 
dieſelben in die engliſchen, franzoͤſiſchen und andern Kolonien zu 
verpflanzen, weiß ich wenigſtens keinen, der je gelungen wäre 


- @inige der. ſüdlichen Staaten Nordamerika's haben koſtſpielige 


Sufitute errichtet, - und wenden alles Mögliche an, um biefelhen 
im Krebit zu erhalten; aber audy dort bat es bisher damit gar 


nicht recht glüden wollen. Und wenn es anders nicht deu Aeltern 


durchaus an Mitteln gebricht, fo laſſen fie ihre Söhne, nachdem 
diefe die Kinderfehulen durchlaufen haben, in den nörblichen Pros 
vinzen erziehen. 

Dennoch würbe hier in Cuba, wegen befonderer, anderswo 


- nicht obwaltenber Umftände, ein Verfuch von der Art, wie Sie 


denfelben befchreiben, vielleicht gemacht worden, und auch gelune 
gen fein, wenn nicht über das MWeltmeer herüber bie politifche - 
Muckwirkung eingetreten wäre, welche unter ben Fittigen der hei⸗ 
ligen Allianz ganz Europa fühlt. In dem fchönen Frankreich fos 
gar find, wie ich Höre, bie fröres ignorantins und die Jefniten 
zum Behuf der Erziehung angenommen. Ber in Spanien dazu 
verlangt wird, mag Ihnen befier befannt fein, als mir. Hier aber 
iſt's von jeher gehalten worden, wie im Mutterlande. 

Rechnen Sie dazu noch eine Art von nationaler Giferfucht ober 


vielmehr Scheelfucht gegen Fremde, von welcher bie einheimifchen 


Gelehrten, d. i. die Geiſtlichen, noch weniger frei ſind, wie das 
Bolf und der Böbel, fo werben Sie ſich mit einemmale richtig 
vorſtellen Tonnen, welche Rolle befiere Schulanſtalten durch her⸗ 
beigerufene Männer in dieſem Lande fpielen würden. 
— Ich ſelbſt bin hier nicht ganz ohne Bücher. Es iſt meinem 
Geiſte Beduͤrfniß, mit den beflen Geiſtern zu leben und zu ver: 
ehren, die auf dem Erdball erfchienen find. Müßt' ich fie ent⸗ 
bebren, würd' ich im weiten Erdball einfam wohnen, und biefes 
als einen Verbannungeort betrachten, in welchen ich aus ver erften 


x 
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Heimath, dem Nichts, verſtoßen bin. Zwar meine Bibliothek iſt 
Hein; fie enthält aber doch etwas Weniges von Reiſebeſchreibun⸗ 
gen, geſchichtlichen, naturwiſſenſchaftlichen, mathematifchen, aftros 
nomifchen und andern Werfen. Bon veutfchen Büchern befike ich 
nichts, als über Moral und Religion. - Laffen Sie mir aber noch 
Langsdorfs und Vega's fämmtliche mathematifche Schriften, 
Kaͤſtners Geſchichte der Mathematik u. ſ. w. zukommen: fo bin 
ich reich. 


4. 


Meine Pflanzer⸗Lebensart hat ſich in achtzehn Jahren mehr⸗ 
mals verändert, nur nie in ihrer urſprünglichen Abgeſchiedenheit. 
Ich Habe in diefer weſtindiſchen Cinſamkeit dns Gefühl, weldes 
man auf den Gipfeln hoher Berge hat. Ich ſtehe Gott und der 
Natur näher, je entfernter ich mich von den thörichten Qualen 
der Menfchen fehe, welche fie fich mit Leivenfchaftlicher Verſtandes⸗ 
verblendung erfchafien. Eben darum muß es felbft unter den Wil 
den behaglicher wohnen fein, als unter den durch die gefellfchaft: 
lichen Berhältniffe erfünftelten und verfchrobenen Leuten. Deun 
jeue find, wie alle Kinder, noch natürlich. Ich verfiche hier Rouſ⸗ 
feau’s Gedanken befier, als in Europa. 

Im Anfang glich meine Lebensweife einer Robinfonade. Alles 
fehlte; für Alles mußt’-ich erfinden. Im dritten Jahre hätte biefer 
Zufland, mit meiner erflen Kaffee» Hernte, wohl wenigflens eine 
Tünche von Sivilifation annehmen follen; aber durch den verderb⸗ 
lichen Cinfluß des fpantfchen Krieges und des berüchtigten Kon⸗ 
tiuentalfyflems, wurde im Gegentheil jede Blüthe meines äußern 
Gluͤcks zerftört, bis zum allgemeinen Frieden. Bon da erft hat 
ſich meine Lage fo verbefiert, daß mir heute im dieſem Betracht 
nichts mehr zu wünfchen übrig bleibt. 


Die Pflichten meines Gewerbes beſchaͤftigen mich unabläffig, 
das ganze Jahr durch, Feier⸗ und Werktage, von früh. Morgene 
bi6 Nachts. Ich genieße erſt von Abends acht Uhr an täglich, 
aber in Kleidern, einer vorbereitenden Ruhe von wenigen Stuns 
den; dann Fann ich zwei bis drei Stunden ohne Nachtheil der Ger 
ſundheit, ungeflört mir felbft eben, daß der Geiſt feiner froh werde. 

Und Morgens ift mein Erſtes, daß ich In meinen Lehnfluhl, im 
Lieblingewinkel meines Schlafkaͤmmerchens, in gänzlicher, koͤrper⸗ 
licher Unthätigfeit fipend, eine Cigarre rauche und eine Schaale 
bittern, Talten Kaffee's trinke; Alles im Zinftern, vor Sonnens 
aufgang. Das foll mein Betrachtungsflundchen fein. Da laß ich 
Welt und Leben, das Vergangene, das Kommende, traumhaft an 
mir vorübergleiten. Gin ſtaͤrkendes Seelenbad! Aber es duünkt 
mich, auf ben. vom langen Liegen ſchlaff gewordenen Körper wirkt 
diefe Ruhe wohlthuend ein. 

Mit erfiem Slimmern des Tageslichts werben meine Sente auf 
ihre verſchiedenen Arbeitspläge vertheilt. Dann geh’ ich zum Kranken⸗ 
beſuch. Hab’ ich diefen vollendet, begeb’ ich mich zu Fuß ober zu 
Pferde durch die Pflanzungen zn den Arbeitern, das Nöthige aus . 
zuorbuen. ch vermweile bei ihnen bis zum Frühſtück, um 9 und 
. 10 Uhr. Auf diefes folgt meine Siefte; dann mancherlei häusliche 

Beichäftigung,, abermaliger Beſuch der Arbeitenden bis zum Mits 
tagemahl, um 3 oder 4 Uhr. Noch zum drittenmale befichtige id, 
- was meine Leute mit ihrem Tagewerke geleiftet haben; gehe noch 
einmal au has Lager der Kranken; es werben bie erforberlichen 
täglichen Schreibereien beforgt und die Anorbnung für den fünf 
tigen Tag getroffen. 

Das iſt das Bild vom Ginerlei meiner Tage. Beſuche, un⸗ 
vermeiblicger Briefwechfel und eiwa ein anhaltendes Regenweiter 
find die einzigen Ausnahmen. Die flille Wiederholung meines 
hung, wie ber Sonne Lauf, läßt mir faum mehr noch zu wün⸗ 


) 
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ſchen übrig, als einen biedern, aufgellärten Freund in unmittel⸗ 
baver Rachbarfchaft, mit dem ich höhere Gedanken wechfeln könnte, 
meinen Geif auszubilden. Er fehlt mr! 

Anfangs anf die Geſellſchaft meiner Schwarzen allein befchränft, 
beſaß ich mehrere Jahre hindurch nur zwei Bücher, ein Bänt« 
en mathematiſcher Abhandlungen und Bicero’s Neben, welche 
sch, wie Sie wohl denken können, aͤußerſt liebgewonnen. Und zers 
- febt, wie fie nun ausfehen, bewahre ich fie jedt dennoch wie Res 
liquien auf. Nein, Sie haben feine Borfiellung davon, wenn man 
Sabre lang für Geiſtesnahrung nur auf ein paar Schüfieln befchränft 
bleibt, wie man da jeben einzelnen Gedanken, ich möchte fagen, 
jedes Wort des Schriftfiellers durſtig ansſangt, um das eigene . 
Gebankenleben zu friften, Damit es nicht ſterbe. Und man gewinnt 
dabei noch lernend viel. Lefen if nur Anregen ber Geiſtesthätig⸗ 
feit; und nur das Selbfigedachte und das Durchdachte iſt pas Bes 
lernte. Bielleferei iR Bielfchwelgerei, welche ungefunde Säfte er⸗ 
zeugt, geiflige Aufgebnufenheit und Mattheit. — Die Engländer 
hatten mir, fehon im Jahr 1803, meine Heine tragbare Bibliothek, 
. neh Allem, was ich damals von Effekten in dieſer Welt befaß, 
aus Irrthum auf meiner Flucht von St. Domingo abgenommen. 

Die politifcden Bewegungen in Cuba flören mich am wenigs- 
ſten. Ihre freundfchaftlichen Beforgnifie von Gefahren für mid 
müfjen mir ſchmeichelhaft fein, aber bis jetzt Hat fie nichte gerecht: 
fertigt. Ich Habe num vier Stantsveränderungen in diefem Lande - 
- erlebt, welche aber nicht nur ohne Blutvergießen, fondern auch 
auf die glimpflichſte Art von der Welt abgelanfen find. Wie noch 
überall in unferm Jahrhundert, bilden die Menfchenfreunde und 
einſichtsvollen Geiſter auch Hier Die Minderheit, Adel und Geiſt⸗ 
lie, mit dem Böbel in natürlicher- Wahlverwandiſchaft ftehend, 
erdrücken durch ihre Maffe, was Befieres auflommen möchte. 

- Unfere Ereolen, welche die Mehrheit der Hiefigen ſpaniſchen 
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Ginwolmer ausmadgen,, Hub zivarı, wie beinahe alle Treolen, ein 
Ühkchtiges, heftiges, prahlendes und Hochuikthiges Volkchen, aber 
im Grunde weder boshaft noch bitbürfiig, ausgenommen bie Hefe 
bes Volks, die aber auch aller Orten die naͤmliche iR. Die aller 
größte Zahl iR hoͤchſt unwiſſend, und von Kinbsbeinen auf gewohnt, 
blindlings zu gehorchen und zu verehrten, was ihre Bäter ſchou 
verehrt Haben. Gben fo allgemein iſt es ihnen augeerbt, auss 
ſchließlich mit Vergnügen gemeinfler Art vie Zeit zu tödten une 
Geld zu erwerben, ohne ſich um etwas Höheres zu bekkmmern. 
Bei den aus dem Mutterlande heriberpofaunten und hochklingen⸗ 
den Gortess Worten von Vaterlandsliebe, Volksrechten, Konſti⸗ 
tutionen, Heldenfinn u. f. w. fpitten freilich einige die Ohren. Weil 
fie aber im Grund nicht viel aus denfelben zu machen wußten, 
- und weil eine neue Orbnung der Dinge, gut ober ſchlecht, nicht 
ohne wiederkehrende Derwirrungen bei einem Volke einzuführen 
war, welches erfi noch das Buchftabiren zu lernen bat: fo wurben 
fie des wenig einträglichen Spieles überdrüſſig, und jedesmal bald 
geneigt, fi die Wievereinfegung alter 2egimitäten ganz gleichs 
müthig gefallen zu lafien. Der Menfch übrigens ift unter der heißen, 
wie unter der Falten Zone ein Gewohnheitsthier. 

Die hiefigen europäuſchen Spanier bewegen ſich ungefähr 
wie ihre Brüder in Europa, doch vielleicht etwas gelafiener, weit 
ſchlaffer. 

Sie machen aber bei weitem die kleinere Zahl aus; werden 
von den Creolen mit einiger Ciferſucht beobachtet und laſſen ſich 
auch gern etwas Kränfendes gefallen, wenn man ihnen nur nicht 
das Geld: Erwerben erfchwwert. 

In politifcher Hinficht wird. von den Negern wegen ber bes 
trächtlichen Volkszahl der Weißen nicht eher zu fürchten fein, bie 
ſich die Weißen felber eutzweien und eine Partei biefelben gegen 
die andere bewaffnet, wie das ehemals in St. Domingo der 

fg. Rev. VI. 8* 
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Fall war. Dec das iR in Cuba, meines Dafürhaltens, nod 
lange nicht zu beforgen. In Amerifa und Weſtindien bildet vie 
Hautfarbe der Menfchen ein Kaflenwefen, wie irgend in Gurope 
der adeliche Stammbaum, oder der Prieflerrod. Hier gleicht der 
Greole dem neuen Abel; tief flieht der Mulatte unter dieſem“), 
und der Mulatte ſieht flolz auf den Neger nieder. Kaſtenſtolz ift 
eine Sumpfpflanze, aus dem Schlamme unferer eigenen Thiernatur 
aufgeſchoſſen. Wir müflen jene gelafien erbniden, bis die moras 
liſche Entſundigung unfers Gefchlechts „fie verichwinden macht. 


. 58. 


Ich ſchreibe Ihnen aus Sta. Thereſa, der Pflanzung eines 
meiner Freunde. Jährlich breis bis fünfmal komme ich hierher 
auf Befuch, oder zur Inſpektion, bald auf längere, bald auf Fürs 
zere Zeit. Wir Haben in hiefiger Gegend nur eine amerifanifche 
Famille als Nachbarn, mit der wir feit zwanzig Jahren in traus 
licher Bekanntſchaft leben. Die Weihnacht: und Ofterfeiern find 
unfere eigentlichen Feſte, in denen wir uns gemeinfam des Das 
eins freuen. 

Sta. Therefa liegt am öftlicden Abhange einer Gebirgefette, 
welche fich von hier aus ungefähr 50 Stunden bis nahe ans äußerſte 
wetliche Ende der Infel erſtreckt. Berge und Thäler viefer Bergs 


*) Als ich im Frühiahr 1830 den Sohn des Pflanzers zur Rücktehr in 
feine Heimath na Havre begleitete, und ich mich dort eines Abends 
mit ihm zur Wirthôtafel ſetzte, gerieth ein an derſelben beſindlicher 
nordamerikaniſcher Schiffstapitän bei ver Erſcheinung des 
‚jungen Dulatten, und über den dadurch verlenten Anfand, in folde 
Berlegenheit und Unruhe, daß er ven Tiſch und feine Gemahlin 
verlieh, dir ihm vergebens heimlich zurüchhalten wollte, 
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kette gleichen in ihrer aͤnßern Form dem oͤſtlichen Jura von Solo⸗ 
tharn bis Brugg; und beawegen, und dem Vaterlande zu Ehren, 
nannte ich meine Pflanzung bie Kolonie am Jura. Ste legt 
22 Stunden weſtlich von der Savannah und drei Stunden weſt⸗ 
licher ale Sta. Therefa. 

Sie wüuͤnſchen nähere Kunde von meiner Pllanzung. Wohlen 
benu! Denken Sie fi einen Raum von ungefähr 700 Juchart 
Landes (jede von 35,000 bis 40,000 @eviertfcguhen) oder, wie 
wir’8 hier nennen, von 16%, Seviert:Gavaleries. Davon ſind nun 
bis jegt 145. Juchart mit Kaffee bepflanzt und etwa 45 Juchart 
mit Lebensmitteln und Bichfutter. Das Hebrige iſt noch ein im⸗ 
mergrüner Wald. Zwei große Bäche und eine Menge Pleinere, 
auch Quellen von vortrefflichem Waſſer, erfrifchen das Ganze. 
inige unbedeutende Flächen ausgenommen, iſt alles Hügelland. 
Bon meinen ſchon angepflanzten 162,000 Kaffeebäumen haben vor- 
zwei Jahren 31,000 ältere und 54,000 jangere Bäume mir 57,000 
Pfund Kaffee und letztes Jahr 40,000 Pfund von verfchienenen 
Dualltäten eingetragen. 

Die Borlefe des Kaffees fängt hier in den Bergen Ende 
Juli's oder Anfang Auguſts an; die eigentlihe Nernte aber Ende 
Septembers, ober Anfang Dftobers, und die Nachlefe Ende Des 
zembers oder Anfang Februars, und biefe dauert oft bis in den 
März. In den Iwifchenräumen diefer Zeiten befchäftigt fich der 
Bflanzer mit den vielen andern Arbeiten ,_ unter denen das Auss 
jäten bes Unkrauts die beirächtlichfte if. Je nach der mehr ober 
weniger füblichen Verflachung der Berge, muß dies Gefchäft jährs 
lich zwölf: bis fünfzehmmal wiederholt werben. Anßervem muß 
in jenen Zwiſchenzeiten das Trodnen und Mahlen des Kaffee’s 
vorgenommen fein; d. i., der Pflanzer Täßt bie ausgetrocknete 
Kirche, von welcher die zwei Kaſſeebohnen ben Kern bilden, durch 
ein von Ochſen oder Pferden im Kreife Herumgetriebenes, Hölgerne®, 
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aber ſtarkes Rab zerknirſchen; dann Alles durch die Schwingmlchle 
laufen; nachher anf Tiſchen fortiren, vollends reinigen umb fo 
endlih, iu Säcken verpackt, nach der Stabi Havannah veriaden. 

Dies if nicht die einzige Sorge des weſtindiſchen Pflanzets 

Gr fest, an bie Stelle der abfterbenven, friſche Bäume in feinen 
Kaffeepflanzungen ; erweitert diefe; macht neue Anlagen. Er be⸗ 
forgt die Aufaaten ver Yutterfräuter und menichlichen Rahrumge- 
mittel. Der Reis bringt ihm jährlich eine, die Bohnen nub das 
Türkenkorn jährlich zwei regelmäßige Aeruten. Gr macht Walk: 
ſtücke urbar zum Anbau. Er unterhält feine verſchiedenen Gebäns 
lichkeiten, Wege, Einhägungen u. ſ. w., furz, er hat immer voll- 
auf zu fihaffen, und. genug, um nur alle Arbeiten zweckmaͤßig an: 
zuorbnen. In dem wnaufhörlichen Wechfel der Thätigfeit beſteht 
die Annehmlichkeit des weſtindiſchen Pflanzerlebens, welches ich 
noch dem europälfchen vorziehen möchte, weil Gier Alles ohne Unter⸗ 
laß lebendig und rege if, und Feine todte Jahreszeit dazwiſchen 
tritt. Hier ſchlaͤft die ewig ſchöne Natur nie. 

Die Zahl meiner erwachſenen und arbeitsfähilgen Neger beläuft 
fich gegenwärtig nur anf 25 Mannss und 25 Weiböperfonen, wo⸗ 
von 9 Paare verheirathet find. Creolen von 1 bis 13 Jahren gibt 
es bei mir nur 11, weil alle die afrifanifchen Mädchen, als ich 
fie erhielt, noch fehr jung waren. Im Laufe von 18 Jahren hatt’ 
ich das feliene Glück, nur drei Afrifaner durch den Tod zu ver: 
tieren; einen Greis vor Alterefchwäche und zwei Maͤdchen an kriti⸗ 
ſchen Weiberkrankheiten. Dennoch fehlte es nie an häufigen Kranken. 
Alte ſchon aus- Afrika hergebrachte Schaden ober Würmer, ober 
Katarrhe find die gewöhnlichften Uebel berfelben. x 

Alte find gute, getaufte, vömichstatholtiche Ehriften, die regel⸗ 

- mäßig jeden Abend Betſtunden halten. Wer ſich verheirathen 
will, dem ſteht's frei. Die Unkoſten ber Zeremonie And gering. 
Es verſteht fih, daß dieſe der Herr beftreitet. 
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Zeder Familie mit ihren kleinſten Kindern babe ich ein eignes, 
reinliches Zimmer gegeben, deren drei ein befonberes Gebäube 
anemadhen. Wille dieſe Bebänne Reben immer ſechszig Schub von 
einander entfernt. Die Unverheiratheten bewohnen, jedes Ges 
ſchlecht abgefondert, ein befonderes, geräumiges Gebaͤude, und 
werben bes Nachts, zu beſſerer Brhaltung der Sucht nnb Ghrs 
barkeit, unter Schloß und Riegel gehalten. Die Berbeiratheten 
möüflen um halb eilf Uhr Nachts in ihren Simmern fein, wo fie fi 
einſchließen mögen, wenn es ihnen gefällt. Dieje Leute ſchlafen 
in erhöhten, Hölgernen Bettgeſtellen, weich und mit guten wollenen 
Deden verfehen. 

Die Männer erhalten jaͤhrlich an Kleibungskäden zwei Arbeits: 
hemden nnb zwei Paarx Langhofen von guter ruſſiſcher ober deut⸗ 
feher Leinwand; dazu noch ein wollenes Hemd; bie Weiber zwei 
fange, bis an die Füße reichende Hemden von der nämlichen Leins 
wand und ebenfalls ein Wollenhemd. Schuhe und Strümpfe find, 
wie in Aſrika, außer der Mode. Rur wenn es bie Roth erforbert, 
gibt man ihnen Schuhe. Lurnsfleiver und Bupfachen, die ihnen 
weniger, als den ärmern Klaffen in Curopa mangeln, ſchaffen fie 
fich entweder felber an, over erhalten fie als Geſchenke, als Bes 
lohnungen ihres Wohlverhaltens, oder bei Hochzeiten und Taufen. 

Tabak und Bfeifen haben alle meine Reger frei. Man kocht 
täglich zwei Gemhfes Mahlzeiten für fie. Nachteſſen und Frühſtück 
beforgen fie fich felber Abends in zwei abgefonderten Negerküchen. 
Alle zwei Tage erhält jede Berfon ein Biertelpfund Fleiſch, ober 
auch Fiſch. Branuiwein empfangen fie zur Grquidung nach Rrenger 
Arbeit, oder fo oft fie naß geworben find und bei großer Kälte. 
Bunbern Gie ſich nit, wenn ich von großer Kälte inner ben 
Wendekreiſen rede. Wie verfiehen darunter, wenn Mittags in ber 
Gone das Bahrenheits- Thermometer, obgleich nur fhr kurge Dauer, 
auf 62 Grad finft (ober 12 bis 130 Reaumur). Gie fehen daraus, 
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daß unfere -fogenannten SHaven weniger barben, als zahflofe 
europäifche Bawernfamilien zwifchen dem bortigen Prachtaufwand 
der Städte. Mit dem, was meine 70 Neger und Mulatten und 
Greolen wegwerfen oder vergeuben, Tönnte man orbentlidh noch 
eben fo viele dürfiige Europäer erhalten. Denn Obſt, Früchte, 
Lebensmittel aller Art, wie fie die Pflanzung bervorbringt, ges 
nießen fie nach GHerzensluft und Belieben des Baumene. Jeder 
und Jede Hat ohnehin einen eigenen Fleinen Küchengarten, 4000 
bis 5000 Geviertſchuh groß. Da fäet und pflanzet man fi, was 
behagt, und fihaltet mit dem was wächst, nach Willkür. 
An Werktagen beginnt die Arbeit der Schwarzen mit ber erflen 
Tageshelle, und endet bei Anbruch ver Nacht. Zweimal wird fie 
durch Frückſtück und Mitiagsbrod, jedesmal eine Stunde lang, 
unterbrochen. Leichtere, alltägliche Nebengefchäfte, wie Zutragen 
von Lebensmitteln, Holz, Wafler, Butter u..f. w. werben, bei 
guter Witterung, bis um 8 Uhr Abends fortgefept. Am Sonns 
abend Hört, mit Gintritt der Dunfelgeit, alle Arbeit anf; es wird 
. Branntwein ausgeiheilt; man zieht die Staatsflciver an; man tanzt, 
fingt und trommelt Bis gegen Mitternacht. An Sonns und Feier⸗ 
tagen wird zwar auch, doch nur bis 11 Uhr Morgens gearbeitet. 
Meine Schwarzen find ein fröhliches, forgenlofes Voͤlkchen. 
md, Alles wohl erwogen, ihren Urfprung, ihre Geiftesfäßigkeiten, 
fSre gegenwärtige Lage unter meiner Herrfchaft Halte ich für weit 
glädliher, ale die aͤrmere Bolksflaffe in europälfchen Ländern. 
Ihre Tugenden und Lafler find zwar die von Wilden, und dazu 
gefellen fich noch alle bie den: vererbten Sklavenſtand anklebenden 
Gebrechen und Fehler; dennoch, foll ich es Ihnen geliehen? den⸗ 
noch will ich Lieber mit Ihnen zu thun haben, als mit ber niebrigen 
Volksklaſſe des alten Welttheils, die freilich freier, aber auch vers 
berbter umd wäüfler if. Fur das, was fie find, ober das, für 
was ich fie Halte, lebe ich vergnügt genug unter ihnen, und nur 
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aͤußerſt felten ſeh' ich mich gezwuugen, ſtreuge Strafen gegen fle 
zu verordnen. 

Da haben Sie nun das Bild vom Thun und Treiben eines 
weſtindiſchen Pflanzers, der in aller Form, Herr und Freund, 
Arzt nnd Richter, Lehrer und Berforger, kurz Alles in Allem für 
feine Kolonie if und fein muß. 





6. . 
HKHavannah, 1826, 


Seit vierzehn Tagen bin ih nun zum erſtenmal wieber zum 
Beſuch in dieſe Stadt gezogen.. Unterwegs und hier Hab’ ich große 
Beränberungen angetroffen. Die Einwohner der Infel haben ia 
biefem Zeitraum vielleicht größere Fortſchritte im allgemeinen 
Wohlſtand, in geſchmackvoller Auswahl ihrer Lebensbequemlichs 
feiten unb in glänzender Glaͤttung ihrer Sitten getan, als in 
dem unmittelbar vorher verfloffenen Halbjahrhuudert. 

Was mir am beften gefallen Hat, ift bie Menge ver Schulen, 
die nun aller Orten, auch in den Heinften Dörfern, angelegt wors 
den find. Darunter ſind viele fogenannte Lankaſterſche. Auch fehlt’s " 
nicht au Erziehungsanftalten, bie man ſonſt Benflonate hieß. Der 
Geiſt des Dolls fcheint fih ungemein verwandelt zu Haben, uud 
ein guter, alttatholifcher Chrift muß ohne Zweifel mit frommem 
Bedauern wahrnehmen, daß auf das zu den Sinnen fprechenbe 
Aeußere der klirchlichen Uebungen gegenwärtig uicht mehr fo viel, 
wie einft gehalten wird; daß bie feierlichen Betumgaͤnge nicht nur 
minder zahlreich gefchehen, fondern auch nur vom niebrigften Pobel 
Begleitet find; daß die Geiſtlichkeit, beſonders aber die Moönche 
und Nonnen, ein Großes von ihrem vormaligen Heiligenglanz und 
Ginflug verloren haben. 

Bie kurz und flüchtig auch nie zwei Eonflitutionellen Zeiträume 
Spaniens in Enba waren, mäflen fie doch unerwartet tief in das 
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Bollsleben eingewirkt haben. Nicht minder mag die Toleranz 
des hieſigen Bifchofs, dem wir auch mehrere gemeinnkgige Aus 
ſtalten verbanfen, zu biefen mid: überraftgenben Beriigberungen 
beigetragen haben. 
WDoan ben ungeheuern Balbungen, bie ſich ehemals zwifchen 
meiner Niederlaſſung am Cuba: Jura, und der Stadt, in einer 
Länge von ungefähr 22 Stunden ausfirediten, fieht man nur noch 
wenige einzelne, zerfiveute Gehölze. Das Land iſt urbar gemacht 
worden und wirb weit verflänbiger angebaut, venn ehemals. Hübſche 
Dörfer find angebaut worden, wo ich vorgeiten nur an wenigen, 
elenden Hütten vorbeigefommen war. Dörfer find zu Städtchen 
le und die Stadt felber ift, durch Anlegung einer neuen 
Vorſtadt, vielleicht um ein gutes Jünftel vergrößert. Die näms 
liche. exfrenliche Berwanblung foll man audy bis auf dreißig Stun« 
ben oſtwaͤrts von Hier antreffen, und fehr wahrſcheinlich wurde ſich 
dieſelbe noch weit allgemeiner verbreitet haben, wären nicht bie 
niedrigen Breife unfrer Kolonialerzeugniſſe und ber philantropifche 
Sturmlauf gegen den Sklavenhandel dazwiſchen getreten. 

Das Megierungsweien der Juſel If übrigens noch ganz alte 
fpanifch, mit den nämlichen Gebrechen und Mängeln und mit den 


nämlichen Borgügen, welche bemfelben feit Philipps m. Zeiten 


angellebt Haben mögen. Die größern, vorübergehenden Wohls 
ihaten Hat man eher einzelnen weiſen Männern, ale der Weisheit 
ber Formen zu banfen. Das Finanz⸗ und Kameralweſen leidet, 
ſeit Losreigung der fhdamerikanifchen Provinzen, fortwährend unter 
ſtarken Spannungen und Erſchlaffungen. Alle Ausgaben ſind noch 
die nämlichen, wie in früähern Seiten, ober vielleicht, wegen Ver⸗ 
mehrung des Militärs und anbrer Mittel, noch beirädhtlicher ges 
worben; bie Binnahmen aber fiehen, ungeachtet ber Vervielfältigung 
der ſtenerbringenden Erzengniſſe des Landes, und ungeachtet ber 
Höhern Abgaben von denfelben, weit geringer ba, denn fonft. 


% 
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Das iſt nothhwendige Folge vom Ausbleiben ver weiland reichen 
Subfivien aus Mexiko. — Im Juſtizweſen wird fortwährend 
nach ber alte Schlendrian gef glendert, nnd es bedürfte, um gut 
zu werben, weiter nichts, als eine Verbeſſerung bie auf bie Wurzel 
hinab. Die Polizei, obſchon biefe etwas beſſer gehandhabt wird, 
als vielleicht vor Reben Jahren, iſt bei weitem nicht ſo wirkſam, 
wie ich fie bei meiner Ankunft in Cuba gefehen, und doch: war 
ſchon damals nur wenig Ruhmliches an ihr zu preifen. 

Die Handlung und unfer Pflanzenweſen leiden indeſſen unter 
ven fintenden Preifen. ver Kolonialwaaren außerordentlich. Die 
Untoßen bleiben die nämlichen für ihre Erzeugung. Die Grſchütte⸗ 
rung in England wirkte anf den Hiefigen Handel ſchwer zurück, 
and wie Pflanzer zahlen nun 15, fait 5, vom Hundert Abgabe 
von unferm Kaffee. 

Wäre ich noch jünger, wärb’ ih mich in Nordamerika ans 
zuſiedeln wünfchen. Das Klima dort iſt freilich, von einem Ende 
des Freiſtaates zum andern, hoͤchſt unfrenublich und ſelbſt gefährs 
lich durch feine außerorbentlidge Veraͤnderlichkeit. Sitten und Geiſt 
des Vollks find wahrſcheinlich weit von der Vorſtellung abweichend, 
die man fi davon in der Entfernung macht. Sch ſelbſt Habe 
mehrere Jahre dort zugebracht und wadere, alte Freunde und ehe⸗ 
. malige Kollegen am Oh io ſtrom zurückgelaſſen, bie unfere Schweiz 
ans venfelben politifgen SGründen verließen, welche mich 

ans ide verbannten. 
AIn bem eingigen, fahr unftändiichen BDeief, welchen mir einer 
vdieſer Freunde nach feinem füufzehnjährigen Aufenthalt in Ins 
diana gefhrieben, bezeugt er in jeder andern Hinficht Sufriebens 
heit mis feiner Lage. Das fo fehr in den amerikaniſchen Sitten 
von den unfsigen Abflechende, und beſonders die Gchlaffheit ver 
Banbe, welche font wohl Freundſchaft una Vluteverwandiſchaft 
zu Inüpfen pflegen, zwingen ihm aber boch bie Aeußerung ab: 


Wäre er zuvor davon unterrichtet geivefen, er würde gewiß nie 
Hingezogen fein.“ 

Dagegen if es aber ein nen aufblhhendes Land, ein üppiger 
jungfräulicer Boben (driving, wie bie Gingebornen fagen), voller 
Hilfsquellen für den armen Brembling, und um wieviel mehr für 
denjenigen, ber mit nicht ganz leeren Händen dahinzleht. Es wird 
ein wahres, gelobtes Land, wo er alles Unentbehrliche im 
Ueberfluß Hat und für Kinder und Kinbeskinder bie vielvers 
ſprechendſten Nieberlaffungen vorbereiten Tann. Es iſt dort das 
einzige uns befannte Land unter ber Sonne, wo ber Menſch (aber 
bis jegt nur ber weiße!) ganz frei athmen und feine ihm vom 
Schöpfer zuerfannten Rechte, ohne Furcht genießen barf; wo 
man von ben gefährlichen und gehäffigen Geburtovorrechten nichts 
weiß, welche in andern Ländern den Weißen bevollmächtigen, feinen 
weißen Mitmenſchen niederzugalten im Staube. Bisher Haben ſich 
diefe Freiſtaaten, zur Ehre ihrer Geſchichte, unvergleichlich wohl 

jehalten. Die Zukunft fegt’ die Geſchichte fort; nicht aber benz 







ben Geiſt der Sterblichen. 


7. 
Eusco, in der Jurapflanzung, 1828. 


Die Infel Cuba iR für die Einwohner derſelben in wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Hinſicht beinah’ eben fo fehr terra Incognita, wie. für 
die weit entfernten Gutopäer. Humbolbts Werk belehrt dieſe 
2eptern von weit mehr Dingen, als fene wiſſen. Wir befigen noch 
Keine nur einigermaßen Genlige leitende Karte des Gilanbes. Lets 
Hin wurde mit der Entwerfung einer genauen GeesKarte löbliger 
Mufang gemacht; babel aber wird es auch wohl bleiben und dieſes 
durchaus nothwendige, ja menſchenfreundliche Werk wahrſcheinlich 
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nie zu Ende gebracht werben, wie viele andere gemeinnutzige Unter: 
uehmungen ver Regierung fchon dies Schickfal hatten. » 

Man Hat von ber erſten Konflitutionszeit her angefangen. &.: 
ſtatiſtiſche Erfahrungen zu fammeln und bie und ba etwas davon 
in öffentlichen Blättern bekaunt werden zu laſſen; alles aber Außerft 
unvofffländig und fehlerhaft. Mit Naturkunde befchäftigen fi 
vitelleicht einzelne Liebhaber. Allein wir haben Feine eigeutlichen 
Phyſiker und Naturforfher. Der botaniſche Garten In der 
Havaunah {fl eine neuere Anftalt und befindet ſich einftweilen . 
noch im Zuſtande der Kindheit. Das Nämliche gilt auch von ber 
unlängft begonnenen Alademie ver fhönen Künſte. 

Hätte ſich das Eonftitutionelle Weſen behaupten können, Vieles 
würde nun anders fein. Da man aber boch Hier überhaupt minder 
unter dem Machtgebot jener Gewalt lebt, welche Spanien in bie 
alte Finſterniß zurkclzubrängen und barin zu erhalten fucht: fo. 
darf man fpäter viel Gutes von der begonnenen Grziehungevers 
beſſerung, vom lebhaften Geiſt und der Wißbegierde des Volks, 
von ven Reifen der Iufelbewohner im Ansland, von Ihrem täglich 
ausgebreiteten Berfehr, erwarten. _ 

Die Stadt Havaunah iſt ungefähr vom Umfange ber Stadt 
Bafel, ein unregelmäßiges Füufel, wovon drei Seiten am Hafen, 
und zwei den Kaflellen del Moro und Cavannas gegenüber 
liegen. Gegen die Landfeite iR fie mit einer einfachen Befeflungss 
linie umgürtet. Die Straßen find ziemlich gerade gezogen, nad 
den vier Haupifirichen des Kompafies, einige aber auch, wie bie 
unferer alten Reichsftädte; zum Theil mit Trottoirs verfehen, und 
beinah’ alle mit weichen. Steinarten entweder regelmäßig, ober 
halb macadamiſch gepflaftert, aber ſchlecht nivellirt und noch nach⸗ 
laͤſſiger gereinigt. Jolglich ſind mehrere unbequem, ungefund buch 
Feuchtigkeit, Hitze und Auspünflung, beim Negenwetter kothig. 
Ghemals mögen diefelben wohl mit Cichenholz ober andern unvers 


derblichen Holzarten belegt geweſen fein. Bon dieſen urſprünglichen 
Grundlagen wird aber heutiges Tages feine Epur mehr erblidt. 

: Die Häufer find beinahe burchgehends von Manerwerk erbaut; 
and die nenern Paläfte der Reichen gewöhnlich fehr geſchmackvoll; 
aber nicht Höher ale ein Stockwerk über die Grundflur und meis 


ſtens mit einem Ebendach bedeckt, wie tm füblichen Spanien, auf 


welchem die Ginivohner ſich des Abenbs Bewegung geben unb 
feifche Luft einathmen. 

Die Borfläbte der Havannah find beinahe um das Doppelte 
ausgebehnter, als die Stadt felber und faſt täglich erweitern fie 
fi. Die Altern Quartiere derſelben jeigen aber immerfort ein 
abfcheuliches Aeußere; Hütten, ekelhaft, wie man fie kaum in 
polntfehen oder ruſſiſchen Dörfern zu Geſicht befommt. Unter hun⸗ 
dert Gebaͤuden iſt kaum ein ganz gemeines Wohnhaus zu erbliden; 
bie Abrigen ſind aus allen Arten brennbarer Materialien zufamınens 
geſftickt. Bricht da Teuer aus, lodert das ganze Gaſſenwerk mit 
anf. Bor wenigen Monaten brannten mit einemmale 400 Ges 
bäude nieder. Wird dann wieder nem aufgebaut, fo entwirft man 
vortreffliche Pläne, gebietet deren Ausführung burch firenge Ders 
ordnungen, und, fiehe da! — fie bleiben wubefolgt. Die fchöns 


fien Gebäude mögen das Poſthaus und der Palaſt des Gouver⸗ 


neurs fein. Don ven Kirchen tft, neben eurspälfchen, nichts zu 
räßmen. Die Kirche bes Benediktinerkloſtere, welche bie pracht⸗ 
volle Hätte werben ſollen, ſteht vielleicht feit einem Jahrhundert 
unpollendet ba, und in einem Theil berfelben wird, wie ehemals 
im Tempel von Sernfalem, öffentlich Geldmarkt and Wucher 
getrieben, alldieweil im aubern Gottesdienſt gehalten wird. 

Der Hafen iſt eine herrliche, weit ausgebehnte Bucht, groß - 
genug, die ſtuͤrkſten Kriegeflotten aufzunehmen und ziemlich ſicher 
zu Reiten. Man läßt aber den Gingang jebt täglich mehr durch 


die Ausſpuͤlungen ber Straßen von ben Regengüffen verfchlammen. 
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Begen Rorben fi er durch die zwei ſchon genaunten und für um- 
überwinblich gehaltenen Kaftelle, nebft einigen Batterien, — bie 
Stabt ſelbſt aber auf ber Landſeite von Often bis wieber gegen 
Norden, burch eine geringere deſtung ,‚ mehrere kleinere Kaſtelle 
"und Batterien gedeckt. 

Die Zahl der Ciawohner von der Stadt und den Borftäbten, 
Menfchen aller Farben und Klafien zufanimengenommen, mag fi 
gegenwärtig wohl auf 80,000 Seelen belaufen. Die Umgegeuben 
ber Stadt, bis auf eine bis brei engliſche Meilen, bilden ein 
mehrere Stunden langes ununterbrocdgenese Amphitheater, wo anf 
hundert Stellen ſich dem Landſchaftsmaler Stoff za ben augichenb: 
Ren Darftellungen anbieten würde. Lekihin füllte man die Hohe, 
eörwürbige Ceiba, in beren Schatten, wie bie (mir etwas un 
glaubwärdige) Bolkefage geht, der weſtindiſche Apoſtel Las Gafas 
bie erfie Meſſe geleien Haben foll. Die Cei ba (Bombax pyra- 
midale) iſt ein ungeheurer Baum, der größte in den Antillen, 
aus befien leichtem Holz die Subianer ihre Canoe's ehemals von 
einem Stüd verfertigten. Nun if an die Stelle des GBefällten 
eine Kapelle erbaut, wozu man das Gelb durch Unterfchriften ſam⸗ 
melte. — Bekanntlich foll der Leichnam des Ehriftoforo Co⸗ 
Iombo von Hayti nad) Cuba gebracht worben fein. Sch Gabe 
aber weber Über die Ruhekätte feiner Gebeine, noch über feinen 
anf der Infel noch vorhanden fein follenden Rachtommling etwas 
veichigendes erfahren können. 
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Susco, 1828. 
Die ganze Dberfläcie ber Infel muß in Altern Zelten, und 
wahrſcheinlich in verfchlebenen Zeitraͤnmen, zum Behuf von Schen⸗ 
Tungen, in kreisfoͤrmige Abtheilungen von Ländereien zerfiäidelt 
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worden fein, welche Haciendas genaunt werben. Dieſe Hacien⸗ 
das find einfache, oder doppelte, d. h. von 400 bis 800 Corbeles 
Durchmeſſer; (jedes Cordel zu 24 Bares, jede Bar zu 3 Schuh 
fpan. oder glei 3134 Zoll franz. Maf). Nun find 324 Geviert⸗ 
Cordels gleich einer Cavaleria, (Benennung eines großen Lands 
maßes von ungefähr 45 Juchart, jede zu 35,000 Schuh). Die eins 
fache Hacienda hat ungefähr 370 Gavalerien, ober 16,650 Juchart, 
bie doppelte 1140 Gavalerieu, ober 66,000 Juchart. 

Schon feit langer Zeit muß der König nach und nach die Has 
ciendas verfchentt haben. Die Schenkungstitel Hießen Gracia's. 
In diefen Titeln behielten fich die ſpaniſchen Monarchen anfangs 
vor, daß Feine Hacienda zerſtuckelt, nur zur Viehzucht bemubt wers 
den, und jeber Cigenthümer berfelben, oder Haciendolo, jährs 
lich eine beſtimmte Anzahl Schlachtvieh an das Königliche Proviants 
amt abliefern. folle. Späterhin warb auch dei Haclenbolo verpflich⸗ 
tet, zur Beförberung vom Anbau des Tabals, deſſen Monopol dem 
König gehörte, Pflanzern Land dazu, länge Bächen und Flüſſen, 
gegen einen fehr mäßigen Jahreszins, zu überlaflen. 

Noch fpäter aber warb den Haciendolo’s, da flch die Bevölke⸗ 
rung mehrte, geſtattet, ihre Haciendas in Eleine Stlios (Bauern⸗ 
Höfe von einer halben bis zwei Gavalerias Landes) und in Potri⸗ 
606 (eingehägten, in Wieſe verwandelten Walddoden zur Vieh⸗ 
zucht) abtheilen, veränßern oder verpachten zu Tönnen. Sie waren 
aber zu jährlichen Abgaben dafür an die königliche Schatzkammer 
verpflichtet. Diefe Zerflüdelungen wurben bei Einführung der 
Zuderpflanzungen, und endlih am Ende des 18. Jahrhunderts, 
als man auch Kaffeepflanzungen begann, noch häufiger. 

Die urfprüngliche Ausmeffung der Haciendas und die Regiftratur 
darhber war fo nachläffig gehalten worden, daß bei fpätern Vermeſ⸗ 
fungen manche Haciendas im Flächenraum arg zufammenfchrumpften, 
mandhe ganz verfhwanden. Daraus erwuchs eine Menge von Pro: 
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zeſſen, deren einige fehon über ein Jahrhundert bauern, und wahr⸗ 
ſcheinlich noch ein yaar Jahrhunderte fortdauern werben. 

Die Hactendas und Potricos werben oft mit dem darauf bes 
findlichen Viehſtand anf mehrere Jahre verpachtet. Aber von Ders 
pachtung der Zucker⸗ und Kaſſeepflanzungen if mir fein Beiſpiel 
befannt; biefe werben verfauft. 

Der öſtliche Theil der Infel Cuba, da wo fich derfelbe vom 
Gap NMayſi bis Cap Cruz am meiſten dem norbweftlichen Hochs 
Iaude von St. Domingo, beim Gap Four, nähert, von dem es 
duch eine gewaltfame Naturthat abgerifien zu fein fcheint, iſt der 
höhere Theil des ganzen Landes, fo viel ich im Vorbeifahren bemerkt 
habe, und wie es auch Humboldt angibt. Dort ſteigt das Hochland 
unmittelbar aus dem Abgrund des Meeres, in Bergen von 2000 bie 
3000 Fuß Höhe, empor. Es ift Hier ber Anfang einer Gorbillere, 
welche fih vom Cap Mayfi durch die ganze Infel bis wenige Meilen 
vom Cap Antonio ausſtreckt. Sie wird nur einmal, etwas wefts 
li von Havanna , durch eine Fläche von 8 bis 10 Stunden, vom 
Meer bis zum Meer, unterbrochen, und damit in eine öfliche und 
weftliche Bergkette getheilt. Die oͤſtliche ſtuft ſich nach Weſten zu 
immer mehr ab, bis fie ſich in leichte Hügel verliert. Die weſtliche 

erhebt fich gleich anfangs, und zwar in der Gegend meiner Pflanzuns . 
gen, zu Bergen, deren höchfte Gipfel jedoch nur 1200 bis 1500 Fuß 
über dem Spiegel bes Meeres emporfiehen. Ste nähern ſich balb- 
ber nörblichen Küfte, an welcher fie dann bis ans Ende fortlaufen. 

Hear Humboldt ſpricht von Sranitfelfen, die er in der öſt⸗ 
lichen Abtheilung gefehen habe. In der wetlichen fand ich davon 
feine Spur; nur weiche Bebirgsarten, beſonders den Kalfflein. 
Meder äußere Form ber Berge, noch der Innere Bau, lafien, fo 
viel ich zu beobachten Anlaß hatte, Urgebirg vermuthen: wohl ges 
waltige Natnrerfchütterungen, von denen Alles bunt durch einander 
geworfen warb. GEs fehlt nicht an einer Menge Schwefelquellen, 
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an GErbpech von verfähiedenen Arten, an Stellen, die an vormalige 
vulkaniſche Krater ober deren Nähe mahnen könnten; aber fon 
find nirgends Vulkane. Im öftliden Theil Cuba's verſpürt man, 
aber Außerft felten, Erdſtöße, wahrfcheinlich Fortſetzung von Gt. 
Domingo, wo häufig Erdbeben, und befonbers in der Begenb von 
Bort au Prince, beträchtliche Verwäflungen anrichten. 

Die oben erwähnten Zlächen, welche die Bergkette unterbrechen, 
werben gewöhnlih Chanares, auch Chanos genannt. Der lebte 
Name iſt eigentlich ein mexikanifcher und fübamerifanlfcher Aus: 


druck für den gleichen Begriff. 


Landfeen und eigentliche Slüffe haben wir Feine; nur Pfahen, 
Waldſirome und Bäche, die in ber Regenzeit Seen und Flüßen 
ähnlich werben. Aber Quellen find in Bergen zahlreich, und auch 
in einigen Ghanares, bie bier aber nur von ven Baͤchen herrhbren, 
welche ſich im Gebirg unter der Erbe verloren Haben. Wo Quellen 
fehlen, find die Zichbrunnen koſtbare Stellvertreier, weil das 
Trinkwaſſer oft 400. Schuh und tiefer aus der Erde hervorgehoben 
werben muß. Sn einer Tiefe von 100 bis’150 Schuh finden ſich 
beim Brunnengraben häufig Berfteinerungen von Seeſiſchen und 
Muſcheln der heutigen bekannten Gattungen. - 

Ob der ungeheure Halbfreis, in welchem fich bie Antillen, von 
den hundert Mündungen des Oriuoco bis zur Küfle Ducatans, 
um das Garaibenmeer fchwingen, einft dem Feſtlande zugehörte, 
wie es fat alle Berhältniffe andeuten; ob und wann der Ozean 
wũthend die ganze Mitte des Welttheils ausfraß bis zum Felſen⸗ 
gerippe von Darien —? Eine Frage, wie biefe, gehört zu jenen 
andern großen Fragen, weldge durch ihr bloßes Dafein die Srhabens 
heit des Menfchengeiftes, aber auch feinen tiefen Stand in der 
Reihe der Wefen betätigen. Das Fragen iſt vem Menfchen erlaubt; 
die Antwort Tiegt verloren unter den Geheimniſſen ber Emigfeit. 


Hermingarde, 
Nah einer alten Handſchrift aus dem fehszchnten Jahrhundert. 





Der Bruderzwiſt). 


— — — — — — — — — — — — — — — — auf den 
Berg um. Dann febte fh Graf Ulrich auf einen Felfenftein, 
und winfte mir, daß ich desgleichen thäte. Ich aber ſtellte mich 
vor ihn, betrachtete Ihn lange und ſprach: „Lieber Ulrich, was 
geht in dir vor? Du ſchleichſt umher, wie ein Nachigeift, und 
weicht mir aus, wie ein Mörder. Haben wir nidyt von Kindess 
beinen an wie Swillinge uns geliebt, die unter einem Herzen ges 
legen , und von einer Bruſt gefogen? Gaben wir nit, als wir 
Buben. waren, alle Weden mit einander gethellt? War ich nid 


*) Un der Handſchrift fehlten ganz im Unfange verfelben ohngefähr acht 
bis zehn Duartblätter, fo wie am Ende einige. Das lebrige, ob» 
wohl von Näffe over Staub beſchädigt, war dennoch ziemlich lesbar 
behalten. Das Ganze, ohne die hier dazu gefügten Kapitelüberfchrif- 
ten, mag als ein Gemälde der frommen und wüften Lebensweiſe jenes 
Zeitalters, zumal Italiens, gelten. Am Rande ver Blattſeiten fand 
immer vie Zahl des Jahres, in dem fi die Geſchichte zuteng. Die 
erſte Jahreszahl iſt 1589. 

318. Rov. VII. | 9 


— 258 — 

dein, warſt du nicht mein Schatten? Wie, bu getreuer Melzer, 
wit du den Preisnamen deiner Bäter an mir verläugnen, und 
mir untreu werden? So rede, wenn du es noch reblich meinft, 
und fchließe mir dein Herz auf.” 

Da fprang er jäh vom Sik auf, griff meine Hand, drückte fie 
gewaltig, und fah mir mit funkelnden Augen ins Antlitz, als wollte. 
er mich verzehren. 

„Bas fäumeR du? frifch auf und ſprich!“ fagte Ich nochmals. 

Er antwortete: „Wohlen, Baftian, fo laß vom Fräulein 
Sibylla. Das Fräulein if mir vom Vater erfohren, und ich 
liebe es über alles Gut. Aber es hat Abneigung, weil es dich 
gefehen und bir im Herzen ben Borzug gegeben. Darum verfprich 
mir, das Fraͤulein zu laſſen.“ 

„Oho!“ rief ih: „Sollte uns ein Maädchen trennen? Mit 
‚tichten! Das Fräulein von Grota ift mir Ehren und Liebe werth; 
und ein Schimpf wäre es, wenn der Stein, ben es berührt, nicht 
warm würde, gefchweige der Menſch. Doc gebe ich dir mein 
Wort, daß ich dem Fräulein nicht fürber nachgehe. Auch ift es 
mir unbefannt, ob es mir Vorzug gibt; wohl weiß ih, du Hafl 
den Borzug in meinem Herzen vor allen Männern und Jungfrauen.“ 

Da schloß er mich in feine Arme, und wir gingen wieder hinab 
zum Schloffe. Unterwegs vertraute er mir, daß er mit dem Grafen 
Sigismund gefprochen, ihm feine Liebe zum Bräulein offenbaret, 
und daß der alte Herr ihn umarmt und gefüßt und gefprochen 
habe: „Mein Sohn, fle ifl die Deine, und foll es fein. Auch 
deine Mutter felig war eine Grota. Wirb um des Fraͤuleins Gunſt.“ 

Dies erzählte er mir. Als wir aber zum Schloffe famen, vers 
ſchloß ich mich in meine Kammer und dachte an das, was mir 
Graf Ulrich gefagt, und am melften, daß mir das fchöne Fräus 
lein den Vorzug gegeben. Da fühlte ich erſt, dag mir Sibylla 
unendlich theuer fei, und fie Fam mir liebreizender vor, als jemals. 
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Ich beſchies zwar, ihr nicht mehr nachzugehen; aber als die Bode 
‚zur Tafel laͤntete, trat ich doch eilig zum Spiegel unb betrachtete 
mich, daß ich der wunderſchönen Jungfrau gefällig erfcheinen möchte. . 
„Auch haͤtte ich gerne erratben mögen, ob ich in Geflalt und Ges 
berbe wirklich den Grafen Ulrich übertzeffe? 

Bei Tische war Ulrich fehr aufgeräumt und fprachfelig; auch 
die ganze Geſellſchaft. Aber ich fah nicht vom Teller auf. Und 
als das Fräulein mich zuletzt anrenete und fprach: „was iſt dem 
Herrn begegnet?” entbrannte mein Herz, und es beftel mich ein 
Zittern, daß ich Taum antworten konnte. And entfernte ich mich 
fogleich nach aufgehobener Tafel, und wollte an dem Kurzweil der 
Gefellfchaft feinen Antheil nehmen, obſchon mich fogar Graf 
Ulrich bat. 

So hielt ich mein Wort zwei Tage. lang, aber den dritten 
verging es von ſelbſt. 

Denn als ich am Abend im gemauerten Bartenhäuslein ober: 
halb des Schloffes aHein faß, und mich am Gefang der Bögel im 
nahen Wald ergößte, auch fonft vielfältig träumte, hörte ich deut⸗ 
lich ein leiſes Weinen und Seufzen unfern von mir. Ich trat 
alsbald aus der Hhite, und fah das Fränfein auf einem Stück 
eingefallener Mauern drei Schritte von mir fißen und bie -Augen 
trocknen. Bei meinem Anbitd erhob es fich jählings und wollte 
davon. Sch aber ergriff die fchöne Sand und Füßte diefelbe ehr- 
erbietig und fprah: „Will das gnaͤdige Fräulein feinen treueften 
Diener fliehen?" — Darauf folgte es mir in das Gartenhäuslein, 
und febte ſich auf die Bank darin, ohne zu reden. GEs verbarg 
feine Thränen und wollte feheinen, als fei Ihm nichts widerfahren, 
gab auch auf mein dringendes ragen nur ben Beſcheid: „Das 
Menſchenherz ift nicht allezeit wohlauf. Der Herr wird ed am 
beften wiſſen. Much mag es ihm glei gelten, ob ich fo ober 
andern Sinnes jet!“ 


Da vermaß ich mich hoch und theuer, daß mir alles, was thre 
holbſelige Berfon angehe, wichtiger ſei, als betreſſe es mein eigenes 
Wehe und Wohl, und ich jede Thräne ihren fehönen Augen zu ers 
fparen einen Strom meines Herzblutes vergießen möchte. 

Sie glaubte mir aber nicht, und gab zu verſtehen, daß Ich das 
Gegentheil meiner Worte im Herzen trage. Das Habe idy felt drei 
Sagen beiwiefen, da ich fie abſichtlich meide und meinen Zorn wider 
fie nicht habe verbergen Fünnen, wiewohl fle unfchulbig fel. 

Da vergaß ich mein Wort an Ulrich, und was um mid Ber 
war. Sch kniete vor dem Yräulein, bedeckte feine Sand mit mei: 
uen Käffen, und fagte: „Habe ih Zorn nnd Haß gewiefen, fo 
wußte mein Herz nur vom Gegentheil.“ 

Sie antwortete nicht; ich redete nicht. Ich weiß nicht, was 
geihah. Wir Hatten uns mit den Armen umfangen und Mund an 
Mund gevrüdt. Sch lag dann ohne Bewußtfein an ihrer Bruſt; 
fie eben fo an der meinigen. Und als meine Sinne wieber gena- 
fen, und der Gefäng der Bögel in mein Ohr drang, und das gol⸗ 
dene Sonnenlicht durch die grünen Sweige von ber Hütte wieber 
fidtbar wurde, erflaunte ich felbft, mich vor dem Fräulein auf den 
Knien, und mich von ihrem Arm umfchlungen zu fühlen. 

Ulrich that mir leid. Doch ſolches Abenteuer mag einem Ge: 
fellen von fünfundzwanzig Jahren wohl gelegen fein. Der Graf 
an meiner Stelle hätte nicht anders geihan. 

Nach vielem Gekoſe traten wir vor die Hütte hinaus und fahen 
in die Tiefe Hinab, wo bie Mur zwifchen grünen Matten wie ein 
breites Silberband fich zwifchen den Bergen hinauswand, nnd Hoch 
an den @ebirgen die Bauern fröhlich arbeiteten. Die ganze Welt 
bünfte uns um eins fchöner. 

Da erfah ich Graf Ulrich, der des Wegs zum Schloß auf ſei⸗ 
nem Roß zurückfam; und ich erfchraf höchlich, und trat zurück. 
Das Fräulein von Grota fragte mich: warum ich erblaſſe? Und 
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ih antwortete: „IR er nicht Euer Bräutigam 9° Da ward fie 
finfter und ſenkte bie Augen zur Erbe, und bie Frage gereute mich. 

Wie fie in die Hätte zurückging, ihr dort gelaffenes Tuch zu 
reichen, eilte ich ihr nach und fchloß fie abermals in meine Arme, 


wiewohl fie ſich ſtraͤnbte. „Seht,“ fagte fie mit weggefehrtem Ans 


gefücht, „wir ihun unrecht. Ihr wiffet, was Ihr mir leiver feib, 
und wer ich leider bin.“ Auch wollte fie mich nicht ferner anhören, 
fondern fagte: „Tliehet, ober ich fliehe aus diefer Gegend. Es 
ift nicht zu ändern. Meine Mutter hat mich dem Grafen Sigiss 
mund für feinen Sohn zugefagt. Es muß Unglüd vermieden were 
den. Aber Euer Andenken foll mir theuer und werth bleiben,” 
Bei diefen. Worten gingen ihr die fchönen Augen in Thränen 
über, und wir nahmen in zärtlichen Lieblofungen von einander Abs 
ſchied. Sie flieg deu gewöhnlichen Weg zum Schloß nieber, ih 


aber von der andern Seite in ven Wald hinauf, daß uns Ulrich 
nicht beifammen fehe. Als wir noch gutes Gewiffen Hatten, waren _ 


das Fränlein und ich wohl ohne Furcht neben einander gegangen. 

Der Graf Hatte ung gleichwohl droben am Gartenhäuslein er⸗ 
blickt, und er war unfreunblich mit mir, wie ich's verdiente. Ich 
nahm mir vor, ihm abzubitien, aber er mieb es, mich unter vier 


Augen zu fehen. Da gelobte ich im Herzen, ich wolle das Fraͤu⸗ 
lein nie wieder allein finden, und dem Freunde ohne Anfloß waus 


deln. Und auf daß das Fräulein mich nicht mißdente, wolle ich's 
ihm felbft bei erfiem Anlaß ſagen! 

Der Anlaß fand ſich von ſelbſt, umb ich ſagte ber Braut des 
Grafen, wie er mit mir auf dem Berge geſprochen, umb wir ſchie⸗ 
den auf ewig unter Thränen und Küffen von einander, mit Ders 
ſprechen, uns nie wieber allein zu begegnen. Aber einen Tag um 


den andern hatte bald ich, bald fie noch etwas dem Abſchiede beis 
* zufügen, damit er veſto Eräftiger fei, und wir. mußten und ſuchen 
und ließen uns finden. Gine Trennung war beweglicher, als bie 


ambere; aber wir hörten nicht auf Abſchied zu nehmen, weil wie 
nicht von einauber laſſen Eonnten. 

Alrich aber war fo bitter und böfe, daß er mir fein Wort mehr 
gönuen mochte, unb als ich ihn einft bei der Hand nahm, meine 
Schuld zu befennen, ftieß er mich unfanft zurück, und fprach: 
„Meineidiger!“ 

Gin Anderer, als er, haͤtte die Schmähung nicht ungeſtraft 
ausftoßen bürfen. Aber ich fühlte fein Herzeleid und meine Schuld; 
darum nahm ich's Hin. 


Der YUuftrag. 


uf Tage nad; diefem warb. ich vor. den Grafen Sigismund 
beſchieden. Gr faß in feinem Zimmer allein vor einem großen Buch 
und las. Als ich hereintrat, winkte er mir, näher zu kommen; 
ex aber verſchloß die Thür Hinter mir. 

Dann febte er fich wieder und ſprach: „Ihr thut nicht mehr 
wohl bei einander, du und Ulrich. Es muß anders werben, und 
fo jeßt gefchehen. Bafllan, vu biſt mir Lieb, wie mein Sohn. 
Ic Habe dich feit deinem fünften Sabre in meinem Haufe erzogen, 
und in allen Wiffenfchaften unterrichten laſſen, die einem Edel⸗ 
mann wohl anſtehen. . Du haft mit Ulrich die Hohen Schulen bes 
ſucht; du biſt fähig, in Dienft kaiſerl. Mafelät zu treten. Ich 
wollte euch beide zuvor noch drei Jahre auf Reifen fenden; benn 
Reifen find die wahre hohe Schule des Menfchen. Allein Ulrich 
liebt das Fräulein von Grota, und ich fehe gern, daß er ſich ver: 
mählt. Gr bleibt. Du aber ſollſt reifen.“ 

„Bnäbiger Hetr, je eher, je lieber!“ rief ih, und war außer 
mir vor Freuden; denn ich dachte, wie Ulrich ſich mit mir nur 
durch Abweſenheit ausföhnen Fönne. Auch war ich von Kindheit 
an begierig, fremde Länder und Menfchen kennen zu lernen, unb 
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wußte Teine größere Luft, als in der Welt umher zu ſchwaͤrmen, 
frei wie ein Bogel, von Land zu Laub. 

Als der alte Herr meine Freude fah, warb er noch freundlicher, 
und nahm meine Hand, fagend: „Baſtian, du biſt nicht reich. 
Du weißt es, beine Mutter hinterließ dir nichts, als bie verſchnl⸗ 
beten Güter deines Baters. Aber ich will für dich forgen, und 
follte ich flerben, ehe du beim kommſt, fo bedenkt dich mein letzter 
Wille. Ich bin es bir und deiner Mutter ſchuldig. An Reifegelb 
fol es bir nicht gebrechen.. Es muß Alles Zweck und Siel haben. 
Ich gebe dir einen Auftrag, an dem mir viel liegt. Vertraue ihn 
aber Riemanden anders, und verratbe ihn feinem in meinem Haufe.“ 

Dies verfprach ih. Damit genügte ihm aber nicht. Er las 
mit feierlicher Stimme einen gefchriebenen Cidſchwur ab, in wel 
&em fand, daß ich nicht heimkehren wolle, bis ich den Aufirag 
vollzogen. Ich trug Fein Bedenken und ſchwor mit aufgehobenen 
Bingern, was Graf Sigismund von mir verlangte, den ich Urſache 
hatte, als meinen Bater zu lieben, obwohl ich ihn nicht fo nennen 
durfte. 

Er fehlen mit meiner Entſchloſſenheit fehr zufrieden, und lobte 
mich höchlich. Dann fragte er mich, ob ich jemals von einem 
Spiritus familiaris gehört habe? oo 

Ich erwieberte: „Wohl, anf der hohen Schule habe ich d 
von vernommen, baß es ein Feiner Kobold fet, ber in ein Flaͤſch⸗ 
hen gebannt zu fein pflege, und dem Befitzer in allen Dingen 
großen Bortheil bringe; feinen Sedel allezeit mit Geld fülle; feine 
Geſtalt anmnthig mache, und feinen Leib feſt gegen Hieb, Stich 
und Schuß.“ | 

„Dem ift alſo!“ fagte der Graf. „Es geht die Rebe, man 
finde ihn nur im Welfchland. Durch einen Freund hat ibn von 
dorther einft mein Oheim Veit von Welz⸗GCberſtein empfans 
gen, der große Kriegeheld, dem weder die Kugeln, noch das Gift 
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der Denetianer ſchaden fonnten. Als kaiſerlicher Oberlandeshaupts 
mann in Kärnihen bat er das Herzogthum viele Jahre Fräftig bes - 
ſchutzt, daß alle Kunſt und Wuth des Yeindes zu Schanden ward. 
Ihm dankt unfer Haus noch heut’ Glanz und Reichthum, und bie 
Fräftige Krone, mit welcher Eaiferliche Majeflät das Wappen feiner 
getreuen WBelzer geziert.“ 

Da konnte ich mich nicht überwinden, zu fragen: wo ber Spiris 
tus ſamillaris des Tatferlichen Oberlandeshauptmanns hingelommen? 

Graf Sigismund erwiederte: „Er war in einem goldenen Käfts 
lein, und fiel meinem Oheim unverfehens in die Donau, als er 

in feinem achtzigſten Jahre wie ein raſcher Sunggejell: bei Wien 
Aber die Bruͤcke fprengte. Nun er das Kleinod verloren, erfranfte 
mein Oheim und verfchien felig in den Armen feines Beichtvaters.“ 

Noch Vieles erzählte mir Graf Sigismund von den Tugenben 
des Spiritus familiaris, welchen Beit von Welzs Eberflein befeflen, 
und trug mir auf, fofort nad Welfchland zu gehen, und alle Mühe 
anzuwenden, ihm und feinem Haufe den Geiſt zu verfchaffen, es 
koſte, was es wolle. 

Wohl fam mir ein Grauen an, mich mit folchen wunderbaren 
and unheimlichen Dingen zu befaffen. Doc hatte ich mein Wort 
son mir gegeben, und ich freute mich des Reiſens. Auch erhielt 
ih Briefe nach Augsburg, wp Ich Wechfel erhalten follte, und 
Empfehlungen nach allen Stäbten in Stalien, wohin id} gebächte. 

Als die Nachricht von meiner nahen Abreife im Schloſſe bes 
fannt wurbe, warb auch Ulrich wieder freundlich mit mir, und 
bat um Berzeihung, daß er mir gezürnt habe. Sch aber fagte ihm, 
daß, wenn mir nicht fein Vater vom Reifen gefprochen, ich um 
deſſen gnätige Grlaubnig dazu gebeten haben würbe, weil ich 
Beineswegs der Ruhe eines Freundes Gefahr bringen wolle. 
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Die Abreiſe. 


Wenige Tage nachher warb das Fräulein von Grota dem Grafen 
Uleich verlobt. Es waren Fremde zugegen, und man lebte Hoch. 
Die Braut fehlen auch gefälliger, als fonft, gegen ihren Fünftigen 
Gemahl zu fein, aber in ihren Augen fland verborgenes Leiden 
gefchrieben. Es wußte Fein Anderer um bie Urſache, ale id. 

- Den gleichen Tag beurlaubte ich mich von allen Bekannten ımb 
Zreunden, weil ich folgenden Morgen in aller: Frühe das Schloß 
verlafien und in die Fremde gehen wollte. Wir ſchieden ſpaͤt Nachts 
aus einander. Der Abſchied koſtete uns allen Thränen, ſelbſt dem 
Grafen Sigismund. Aber dem Yräulein mußte ich heimlich vers 
ſprechen, es, wenn Alles fchlafe, noch einen Augenblid zu fehen, 
um ihm das ſchmerzliche Valet zu fagen. 

Und als Alles fihlief, ging ich durch das Schloß zu dem wohls 

befannten Zimmer, defien Thür nur angelehnt war. Das Fräus 
Fein ſaß beim dunkeln Schein einer Lampe und meinte. Ich tröftete 
und verbieß, oft in Briefen an Grafen Sigismund von mir Nach⸗ 
richt zu geben. 

Der Morgen graute, als wir endli im Ernft von einander 
ſchieden: denn mein Knecht Thorkaimer führte ſchon die Rofie 
anf den Schloßhof vor. Wie ih Taum in meinem Zimmer anges 
kommen war, erjchien ein Diener, ver mich wecken follte, und brachte 
mir ein Morgenefien. Bald darauf kam auch Graf Sigismund, 
and mit ihm ſein Sohn Ulrich, die mir noch einmal das Lebewohl 
beingen wellten. Ich aber war fo befchämt, daß Ich vor Alrich 
die Augen nieberfchlug, und mein Gewiſſen machte mir viele Bors 
wöürfe. Der alte Herr fegnete mich, und gab mir viele Heilfame 
Lehren, was ein junger Menfch auf Reifen zu bedenken habe, um 
nicht in Schaden zu. fommen. Ich aber hörte von Allem wenig, 


unb war wie in Traum. Ich dankte meinem Bater, und wünſchte 
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dem Grafen Ulrich eine glhdfelige Che, welcher Wunſch anch zu 


meiner Freude erflillt worden iſt, wie ich lange nachher in Italien 
vernommen habe. 





Reiſe über Augsburg in die Schweiz. 


Am 14. Juli 1589 reiſete ich alſo ab, ohne zu wiſſen, ob ich 
das Land wieberfehen werde, wo Ich die angenehmen Tage meiner 
Ingend gelebt Hatte. Auch machte mir der Eid bange, ben ich 
wegen bes Spiritus familiaris gefchworen hatte. Doch war bies 
bald vergefien, ale nun Schloß und Thal hinter mir lagen, nnd 
{ch gutes Süd zu ſuchen in das blaue Weite hinauszog. 

In Augsburg ruhte ih einige Tage aus, denn bie Roſſe hatten 
es nicht minber-nöthig. Ich gab die Briefe des Grafen Sigis⸗ 
mund ab, und empfing andere für Genna, Padua, Venedig und 
audere Städte. Auch befah ich alle Merkwürbigleiten der reichen 
und großen Handelsſtadt Beſonders erflaunte ich über bie Pracht 
des Hanfes derer von Fugger, wo ich alltäglich eingeladen war, 
und mir wie einem Blutsverwandten Ehre erwiejen wurbe. Herr 
Marx von Tugger zeigte mir feine koſtbaren Münzfammlungen. 
Aber noch künſtlicher dünkten mir feine Gaͤrten, die er unterhalb 
der Stabt angelegt. Das Wafler wird in einem Baͤchlein dahin 
geleitet, und mit unbegreiflicher Kunft, weil das Bädhlelu tiefer 
liegt, in die Höhe getrieben, daß es im Garten aus vielen zier⸗ 
lichen Springbrunnen bervorfprubelt. Dann fließt es in Tleinen 
Kandlen zur Bewäflerung der biumenreichen Beete umher, die in 
Himmelfgönen Farben prangen. ' 

Bon da Fam ih na Stuttgard, einer zierlichen Stadt am 
Nedar, mit einem fchönen Schloß. Ich Hatte die Gnade, dem 
Herzog Ludwig vorgeftellt zu werben, ber mich einlud, einem 
Konzerte feiner wohlbeſtellten Kapelle beijutsohnen. 
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Su Lindau erfreute mich der Aublick des Koſtnitzer⸗See's, 
durch welchen der Rhein fließt, ohne fein Wafler mit dem Waſſer 
des See's zu vermifchen. Die hohen Berge der Schweiz fchweben 
wie bunte Teppiche zwifchen Erde und Himmel. Ich konnte des 
Schauens mich nicht erfättigen, und der Thorhalmer wollte gar 
nicht glauben, daß man Über die hohen Gebirge wegreifen koͤnne. 

Man rieth mir, bie Pferde in Lindau zu laſſen, ober fle zu 
verlaufen, weil ich an Berge und Seen kommen würde, über welche 
feine Pferde geführt würben. Da verkaufte Thorhaimer unfere 
beiden Gaule, und weinte bitterlich, als er von den guten Thieren 
Abſchied nahm. 

Wir fuhren in einem großen Saife über den Koftniker: See, 
wie über einen ungebeuern Spiegel, defien. Wieberfchein am Boden 
bes Schiffes wie an ven Rudern ein Hellgrünes Licht warf. Auch 
babe ich nie vorher fo fchön geträumt, ale hier zwifchen See und 
Wolken, während die hohen Gebirge an mir vorkbertangten. 

In Koftnig wollte man mir zeigen, wo vor zweihunbert Jahren 
die Kirchenverfammlung den Johannes Huß wegen Ketzerei ver⸗ 
dammte. Mochte es aber nicht fehen, noch begreifen, wie. fromme 
Däter in fo ſchoͤner Landfchaft ans Verbrennen der Menfihen denken 
fonuten. Gottes Barmherzigkeit tft wohl größer, als Menſchen⸗ 
erbarmen. , 

Mach einigen Tageu erreichten wir auf einem Waͤgelein bie alte: 
und gelehrte Stadt Züri. Ein gewifer Wilhelm Stufins 
daſelbſt zeigte mir die Merkwürbigfeiten diefer Hauptflabt bes 
Schweizerlandes, uud auch die Häufer, wo Conrad Geßuer 
unb Joſias Simler geboren waren. Zwar von der hohen Schule 
ber hatte ich große Ehrfurcht, für Diefe berühmten Männer getragen, 
doch důnkt' es mich Ihöricht, daß mir Deren Häufer gewiefen worben. 

. Der See, an welchem bie Stabi liegt, if noch reizenber, ald 
der Koſtnitzer; ſolche Pracht von Dörfern, Gärten und Bergen 
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ſchwimmt einem da um bie Augen. Und ich Hätte wohl allezeit 
bier wohnen mögen, wenn mich nicht der Spiritus familiaris an 
Welſchland gemahnt. Ich fahr ven ganzen See entlang, und ſchlief 
am anberu Ende deſſelben in einem ſchlechten Wirtbshaufe. 

Da es am Abend ein Gewitter gab, wollten wir uns bes fols 
genden Morgens nicht an einen andern See begeben, über wels 
chen man muß, nm nah Chur im Graubundner Lande zu ges 
langen. Denn es ſtürmte fehr und mar regnerifch, und jener See 
iſt von fchroffen Selsbergen wie mit Mauern umgeben, daß man 
fhwerlich in der Noth landen kann. Allein ein fpanifcher Haupt⸗ 
mann, der nach Genua und mit uns über das Wafler wollte, fprach 
mir Muth ein. So ließ ich mir's gefallen, und wir fliegen ein. 

Das Schifflein war fehr gebrechlih, von faulem Tannenbolz, 
und fo Elein, daß wir beifammen figen mußten. Als wir uns 
mitten anf dem See befanden, erhoben fi Wind und Wellen und 
Regen fürchterlich, daß wir glaubten, verfinken zu müſſen. Selbſt 
die drei Schiffleute verzagten. Der fpanifche Hauptmann aber lachte 
ob unferer Burchtfamfeit, und fagt zu mir In italtenifcher Sprache: 
es dünke ihn, in einer Wiege gefchaufelt zu werben. Dann hüllte 
er fi in feinen rothen Mantel und. fang in Wind und Wetters 
wuth ein fpanifches luſtiges Lieblein. 

Der Maun machte mir in feiner Vermeſſenheit faft Granfen, 
denn der Tod ſtarrte uns aus jeder Welle an. „Herr Hauptmann, 
fprach ih, „ſeid Ihr Cures Lebens fo geficdhert, daß Ihr Cuch 
nicht auf das letzte Stünblein vorbereiten möge?” Darauf ants 
wortete der Spanier: „Habet guten Muth, es wird uns fein Uns 
glüd wiberfahren. Im Aenperfien biete ich Ench ein Plaͤtzchen auf 
meinem Scharlachmantel an; ich will ihn über die Wellen fchlagen, 
wie ein Bloß, und wir fahren fiher darauf bin.“ 

Bei viefen Worten Freuzigte ſich Thorhaimer, der Im Stillen 
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fein Rofentränzleiu gezogen hatte. Ich that deegleichen, und em⸗ 
pfahl meine Seele Gott und den lieben Heiligen. 

Da felen uns die Wogen in großen Stoͤßen au, daß pas Schiff⸗ 
lein krachte, und einer der Muberleute über Borb fiirzte und im 
Gebraufe des Waflers verſchwand. Wir Uebrigen fließen großes 
Geſchrei aus: Der Hauptmann aber nahm den Mantel von feinen 
Schultern, und warf ihn ins Waſſer, jedoch behielt er einen Zipfel 
in der Hand. Zu unferer Berwunderung Bing plöglich.ber in den 
See gefallene Schiffer daran, und ver Hauptmann zog ihn fammt 
feinem Mantel ins Schiff. 

Unterbefien waren wir dem Ufer nahe gelommen. Als Thors 
haimer eine Belfenplatte erfah, legte er in ver Eile Wamms und 
Bruſtlatz ab, bereit in den See zu fpringen, indem er mir zus 
ſchrie: „Mir nad), gnäbiger Herr, und haltet Cuch an meinem 
Gürtel.” — Der Hauptmann. aber wehrte es ihm. „Wenn Ihr 
Yutrauen habt, fo bringe ich Cuch ans Land!” fagte er, riß das 
Steuer an fi, und führte das Schiff wunderſchnell in ein Kelfen- 
loch, das vorher Niemand gefehen. Da warfen wir fihnell unfere 
Hänsel and Ufer und fprangen nad. Der Hauptmann wandte das 
Schiff, ſtach in den See und rief: „Adio! wir fehen uns im Welſch⸗ 
land wieber.“ 

Zum Glück gewahrten wir Stufen, wie in Felſen gehanen; da 
fliegen wir mühfelig binauf an den Berg. Und obwohl wir ges 
fiefelt waren und in Mänteln, vom Regen durchweicht, und ber 
Sturmwind uns von den Feleflippen in den See zu ſchleudern 
drohte, wanderten wir doch hochvergnügt, weil wir feiten Boden 

unter den Shen fühlten. Unterwegs kam uns biefen Berg herab 
ein elender Wagen entgegen, mit Ochſen befpannt, der nach dem 
Abgrund fuhr, workber wir uns fehr verwunberten. 

Und als wir die Augen ſchaudernd Hinabfenkten zum finftern 
See, fahen wir des Spanters Mantel in der Berne tiber dem 
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Waſſer ausgebreitet, daß wir glauben mußten, das Schifflein fei 
untergegangen. Run gerewte es mich, daß ich mich nicht an ven 
feltfamen Hauptmann näher gemacht, ober mich wenigſtens feines 
: Weges erkundigt hatte. Denn der morhte ſchon einen Spiritus 
familiaris haben. 

Unfern der Hoͤhe des Berges fanden wir ein Hans. Die Lenie 
nahmen uns freundlich auf, gaben une Speife und Tranf, und 
trockneten unſere naflen Kleider an dem warmen Ofen. Huch vers 
mweilten wir wegen des Regens den Tag hier und die Nacht. 


Weg durch Graubünden nach Italien. 


Unſere Wirtholeute hatten für ein. Schifflein geſorgt, daß wir 
den folgenden Tag gegen Abend abfahren konnten. Wind, Wetter 
und See waren ſtill. Wir ſtiegen denſelben Bergweg zurück, wel⸗ 
chen wir hinaufgegangen waren, und das Schiff wartete an der⸗ 
ſelben Stelle, wo uns der Spanier Tage zuvor verlaffen hatte. 

Als wir das Land erreicht, zog Ich überall forgfältige Erkundi⸗ 
gungen um den Haupimann ein. Doch hatte ihn Niemand gefehen. 
Auch in ver Stadt Chur erfuhr ich im Wirthshaus von feiner Ans 
kunft nichts. Thorhaimer fagte: „Den Großfprecher nebft feinem 
Zaubermantel frefien die Fiſche. Bott habe feine Seele gnaͤdig!“ 

“ Hart hinter dem Stäbtlein ging's durch einen hohlen Berg⸗ 
weg hinauf ins Hohe Gebirg. Wir hatten jeber ein Saumroß, und 
für das Gepäd ein drittes, nebft Führern, die den Weg durch bie 
Wildniß Tannten. Es war uus angft und weh, als wir fo hoch 
famen, daß wegen ber harten Kälte Fein Baum mehr gebeihen 
mochte, und Schnee und Eis um uns Iag, welches die Strahlen 
ber Sonne feit Anbeginn der Welt noch nicht geſchmolzen. Doch 
begegneten wir oft einzelnen Reifenden, die aus Stalien ins beutfche 
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Land gingen, und weit binauf im Gebirg frennbliche Dörflein mit 
Wirihshaͤufern und aller Bequemlichkeit. 

Als wir auf einen der höchſten Berge des Erdbodens gelangt 
weren, fiel ein fo ſtarker Schnee vom Himmel, daß wir davor 
wie im fireugfien Winter bedeckt wurden, obwohl es Mitte Augufls 
war, Wir dankten Bott von Herzen, als wir das Dorf Boschiavo 
erreicht hatten, in einem freumblichen Thal. Bon dannen kamen 
wir an einem fhönen See entlang durch eine finftere, enge Schlucht 
in das große Thal Beltlin, welches den Graubündnern angehört. 
Der Podeſta des Ortes gab uns zehn bewaffnete Männer zum es 
leite über den Berg bis zur venetianifchen Grenze, wegen ber 
vielen Räuber und Mörder, die dort das Reifen unficher machen. 
Doc flieg ung Fein Webel zu, und wir langten wohlbehalten in 
Brescia an. | 

Gott, der Herr, Hal nicht vergeblich Fels und Abgrund zwi⸗ 
ſchen die welfchen und beutfchen Völker gewälzt, denn fle wären 
bei offener Haustür nimmermehr freundliche Nachbarsleute mit, 
einander gewefen, ober die Welfchen ſchon gar längfl von den Deuts 
fchen in allen Meeren erfäuft. Es ift da Fein Tren und Glauben 
noch Aufrichtigkeit leicht zu finden. Ste haben das Herz alt, aber 
die Luft heiß; im deutfchen Land iſt's umgekehrt. Daher mögen 
die Welſchen den Deutfchen wohl, aber die Deutfchen haben heis 
lige Scheu vor ihnen. Auch ift befändig Haß zwiſchen ben Frans 
zofen und Stalienern; denn die Franzoſen find Gecken und leicht: 
finnig bie in das vierzigfte Jahr, dann aber werben fie geſetzt und 
ehrbar, und übertreffen den Deutfhen an Annehmlichkeit. Der 
Staliener Hingegen iſt gefällig, fo lang er jung ift, und Hat offenes 

Gemuͤth, ader im Alter verfchloffen, unbarmherzig und ohne Liche 
Seinesgleichen. Der Deutfche beherzt, der Frauzoſe verwegen, 
auch wenn’s nicht Noth if, der Staltener raͤnkeſuichtig: wie mögen 
die drei zufammentreflen ? 


⁊ 
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Ich Hatte große Sehnfucht nad) meinem Vaterlande heim, und 
verwünfchte im Herzen den Spiriins famtliarie, weldyen id; dem 
Grafen Sigismund verfproden. Doch z0g mich mein Berhängniß 
Yorwärts, wiewohl es vor meiner Seele dalag, wie ein ſchweres 
Ungläd. Ich empfahl mich der göttligen Obforge in diefem frem⸗ 
den Lande, und reiſete nach Berona, wohin. ich Gmpfehlungen 
an den Grafen Bevilacqua hatte. 


[ 7 
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Das Bild. 


Berona if eine alte, große Stabt, voller Reichthum und " 
Koth. In den engen, krummen Gäßchen if unſtcher wanbeln, 
wie in einem Irrgarten. Thorhaimer Hatte fi in einem Tage 
dreimal barin verloren, und nur mit großer Mühe das Wirthes 
haus wieder gefunden, fintemal er der Sprache bes Landes nicht 

; twohl Fundig war. 

‚ Nachdem ich mich mit Kleibern und dem feinften Linnen nen 
verfehen, um wieberum anflänbig auftreten zu Tonnen, auch ben 
Thorhaimer mit frifcher Leibtradgt amagekattet, befuchte ich ven 
Grafen Bevilacgua. Er war ſchon ziemlich bei Jahren, fehr ernfts 
haft von Geberben, jedoch ungemein Höflih. Weit umher galt 
er für den reichten Herrn. Da er nie verheirathet gewefen, Fonnte 

"er großen Aufwand treiben, ohne Sorgen wegen der Erben. Auch 
gedachte er, wie er mir fagte, feine Tage in Rom zu befchließen. 

Sein Haus war mit den Foflbarften Bildſaͤnlen und Gemälden 
gefhmüdt von den größten Meiflern ber Welt. Doch hatte der 
Graf, welcher alle Künfte liebte, an Feiner ein fo empfindliches 


“ Bergnügen, als an ber edeln Tonkunft. In jeder Woche gab er 


dreimal in feinem Palaft Konzert. Dazu waren allezeit Herren und 
rauen von ben erften veroneftfchen Gefchlechtern eingeladen; des⸗ 
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gleichen alle Jrembe von Raug, an denen es in Berona nie Man: 
gel hatte. Dreißig bis vierzig ber allerreizendſten Stimmen und 
geubteſten Tonfünftler wetieifeen mit einander, weſſen Kehle oder ' 
muſikaliſches Inſtrument den Borzug verdiene. Wer zugegen war, 
defien Gemuͤth war voll Himmel. 

Der Graf hatte mich mit vieler Artigkeit empfangen, bag man 
wohl ſah, er habe lange Zeit an großen Höfen gelebt. Er nöthigte 
mich zu feiner Tafel; ich mußte feinen Konzerten beiwohnen, fo 

‚oft ich konnte, und er führte mich in verfchiedene augefehene Häuſer 
ein, bie mit ihm befreyndet waren. 

In der That aber war Bevilacqua ein rechtſchaffener Mann, 
zu welchem ich immer größeres Bertrauen faßte. Auch warb er 
mir von Tag zu Tag, ohne mein Berbienft, gewogener, fo baß 
er ben Antrag machte, ich follte über Winter in Berona bleiben 
und ihn im Frühjahr nach Rom begleiten. Er wußte es auch fo 
gut anzuflelen, daß mic Woche an Woche ſchnell verfirich, und 
ber Winter unvermerkt anrüdte. Jedoch gleicht der Winter dieſer 
Länder nur einem Fühlen Herbſt mit fchönen Tagen. 

Ale der Braf an den Hof von Mantua reifete, mußte ich 
ihn dahin begleiten. Der Herzog von Vincenzo war ein Herr 
von etwa achtundzwanzig Jahren, fehr gnaͤdig und geiprädig. 
Seine Gemahlin Eleonore hingegen kalt und ſtolz. Sie war 
die Tochter des verſtorbenen Großherzogs von Florenz, und mütter: 

2licher Sets deutſcher Herkunft vom Erzhaus Oeſterreich. 

Allein der ganze Hof und feine Herrlichkeit vergnügte mich nicht 
fo fehr, ale die Bildergallerie des Herzogs. Sie war war Flein, 
enthielt aber nach der Berficherung der Kenner große Schätze — 
und für mich den allergrößten. 

Denn wie ich das erfiemal längs ben Bildern hinſchritt, ſah 
ich au der gegenäberfiehennen Wand ein Gemalde von eigenthüm⸗ 
licher Pracht und Lieblichkeit, darob ich alle Bilder vergaß. Se 
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war eine Mutter Gottes von überirdiſcher Schönheit und voll gött⸗ 
licher Wehmuth. Ste fchien um ven geliebten Sohn zu Elagen, 
hatte aber die warme Fülle einer fiebeuzehnjährigen Jungfrau. Ihr 
Blick drang in meine Bruft wie ein Lichtfirahl, und ich ward der⸗ 


. mafen ergriffen, daß ich mich felber nicht mehr fühlte. Raum 


Hatte ih Muth genug, einige Schritte näher zu thun; fo große, 
Ehrfurcht erfüllte mich ; und ich würde vor der Gebenedeiten nieber- 
geſunken ſein, wenn ich nicht bedacht, daß es doch nur ein Bild fet. 
Als der Graf Bevilacqua und der Kämmerer des Herzogs migg 
andere Stüde zeigen wollten, ſchien mir Alles gering und nichtig; 
und ich Eehrte jedesmal zu der Gebenebeiten zurüd. Da folgte 
mir Bevilacqua und ſprach: „„ Es ift nicht übel, doch von feinem 
Meifter, und in der falfchen Manier einiger Neuen aus der römi⸗ 
then Schule.” Ich geriet in Erflaunen, wie er von Manter und 
Schulen reden möge, two die Allerheiligſte glänzte. „Wer tft auch 
der Künftler, welcher in die Himmel geftiegen, und bort die Götts 
liche gefehen und gemalt?“ ſprach ich, zum Kämmerer gewandt, 
„denn ohne Offenbarung ift ſolche Malerei nicht gedenkbar; auch 
bat im Staube der Erde nie ein Geſchöpf wandeln mögen, tie 


dieſe Geftalt aus ven Gegenden Über den Sternen.” 


Der Kämmerer erwiederte: „Der Herzog habe das Stud, weil 
es ihm wohlgefallen, von einem neapolitanifchen Males in Florenz 
erhandelt. Der Maler heiße Sclavani, wie auf dem Bilde ſiehe, 
fei aber nicht im Anſehen.“ 

Ich mochte mich von dem Gemälde nicht trennen, ob es gleich 
Andern weniger gefiel, denn mir, und pries im Stillen dee Her- 
3098 guten Geſchmack. Sonft hatte ich wohl auch fchöne Frauen 
bewundert; und was ih an Ihnen reizend gefunden, war Doch zu⸗ 
tegt nur Fleifh und Blut. Aber Hier fah ich nicht mehr Fleifch 
und Blut, fondern eine Seele aus dem Himmel niebergefliegen, 
ſchamhaft in irdiſchen Staub gehüllt, einen jungfräulichen Leib, 
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aber von Gbitlichkeit bucchfirömt! Liebe und Heiligkeit im Weſen, 
wie hienieden nirgends fein mag. 


Der Spanier 


Bon nun an erfchin ich mir felbft wie ein anderer Menfch, 
oder was ich fah, ‚fehlen mir anders und göttlicher. Ich war fo 
entzückt, daß ich das ganze Herzogthum Mantua für das einzige 
Bild Hingegeben hätte, wenn mir Wahl zwifchen beiden gegeben 
wäre. Wohin ich Fam, in Mantua und Derona, fah ich nur die 
-Alterbeiligfte vor mir. Sogar bes Nachts Fam fie mir in Traͤu⸗ 
men vor. Sch war ganz unempfindlich gegen die Schönheit ans 


derer Srauenzimmer geworben, und obwohl es nicht an Reizungen 


fehlte, genügte doch ein Gedanke an die Gebenebeite, um bie 
artigfte Veroneferin unerträglich zu finden. 

Daher war es mir unausfprechliche Freude, als Graf Bevilac- 
qua fagte: er wolle mir die Kopie von Sclavani's Madonna ver: 
ſchaffen; nur müfle ich ven Winter in Verona ausharren, benn 
vor Frühjahr ende der Künſtler die Arbeit kaum. Er fagte das 
aber nur, um mich zu überrafhen. Denn am Neujahrstag 1590 
fandte er mir ein Fleines Käftchen von Ebenholz, mit Elfenbein 
und Gold ausgelegt, und als ich es eröffnete, fand Ich das Bild 
meiner Allerhetligfien, unter Glas in goldener Einfafjung, faum 
von der Größe dreier Daumenbreiten, und auf das allerähnlichfte 
getroffen. Ich war erſt erfarrt von Verwunderung, Entzucken und 
Ehrfurcht, als ich die Göttliche mit ihrem Blick voll zarter Weh⸗ 
muth fand. Ich flellte das Bild auf den Tifch, Fniete davor nie- 
der, betete mit. großer Inbrunſt und zerfloß in Thränen. Anfange 


wagte ih es gar nicht, meine Lippen auf das Glas zu drücken, 
denn tm Kuſſe ſchien mir Unheiligfeit zu fein. Ich Bing das Ge⸗ 


mälde mit einer feldenen Sanur ı um ben Hals, unb trug es von 
da an immerbar an ber Bruft, ale mein allerföftlichfies Kleinod. 

Ginige Tage nachher begab fih Bevilacqna gen Mantua, und . 
ich begleitete ihn mwieber nach meiner Gewohnheit. Dann fuhren 
wir zu Hof, dem Herzog umb der Frau Herzogin bie üblichen 
Gluͤckwünſche abzufletien. Wir wurden angemwiefen, im Borfaale 
zu warten, weil der Herzog ein wichtiges Gefchäft habe. Man fagte - 
uns, er habe ſich feit zwei Stunden in feinem Arbeitszimmer mit 
einem Fremden verfchloflen. 

Wir mußten wohl eine halbe Stunde warten, daß uns die Zeit 
lang dauerte. Endlich trat der Herzog hervor, und hatte den Frem⸗ 
ben an der Hand. Hilf Himmel! Als ich dieſen näher betrachtete, 
war es fein Anderer, denn ber fpanifche Hauptmann, welchen ich 
voriges Jahr auf dem Schweizerfee fennen gelernt; eben bie hagere, 
lange Geftalt, das bleichgelbe, eingefallene Antlig, die tiefen 
Augen, die große Adlernaſe — Alles war er wieder; nur hatte 
er feine Hauptmannsfleiver gegen einen Gallarock vertaufcht, und 
flatt des Uebermuths, welchen er auf dem See zeigte, war in 
feiner Geberde nichts, denn die unterthänigfte Aufmerkfamfeit gegen 
den Fürſten. 

Der Herzog, indem er uns im Borbeigehen freundlich, doch 
flüchtig begrüßte, führte den Spanier zur Thüre, ſprach dann 
wieber leiſe und vertraulich mit ihm, begleitete ihn Hinaus, unb 
kam erfi nadf’ einigen Minuten zurkd, um unfere Wünfche zu ver 
nehmen. 

„Ich Hin Cuch fehr dankbar für Bure Zuneigung, die Ihr mir 
zu erfennen gebet,” fagte der Herzog zu mir: „doch wäre mir lieb, 
von Buch den Beweis zu empfangen. Ich ſchaͤtze die Deutfchen 
über Alles Hoch; fle find aufrichtig, getreu und mannlich; im Krieg 
aber nicht minder tapfer, ale die Schweizer. Wollet Ihr in meine 
Dienfle treten, fo gebe ich Buch eine Oberſtelle In der Leibwache ! “ 
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Graf Berflacgua und Th Pparen gleich ſehr von dem Antrag 
des Herzogs Aberrafcht. Ob mir gleich die Stelle ehrenvoll ſchien, 
und das Iutrauen des Fürfien fchmeichelbaft, Fonnte ich mich bens 
noch zu feiner Annahme entfihließen. Ich gab daher vor, durch 
mein Wort und Berfprechen an bie väterliche Heimath gebunden 
zu fein, daß ich nicht wifen könne, wann ich zurückkehren müſſe. 
Gigentlich aber Ing mir der Spanier jetzt mehr denn jemals im 
Sinn, und ver Spiritus familiarie des Brafen Sigismund 
Melzer. Der Herzog aber ließ ſich nicht abwenbig machen, und 
gab mtr drei Monate Bedenkzeit, während ich nach Haus berich⸗ 

ten folle. Ä 
Sobald wir vom Schlofie kamen, fragte ich Bevilacqua, ob 
er den GSpani kenne? Er autwortete: Rein! wolle aber auf 
mein Verlangen Erkundigungen um ihn einziehen. Da erzählte ich, 
was mir mit demfelben auf-dem See begegnet fei, und wie er in 
allem Sturm in bie Fluth Hinausgefloßen, bis man nichts mehr 
vom Scifflein, fonpern nur noch den rothen Mantel über den 
Wellen ſchwimmend gefehen Gabe. Die Geſchichte erregte dem 
Grafen Bevilacqua fat Grauſen. Gr fagte, er traue ihm nichts 
Gutes zu. Solch ein Menfch Tönne wohl mit böfen Geiſtern Um- 
gang pflegen. Darauf wagte ich ihn zu fragen, ob er auch ſchon 
yon einem Spiritus familiarias gehört? — „Allerdings,“ fagte er, 
„auch ich babe in meiner Jugend einen Mann gekannt, der zu 
Neapel wohnte und einen ſolche h gehabt haben ſoll. Dieſer Mann 
war über hundert Jahre alt, und beſaß iunermeßliche Reichthümer 
Er Hat ven Armen viel Gutes gethan, und bie Klöfler reichlich 
beſchenkt. Zuweilen begleitete ihn ein ſchneeweißes Hünblein, wel: 
ches vielen Lenten ve Fwar. Wenn ver alte Here zur Meffe 
"ging, blieb das Hundlein vor der Kirchthuͤr liegen, und folgte ihm 
wie nach. Gines Tages fiel ein großen, ſchwarzer Hund das kleine 
Thier vor der Kethe an ar ;föbfete es. In demfelben Augen 
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blicke warb der Greis ohnmaͤchtig mitten in feiner Audacht, und 
genas nie wieder. Er ſtarb drei Tage nachher, und von ſeinen Reich⸗ 
thümern hat man nie erfahren, wohin ſie gekommen ſein mögen.“ 

Ih hörte dieſer Erzählung mit großer Aufmerkſamkeit zu, und 
vem, was der Graf Bevilacqua noch ferner Über die Sache fprach, 
denn er war ein fehr gelehrter Mann, und Biele glaubten von 
tm, er babe Erfahrung in den geheimen Wiffenfchaften, weil .er 
öhne große Erbſchaft großen Reichihum befike. - Doch überzeugte 
ich mich bald, daß Bevilacqua nichts von geheimer Wiffenfchaft 
hatte. „Es gibt zwar,“ fagte er, „gute und böfe Geifter; aber 
oft find fie fehwer zu unterfcheiden, weil auch Kinder der Zinfterniß 
als Engel des Lichts Fommen. Böfe Geifler dienen den Menfchen 
nur um den gefährlichfien Sold; gute Geiſter foll man aber ‚nicht 
zur Dienfifertigfeit zwingen.“ 

Wir verweilten eine ganze Woche zu Mantua und am Hofe. 
Der vermeinte Spanier aber war nirgends mehr zu finden. Doch 
erfuhren wir, er fei nichts weniger denn ein Spanier oder ein 
‚Hauptmann im Dienfte der Krone von Spanien, fondern aus einem 
"der altvornehmften Gefchlechter Staliens entfproffen, Namens Als 
fonfo Piccolomint. Er fei Herr von Monte-Marciano 
in der Marca von Ancona, und lange Zeit in Frankreich gewefen, 
wo er tapfer die Partei des Herzogs von Guiſe in dortigen Un- 
ruben gehalten. 

Der Graf Bevilacqua, in Stantshänveln feiner Zeit gründlich 
erfahren, vertraute mir, daß der Herzog von Mantua, gleich wie 
die meiften italienifchen Fürften, dem Könige von Frankreich abs 
geneigt gewefen, der im Auguft vorigen Jahres von bem Domini⸗ 
kanermönch Elemen® meuchelmörderifch umgebrarht worden. Das 
her, ſetzte der Graf Hinzu, Fönne er fich wohl die vertraulichen Zu⸗ 
fammenfünfte des Piccolamini mit dem Herzog Vincenzo deuten. 
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Der Beſuhch. 


Sieben Tage nach unferer Zurückkunft in Verona brachte mir 
ein fehr reich gefleiveter Diener ein verfiegeltes Handfchreiben des 
Morgens in das Zimmer, als ich vom Bette aufgeflanden war. 
Er nannte mir dabei den Namen feiner Herrfchaft, welchen Ich 
nicht wohl verſtand, und ging fort.- Bon dem Brieflein war ber 
Inhalt folgendergeftalt: ich ſei eingeladen, von freundfchaftlicher 
Sand, einer Berfon den Beſuch zu machen, die mich hochfchäße. 
Falls mir an ver Bekanntſchaft gelegen, möge ich mich an ber 
Sauptpforte der Kirche San Giorgio Abends neun Uhr finden laſſen, 
wo man mich abrufen werde. 

Im Anfang befchloß ich, nicht zu gehen. Da ich aber immer 
an das MWiederfinden des Piccolomini glaubte, zweifelte ich zulegt 
nit, die Cinladung fomme von ihm. Unftreitig hatte er mich 
in Mantua fo gut erfannt, als ich ihn. Auch mochte er Urfache 
haben, unbekannt bleiben zu wollen. 

Abends verließ ich die Geſellſchaft im Palaft Bevilacqua frls 
her, als meine Gewohnheit war, und begab mid; nach Haufe. Nach⸗ 
dem ich mich-umgefleivet und in den Mantel 'gehüllt, befahl ich 
aus Vorſicht dem Thorhaimer, ſich zu bewafinen und mich nach 
San Giorgio zu begleiten. Er folle aber jederzeit in einiger Ent⸗ 
fernung von mir bleiben und auf das Haus wohl Acht haben, In 
welches ich gehen würde, auf daß wir es bei Tage wieder fanden. 
Zugleich befahl ich ihm, wenn er mich nicht bis zwölf Uhr fpätes 
fiens zurüdfommen fähe, daß er Lärm machen und die Schaar⸗ 
waͤchter fuchen möge. 

Es war fehr finftere Nacht, und wir warteten bis zehn Uhr, 
ohne daß Jemand zum Vorfchein Fam. Da ward Ich verbrofien und 
des Slaubens, irgend Biner habe mir einen Boffen fptelen wollen, 
und befchloß, den Rückweg zu nehmen. Sm gleicher Zeit ging 


eine Magb an mir vorüber, blieb fiehen, fah nach mir, und fragte 
leife, ob ich einen Brief empfangen, daß ich Hier warten müſſe? 
Ich antwortete 3a. Darauf bat fie mich, ihr getroft zu folgen. 
Ich huſtete und gab damit verabrebetermaßen dem Thorhaimer das 
Zeichen. 

Das MRägblein, behend auf den. Fügen, führte mich über ben 
Platz in ein Haus, der Kirche gegenüber. Da warb es fo bunfel, 
daß man bie Hand nicht vor den Augen fah. Die Magd ergriff 
meine Sand, und leitete mich, bis wir wieder auf eine Straße 
Tamen, und von ba wieder in ein anderes Haus, weiches wir MU, 
fiweigend auf die gleiche Art durchgingen. Wig wir nun von 
neuem eine Straße entlang gingen, fagte das Maͤgdlein, ich folite 
mir die Seit nicht lang werden laffen, denn wir feien an Ort und 
Stelle. In der That ließ fie mich wieder in ein Haus treten, wo 
ich durch einen ſchwach erleuchteten Gang, Über einen geräumigen 
Hof, und dann zwei Treppen hoch flieg. Ih warb in ein großes 
Prachtzimmer gebracht, wo zwei Wachsferzen auf flibernen Leuch⸗ 
tern ziemlich dunkel brannten. Da Niemand im Zimmer war, fän- 
berte ich bie Lichter, um heller zu fehen. 

Bald darauf that ſich leiſe eine Thür auf, und ein zartes, juns 
ges Srauenzimmer blidte fchchtern herein. Die junge Dame fchien 
bei meinem Aublid erfchroden, und fagte: „O Gott! feld Ihr 
es?“ Dann trat fie einen Schritt näher und verfchloß die Thüͤr 
hinter fh, und mit reizender Berwirrung fagte fie: „So fpät 
habe ich Euch nicht mehr erwarten Tönnen. Die erbeiene Stunde 
war längft vorüber. Ich war im Begriff, mich zu entfleiven.“ 
Und fie war in der That nur leicht und nachläffig angethan, nicht 
als wollte fe Beſuch empfahen; darum aber nidyt minder fchön. 

. I mußte mich an ihrer Seite auf ein Ruhebett nieverlaffen, 
und ic) fragte mit vieler Ehrfurcht, weswegen fie mich beſchieden? 
Sie erzählte, wie fie von mir gehört, ich fei ein Deutfcher und 
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vertvambt mit den Welzern und Kärniben. Sie babe einige Zei 


in Wien gelebt, und eine Frau von Welzer-Spiegelfeld gelaunt. 
Nun hoffe Ke von mir Nachricht Über diefelbe zu vernehmen. 
Mittlerweile ich ihren Fragen ber bie Welzer Beſcheid that, 
feßte fie ein Rredenztifchlein mit Wein und Konfeft vor das Ruhe⸗ 
beit. In diefem Gefchäfte aber konnte ſie nicht verhindern, daß 
vieles Derborgene ans Licht Tam, welches fie jedoch ſogleich ſcham⸗ 
haft zu verhüllen bereit war. Aber ich verlor mehr ale einmal 
das Wort und warb fo verwirrt, daß ich nicht wußte, was ich 
ſprach. Ihe Gehen und Kommen, das Spiel ihrer weißen Arme, 
alle ihre Beivegungen und Reize brachten meine Sinne in Aufruhr. 
Die junge Dame fehlen meine Unruhe und Derlegenheit zu be- 
merken, denn fie fragte: ob mir nicht wohl ſei, daß ich oft mitten 
in einer Rede abbreche? — Ich Hatte Muth genug, ihr zu erwies 
dern: es fei Fein Wunder, wenn ber beredtefte Mann vor ber Liebens⸗ 
würbigften Ihres Geſchlechts verſtumme. — Sie antwortete mit ans 
müthigem Lächeln: „Ihr ſeid zwar auch ein fchöner Mann, aber 
das foll Fein Weib aus ver Faſſung bringen.” — Und alfo gerieth 
das Geſpraͤch auf neue Gegenflände gefährlicher Art. Die Dame 
wollte auch wifien, ob ich fchon geliebt habe, und der Erwählten 
meines Herzens treu ſei. — Da drückte mich von ungefähr das 
Bild der Madonna auf meiner Bruft. Ich aber wähnte, es ſei 
das fein Ungefähr; und bie Heilige Wehmuth der Gebenebeiten 
erfüllte mi. — Als die Neugierige ihre Frage wienerholte, gab 
ich zur Antwort: „Hätte ich geliebt, ſo würde ich nie davon reden.“ — 
Sie belobte meine Denkart, und fagte: „Ste wünfche feinen andern 
Liebhaber zu ihren Then zu fehen, als einen, der mir gleiche.” — 
Dabei fah fie mir mit beſcheildenem, doch durchdringendem Blick 
in die Augen. Vielleicht wäre ich zu jeder andern Stunde ſchwach 
genug gewefen, zu ihren Süßen zu fallen. Doch Eonnte ich nit 


mit mir die Mflerheiligfte vor. diefer Srbifchen demüthigen. 
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Unſer Geſpraͤch ſtockte. Die Dame ſchien verdroſſen zu ſein, 
oder in Verlegenheit. Da fland ich auf, um'mich von dannen zu 
begeben. Mittlerweile id meinen Hut nahm, entfland ein Ge: 
töfe im Nebenzimmer. Die Dame fuhr erfchroden auf, ergriff 
mich und fpradh: „Um Gottesivillen, Herr, verberget Euch, fonft 
werbet Ihr unglücklich. Ich bin verrathen.“ 

Ich fohüttelte den Kopf und fagte: „Warum mich verbergen? 
Ich Habe doch Fein Uebels gethan!“ Das Getöfe warb flärfer. 
Ich Hörte Männerflimmen. Die Dame warb ängfllicher, und 
wollte mich in die Thür Hineintreiben, aus der fie gekommen war. 
„Cuer Leben ift in Gefahr!“ ſchrie fie. 

Da traten fünf oder fechs Kerle herein, und als fle mich fahen, 
zudten fie das Schwert und riefen: „Macht den deutſchen Hund 
nieder! But, daß wir ihn erwifcht Haben!” — Ich Rellte mich 
an die Wand, zog meinen Degen und ſprach: „Was wollet Ihr 
von mir! Sch bin hieher befchieden, und feib Ihr Meuchel- 
mörber, fo befommt Ihr mein Leben nicht umſonſt.“ — Als fie 
von diefen Worten erfchrocden fchienen,; und unter einander leife 
rebeten, erhob ich die Stimme lauter denn vorher, und fragte: 
ob fie mi wollten ziehen lafien? Darauf flürzten drei Meuchel⸗ 
mörber gegen mich. Gs eniftand ein Gefecht; ich ſchützte mid 
mit Mühe gegen ihre Streiche. Da trat die Dame zwifchen uns. 
Man Sprach abermals leife unter einander, davon ich nidts vers 
fand. Doch däuchte mich, als hörte Ich den Namen des Herrn 
von Monte: Marclano nennen. Ich mag mich auch leichtlich geirrt 
haben. 

Nach einer Weile fagte die Dame: „Ihr ſeid frei, Herr.“ 
Und einige der Meuchelmörber ſprachen: „Stehet von binnen; aber 
verlafiet Berona, wenn Euch das Leben thener if." . 

Dann ergriff bie Dame einen Leuchter, und züunbete mir vor, bis 
an bie Treppe, leife ſprechend: „Ihr feld ein waderer Mann.“ 
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Sch aniwortete: „Aber wer Ihr ſeid, weiß ich nicht.“ — Sie 
antwortete: „Unſchuldig.“ 

Die Magd ließ’ ſich wieder ſehen, und führte mich den gleichen 
Weg zurück, welchen ich gelommen war, bis zu dem Thorhaimer, 
dem bie Zeit lang geworben. Ich war Über pie Begebenheit voller 
Zorn und Unruhe. Am folgenden Tage erzählte ich dem Grafen 
Bevifacqua das Abenteuer. Gr war fehr erflaunt, und begriff 
nicht, was die Spiegelfechterei gefollt; doch gebot er mir, gegen 
jedermann zu ſchweigen, um mir größeres Unglüd zu erfparen.. 


Ein anderer Befuq. 


Zwei Tage nach jenem Vorfall ſaß ich ſpaͤt gegen Mitternacht 
in meinem Zimmer, denn ich war kaum von einem Feſte gekom⸗ 
men, welches Bevilacqua am Namenstage einer ihm theuern ſehr 
jungen und liebenswürdigen Verwandtin gegeben hatte. Mir ſum⸗ 
ſete noch das Getön der Geigen, und ich war fo munter, das kein 
Schlaf in meine Augen Fam. - Da nahm ich mein Tagebud, um 
hinein zu fhreiben, und legte das Bild von Sclavani's Mabonne 
vor mir auf den Tiſch. 

Indem ich fchrieb, erhob fih draußen ein gewaltiger Sturm: 
wind gegen die Fenſter. Darauf bewegte fih der Erdboden unter 
meinen Füßen, Tifch und Stuhl wanften, und das ganze Haus 
machte ein feltiames Getöfe. Mit großem Eutfehen fprang ich 
auf und rief Thorhaimern. Im gleichen Augenblick fiel mein Degen, 
ber an einem Nagel der Wand hing, mit großem Gepraffel von 
fel&R zu Boden. Ich war erfihroden, daß mir bie Kniee wanften. 
Aber nun warb Alles wieder fl im Haufe. Nur der Sturm 
heulte auf den Gaffen. Als ich Thorhaimern in feiner Kammer 
auffuchte, fand ich Ihn fchlafend. Darum wollte ich den Glück⸗ 
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lichen nicht weden, ımb ging zurüd. Ich öffnete ein Fenler; auf 
den Straßen war Alles todt und leer. 


Nun ſetzte ih mich zum halberloſchenen Feuer des Kamins.” 


Ich war voller Furcht, und gedachte abermals Thorhaimern zu 
rufen, weil ich nicht allein bleiben mochte. Da kniſterte es draußen, 
wie von leifen Fußtritten. Es fchlich zu meiner Thür und pochte 
dreimal. Mich überfiel ein Graufen, ich wußte nicht warum ? 
Doch rief.ich beberzt: „Herein, wer braußen flieht!” — Die Thüre 
ging auf. Leife trat ein Mann herein, der mich grüßte. Als ich 
ihn näher betrachtete, war es Fein Anderer, denn der Spanier, 
oder vielmehr Herr Alfonfo Piccolomini. 

Er ſprach: es freund; ihn, mich noch außer dem Bette zu finden. 
Er wohne mit mir im gleichen Wirthshaufe, und wolle nieht ab⸗ 
seifen, ohne mich vorher begrüßt zu haben. 


Mir that es wohl, einen Menfchen zu fehen, und fragte: ob 


er von dem Borgefallenen etwas empfunden babe? — Er ant- 
wortete ganz gleichgültig: „Es war vielleicht ein Ernbeben. Was 
iſt's mehr.“ 

Da fiel mir feine Gelafienheit auf dem Schwetzerfee und der 
beionßte rothe Mantel ein; und ich nahm mir alsbald vor, ihn 
wegen des Spiritus familiaris zu erforfchen. 


„Ihr ſeid Immerbar unerſchrocken,“ fagte ich, „auch wenn Ihr 


nicht den rothen Mantel traget, der Such über die Wellen ſchift. 
Saget mir, wie machet Ihr das?“ 

Gr zudte die Achfeln, ale wolle er nicht Rebe fliehen. Ich 

- aber drang mehr und mehr in ihn, bis ich das Befpräd auf ven 
Spiritus familiaris gebracht. 

Da ging er ſchweigend mit großen Schritten im Zimmer auf 


und ab, blieb einige Male leben, und ging wieder. Endlich kehrte 


er ſich jaͤhlings zu mir mit der Frage: „Da Ihr es denn errathen 
— Yaıet, fo antwortet: habet ober ſuchet Ihr ihn?“ 
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36 fuche ihn. Könnet Ihr mir cotfen? — Denn ich glaube, 
Ihr befiget ihn.” 

„Wenn Ihr mannli feld, und die Probe beficht, mag Euch 
‚ werben; was mir geworben tft.“ 
Wer Hat ihn? Wie kauft man foldhes Gut?“ 

„Um fein Geld. Wer den Beil bezwingen will, muß fich zu 
vor felbft bezwingen. Ihr müfjet Allem, was Ihr habet und Liebet, 
entfagen,, um des Einen willen, dann werdet Ihr durch ihn Alles 
haben. Könnet Ihr das?“ 

„Wenn's vonnöthen if.“ = 

„Und müffet lang um ihn dienen und feine Gefahr N 
Doch Hilft End; der Sinergeift dienen. Der Spiritus fam 
fann Euch Niemand geben, als der Feuergeiſt.“ 

„Wer ift ver Feuergeiſt?“ 

„Ein Geiſt des obern Luftkreiſes; auch Leicht zu haben, Wer 
ihn hat, deſſen Leben ift wider alle Todesgefahr in Wafler u 
Fener, Luft und Erde geborgen. Schwert und kugel moͤgen iD 
legen, aber nie töbten.” 

„Wie lang muß ich dem Yeuergeift dienen?“ 
„Dreimal fieben Monde, dreimal eben Wochen, dreimal fleben 
Zage, dreimal fieben Stunden.” . 
„Und was verleiht mir der Spiritus famtliaris für ven langen ' 

Dienſt?“ | 
„Leben, fo lang Ihr wollet; Geld, fo viel Ihr bedüͤrfet; alle 
Sreuden, bie Ihr begehret, und Kenntniß großer Geheimniſſe, 
die mehr als Leben, Selb und Freude werth find.” - 
Er ſprach darauf Bieles von der Befchaffenheit ver Geißer und 
von ber Gefahr, mit böfen in Gemeinſchaft zu kommen; desgleichen 
warnte er mich, meine Wuͤnſche nicht jeglichen zu eröffnen. Aut 
fagte er mir Vieles, deſſen Sinn ich nicht begriff. . 
Seine Worte machten einen wunderbaren Eindruck auf mein 
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Gemuͤth. Doch glaubte ich, daß es wohlgethan ſei, ihn felbſt zu 
verfuchen, und fprah: „Da Ihr, „Herr Alfonfo, mich alfo warnet 
vor Betrügern, woran foll ich ven Wahrhaften erkennen?“ 
„An guten Zeichen, die er Euch gibt.“ 
„So fordere ich von Euch felbit ein gutes Zeichen.“ 
—,„Ich habe es Cuch auf dem See gegeben, da ich Euer Leben 
rettete. Seid ihr deß noch nicht zufrieden?” 
„Laflet Ihr es bei dem bewenden?“ 
„Nein, Bafllano, noch eins! Ihr fellet ein anderes haben.“ 
Dann ging er zum Tifche, Töfchterdie Kerzen aus, und verdeckte 
€ Flamme des Kamins. Dann ſprach er einige Worte leiſe, 
und ich fah ein bleiches Flämmlein aus füner Hand fleigen, wo: 
durch fein Antlitz fchwach erhellt war; es gli dem Antlig eines 
längft Bewefeten. „Gut!“ ſprach er. Das Flämmlein verging. 
Er zündete die Kerze wieder beim Kamin an. 
„Hier habt Ihr ein Zeichen!“ fprach Piccolomini zu mir: „Ent: 
®..;. aus Verona. Ihr habei Feinde. Bor achtundvierzig Stun: 
den war Euer Leben in Noth. Der Ghifilieri will Euch übel, 
weil feine Gemahlin Eu wohl will. Doch hat er noch nichts 
wider Cuch unternommen. Borgeftern waret Ihr in Gefahr durch 
die venetlanifhen Spione. Doch wurdet Ihr durch Lift und Liebe 
einer edeln Frau gerettet. Sie felbft hat mir es vertraut.” 
Ich gerieth bei diefen Worten in große Beftlirzung. 
„Was babe ich mit den Venetianern?“ rief ich. 
„Daß Ihr unbefonnen über die Landesregierung gefprochen habet, 
“und von Guerer Gefahr im Gebirg von Tirano und Brescia.“ 
Ich erinnerte mich defien. Da ging Biecolomini am Tiſch vor- 
über und fah die Madonna Sclavani’s. — Er nahm das Bild und 
warf es gleichghltig nach einiger Betrachtung auf die Seite. 
„Gebt mir noch ein Zeichen!“ rief ich und trat vor ihn. 
„Es fe!“ 
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Koͤnnet Ihr ein Weſen in die Welt hineinzaubern, wie dies? 

„Barum follte ich nit? Wer bat dies Bildniß gemacht? 
Wie ſeid Ihr dazu gekommen?“ 

Ich ſagte es ihm. Dann fragte er: wen das Konterfei vor⸗ 


ſtelle, und wo die Perſon lebe, welcher es gleiht? — 


„Solch eine lebte nie, ober im Reich himmliſcher Seligkeit, 
oder in der Einbildungskraft des Fünftlerifchen Meifters.“ 

„Ihr follet einer folhen begegnen; aber auch nur begegnen _ 
Seid Ihr dann zufrieden mit meiner Kunſt, Don Baſtiano?“ 

„Zu welcher Zeit wollet She mir ein Wefen zeigen, dieſer 
Himmliſchen gleich?” 

„Reifet Morgen gen Peschiera,“ fagte Piccolomini, „ba findet 
Ihr mi. Euer Wille foll erfüllt werden. Do Mittags feld 
in Beschlera. Und daß Ihr mich bei Gud ſahet, verſchweige 
jedermann. Gute Nacht!“ 

Er ging davon, und hinterließ mich In unbefchreiblicher Unruhe. 


Die Bilvfänule ” 


Ich Fonnte nicht fchlafen. Das Erpbeben, Don Alfonfors Be⸗ 
ſuch, das Geſpraͤch, dann die Hoffnung, die Ueberirdiſche zu er⸗ 
blicken, die Beſorgniß vor den Venetianern, dies Alles machte 
mich faſt krank. So ſchwach und müde ich am folgenden Morgen 
war, führ ich dennoch mit Thorhaimern gen Beschlera. 

Der Herr von Monte:-Marciano fland nach einer Biertelr 
Hunde im Wirthohauſe zu Peschiera vor mir. Ich mußte Thor: 
haimern und mein Fuhrwerk zurkdlafien, und in den Wagen bes 
Biccolomini fleigen. Bor dem Thore der Stadt verband er mir 
bie Angen, unter dem Borgeben, er wiſſe nicht, ob ich auch vers 
fehwiegen genug fei. Er führe mich, fagte er, auf das Landgut 
eines feiner Freunde, 
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MDie Fahrt dauerte lauge. Als wir ausſtiegen, war es begin⸗ 
nende Nacht und ſehr kühl. Da wir Schgitte gegen uns kommen 
hörten, riß er mir das Band von den Augen. Ich befand mich 
in einem unbefannten Haufe, worin große Pracht zu herrſchen ſchien. 
Der Schein ver Kerzen blendete mich. Ein reichgekleideter Diener 
führte uns in einen Saal, wo zwei Ebelleute, bie ſchon bei Jah: 
ren fein mochten, am Kaminfeuer beifammen faßen und Früchte 
fpeifeten. Als beide den Piccolomini erkannten, ellten fie ihm 
mit den Bezeugungen bes Erflaunens und ber Freude entgegen. 
Ich vernahm, daß man fich gegenfeitig feit zwei Jahren nicht ges 
fehen. Auch Biccolomint verbarg nicht, daß ihm dies Wiederfehen 
Zreube mache. Gr ſtellte mich ihnen als einen Freund vor, wels 
der die Kunſt liebe, und ihe zu Gefallen aus bem beutfchen Lande 
in bie italtenifchen Städte gereifet ſei. Dann fragte er: ob bie 
drei florentinifchen Bildſaͤulen noch vorhanden wären? Der Aelteſte 
der Edellente, welchen et Don Andreazzi nannie, beiahte es. 
Nun bat er um Erlaubniß, daß man fie mir fehen laffe. Die 
Herren lachten und fpradden: „Wie möget Ihr die Schönheit eines 
Kunſtwerks beim Schein der Lampen würbigen? Gebuldet Euch 
Bis zur morgenden Tageöhelle. Bei Nacht fieht man Feine Ge⸗ 
mälde und Bildfäulen. 

‘ Don Alfonſo aber ſprach: „Es thut mir leid, denn wir bür: 
fen bei Euch uicht Übernachten; wenn bie Roſſe ausgeruht haben, 
fegen wir die Reife fort. Do nach vier Wochen feben wir uns 
‚auf längere Zeit.” 

Als er fich nun durch Fein Bitten abwenbig machen ließ, bes 
fahl Andreazzi deu Dienern, welche Erfrifchungen für uns brachten, 
den Bartenfaal zu erleuchten, auch das Nachtmahl zu befchleunt- 
gen. Mit großer Höflichkeit drangen unfere gefälligen Wirthe in 
wich, Daß ich Piccolomini folle allein reifen laſſen, um ihre Fleine 
Gallerie von Kunftwerfen mit Muße und am Tage zu fchanen. 
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Allein ich ſchlug es unter allerlei Vorwand aus. Zwar bei meiner 
gar großen Ermübung wäre mir die Ruhe allhier willkommen ges 
weien, wenn ich nicht noch begieriger geweſen, zu erfahren, wie 
Piccolomini mir fein Berfprechen erfüllen wärbe. 

Nachdem wir einige Erfrifgungen genoffen, und über bie wech . 
felnden Geſpraͤche ein paar Stunden vergangen waren, äußerte 
Biccolomini nochmals feinen Wunfch wegen ver Bilbſaulen, welche, 
wie er vorgab, ich zu fehen vor Ungebuld brenne. Sch wußte nicht, 
warum er mir diefen Wunfch anbichtete, und achtete es für einen 
Borwand, daß wir einkehren und die Roſſe ausruhen laffen konnten. 

Unfere Wirthe führten uns alfo ans dem Zimmer, eine breite 
Treppe Hinauf, durch einen langen Korridor; dann in einen großen 
hellerleuchteten Saal, deſſen Wände mit Gemälden behangen waren, 
In einer geräumigen Rifche der Wand flanden drei hohe, mar 
more Bildſaͤulen, weibliche Geflalten In Lebensgröße, die eine 
mit einem Anker, die andere mit einem Buch, bie dritte mit 
einem Kranz, Vorflellend die chriftlichen Haupttugenden, Glauben, 
Liebe und Hoffnung. Da ich nun an ven Gemälden vorkberging, 
die gepriefenen Bildſaͤulen zu fehauen, ſchlug mein Herz gewaltigs 
lid. Denn der wankende ungewifie Schein der Lichter fchien gleich⸗ 
fam den Marmor zu beleben. Nie babe ich ein größeres Meifters 
ſtuck der Kunft zuvor gefehen gehabt, fo wahrhaft dünkte mich 
Alles. An einer diefer Statuen fehlte die Hand. Don Andreazzi 
verficherte, die größten Bildhauer Hätten ſich geweigert, dieſe Hand 
zu erſetzen, weil fie nichts fo Vollkommenes und Mürdiges auszu⸗ 
führen wüßten, daß es nicht ſchändlicher zum Ganzen fiehe, als 
der Fehler. Indem er bies fprach, gähnte er überlaut, und klagte 
über Schläfrigfeit, vermeinend, der Weihrauch betäube ihn, ben 
die Diener wider feinen Willen angezündet. In der That flanden 
wir fat in einer Wolfe-von Rauch. Piccolomint aber ergriff mich 
bei der Hand, drüdte fie mir heimlich, und ſagte ſchnen und leiſe 
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zu mir: „Beirachtet bie Liebe!” Damit führte er mich hart an 
vie Rifche der Bilbfäulen. 

Und wie ich daſtand, ergriff mich ein gewaltiges Zittern, denn 
ich erfannte in der mittelſten Bilpfäule abermals die Geflalt ver 
Simmlifihen, welche ich in der Gallerie des Herzogs von Modena 
gefehen, und davon ich die Kopie beſaß. Sie war es gan — 
ads, aber nur Stein. 

„Ich verfprah Euch,“ fagte Piccolomini, „Ihr ſolltet ihr 
begegnen. So babe ih denn Wort gehalten.” 

Es ward mir zu Muth, als follten meine Siune vergehen. Ich 
Bätte nieberfinfen mögen unb der Weberirbifchen den Fuß Füffen. 
Meine Augen wurben voller Thränen. Und ich rief einmal um 
das andere: „If es möglich! iſt es möglich!" Da riß mich der- 
Herr von Montes Marciano gewaltfam an fih, und indem er einen 
Sammer mit der Hand vom Tiſch nahm, fragte er: „Glaubet 
Ihr an die Macht des Spiritus famtliaris? Ich wiN die Bilbfäulen 
mit dem Sammer zerfihlagen, daß die Stüde zu" Boden fallen, 
"und in einem Augenblick follen fie unverfehrt wieder vor Cuch 
flehen.“ — Gr hob den Hammer, um-alfo zu thun; aber ich hielt 
feiuen Arm, rufend: „Mas beginnet Ihr doch? Zeiget ein anderes, 
und gebet diefem Stein Zeben, fo thut Ihr mehr, ale das.“ 

Er lächelte, und fagte dann: „Es foll gefchehen; aber ers 
ſchrecket nicht zu faſt.“ Damit führte er mich aus dem Saal, benn 

der Weihrauch betäubte uns; die Anbern waren ſchon voraus ges 
gangen. 

Als wir zu ihnen famen in bas vorige Zimmer, entfchuldigten 
fie fi vielmals, uns vergefien zu haben, und fehalten auf ben 
unverflänbigen Diener. 


e 
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Das Gaſtmahl. 


a diefem wurden wir in den Speiſeſdal geführt, wo ein 
runder Tisch mit den auserlefenften Speifen und Weinen bereitet 
Rand, alles im koͤſtlichſten Geſchirr. Wir febten uns fogleich, und 
ein munteres’ Geſpraͤch würzte die Luft des Gaumens. Sch aber 
glich einem Träumer, denn ich konute die fchöne Bildſaͤnle nicht 
vergefien. Und als mich Don Andreazzi fragte, wie mir die drei 
Huldgöttinnen gefallen? fagte ich: ich würde die Kunſt bes ges 
fammten Altertfums für ein einziges Stud von ben dreien hinweg 
geben. Ich mochte nicht mehr ſagen, denn Ich fürchtete, die deren 
dürften meiner Semütbsbewegung fpotten. 

Obgleich vier Wachslerzen auf dem Tiſch brannten, war es 
doch nicht Hell genug, denn die Kerzen brannten trübe. Aber das 
that mir gar wohl, denn ich hätte mich vor Allen verbergen und 


nur der Himmlifchen allein gedenken mögen. Da fihmälte. Don 


Andreazzi- und ließ vier andere Kerzen anzünden. ber wie bies 
felben zu uns geſtellt wurden, glimmiten fie fogleich irhbe. 
Indem gefchah ein ſchwerer Fall, wie es fehlen in einem Zim⸗ 
mer neben dem, wo wir zu Tifche faßen; Alle fuhren erfchroden 
auf, aber ich blieb ruhig, denn mein Herz war wohl von ganz ans 
dern Dingen verfchlungen. Als fie noch daruüber fprachen, iſt ein 
Diener gefommen, ber meldete: in der Gallerie fei vie mittelße 
ber Bildſaͤulen von felbft umgefallen und aus der Riſche hervoss 


geſtürzt. — Da warf mir der Herr von MentesMarciano einen 


BU zu, und gab mir dadurch zu erfennen, daß nun gefchehe, was 
ich begehrt. Don Andreazzi aber, der mir gegenüber faß, war 
plöglig erfchroden, und verließ. feinen Sik, um zu fehen, wie 
fh das Unglüd zugetragen, und ob Schaden an der Statue ge 
ſchehen ſei. Ich bebte von innerlichem Froſte, und fonnte feine 
Speiſe mehr nehmen; auch fehlte mir alter Muth zum Reben. 
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Mitterwelle hörten wir an dem einen Ende des Speifefaals 
fehr ſchwere Tritte; und ale ich die Augen dahin richtete, erblickte 
ich die Bilnfäule der Himmliſchen, und fie ſchritt mit langſamem 
Gange vorwärts. Auch Piccolomini Hat fie gleich bemerkt. Aber 
der Freund des Don Anbreazzi, deſſen Name mir entfallen, ſchien 
mit Taubheit und Blindheit gefchlagen zu fein; denn er hörte nichts, 
wiewohl der Fußboden mit jedem Schritt ber Bilpfänfe bipmete; 
fah auch nicht um, von wannen das Betöfe fam, fondern füllte 
meinen Becher, und ermahnte mich zum Trinken, fagend: „Die 
Herren Deutfchen verſchmaͤhen fon unfere Weine nicht!" — Allein 
es it mir alle Kraft gewichen,, und obwohl mir die Zunge trocken 
warb, wie ein Scherben, mochte ich den Becher nicht aufheben, 
ſoudern ich ſtarrte unaufhörlich die wandelnde Bilpfänle an. Schritt 
um Schritt Fam fie näher, blieb am leeren Stuhl vor mir flehen, 
und obwohl fie hart am Freunde des Don Andreazzi land, bemerfte 
er doch ihr Daſein nicht, fondern fah gleich einem Blinden gleich⸗ 
ghltig über Alles hin, und ſprach Luflig lebhaft fort, und Bicco- 
Iomint mußte ihm antworten. Als er bemerkte, wie ernfihaft ich 
geworben, fehte er mir nur eifriger mit Trinken zu; auch Piccos 
lomini alfo, der mir den Becher aufbrang, fagenb: ich fei blaß 
und nicht recht wohl. 

Schweren Schrittes war die fleinerne Geſtalt am Tiſch vorbei. 
O wie foll ich ausprüden bie Würde, Holdfeligkeit und füße Bes 
trübniß in ben Geberven diefes fchönen Antlißes! Und wie fol 
ich fagen, was meine Seele empfunden hat? Ich war fortan meiner 
felbft unbewußt, und fab nicht mehr, was um mid) war und fpradk, 
fondern allein die. Himmelsgeftalt,, die mich mit Grauen, Wolluſt 

‚und Schreden erfüllte. Ich gedachte aufzufpringen, und die Wun⸗ 
: bergeftalt oder das Baulelfpjel noch einmal fo nahe zu betrachten; 
doch find mir die Knie eingebrochen, ald wären meine Sehnen . 
zerfchnitten. Der Herr von Monte »Marciano winkte mit gebieten- 
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Gen Angen, daß ig feine Bewegung mache. Und alfo verlor ſich 
vie Bildſaͤnle im Hintergrunde des Speiſeſaals, ohne daß ich in ber 
vaſelbſt Herrfchenden Verſchattung wahrnahm, wohin He gefommen. 

‘Bald darauf trat Don Andreazzi lachend herein, umd fagte: er 
Gabe lange feinen Diener zwingen Eönnen, mit ihm in die Gal⸗ 
kerie zu gehen; venn bie Bilvfänle fei in ver Gallerie ungewans 
delt, wie etliche verfichern,, die es gefehen haben wollen. Als er 
endlich den Herzhafteſten mit fih genommen, wäre bie Bildfänle in’ 
der Niſche zwifchen beiden andern unverrüdt anf der alten Stelle 
geitanden, alfo, daß die Diener entweder voll Weines oder Narr⸗ 
heit gewefen fein müßten, um ſich fo thörichte Dinge einzubilden. 
Ich aber wußte wohl, was davon zu halten ſei; doch äußerte Ich, 
wie billig, meine Gefinnungen nidht, aus Furcht vor Piccolomini, 
ver unfere Wirthe lautlachend in ihrem Irrthum beftärkte. Der 
Mein machte das Gefpräcdh lebendig, und des Scherzes und Ges 
läcdhters war fein Ende, bis um Mitternacht. 

Da hörten wir den Wagen vorfahren, und wir nahmen freund⸗ 
lichen Abſchied von Don Andreazzi; auch mußte ich diefem vers 
" beißen, wieder bei ihm einyufehren, wiewohl ich nicht wußte, wo 
ich mich befand. Darauf fliegen wir, der Herr von Monte⸗Mar⸗ 
ciano und ih, in den Wagen und fuhren nad) Peschiera. 


Der Bertrag. 


Als wir allein waren, verband mir Den Alfonfo abermals die 
Yugen, wie zuvor, da wir gefommen waren. Doch that es nicht 
Roth, denn der Schlaf trieb mir die Augen mit Gewalt zu, alfo, 
daß ich, nad kurzem Geſpraͤch, wie gefühltos hinſank. Auch bin 
ich nicht erwacht, bis vor den Thoren des Stähtleine Peschiere, 
wo mid mein Begleiter rüttelte, and mir die Binde vom Geſicht 
nahm... Da war ſchon der Tag im Anbruch. | 


! 


Wie ich num bie Stabi wierer ſah und das Wirtshaus, nd 
bald darauf auch den Thorkaimer, meinte ich nichts anderes, ale 
es fei Alles Ein Traum geweien, was ich im vergangener Nacht 
gefehen. Aber Don Alfonfo nahm mich auf die Seite, und fpradh: " 
„In einigen Stunden reife ich von hier wieder ab, und laffe Eu 
allein, Baſtiano. Ihr habet die Macht des Spiritus familiarie 
erfahren. Bei Euch ſteht es nun, ihn zu erhalten ,‚ und mid wieber 

zu ſeheu.“ 

„Bar alfo doch kein Traum, noch Blendwerk, was ich erfahren ?“ 
rief ih. - 

„88 find nur Kleinigfeiten gewefen, bie ich Cuch zeigte. Be⸗ 
denket Cuch, was Ihr nun beginnen wollt.“ 

„Ss tft ſchon fo gut als bedacht. Ich will mit dem Feuergeiſt 
dienen dreimal fieben Monden, fieben Wochen, fieben Tage. Aber 
wie verfchaffe ich mir den Feuergeiſt?“ 

„Das werbet Ihr feiner Seit vernehmen. Seit begehrte ich 
von Cuch drei Dinge, ohne die Ihr ſelbſt den Feuergeiſt nicht ges 
winnet. Diefe drei find: Berfchwiegenheit, Aufrichtigleit des Herr 
zens, und Selbfiverläugnung. Wollet Ihr die gewähren?“ 

Alo ich zugefagt hatte, fuhr er fort: „So machet Eure Prüfung. 
Ihr follet fchweigen gegen Jedermann von dem, was Euch wider⸗ 
fahren iſt, wie von dem, was Ihr fuchet. Ein Wort raubt Cuch 
Alles. Dann ſollet Ihr mir angeben, wie viel Ihr Gelber ers 
heben Fönnet; doch taufend Goldſtücke müſſet Ihr bereit: halten, 
fie dem zu geben, ber Cuch das Geheimniß bes Beuergeiites vers 
kaufen wich.“ 

Ich erſchrak und ſprach: „So viel Geldes habe ich nicht; weiß 
es auch nicht zu ſchaffen vor zwei Monaten.“ Gr zudte bie Achſeln 
und fagte: „Am erfien Tag des Maten findet Ihr mich Hier wieder, 
Baſtiano. Waret Ihr bis dahin verfchiwiegen, unb habet Ihr die 
. Summe aufgetrieben, fo fommet gen Peschiera, mich aus biefem 
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Gauſe abzuholen. Alles Andere wird ſich dann finden. Doch fage 
ich Sud, daß Ihr nicht fo bald nach Dentichlaud zurückkommen 
werbet, fintemal Euch andere Dinge zu thun aufgehoben find. Ihr 
"werdet Hinausgehen ins Feld, und Guch als tapferer Kavalier 
im Krieg herumtummeln, und Iufligs Leben führen zwiſchen Leid 
und Freud.“ 

Darauf verfprach ich ihm, nach Haufe zu ſchteiben wegen der 
großen Geldſumme, und ſollte ich dieſelbe bis zur bemeldeten Friſt 
empfahen, mich gehorſam in Peschiera einzuſtellen, und das uebrige 
zu erwarten. 

Alſo verabrebeten wir Alles miteinander; darauf ſchied er von 
mir, und, wie er hoffte, auf Wiederfehen. Ich begab mich aber 
mit Thorhaimern nad) Berona, und fchrieb fogleich den glüdlichen 
Grfolg meiner Bemühungen nad Deutfchland, mit inſtaͤndigem 
Berlangen, die notwendige Geldſumme vor dem erſten Tag bes 
Maien zu erhalten, wenn nicht Alles verloren fein folle, 

In Berona hatte Niemand meine Abwefenheit bemerfi. Auch 
ſtellte ich mich gegen Bevllacqua und alle meine Freunde, als fei 
nichts vorgefallen. 

Ich vertrieb mir die Zeit mit Luſtbarkeiten aller Art, woran 
es nicht fehlte. Auch hatte ich Fein Ungläd bei den Weibern, denn 
fle haben die Dentfchen'gern, und glauben, der Deutfche fei treuer, 
als ver Welſche. Doch bütete ich mich wohl vor der Donna Mer 
thilde, des Shifiliere Gemahlin, wiewohl fie Feine Anlodungen 
fparte. Denn Don Alfonfo hatte mir wahr gefprochen, und nicht 
vergeblich gewarnt, wie ich nachher erfuhr. 

Als nun die fhhöne Jahreszeit anrückte, warb mir bange, ich 
fei vom alten Welzer vergeffen worben. Denn es fam weder Brief 
noch Geld. Anch rüfete fih Bevilacqua zur Reife nah Rom, 
und bat mich inflänbiglich, Ihn zu begleiten. Aber ich blieb unter 
efterlei Vorwand in Verona zurüd, und er reifete allein dahin ab; 
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jedoch gab ich das Verſprechen, ihn dort aufzuſuchen, wenn mich 
ber Weg durchführe, denn ich würde eine große Reife durch Italien 
während der Sommerszeit thun. 





Gin Mord 


Am fiebenundzwanzigflen Tag bes Aprils Hatte ich großes nid 
und Unglüd zugleih. Denn an diefem Tage empfing ich einen 
fchtweren Brief mit Wechfeln und Anwelfungen, Geld zu erheben, 
mehr als ich vonnöthen Hatte, Der alte Graf war ob. dem Wohl 
gelingen meiner Nachſuchungen hocherfreut; dach gebot er mir, zu 
trachten, den Spiritus familiaris früher zu Handen zu befommen, ' 
als im Vertrag mit Don Alfonfo ausgemacht war, und ſolite es 
auch noch einmal fo viel koſten 

Da rief ich Thorhaimern, und gab ihm Befehl, Alles zur Abs 
reife zu rüflen; gab ihm Geld, unfere Schulden zu tilgen, und 
noch mehr, um fich gütlich zu than. Denn. ich war außer mir vor ° 
Freuden, alfo nahe am Ziel zu fein und dem Herrn von Monte 
Marciano Wort halten zu fönnen. 

Darauf eilte ih, Abſchied von meinen veroueſiſchen Freunden 
zunehmen, und ging auch hinaus vor das Thor, wo Don Ghifiliere 
ein feines Landgut befaß, um ihm und feiner ſchoͤnen Frau Lebe⸗ 
wohl zu fogen. Als ich dahin Fam, führte mich eine Magd. zu 
ihrer Frau; denn der Herr war nicht anweſend. Wie ich nun mit 
Donna Mathilve allein war, und ihr fagte, daß ich Verona zu 
verlafien gebächte, konnte fie ihre Beſtürzung nicht verbergen, und 
der Glanz ihrer Augen erlofch in Thränen. Ich geriet in grofie 
Baugigfeit, da ich die ſchöne Frau weinen ſah. Und als fie ihrem, 
Schmerz Gewalt anthat, und mich durch die Thränen anblidte, 
indem fit lächelte und mir die Hand bot, warb mein ganzes Herz 
innig bewegt; tenn fie war der Madonna des Meiſters Eclafani 
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fa aͤhnlich worden. Auch Hätte ich den fehen mögen, ber bier 
widerſtanden hätte. Ich bog meine Knie und Füßte ehrerbietig bie 
zarte Hand. 

Darauf ſprach fie: „Don Baſtiano, Ihr habet dieſe Thraͤnen 
nicht verdient; denn Ihr liebet mich nicht, und ſcheidet mit Freu⸗ 
den ans Verona. Aber ich kann es nicht ändern. Gott und die 
Heiligen wollen Buch geleiten.“ 

„Ich ſcheide nicht mit Freuden,” antwortete ich,. „und am 
wenigfien von uch, holdſelige Frau; aber meines Bleibens kann 
sicht in Derona fein; und es ift meine Heimath fern_von bier. - 
Darum, weil ich doch muß, wenn auch nicht mit Aufl und Willen, 
vergönnet, daß ich mich Euerm Angedenken empfehle.” 

Sie hob mid auf und ſprach: „So gehet denn. Ihr habet 
hier nichts verloren. Auer Andenken iſt nur allzuwohl verwahrt; 
möchte alfo das meinige in Eurer Druſt fein. Mber ihr Männer 
ohne Herz und Freundfchaft gehet kalt wie Salamander durch bie 
Gluthen, in denen die Frauen vergehen. Hinterlaffet mir nur das 
Wort, mich noch einmal zu fehen, bevor Ihr aus Stalien zichet.* 

Ich gab ihr das Wort, und fie verlangte ein Unterpfand, und 
ſchnitt mit der Scheere mir eine Haarlocke vom Haupt. Da’ vers 
kor fie das Weinen, und ſah mich mit flammenden Augen an, daB 
ed mir tief in die Seele fuhr, und ſprach: „D Fönnte ich doch, 
wie das gelbe Haar, Cuch Alles rauhen und, nehmen, dies Gold, 
diefe blanen Augen, biefen Mund, dieſe Geberben, biefe Seele; 
Buch haͤßlich machen, daß Jede vor Euch Höhe, ich würde Euch 
hoch lieb Haben.“ Und mit biefen Worten legte fie ſich Leife weis 
nend an meine Brufl. | 

Es that mir recht im Herzensgrund weh; ich hielt fie feſt im 
meinem Arm; da warb fie ſtumm und fill, und hatte bie ſchwarzen 
Augen fanft gefchloffen. Sie fenfzte wieder und ſprach: „Könnte 
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ich nur ſterben!“ — Daun fließ fie mich zurkdl, und fagte: Geh', 
ſchoͤner Verraͤther, unb brich mir das Herz.“ 

Da vergaß ich alle meine Gelübde, meine Vorfäge, den Epis 
ritus familiaris und Sclafani’s Hellige; ich warb zur Jeuerflamme, 
und ſchwur: Ich gehe nicht! Das ſchwur ich bei allen Heiligen, 
und nahm die Donna Mathilde gewaltfam in meinen Arm, und 
wiederholte ihr den Schwur. -.. 

Indem ging bie Thür auf, und es gefchah zu gleicher Zeit ein 
Musketenſchuß, der das Fenſter, an dem wir landen, zerfplitterte. 
Don Ghifilieri fand an der Thür, bleich wie ein Geſpenſt, mit 
hellfunkelnden Augen. 

„Ungeheuer!“ ſchrie ihm Donna Mathilde entgegen, „winkt 
du auch diefen ermorben, fo ermorbe mich bean zuvor.“ 

„Ha, Vermaladeite,“ ſchrie Don Ghiſilieri, „fehlt' die Kugel, 
trifft ihn das Ciſen.“ Damit Hatte er die Büchſe zur Erbe ges 
worfen, und ben Degen gezogen, um mich zu übermannen. Ich 
trat ihn aber mit gezücktem Degen entgegen, und rief: Don Ghi⸗ 
filter, mäßiget Eure Wuth; denn Ich befchwöre Euch, es iſt nichts 
Unerlaubtes geſchehen. Ich komme, Valet zu fagen, unb werbe 
Berona nicht wieder fehen. Donna Mathilde If die Cdelſte und 
Reinſte ihres Geſchlechts, und Ihr feld ein wahnfinniger Mörder.“ 

Da er aber immerfort auf mich eindrang,, und Donna Mathilde 
mit ihren Armen mich hinderte, warf ich fie zurück, uub wehrte 
mid tapfer. Der Unglüdfelige fah im Zorn nicht, was er that, 
und Tief blinblings in meinen Degen, indem er mich zu durch⸗ 
bohren gedachte. Als er in feinem Blute Häglichnieberfiirzte, fchrie 
Donna Mathilde aus Leibesfräften um Hilfe. Dam kamen ihre 
Mägde und Diener, vie Diener aber alle bewaffnet; einige ders 
felben hoben ihren Herrn auf und tengen ihn hinaus. Da hörte 
ich ihn fagen: „Laßt ihn nicht entwifchen.“ 

Ich warb plöglich rüeklings zn Boden geriffen; Andere Inieten 


auf mich nieber und entrifen mic hen blutigen Degen. Donna 
Mathilde fuhr mit euntſetzlichem Geſchrei dur das Gemach und 
wollte es wehren, daß man mich buͤnde. Aber fie banden mir den⸗ 
noch Hände und Füße, daß ich ganz in ihrer Gewalt war, und 
tengen mi hinaus in ein finfleres Kämmerlein, wo ich viele 
Stunden auf einem harten Bett liegen blieb. _ 

Da Hatte ich Seit, mein Schiäfal zu überlegen, welches jetzt 
anfiug, mich zu verfolgen; und ich empfahl mic Gott und den 
lieben Heiligen, und berenete alle meine &hnden von Herzenss 
grund”). 

Als es fchon dunkle Nacht geworben, brachte man mir Traul 
und Speife, löfete meine Bande und fagte, ich fei ein Gefangener 
und müfle vor Gericht; denn Don Shiflieri ſei nach einer halben 
Stunde Todes verblichen und ich ale Mörber befielben angeklagt. 
Darauf legten fie mir eine Kette an Hand und Fuß, führten mid 
hinaus in eiuen Wagen, unb brachten mich zur Stadt in ein Ges 
füngniß. Reben dem Wagen gingen mehrere bewaffnete Gerichts⸗ 
knechte. 


Der Tag zu Pesqchtera. 


Der Kerkermeiſter war ein harter und unbeweglicher Mann, denn 
ex geflatteie mir nicht, weder den Thorkaimer zu fehen, noch dem⸗ 
felben zu fchreiben; doch verhieß er mir, daß wenu das Urteil 
hber mich ausgefällt fein wuͤrbe, folle ich ſprechen, wen ich wolle, 
auch Geräth empfangen, meinen Berwaubten zu fihreiben, Bis - 
dahin folle ich mich ruhig verhalten, und meine Seele vorbereiten, 
teun id) werde ſchwerlich mit dem Leben entkommen, ba bie ganze 
Familie des Dou Ghiſfilierl meine Hinrichtung verlangen müfle. 


*) Hier folgen im Original einige anbädtige Betrachtungen mit Gebeten 
unterwifät, die gegen das Borhergehenve wunderlich genug abſtechen. 


- 


Diefer Zuſpruch erfühte mich mit großem Schreden; denn ich 
fannte die Macht der Familie Shiflieri und die Strenge der Bes 
fege bei ven Benetianern. Zudem hatte ich feinen, der ſich meiner 
erbarımen konnte, als Thorhaimern, ober höchſtens Doma Mathifve. 
Allein ich durfte anf jenen nicht hoſſen, und noch minder, daß bie 
letztere fi für den Mörder ihres Gemahls verwenden werde. Auch 
iR es von beiden nicht gefchehen. 

. Die erfie Nacht im Kerker verfirich mir langſam unter Kummer 
und Schrecken, und ich founte Fein Auge fihließen. Am die Mitters 
nachtsftunde hörte ich von Zeit zu Zeit an den Hängfchlöffern vor 
der Kerkerthür rütteln ; oder Fußſtapfen neben mir hingehen; oder 
ein files Seufzen neben mir, wie eines Menfchen, der flerben 
will. Bekändig war mir Don Ghiſilieri's bäutiger Leib vor dem 
Geficht, und ich konnte es nicht wegwifchen. Ich brachte darauf die 
Nacht im Bebet zu, und erwartete mit Ungeduld das Tageslicht. 

Am andern Morgen. fragte ich den Kerfermeifter, ob er vor 


der Thür gewefen in der Nacht, und von wannen das ängitliche 


Seufzen möge zu mir gebrungen fein? Gr fchättelte den Kopf und 
fprach : er fei nie vor der Thür gewefen und Niemand. Doch follte 
ich nicht zagen, denn es fei noch feinem Leides in dieſem Gemach 
widerfahren, wiewohl alle geflagt hätten, die vor mir barin ges 
wefen. Dies nächtliche Nebel fei entflanden, feit ver Bergamasfer 
Ruggieri ſich darin mit eigener Hand erbroffelt Habe. Diefer Ruggiert 
hatte einen Mönch erfchlagen und die Kirche zu Maroflica beranbt. 
Da bat ih ihn, er möge mir ein anderes‘ Gemach geben; er 

aber weigerte es und lieg mich wieder allein. 

So verging ein Tag nach dem andern; und ich erwartete Immer, 


vor das Bericht geftellt zu werben. Allein erſt am britten Tag er» 


fuhr ih, daß die Richter nicht verfammelt wären um der Berien 


willen, und ich mein Schidfal in Geduld erwarten müfle. Das 


brachte mich in große Betrübniß, denn ich wünfchte zuletzt lieber 
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sen Tod, als in diefem Aufenthalt länger zn feln. Inu jeder 
Nacht vernahm ich das üngflliche Geraͤnſch und Seufzen, ımb ich 
glaubte oft einen finfkern Schatten in dem Befängniß anf und ab 
mandeln zu fehen, daß es mir die Haare bergan trieb. 

Am altertranrigkten fing ich die Nacht vor dem erſten Tag bes 
Maien an, fintemal der Kerkermeifter mir gefagt, ich werde an 
biefem Tage vor das Gericht geftellt werben, Rebe und Mutwort 
gu geben. Run erwartete mich Don Alfonfo Piccolomini in gleicher 
Seit zu Peschiera, mir den Feuergeift zu ſchaffen. Sch warf mich 
auf die Knie und weinte unb beiete zu allen Heiligen. Da zog 
ih. auch das Madonnenbild von Sclafani hervor, und warf mich 
sor ihm nieder, und liebte mit Inbrumft um Erlöfung unb Gnade; 
denn. ich war mir bewußt, Don Ghifiliert’s Leben nicht muth⸗ 
willigerweiſe geraubt zu haben. Da ward mir munberbar aller 
Schmerz geftiltt,, und ich ſtand freubiglich von den Knien auf, und 
that das. heilige Bild wieder an meine Bruſt. Auch fihlief ich 
fanft ein, wie ich noch in feiner Nacht gefchlafen hatte. 0 

Jedoch um Mitternacht erwachte ich wieder; denn es ließ ſich 
abermals ein ſeltſames @etöfe neben mir hören. Ich horchte, und 
vernahm mit Entſetzen aus der großen Stille das Seufzen des 
Sterbenden. Da empfahl ich mich Gott und der heiligen Jung⸗ 
frau und der Madonna Sclafani's; dann ſchloß ich die Augen. Doch 
nicht lange. Es berihrte Jemand meinen Fuß, und eine unbe 
kannte Stimme rief: „Don Baftiano, her!” und ein Hund brummte 
und bellte vor meines. Kerkers Thür. Da warb es wieder Rift. 
. Aber ich fuhr mit großem Entfegen vom Lager auf. 

Da ich nun-um mich ber fah, erblidte ich am Fußboden in ver 
Maier ein Loch, und eine menſchliche Geſtalt kam dadurch hervor, 
fagend: „Don Baſtiano, ber, Ihr ſeid frei. Schlüpfet durch, mir 
nach.“ Das daͤuchtete mir eine ſüße Muſik; und ich legte mich 
anf den Erdboden, und kroch rüdlings, mit den Füßen voran, 
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durch das Loch. Als mich aber der enge Raum und die Ketie hin⸗ 
derten, mich weiter zu bewegen, ward ich mit Gewalt bei den 
Büßen herausgezogen. Da ſtand ich auf einer hohen, zerfallenen 
-Mauer, neben einem runden Thärmlein, worin mein Gemach ger 
wefen. Und ein flarfer Mann lüpfte einen vieredligten Stein in 
das Loch der Thurmwand, und fehte es mit andern behauenen 
Steinen zu, wie e6 zuvor geweſen. Dann ſchlang er mir ein Seit 
um ben Leib, band es feſt und fagte: ich folle von der Mauer . 
Reigen und mich auf ihn verlaffen. Das that ih auch. So lieb 
er mich zur Erde. Wie ich den Boden berührte, empfing micdh-ein 
Anderer, der mich nahm und das Seil löfete. Nachdem er mid 
durch einige kleine Krautgärten geführt, kamen wir auf bie Land 
Rraße zu einer Kapelle, wo zwei Rofie angebunden flanden. Er 
leitete mich in die Kapelle; da feilte er mir beim Schein ber 
heiligen Ampel die Kette mit leichter Mühe von Hand und Fuß, 
und beniete, ich folle eines von den Roſſen befteigen, welches 
auch geſchah. 

Nun jagten wir die Landſtraße entlang bei Sternenlicht; er 
voran, ich nach. Ich dankte Gott und der heiligen Jungfrau in 
meinem Herzen für.bie gnaͤdige Erhörung meiner Bitte, und ſo⸗ 
bald mein Befreier langfamer zu reiten anfing, machte ich mich 
zu ihm, und ſprach: „Gi, Lieber, Ihr habet mich aus großer 
Noth erlöst; wer’ feld Zhr, oder wer fendet Euch? und wem muß 
ich für meine Rettung danken?“ Gr aber winkte mir bloß mit ber 
Hand, ihm zu folgen, und gab dem Gaul die Spornen in beibe 

Seiten. 
| So habe ich mich in derſelben Nacht oft an ihn gemacht, und 
ihm die gleiche Frage geihan; er aber Hat mir niemals Beſcheid 
gegeben, fondern mir wie das erſte Mal gewinkt, und fchärfer ges 
ritten. Als ich Ihm nun feine Rebe abgewinnen Eonnte, ftellte ich 
meine Neugier zufrieden, und folgte ihm nach, ohne zu willen, 
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wohin. Ich aber war jo wehlgemufh, wie fell langer Zeit nie, 
and hätte fingen mögen und jauchzen. Die Nacht war lieblich 
warn, unb die ganze Luft vom Duft der "wohlriecgenden Blumen 
gewürzt. . 

Wie die Sterne über uns zu erbleidhen anfingen, und zu ums 
fexer Rechten vie Gebirgsgipfel Hell wurden, verboppelte mein uns 
befannter Grlöfer feine Eile, bis wir ein Waͤldchen von Gichen 
Binter einem Dorfe erreicht hatien. Da ritt er langfamer, uud 
fam zu mir, und beutete, ich folle voran, wie ich auch Ihat. Da 
ich ihn aber weder neben noch Hinter mir. feruer Härte, fah Ich 
mid nach ihm um, und er war verfchwunben. Sch wartete lange, 
und meinte, er werde wo verweilt haben, und noch kommen; ritt 
auch deßhalb eine Strecke Wegs zurüd. Allein mein Harren blieb 
eitel; darum fegte ich meine Straße fort, und war nur auf eigene 
Sicherheit bedacht. Doch ging es von nun an langfam, denn das 

Roß war fehr ermübet. 
Mit Tagesanbrud warb ich eine Stadt gewahr, die vor mir 
Ing, und als ich näher fam, ſah ih, daß es Beschiera war. 
Da fchlug mein Herz Hoch von Freuden, denn ich gedachte fogleich, 
es fei der erfle Tag des Maien, und der Herr von Monte: Marr 
ciano da. 

Auch hatte ich nicht geirrt. Deun wie ich zum Wirihehauo 
kam, und in ein Zimmer geſührt ward, trat mir Don Alfonſo in 
Schlafkleidern entgegen, ſprechend: „Willkommen, Don Baſtiano, 
Ihr habet ſchon einen ſcharfen Ritt gethan; aber auch ih bin dieſe 
Nacht erſt von Mailand gekommen. Ich gehe, mich anzukleiden, 
denn für Buch iR hier fein Saͤumens. In dieſer Stunde tritt ber 
Kerkermeifter in Cuer Gefängnig, und da er Euch nicht findet, 
bringt er Derona in Aufrufe. Zum Glüd iſt Donna Mathilde in 
einem Klofter; auf fie fällt alfo fein Berbacht wegen Eurer Flucht. 
Ihr fehet denn alfo, daß ein Spiritus familiaris fein gemeines 
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jebor gab ich bas Verſprechen, ihm dert aufzufuchen, wenn mid) 
ber Weg buxchiühre, deun ip würde eine große Reife durch Italien 
wahrend der Sommerszeit thun. 


Ein Mord _ 


Am ſiebenundzwanzigſten Tag des Aprils hatte ich großes Slüd 
und Unglüd zugleih. Denn an diefem Tage empfing ich einen 
fhweren Brief mit Wechfeln und Anwelfungen, Geld zu erheben, 
mehr als ich vonnöthen hatte, Der alte Graf war ob. dem Wohl⸗ 
gelingen meiner Rachfuchungen hocherfrent; doch gebot er mir, zu 
trachten, den Spiritus familiaris früher zu Handen zu befommen, ' 
als im Vertrag mit Don Alfonfo ausgemacht war, und follte es . 
auch noch einmal fo viel koſten 

Da rief ich Thorhaimern, und gab ihm Befehl, Alles zur Abs 
reife zu rüflen; gab ihm Selb, unfere Schulden zu tilgen, uud 
noch mehr, um fich gütlich zu thun. Denn. ich war außer mir vor 
Freuden, alfo nahe am. Ziel zu fein und dem Herrn von Montes 
Mariano Mort halten zu Fünnen. 

Darauf eilte ih, Abſchied von meinen verönefifchen Freunden 
zu nehmen, und ging auch hinaus vor das Thor, wo Don Ghiſiliere 
ein feines Landgut befaß, um ihm und feiner fehönen Frau Lebes 
wohl zu fagen. Als ich dahin Fam, führse mich eine Magd. zu 
ihrer Frau; denn der Herr war nicht anweſend. Wie ich nun mit 
Donna Mathilde allein war, und ihr fagte, daß ich Verona zu 
verlafien gevächte, fonnte Re ihre Beſtürzung nicht verbergen, und, 
ber Glanz ihrer Augen erloſch in Thränen. Ich gerieih in große 
Bangigkeit, da ich die fchöne Frau weinen fah. Und als fie ihrem, 
Schmerz Gewalt anthat, und mich durch bie Thraͤnen anblidie, 
indem fid lächelte und mir die Hanb bot, warb mein ganzes Herz 
innig bewegt; tenn fie war der Madonna bes Meifters Sclafani 
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fa ahnlich worden. Auch hätte ich den fehen mögen, ber hier 
wideritanden hätte. Ich bog meine Knie und küßte ehrerbietig bie 
zarte Hand. . 

Darauf ſprach fie: „Don Baſtiano, Ihr habet biefe Thränen 
nicht verdient; denn Ihr liebet mich nicht, und ſcheidet mit Freu⸗ 
ven ans Berona. Aber ich kann es nicht ändern. Gott und bie 
Heiligen wollen Buch geleiten.“ 

„Ich ſcheide nicht mit Frenden,“ antwortete ich, „und am 
wenigften von Euch, Holpfelige Fran; aber meines Bleibens kann 
sicht in Berona fein; und es iſt meine Heimath fern_von Hier. - 
Darum, weil ich doch muß, wenn auch nicht mit Luft und Willen, 
vergönnet, daß ich mich Cuerm Angebenten empfehle.“ 

Sie bob mi anf und ſprach: „So aehet denn. Ihr habet 
hier nichts verloren. Euer Andenken if nur allzuwohl verwahrt; 
möchte alfo das meinige in Eurer Bruft fein. Aber ihr Männer 
shne Herz und Freundfchaft gehet Falt wie Salamander durch bie 
Gluthen, in denen die Frauen vergehen. Hinterlaffet mir nur das 
Wort, mich noch einmal zu fehen, bevor Ihr aus Stalien ziehet.“ 

Ich gab ihr das Wort, und fie verlangte ein Unterpfand, und 
ſchnitt mit der Scheere mir eine Haarlode vom Haupt. Da’ vers 
lor fie bas Weinen, und fah mich mit flammenden Augen an, daß 
es mir tief in die Seele fuhr, und ſprach: „O Tönnte ich doch, 
wie das gelbe Haar, Euch Alles rauben und. nehmen, dies Gold, 
diefe blauen Augen, diefen Mund, diefe Geberden, dieſe Seele; 
Guch haͤßlich machen, daß Jede vor Euch Höhe, Ich würde Cuch 
hoch lieh Haben.“ Und mit diefen Worten legte fie ſich leiſe weis 
nend an meine Bruſt. 

Es that mir recht im Herzensgrund weh; ich hielt fie feR im 
meinem Arm; da warb fie ſtumm und fill, und hatte bie ſchwarzen 
Augen fanft gefchloffen. Sie fenfzte wieder und ſprach: „Könnte: 
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ich nur ſterben!“ — Daun ſtieß fie mich zuruck, und ſagte: Geh', 
ſchoͤner Verraͤther, und brich mir das Herz.“ 

Da vergaß ich alle meine Gelübde, meine Vorſaͤtze, den Spi⸗ 
ritus familiaris und Sclafani's Heilige; Ich ward zur Jeuerflamme, 


und ſchwur: Ich gehe nicht! Das ſchwur ich bei allen Heiligen, 


und nahm die Donna Mathilde gewaltfam in meinen Arm, mb 
wiederholte ihr den Schwur. - 

Indem ging die Thür auf, nnd es geſchah zu gleicher Zeit ein 
Musketenſchuß, der das Fenſter, an dem wir ſtanden, zerſplitterte. 
Don Ghiſfilieri Hand an ber Thür, bleich wie ein Geſpenſt, mit 
hellfunkelnden Augen. 

„Ungeheuer!“ ſchrie ihm Donna Mathilde entgegen, „willſt 
bu auch dieſen ermorben, fo ermorde mich denn zuvor.“ 

„Ha, Vermaladeite,“ ſchrie Don Ghiſtlieri, „fehlt' die Kugel, 
trifft ihn das Eiſen.“ Damit hatte er die Büchſe zur Erbe ges 
worfen, und den Degen gezogen, um mich zu übermannen. Ich 
trat ihm aber mit gezücktem Degen entgegen, und rief: Don Ghi⸗ 
fllieri, mäßiget Eure Wuth; denn ich befchwöre Cuch, es iſt nichts 
Unerlaubtes geſchehen. Ich fomme, Balet zu fagen, und werbe 
Berona nicht wieder fehen. Donna Mathilde if die Cdelſte und 
Reinſte ihres Geſchlechts, und Ihr feld ein wahnfinniger Mörder.“ 

Da er aber Immerfort auf mich eindrang, und Donna Matyilde 
mit ihren Armen mich hinderte, warf ich fie zurück, und wehrte 
mich tapfer. Der Unglüdfelige fah im Zorn nit, was er that, 
und lief blindlings in meinen Degen, indem er mich zu durch⸗ 
bohren gebachte. Als er in feinem Blute klaͤglich niederſtürzte, fchrie 
Donna Mathilde aus Leibesfräften um Hilfe. Dann kamen ihre 
Mägde und Diener, vie Diener aber alle bewaffnet; einige bers 
felben Hoben ihren Herrn auf und tengen ihn hinaus. Da hörte 


ich ihn fagen: „Laßt ihn nicht entwifchen.“ 


Ich ward plöglich rücklings zu Boden geriſſen; Andere fnieten 


auf mich nieber und enteiffen mir ven blutigen Degen. Donna 
Mathilde fuhr mit entſetzlichem Geſchrei durch das Gemach und 
wollte es wehren, daß man mich buͤnde. Aber ſie banden mit den⸗ 
noch Hände und Füße, daß ich ganz in ihrer Gewalt war, und 
teugen mi hinaus in ein finfteres Kämmerlein, wo ich viele 
Giunden auf einem harten Bett Legen blieb. _ | 

Da hatte ich Zeit, mein Schidfal zu überlegen, welches jetzt 
anfiug, mid zu verfolgen; und ich empfahl mich Gott und den 
lieben Heiligen, uub bereuete alle meine Sunden von Herzenss 
grund”). 

Als es fchon dunkle Nacht geworden, brachte man mir Zrant 
und Speife, löfete meine Bande und fagte, ich fel ein Gefangener 
und müfle vor Bericht; denn Don Ghifilieri fei nach einer halben 
Gtunde Todes verblichen und ich ale Mörber deſſelben angeklagt. 
Darauf legten fie mir eine Kette an Hand und Fuß, führten mid 
hinaus in eiuen Wagen, und brachten mid) zur Stadt in ein Ges 
faͤngniß. Neben dem Wagen gingen mehrere bewaffnete Gerichts⸗ 
Inechte. 


Der Tag zu Pesqhtera. 


Der Kerkermeiſter war ein harter und unbeweglicher Manu, deun 
ex geflattete mir nicht, weder den Thorhalmer zu fehen, noch dem⸗ 
felben zu fchreiben; doch verhieß er mir, daß wenn das Urtheil 
über mich ausgefällt fein würbe, folle ich fprechen, wen ich wolle, 
au Geraͤth empfangen, meinen Berwandten zu fehreiben, Bis - 
dahin folle ich mich ruhig verhalten, und meine Seele vorbereiten, 
heun ich werde ſchwerlich mit dem Leben entkommen, da bie ganze 
Samtilie des Don Ghiſfilieri meine Hinrichtung verlangen müfle. 


*) Hier folgen im Original einige andädtige Betrachtungen mit Bebeten 
unterwift ‚, vie gegen das Vorhergehende wunderlich geung abſtechen. 
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Dieſer Zuſpruch erfüllte mich mit großem Schrecken; denn ich 


kannte die Nacht der Familie Ghiſilieri und die Strenge der Bes 


feße bei den Benetiauern. Zudem hatte ich feinen, ver fidh meines 
erbarmen fonnte, als Thorkaimern, ober höchktens Doma Nathilde. 
Allein ich durfte auf jenen nicht hoffen, und noch minker, daß bie 
letztere füch für den Mörber ihres Gemahls verwenden werbe. Auch 
iR es von beiden nicht gefchehen. 

. Die erſte Nacht im Kerker verfrih mir langſam unter Kummer 
und Schrecken, und ich Eonnte Fein Auge fihließen. Um die Mitters 
nachtsſtunde hörte ich von Zeit zu Zeit am den Hängfehlöffern vor 
der Kerkerthür rütteln; oder Fußſtapfen neben mir Hingehen; over 
ein flilles Seufjen neben mir, wie eines Menfchen, der flerben 
will. BeRändig war mir Don Gälfilieri’s bintiger Leib vor dem 
Geſicht, und ich konnte es nicht wegwifchen. Ich brachte barauf die 
Nacht im Bebet zu, und erwartete mit Ungebuld das Tageslicht. 

Am andern Morgen. fragte ich den Kerkermeiſter, ob er vor 
der Thür gewefen in der Nacht, und von wannen das ängftliche 
Seufzen möge zu mir gebrungen fein? Gr ſchüttelte den Kopf und 
ſprach: er fei nie vor der Thür gewefen und Niemand. Doch follte 
ich nicht zagen, denn es fei noch feinem Leides in diefem Gemach 
widerfahten, wiewohl alle geklagt hätten, die vor mir barin ges 
wefen. Dies nächtliche Uebel fei entſtanden, feit der Bergamasker 
Auggieri ſich darin mit eigener Hand erbroffelt Habe. Diefer Ruggieri 
hatte einen Mönch erfchlagen und die Kirche zu Maroflica beraubt. 

Da bat ich ihn, er möge mir ein anderes Gemach geben; ex 

aber weigerte es und Heß mich wieder allein. 
' So verging ein Tag nach dem andern; nnd ich erwartete Immer, 
vor das Gericht geſtellt zu werden. Allein erſt am britten Zag ers 
fuhr Ih, daß die Richter nicht verfammeit wären um der Ferien 
willen, und ich mein Schidfal in Geduld erwarten müfle. Das 
brachte mich in große Betrubniß, denn ich wünfchte zuletzt licher 
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ben Tob, ale in biefem Aufenthalt Iämger zu fein. Ju jeber 
Nacht vernahm ich das aͤngſtliche Geräufch und Seufzen, nud ich 
glaubte oft einen finftern Schatten in dem Gefängniß auf und ab 
wandeln zu fehen, daß es mir die Haare bergan trieb. 

Am allertraurigſten fing ich die Nacht vor dem erfien Tag des 
Maien an, fintemal der Kerkermeifter mir gefagt, ich werde an 
biefem Tage vor das Gericht geftellt werben, Rebe und Autwort 
gu geben. Run erwartete mid; Don Alfonfo Piccolomini in gleicher 
Zeit zu Peschiera, mir den Feuergeift zu fihaffen. Sch warf mich 
auf die Knie und weinte und beiete zu allen Heiligen. Da z0g 
ih. auch das Madonnenbild von Sclafant hervor, und warf mich 
vor Ihm nieber, und flehte mit Inbrunft um Erlöfung und Gnade; 
denn. ih war mir bewußt, Don Ghifllieri’g Leben nicht muth⸗ 
willigerweife geraubt zu Gaben. Da warb mir wunderbar aller 
‚Schmerz geſtillt, und ich Hand freudiglich von den Knien auf, und 
that das heilige Bild wieder an meine Bruſt. Auch fchlief ich 
fanft ein, wie ich noch in Feiner Nacht gefchlafen hatte. 

Jedoch nm Mitternacht eriwachte ich wieder; denn es ließ ſich 
abermals ein feltfiames Betöfe neben mir hören. Ich Horchte, und 
vernahm mit Entſetzen aus ber großen Stille dad Seufzen bes 
Sterbenten. Da empfahl ich mich Gott und der Heiligen Jung 
frau und der Madonna Sclafani's; dann ſchloß Ich Die Augen. Doch 
nicht lange. Es berührte Jemand meinen Fuß, und eine unbe 
fannte Stimme rief: „Don Baftiano, her!“ und ein Hund brummte 
und bellte vor meines. Kerfers Thür. Da warb es wieder fill. 
. Aber ich fuhr mit großem Entfegen vom Lager auf. 

Da ich nun-nm mid ber fah, erblickte id am Fußboden in der 
Mauer ein Loch, und eine menfchliche Geſtalt kam dadurch Kervor, 
ſagend: „Don Baſtiano, her, Ihr ſeid frei. Schlüpfet durch, mir 
nach.“ Das daͤuchtete mir eine füge Muſik; und ich legte mich 
auf den Erdboden, und kroch rüdlings, mit den Füßen voran, 
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durch das Loch. Als mich aber der enge Raum und die Ketie hin⸗ 
derten, mich weiter zu bewegen, ward ich mit Gewalt bei den 
Füßen heransgezogen. Da ſtand ich auf einer Hohen, zerfallenen 
-Maner, neben einem runden Thürmlein, worin mein Gemach ges 
wefen. Und ein flarfer Mann lüpfte einen vieredigten Stein in 
das Loch der Thurmwand, und feßte es mit andern behauenen 
Gteinen zn, wie es zuvor geweien. Dann ſchlang er mir ein Seit 
um ben Leib, band es feſt nud fagte: ich folle von ber Mauer . 
Reigen und mich auf ihn verlafien. Das that ih auf. So lie 
er mid zur Erbe. Wie ich den Boben berührte, empfing mich ein 
Anderer, der mich nahm und das Geil löfete. Nachdem er mid 
durch einige kleine Kranigärten geführt, kamen wir auf die Lands 
ſtraße zu einer Kapelle, wo zwei Roſſe angebunden fanden. Er 
iettete mich in die Kapelle; da fellte er mir beim Schein der 
heiligen Ampel die Kette mit leichter Mühe von Hand und Fuß, 
und deutete, ich folle eines von den Rofien befleigen, welches 
auch geicheh. 

Nun jagten wir die Lanpfiraße entlang bei Sternenlicht; er 
voran, ich nach. Ic dankte Bott und ver heiligen Jungfrau in 
meinem Herzen für die gnaͤdige Erhörung meiner Bitte, und fos 
bald mein Befreier langfamer zu reiten anfing, machte Ich mich 
zu ihm, und ſprach: „Gt, Lieber, Ihr habet mich aus großer 
Noth erlöst; wer feld Ihr, oder wer ſendet Cuch? und wen muß 
ich für meine Rettung danfen?” Gr aber winfte mir bloß mit ber 
Sand, ihm zu folgen, und gab dem Gaul die Spornen in beide 

Seiten. 
So habe ich mich in derfelben Nacht oft an ihn gemacht, und 
ihm die gleiche Frage geihan; er aber hat mir niemals Beſcheid 
gegeben, fondern mir wie das erſte Mal gewinkt, und fchärfer ger 
ritten. Als ich ihm nun feine Rebe abgewinnen konnte, flellte ich 
meine Neugier zufrieden, und folgte ihm nach, ohne zu willen, 


— 303 — 


mobin. Ich aber war jo wehlgemufh, wie ſeit langer Seit nie, 
und hätte fingen mögen und jauchzen. Die Naht war lieblich 
warm, und die ganze Luft vom Duft ber wohlriechenden Blumen 
gewürzt. . 

Wie die Sterne über und zu erbleichen anfingen, und zu nu⸗ 
ſerer Rechten bie Gebirgsgipfel hell wurden, verboppelte mein ums 
befannter Erxlöfer feine Eile, bis wir ein Waͤldchen von Gier 
Binter einem Dorfe erreicht hatten. Da ritt er langfamer, und 
fam zu mir, und deutete, ich folle voran, wie ich auch that. De 
id ihn aber weder neben noch Hinter mir. ferner hörte, ſah ich 
mich nach ihm um, unb er war verfchwunben. Ich wartete lange, 
und meinte, er werde wo verweilt haben, und noch fommen; ritt 
auch deßhalb eine Strecke Wegs zurüd. Allein mein Harren blieb 
eitel; darum feßte ich meine Straße fort, und war nur auf eigene 
Sicherheit bedacht. Doch ging es von nun an langfam, denn das 

Roß war fehr ermübet. 
Mit Tagesanbruh ward ich eine Stadt gewahr, bie vor mir 
Ing, und als ich näher fam, fah ich, daß es Peschiera war. 
Da ſchlug mein Herz hoch von Freuden, denn ich gedachte fogleich, 
es fei der erfle Tag des Maien, und der Herr von Monte» Mars 
ciano da. 

Auch Hatte ich nicht geirrt. Denn wie ich zum Wirthehaus 
kam, und in ein Zimmer geführt warb, trat mir Don Alfonſo is 
Schlaffleidern entgegen, ſprechend: „Willlommen, Don Baſtiano, 
Ihr habet ſchon einen fcharfen Ritt gethan; aber auch ich bin dieſe 
Nacht erſt von Mailand gekommen. Ich gehe, mich anzufleiden, 
denn für Euch iR hier fein Säumens. In biefer Stunde tritt der 
Kerkermeifter in Euer Gefängniß, und da er Buch nicht findet, 
bringt er Derona in Aufruhr. Ium Glüd iſt Donna Mathilde in 
einem Kloſter; auf fie fällt alfo kein Berbacht wegen Eurer Flucht. 
Ihr fehet denn alfo, daß ein Spiritus familiaris fein gemeines 
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Ding fel, weil wir auch unfern Freunden Beiſtand leiſten Tannen. 
Schicket Euch nur zur weitern Reife an.“ 
Ich fiel ihm um den Hals und dankte ihm, daß er mein nieht \ 
vergefien, und fragte, ob er mir den Fenergeiſt geben würbe, wie 
er verfprochen; bie Geldfumme fei dafür in Bereitſchaft. Er ſchlug 
das Geld aus, und fagte, er habe nichts zu verlaufen; er wolle 
mich aber zu dem Manne führen, der mir ihn ablafien wolle. Dann 
gebot er mir, meine Kleider zu ändern, auf daß ich nicht durch | 
fie den Benetianern verrathen würde. Bei diefen Morten führte 
er mich aus dem Zimmer, weil der Wirth hereinfam, und brachte | 
mi in das Gemach, wo er gefchlafen Hatte. 
Da kam der Thorkaimer mit Freudengeſchrei gegen mid und 
fiel vor mir auf bie Knie umb küßte meine Hände, indem er vor 
Freuden laut weinte. „Gottlob, daß ich Euch wieberfehe, denn 
bier erwarte ich Buch ſchon feit zwei Tagen, und ich verzweifelte- 
fall.” So fprat er. Und da uns Don Alfonfo allein ließ, ers 
fuhr ich von Thorhaimern, wie deſſelben Abende, da ich Don 
Ghifilieri erflochen, ein fremder Menfch an ihm gekommen, ber 
ihm in meinem_ Namen befohlen, eilfertig alle Habfchaft aufzu⸗ | 
packen und gen Peschlera zu flüchten, wohin auch ich zum erften | 
Tag des Maien kommen und ihn abholen werbe. Er habe bems 
nach mit großer Furcht und Bangigfeit gefolget, wie ich befohlen, 
und Tag und Nacht für mich gebetet. 
Diefe Rede Thorhaimers machte mir allerlei Gedanken. Doc 
ließ ich ihn bei feinem Irrthum und fagte gar nicht, was ich vers 
muthete, fondern fpradh nur: „Du haft wohlgethan, Thorkaimer! ” 
Nach diefem tft Don Alfonfo wieder hereingetreten, mit Rleis 
dern aller Art, und einer Fleinen Salbenbüchſe. Er gebot mir, 
mein Haar mit der Salbe zu ſchwärzen, und bie Kleider anzulegen, 
die er gebracht. Sch gehorchte denn auch, und fihien mir in ber 
Kleidung ein ganz anderer Menfch zu fein. Es war aber ein grünes 
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Wamms, roth durchbrochen, ein fchatlachfarbenes Leiblein mit gols 
denen Nefteln, und ein Baretlein mit ſchwarzen Federn. Auch 
färbte ich mir Haupthaar, Bart und Augenbraunen. 

So ritten wir nach wenigen Stunden wieber von Peschiera aus, 
‚Hinter dem Herrn von Montes Marciano ber, als wären wir feine 
Leibfnechte oder Reiſige, die er geworben. 


Die Einfievpelei 


Wir ritten aber den ganzen Tag, ohne Aufbören, und hielten 
nur an, wenn wir unfern Rofien Zeit gönnen mußten zum Futter. 
Des Abends kehrten wir in ein einfam gelegenes Berghäuelein 
neben einem Wald ein, wo uns ber Bauer mit fchledhtem Wein 
und grober Reiskoft bewirtbete. Auch mußten wir brei neben ein⸗ 
ander auf Strohlager fchlafen, weil Fein Bett vorhanden. Aber 
ich that einen füßen Schlaf nichts deſto minder, und vergaß alles 
überflandene Ungemadh. O güldene Freiheit, wie werth bift du! 

Am andern Tage ſetzten wir unfere Reife gar gemächlich fort, 
dem appenninifchen Gebirg entgegen, und hielt und Niemand auf 
und an. Aber wir weilten in feiner Stadt, fondern Don Alfonfo 
umging fie jedesmal. Am Abend des britten Tages blieben wir 
in einem Dorfe, am Ufer eines großen Blufies gelegen. Da ver: 
nahm ich mit Erſtaunen, dies fei der Bo, welchen wir doch fchon 
den Tag vorher hatten hinter uns liegen laſſen. Ich hatte alfo 
nicht darauf gegchtet, daß wir auf unferm Weg eiuen großen Kreis 
befchrieben. 

Don Alfonfo verließ uns Hier, und kam erft in der Nacht fpät 
zurück. Wie Thorhaimer des Morgens die Pferde rüftete, fagte 
Don Alfonfo, es fei nicht vonnöthen; wir würden biefen Tag hier 
verweilen, um ten armen Thieren Ruhe zu lafien. Das war dem 
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guten Thorhaimer gar recht: Ich erfuhr aber ein Anderes, näms 
lich, daß ich nahe daran fei, den Yenergeift zu erhalten. 

Nachdem wir uns mit Speife erquidt, fagte der Piccolomint, 
er wolle mich zum Zeitvertreib in der Gegend Gerumführen, und 
da er mich allein Hatte, fagte er: „Nehmet die Geldſumme, und 
folget mir, Don Baftiano, wir find am Ziel.” Ich zeigte ihm 
die Summe in Wechfelbriefen auf Genua und Venedig. Da er 
die Papiere gelefen, fagte er mit zufriedenem Angeficht, es gefalle 
ihm wohl; ich folle Alles zu mir thun. 

So ‚gingen wir fort, bis wir zu einem Walde kamen, in wels 
den wir hinein mußten. Don Alfonfo wußte guten Befrheid, denn 
bie Wege waren ſchlecht, oft gar unfenntlich. Endlich famen wir 


in ein dichtes Gebüſch, und erblidten hohe eingefallene Mauern, 


wie von einem ehemals hier geftandenen Klofter. Neben ven Trüm- 
mern unb einer Felswand war ein fauberes Feines Haus, darauf 
ein Kreuz; unfern eine Kapelle. 

Als Biccolomint an die Hausthür gepocdht, warb ung biefelbe 
von einem alten Waldbruber geöffnet, der uns hinein ließ. Der 
Waldbruder war von gar ehriyürbigem Anfehen, und Hatte eine 
aufrechte, majeftätifche Geftalt, und raſchen Gang, wie man von 
feinem hohen Alter nicht Hätte erwarten follen. Da fagte ihm 


"Don Alfonfo fein Begehren, wie ich den Feuergeiſt verlange und 


daflır zahlen würde, was er fordern möge. 

„Ich bin von Cuern Wünfchen unterrichtet,” fagte der Wal: 
bruder zu mir, „und will Gurer Bitte nicht entgegen fein. Gehet 
in die Kapelle und leget die Kauffumme auf den Mar; dann vers 
richtet Cuer Gebet dafeldft und fommet wieder, wenn Ihr die 
Glocke läuten höret.“ 

Ich that auch, wie er es geheißen; ging in die Kapelle, legte 
die Summe auf den Altar, und verrichtete mit bußfertigem Sinn 


- meine Andacht. Da erſcholl in der Kapelle ein entfegliches Gebrüll, 
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welches weder mit eines Mannes noch eines wilden Thieres Stimme 
zu vergleichen war. Es erſchütterte mich durch Mark und Bein. 
Aber da die Glocke nicht Iäutete, blieb ich vor dem Altar, und 
dachte, es könne mir auf fo geheiligter Stätte der böfe Feind nichts 
anhaben. Auch geſchah nichts weiter; doch graufete mir. 

Endlich tönte das Gloͤcklein ſilberhell über der Kapelle, und 
ih ging hinaus. Der Walbbruder erwartete mich an der Thür 
feiner Klaufe, und nahm mich bei der Hand. Wir gingen in bie 
verfallenen Rloftermauern. Da führte er mich in eine Selle, vie 
noch ziemlich wohl erhalten war. Darin fand Piccolomini mit 
entblößtem Degen. Gin blauer Teppich King im Hintergrunde der 
Zelle von der Wand herab. Mit dem Rüden dicht an dieſen Teps 
pich ftellte mich der Ginflenler; vor mir ein Rauchgefäß, welches 
Mohlgerihe dampfte. Keiner redete. Der Cinſiedler und Piccos 
lomini ſprachen nur durch Zeichen. Auch mir ward geveutet zu 
ſchweigen. 

Darauf find die beiden vor mir ſtehend zum Rauchgefaͤß getre⸗ 
ten, und Haben jeber ein Friftallenes Flaͤſchlein Hervorzogen aus 
dem Wamms und Bufen, und folches in die Wolfen des Weih⸗ 
rauchs geſteckt. Im gleicher Zeit gefchah ein ungeheurer Faͤll, daß 
die ganze Erde zitterte und der Kalk von den Wänden der Zelle 
ließ. Es war eine alte Mauer, welche unweit der Zelle geflanden, 
und nun zufammengeflürzt war, daß der Staub Hoch ging und bie 
Luft verfinfterte. Piccolomint und der Einflebler blieben dabei gar 
gelafien, als fet nichts gefchehen. Mir warb dabei nicht wohl, 
benn ich meinte, die Zelle könne über uns zufammenflärzen. Doc 
ließ ich's nicht verfpüren. 

Nach einiger Weile find die beiden abermals zum Rauchgefaͤß 
gegangen, und haben ihre Fläfchlein darüber gehalten. . Da ges 
ſchah Hinter mir ein entfegliches Gebruͤll, wie von einem Unthier; 
auch merkte ich ein Schnauben und Wehen im Naden. Es war 
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dies Gebruͤll, wie es mich ſchon in der Kapelle vor dem Altar 
geſchreckt hatte. Weil aber der Einſiedler, desgleichen Don Alfonſo 

gar ruhig verblieben, mochte ich auch weder Angſt noch Neugier 
verrathen, wiewohl mir insgeheim das Herz bebte. Ich vermuthete 
wohl, man wolle meine Unerſchrockenheit erprüfen, oder der FJeuer⸗ 
geift fcheue ſich, in meinen Dienſt zu gehen. 

Als die beiden ihre Fläfchlein zum dritten Male in den Rauch 
fliegen, Hat es mich hinten am Wamms gefaßt, von der Erbe in 
die Höhe gezogen, und dreimal gewaltig gerüttelt, wie einem Kinds 
lein ein ſtarker Mannsarm mag. Ich griff vergeblich nach meinem 
Schwert, vieweil ich vermeinte, ich fchwebe in Gefahr — aber ich 
war wehrlos. Doch ward ich alsbald gemach zu Boden gelaflen. 
Darauf wandte ih mi um, und fah mit Graufen unter bem 
blanen Teppich Hervorgegangen einen Glephanten, der den Rüſſel 
vor mir fenfte, dann ihn wieder gegen mid firedite mit einem 
Flaͤſchlein von Kriftall, gleichiwie der Cinfiedler und Piccolomini 
hatten. ' " 

Da winfte diefer mir freundli, e8 dem Elephanten abzuneh⸗ 
men, welches ich fofort that. , Darauf ergriffen midy beide, und 
riffen mich mit großer Cile aus der Zelle nach der Klaufe, wo 
wir noch lange das Gefchrei der Beſtie hörten. 


Unveutungen. 


Wie wir nım alfein waren, find wir um einen fchlechten Tiſch 


gefeffen auf hölzernen Bänklein. Weber dem Tifch war das allers 


köſtlichſte Linnen mit goldenen Franzen ausgebreitet; darauf flans 
den die lieblichſten Gerichte in goldenen nnd filbernen Schüffeln, 
wie man mır bei großen Fürften flieht. Auch die Becher waren 
von ſchwerem Gold, und der Wein gleich Del und Feuer, ale “ 
noch feinen getrunfen babe. 
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Wie wir beifammen fpeifeten, belobte der Cinfiedler höchlich 
mein berzhaftes Weien und fprach mir zu, fortan nichts mehr zu 
fürchten, da ich ven Feuergeift im Fläſchlein befike. Dies Bläfchs 
lein war aber ohne alle Definung, mit feltener Kunft gemacht, und 
darin nichts, als ein goldgelber Staub, worüber es fchwebte, wie 
ein bewegliches Rauchwölklein. Dann fagte er mir, ich müſſe es 
forgfältig verwahren, und nie von meinem Leibe laffen; denn fo 
lange ich es anf mir trage, werbe mir nichts ſchaden, und in der 
Gefahr, worin zehntaufenn untergehen, würde. ih allein ſchadlos 
davon kommen müflen. 

Darlıber war ich gar erjreut; auch habe id empfunden, von 
dem Augenblick, als ich es getragen, daß alle Bangigfelt aus mir 
gewichen war, und ich neues Leben und neuen Muth gehabt, wie 
nie zuvor. Eben fo hat fich erwahrt, daß mir Fein Uebel hat wehs 
thun können, und Alles, was mir zugefloßen iſt, verlor feine Macht 
an mir, wie ich erzählen werde. In den vielen Gefechten, die 
ich beſtanden, Bat mir weder die Schärfe des Schwerts, noch die 
Lanze, noch das Geſchütz eine Wunde zufügen mögen, daher ich 
oft tollfühn in alle Gefahr gegangen bin, ohne Schaden. 

Die einzige Gefahr, die mir drohe, ſprach der Ginftebler, fei, 
daß ich meines Kleinodes verluſtig ginge durch eigene Bahrläffigs 
keit, ober durch Feindes Gewalt in Gefangenfchaft. Darum folle 
ich unverzagt fein in allem Kampf, und nicht den Tod fiheuen, 
wohl aber Ergebung. Wenn ich vreimal fieben Monate, Heben 
Wochen, fieben Tage um den Spiritus faniliaris gedient, könne 
er mir nicht entgehen. 

Ale ih nun fragte, wie ich dienen folle? erwiederte Pieco⸗ 
lomini: mit mir gegen des Papſtes Tyrannei, und für Herſtellung 
romiſcher Freiheit. Papſt Sixtus habe große Gewalt geübt au 
Gdeln und Unedeln; mit feinem Geiz. die Güter der Kirche vers 
ſchlungen, und getrachtet nach Gut und Leben, wenn einer noch 
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habe. Wer aber wider ihn rede, werbe verbannt, alfo, daß Italien 
voller Unglüdlichen fei, alle von guten Häufern und Stämmen, 
die nicht wiffen, wohin ihre Haupt legen. GEs feien mehr denn 
taufend dergleichen Verbannte, welche trofllos umherirren, und 


ſich ihr Leben mit dem Schwert in der Fauſt ſchirmen. Darum 


müffe des. Papftes Grauſamkeit gezähmt, und fein Hochmuth ges 
beugt werben, baß er nicht ganz Welfchland verzehre. 

Auf diefes ſprach mir der Cinſiedler zu, daß ih Piccolomint 
nicht 'verlafien folle; dieſer werde mich nach vollenveter Dienſtzeit 
auf den Berg Oflenfara führen, wo ich den Spiritus familiaris 
erblicden und empfangen würde. Daun möge ich mit demfelben 
nach Deutfchland heimziehen, und in Fülle leben, gleich einem 
großen Fürften. Doch, fügte der Ginflebler Hinzu, wird es Cuch 
darum feine Noth thun, fondern Ihr werbet allen Reichtum und 


Glanz verſchmähen, um der Freude willen, die Ihr fobann ges 


nießen könnt. Worin diefe befteht, Tann ich End) nicht offenbaren, 
weil fi dem Tauben die wunderbare Macht der Muſik verfchließt, 


"und ber Blindgeborne die Pracht der Farben nicht erfennt, von 
der man ihm reden möchte. - | 


Als ich nun gelobte, zu thun, was mir. Biccolomini heißen 
werde, gebot mir der Alte, den Feuergeiſt auf den Altar der Ka⸗ 
pelle zu legen und mit darauf gelegter Hand mein Gelübde zu 
betheuern. Wir begaben uns alfo nochmals in die Kapelle, wo id 
einen fchweren Eid ablegte. Nachdem dies geichehen, fagte ver 
Cinſtedler: „Siehet nun in Frieden! Gedenket meines Wortes; 
es wird Buch wohl gehen, fofern Ihr den Feuergeiſt nicht vers 
liert; Ihr verliert das Kleinod, wenn Ihe deffen Beſitz einem An- 
dern verrathet, oder Don Alfonfo verlafiet. Ihr traget eine ges 
heime Liebe im Herzen; ber Feuergeiſt wird Cuch zum Ziele leiten.” 

Darauf verabfchiebete uns ber Greis; wir gingen durch ben 
Wald wieder des Wegs, den wir gelommen waren. Unterwegs 
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ſagte mir Ton Alfonſo, man behaupte, ber Binfiedler habe ein 
Alter von mehr denn hundert und zwölf Jahren, welches mir fchier 
unglaublich vorgefommen if, fintemal derſelbe kaum fechezig alt 
zu fein ſchien. Auch fagte mir Don Alfonfo, wir wollten nun ein 
Herrenleben führen, voll Saus und Braus in Krieg und Feld, 
wie es einem tapfern Kavalier wohl anflebe, der die Mönche nicht 
ſcheue und fich in feiner Jugend etwas verfuchen wolle. 


— — — 


Reiſenach Bologna 


Als ih mich Abends auf mein Lager hinfiredite und mein Ge⸗ 
bet verrichtet Hatte, fiel mir bei, das Fläfchlein, worin der Feuer: 
geift, in einen breiten Gurt von lebernen Riemen zu verbergen, 
und foldden auf dem bloßen Leib zu tragen, um meines Kleinods 
deſto ficherer zu fein. Da aber die Ampel erlofchen und Alles finfter 
war, wollte ich es bis zum folgenden Tag verfchieben. Erſtaunt 
griff ich darnach und fand das Fläfchlein, welches ganz hell ſchim⸗ 
merte von darin verborgenem Licht. Diefer Anblid erfüllte mich 
mit großem Bergnügen, und ich betrachtete das Spiel des Feuers 
geiſtes eine Stunde lang und darüber mit Wohlgefallen. Dann 
that ich das Fläfchlein in den Leibgurt, wie ich vorher Willens 
gewefen, und befeftigte denfelben um meinen Leib. 

Am andern Morgen berichtete ich dem Piccolomini, was ich 
gefehen Hatte, er aber fagte mir, dies fei ihm nicht neu. Ich 
folle aber allegeit um Mitternacht darauf achten. Se heller ber 
Feuergeiſt firahle, je mehr bebeute es mir Glück. i 

Wir ritten darauf fort und Thorhaimer mit und. Biccolomini 
fagte, wir wollen jet nach Monte: Marciano ins Land Apulien 
ziehen, wo feine Herrfchaft gelegen fel; da gebenfe er Truppen 
zu werben, und baun ſich mit mir an die Spitze aller Bannifirten 
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‚zu fiellen. Vorerſt aber müßten wir gen Bologna, ba habe er 


große Summen Geldes liegen, die er erheben wolle. Auch würde 
ich daſelbſt tapfere Männer kennen leruen, die von unferm Bund 
wider den Papſt wären. 

Als wir nun nad) Bologna kamen, kehrten wir in das Haus 
eines Gdelmannes, Don Aldovrandi, ein, der nahe an dem 
ſchoͤnen Klofter der Dominikaner in einem weitläufigen Palaſt 
wohnte, Don Aldovrandi bewirthete uns gar gaftfreundlich fünf 
Tage lang, und ich hatte vie befte Belegenheit, die Merkwürdig⸗ 
feiten der großen Stadt zu betrachten. Und obwohl ich von früh 
Morgens bis Abends auf den Straßen, in den Kirchen, Schaufpielen, 
Gärten und vornehmſten Gebäuden war, habe ich doch nur den 
allerfleinften Theil des bologneſiſchen Reichthums fehen Eönnen. 

Am Abend des vierten Tages ließ mich Biccolomini rufen. Wie 
ich in fein Gemad trat, waren zwei Fremde bei ihm, deren einer 
Marcode Sciarra, der andere Battifialla del Aratro war. 
Als ihnen Piccolomini fagte, wer ich fei, grüßten fie mich freund: 
lic, fagend: es freue fie, daß ein deutſcher Kavalier zu ihnen 
trete. ‘Der Papft müfle mir wohl eine Million geben zum Sehrs 
pfennig, wenn ich ins Baterland heimfehre. Der Marco war ein 
Eleiner, magerer Mann, fehwärzlichen Angefichts und verwilderten 
Blickes. Er war fchon feit Jahr und Tag das Haupt der Bers 
bannten,, ein verwegener Menſch, deffen Liſt und Glück nichts beis 
kam. Mit feinen Truppen hatte er das ganze neapolitanifche Land 
durchzogen, und zweitaufend Dann in die Flucht gefchlagen, welche 
der Vicekönig Don Zuniga wider ihn geſchickt hatte. 

Wir machten aljo Bekanntſchaft, und verfprachen tapfer Hand 
in Hand zu jchlagen für die gute Sache der Vertriebenen. Die 
beiden Herren verließen und erft ſpaͤt nach Mitternacht; auch jahen 
wir fie in Bologna nicht wieder, wo fie nur eine Zuſammenkunft 


mit Piccolomini gehabt, und Geld zu neuen Werbungen geholt 
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hatten. Piccolomini aber ſchien fehr erfreut, und er berichtete 
mir, wie alle Berbannte nach feiner Ankunft ſchmachten, und bes 
gehren, vaß er ihr Oberhaupt und Anführer werde. Auch Habe er 
ſich num mit Bierconto ve Montalto ausgeglichen, mit welchem 
er lange in Feindſchaft gelebt. 


sSsıIud kt 


Eines Morgens, welches am fechsten Tag unfers Aufenthaltes 
in Bologna gewefen, fam mit Sonnenaufgang Don Alfonjo zu 
mir ins Zimmer gelaufen, da ich noch fchlief, und rührte mich uns 
fanft, in, dem er fchrie: „Auf, auf, Don Baftiano! Der Feind if 
- da, wir müſſen fliehen, ehe man uns auffängt. Ich Eleivete mich 
ſchnell an; und eilte mit Alfonfo und Thorhatmern, ohne dem 
Herrn Aldovrandi Valet zu fagen, zur. Hinterthür hinaus durch 
finale Gäßlein und ein Pförtlein der Stadtmauer und viele Gärs 
ten, bis wir ins Freie kamen. Da fanden wir drei Pferbe bet 
einem Kreuz im Gebüſch, die aber nicht diefelben waren, die wir. 
fonft geritten hatten, und fechs bewaffnete Leute zu Pferde dabei, 
bie unferer warteten. 

Wir faßen blißfchnell auf und jagten mit verhängtem Zügel 
davon. Als wir aber ein Wäldlein erreicht Hatten, hielten wir 
gleich Schritt, und ließen die Pferde verfchnaufen. Da Famen wir 
zu einer Kapelle an einem Kreuzweg, wo fidh viele Straßen trenn- 
ten. Da überfiel und ein Hinterhalt von päpſtlichen Reitern, bei 
zwanzig an der Zahl, die ihre Büchfen von allen Seiten auf uns 
abfchoffen. Biccolomini lachte und ſprach: „Iſt das nicht der Knabe 
Ottavio Ceſis, den die Pfaffen abfenden? Gr begegnet aber 
dem unrechten Mann, ich will ihn zeichnen. Faſſe nur jeber von 
uns zwei Mann, die Übrigen bleiben nicht flehen!” 

Indem wir nun langjam mit gezucktem Schwert gegen die Ka⸗ 
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pelle riiten, wo die Paͤpſtlichen uns den Weg zu verrennen gedach⸗ 
ten, und wie fich links und rechts die Straßen im Walde vor und 
aufthaten , fahen wir alle diefe Straßen mit Soldaten bedeckt, alfo, 
daß wir von jeder Seite umgeben waren. Und da bie Schüfe 
rings um uns her fielen, wollte man flußig werben, und ſich zurück⸗ 
ziehen. Sch fragte aber Piccolomini, welches der Weg wäre, den 
wir zu ziehen hätten? Er zeigte mir venfelben mit der Hand. Dar: 
auf ſprach ih: fo laßt uns die Bahn fegen! und jagte voran, dem 
Haufen, der an der Kapelle ſtand, vorbei, dem andern zu, wel: 
her mitten in jener Straße auf uns wartete. Die übrigen folgs 
ten mir. Da kam es ſchon bei der Kapelle zum Gefecht, alfo daß 
ich wieder umfehrte, den Andern hinter mir zu Hilfe. 

Die Feinde waren uns zwar an Zahl überlegen, doch nicht am 
Muth, und es gab manchen blutigen Hieb. Im Handgemenge vers 
lor ich unfere Leute aus dem Geſicht, und ich flug mich umfonft 
durch den Haufen, und rief nach den Unfrigen. Denn es war 
das Getümmel, der Staub und die Menfchenmenge fo groß, daß 
man ſich nicht erfannte. Als ihrer viele gegen mich allein ans 
rannten, und ich befürchten: mußte, übermannt und vom Pferde 
gerifien zu werben, zahlte ich Berfengeld. Drei Reiter von den 
Paͤpſtlichen verfolgten mich; da wandte ich mich, hieb dem Bor: 
dern über das Geſicht, worauf die beiden Andern Reißaus uahs 
men. Indem rannte und jagte Alles vom Kreuzweg bavon, in 
gleiche Straße Hinein, wo noch Gefecht zu fein ſchien, alfo daß ich 
ſchloß, es feien die Unfrigen auf der Flucht. Sie thaten gar wohl 
daran, aber ich war übel von ihnen getrennt. Ich achtete, beffer 
fei, meines Wege allein zu zießen gen Apulien, und Don Als 
fonfo in Montes Marciano zu fuhen. So wandte ich mein Roß, 
und ritt behende bavon durch das Waͤldlein. 

Wie es Abend warb, Fam ich in das Stäbtlein Forli. Da 
Taufte ih mir andere Kleidung, auf daß ih wohl flandesgemäß 
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erſcheinen könne, und wufch mein Haar von ber ſchwarzen Farbe 


rein. Um den gnten Thorhaimer habe ich viel im Stillen geflagt. 
Gr war mir werth. Ich konnte doch gute deutſche Mutterſprache 
mit ihm reden. Und dann haben wir viel von Haufe. gefprochen, 
vom alten Herrn Grafen Sigismund, bei dem er fünfzehn Jahre 
laug freulich gedient; vom Grafen Ultich, ben er aber nie fo lieb 
gehabe, ale mid. Er hat mir oft erzählt, wie Ulrich und ich ale 
kleine Rindlein an einander gehaugen, ich aber immer ein Wilds 
fang gewefen von Haus aus, der auf alle Berggipfel und Tann⸗ 
bäume zu oberſt gefleitert, darauf mich denn Ulrich feinem Vater 
verklagt. Auch fagte der Thorhaimer mir oft, es habe das ganze 
Schloß darum gewußt, wie ih dem Fräulein von Grota lieber ges 
wefen fet, als Graf Ulrich; und wie jeder gefagt, es wäre beſſer, 
man thäte den Junker Sebaftian mit dem Fräulein zufammen. Das 
Alles wußte er mir zu fagen, unb ich hörte den Alten gern ers 
zählen; denn es war immer das Gleiche, und doch immer etwas 
aus dem Haufe. Nun fehlte mir der Thorhaimer; Ich wußte auch 
nicht, ob er gerettet, gefangen ober tobt? Dei grämte ich mich 
fehr. Und war er verwundet, wer pflegte fein? 

Darum wartete ih auf Mitternacht ; dann zog ich das Flaͤſch⸗ 
lein aus dem Leibgurt, und es Teuchtete köſtlich fchön, wie eine 
Heine ‚Sonne. Dies nahın ich für ein gutes Zeichen, den Thor⸗ 
baimer wieder zu finden; und ich warb ruhig und fchlief feſt ein. 


Wallfahrt nah Loretto. 


Wie mich nun der Schneider mit allem verſorgt, weſſen ich be⸗ 
dürftig geweſen, reiſete ich nach der Stadt Ancona, am Meere ges 
legen. Dieſes iſt eine luſtige Stadt, und ich bin viel daſelbſt am 
Hafen aufs und abgegangen, das Getümmel der Schifflente zu 
fchauen, und das weite Meer. Da ging mich vie Luſt an, nad 
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"einem Schiſſe zu fragen, das nad) Apulien fegeln moͤchte ; aber 


es war feines vorhanden. 
Nun vernahm ich im Wirthehaus, wo viel Volls aus allerlei 


Landern war, daß Ich mich nur noch wenige Stunden von der Stadt 


w 


Loretto befinde. Diefe Nachricht erfüllte mein Herz mit großer 
Freude, denn e6 hatte Graf Sigismund mir fehr empfohlen, das 
Heilige Haus zu beſuchen, und meine Begierde fand längft dar⸗ 
nach. Ich befchloß demnach zu dem heiligen Orte zu wallfahrten, 
and Ablaß für meine Sünden zu nehmen. 

In der Morgenfrühe reifete ich von Ancona dahin, jedoch zu 
Buß, mein Roß an dem Zaum führend, mit bußfertigem Gemüth. 
Jede Halbe Stunde betete ich mit lauter Stimme den Rofenfranz. 
Ich begegnete vielem Volk, das freudig mit Ablaß zurkeffehtte; 
doch noch Mehrere wallfahrteten dahin, wie ich. Und da einige 
‚Herren zu Roß Hinter mir famen, und fahen, wie ich zu Fuß ging, 
ſwantten fie ſich, fliegen behend ab, und nahmen ihre Roffe am 
Saum und beteten, wie ih. So kamen wir zu guter Zeit in den 

rt, und es waren der Fremden fo viel, daß id mit großer Mühe 
Unterfommen fand. Darauf begab ich mich alfobald in bie Kirche, 
worin das Heilige Haus befinblich, welches die heiligen Engel aus 
dem Lande Galllän Sicher getragen, um «6 ben Ungläubigen zu 
entreißen. 

Und wie ich die Stufen erfliegen, und bie Kirche betreten, ers 
geiff mich große Andacht; denn es war, als firahlte ver Himmel 
vor mir anfgeihan, num ich das heilige Haus erfah, worin die 
Jungfrau gewohnt. Darum fiel ih auf bie Knie und berührte 
mit der Stirn den Boden, bis Ich drei Ave's gebetet. Dann rüdte 
ich auf den Knien bis zum heiligen Haufe. Da Füßte ich das fils 
berne Gitterwerk, und fah mit großer Ehrfurcht das Bildniß der 
Heiligen Jungfrau. 66 war himmelblau befleidet, und das. Kinds 
lein in ihren Armen mit rothem Gewande. Aber ich konnte den 
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Glanz der filbernen Ampeln und ter Diamanten und Juwelen faum 
ertragen, wie gern ich auch das dadurch ganz bunfel gemorbene 
Antliß der heiligen Jungfrau erkannt Hätte.’ 

Darum zog id das Bilbnig meiner Mabonna von Sclafani 
aus dem Bufen, legte es auf die heilige Schwelle, und betete. 
Da überſiel mich bei dem Aublid ver Hochgebenebeiten eine nuauss 
ſprechliche Wehmuth, daß ich weinte, wie ein Kind. Und ich füßte 
die heilige Schwelle, und blieb lange mit der Stimm am Boden, 
um den Leuten meine Betrübniß zu verbergen. Denn es beteten 
Biele hinter und neben mir. 


Die Grfheinung der heiligen Jungfrau. | 


Als ich mich wieder aufrichtete, Hatte ich ein großes Schreden, 
und doch ein freudiges. Denn wie ich mein Bild von der Heiligen 
Schwelle nahm, und es indrünfiiglic an ‚meinen Mund brüdte, 
ſeufzte zu. meiner Seite eine Iniende Jungfrau laut auf: o Gott! 
alfo, daß ich mich nach ihr umfah. — Ich ſchreibe e8 aber, wie 
ed mir widerfahren. 

- Wie ich nun mein Geficht zu ihr wandte, erblickte ich die Ma⸗ 
donna Sclafani's lebendig, im vollen Glanz ihrer Himmelsſchön⸗ 
heit. Ihre Augen betrachteten mich; ein heiliger Schmerz lag in 
ihren Geberden; und über ihre Wangen fielen zwei Thränen, wie 
durchſichtiges Silber. Sie war fehneeweiß gekleidet, und um ihr 
Haupt war die Fülle der Haarlocken von einem himmelblauen Tuch 
zufammengebalten, mit Gold durchwirkt. Je länger ich fie auſah, 
je belleres Licht däuchte mir um ihr herrliches Hanpt zu fehweben, 
welches fo glänzend war, daß von den Strahlen bie ganze Kirche 
und. das heilige Haus bedeckt wurde. Ich vernahm ferne Gefänge 
wie vom Himmel, und Stimmen ber Engel, und ein Saufen da⸗ 
zwifegen, wie von den Stürmen der göttlichen Macht. Daranf 
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verwandelte füch dieſe Geſtalt ver Heiligen In einen einzigen Strahl, 
der mich blendete. Die Kicche wanfte, der Boben wiegte ſich weich 
unter meinen Anten, wie eine Wolfe. Ich verlor Licht, Athem 
und Leben, und flarb eines füßen Todes zu den Füßen ber übers 
irbifchen Königin der Himmel. 

Ich wußte nichts mehr von mir, bie mich ein feltfames Betöfe 
anfwedte und ein Bemurmel von vielen Stimmen. Da ſchlug ih 
die Augen auf, und fah zahllofe Menfchen, die um mich ber Tnieten 
ober neugierig auf mich ſchauten. Ich Tag auf einem harten Stein 
von den Stufen draußen vor der Kirchthür, und ein alter Maun 
fragte mi um mein Wohlſein. 

Da mir nun gar wohl und leicht ums Herz war, flanb ich von dem 
Erdboden auf, und wußte nicht, was mir gefchehen. Der alte Manu 
aber führte mich gar freundlich burch die Menge der Leute die Stu⸗ 
fen hinab zur Straße, und gegen mein Wirthehaus, welches ich 
ihm beſchrieb. Wie wir auf der Straße wanhelten, und ih bei 
mir nachdenfend wurbe, erinnerte ich mich wieder bes Geſchehenen, 
und wie mir in ber Kirche die Hochgebenedeite erfchienen ſei. Das 
verbreitete über mich ein flilles Grauſen, denn ich wußte nun nicht 
gewiß, ob ich geträumt oder gefehen babe. Da fiel mie mein 
Bildnis ein, wie ich es von der Heiligen Schwelle aufgehoben. 
Aber ich fand es nicht mehr, welches mir große Traurigfeit vers 
urfachte. Das bewog mich, umzukehren, denn bas Bildniß wollte 
ich nicht miffen um viele taufend Gulden. Seven fragte ich darum, 
und ich fragte durch die ganze Kirche, und fuchte es vor dem hei⸗ 
ligen Haus und vor ber Kirchthür, wo ich gelegen war. 

Da ed nun Nacht geworben war, ging ich betrübt zu meiner 
Wohnung, denn ich hatte meinen fchönften Schatz eingebüßt, und 
feine Hoffnung, ihn wieder zu fehen. Weil mich ber Kummer 
alfo plagte, daß ich nicht zu Nacht fpeifen konnte, trat die Wirthin 
zu mir, eine betagte, wohlmeinende Frau, und fragte, was mir 
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fo Hart am Herzen liege? Da fie erfuhr, wie ich mein Heiligthum 
verloren, nnd ich taufend Gulden dem zahlen wolle, welder es 
mir wieder ſchaffe, fprach fie mir guten Muth ein. Sie ließ eo 
am folgenden Morgen durch die ganze Stadt verflinden und in allen 
Häufern, auch an den Kirchthüren, und zeigte es felbft der Geiſt⸗ 
lichkeit an, und den Beichtvätern von allen Nationen, in der Hoffs 
nung, daß der Fund ober der Raub in einer Beichte laut werben 
mödhte. 

Allein da der Tag verging, und ſich Niemand mich zu tröften 
eingefunden, warf ich mich fchmerzvoll auf mein Lager und weinte 
bitterlih. Um Mitternacht aber leuchtete der Feuergeiſt im Flaͤſch⸗ 
lein fo vergnüglid, daß ich alles Gute hoffen konnte. Darum bes 
gab ich mich zur Ruhe. Und ich träumte die ganze Nacht von nichto 
anderm , als der Gebenebeiten,, wie fie mir in ihrem heiligen Haufe 


- wundervoll erfchienen war. Doch hatte ich Niemandem offenbaret, 


was mir gefcheben. 


Die zweite Erfheinung 


Weil ich auf die Verheißung des Feuergeiſtes vertraute, vers 
ließ ich auch den andern Tag das Wirthehaus nicht, Hoffend, es 
werbe der Weberbringer meines Kleinods erfcheinen. Doch erfchlen 
Niemand. 

Da ging ih zur Kirche mit großer Niedergeſchlagenhelt des 
Gemüthe, und betete wieder vor der heiligen Schwelle, wo id} 
mein Koöſtlichſtes auf Erden verloren und das Allergoͤttlichſte mit 
meinen Augen erblict hatte. Und ich Iniete auf derſelben Stätte, 
wo mir die Himmelstönigin fichtbar geworden war, und flehte mid 
Heißer Inbrunft um bie Gnade abermals; doch mein Gebet war 
umfonft. 

Rah verrichteter Andacht, wie ich zur Kirche auetreten wollte, - 
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ſtieß mich eine Frau leiſe an den Arm, ſprechend: Herr, ich 
weiß, was Ihr ſuchet; folget mir nach, doch in weiter Entferhung, 
bis ih ſtillſftehen und Eu winfen werde.” ‚Die Matrone ging 
mit diefen Worten von mir; fe hatte verfchleiertes Antlitz, und 
einen fchwarzen, großen Mantel umgethan, wie viele Wallfahrer 
weiblichen Geſchlechts zu tragen pflegen. 

Da ſprang ich Hoch vor Freuden, und folgte der Pilgerfrau 
von fern, wie fie geboten hatte. Oft übernahm mich die Unge: 
gebuld dergeſtalt, daß ich ihr mit fehnellen Schritten nahe kam, 
um fie zu fragen, ob fie das Bild gefunden; und dann erinnerte 
ich mich ihres Befehls, und blieb wieder zurüd. 


Nachdem fie aus dem Flecken gegangen den Hügel hinab zwi: 


ſchen Gärten, blieb fie unter einem hohen Baum ftehen, und feßte 
ſich dann auf ein fleinernes Bänflein neben einer Kapelle, bie 
unter dem Baum aufgebaut war. Ta winfte fie mir, und ich lief 
- fo fchnell, daß ich athemlos zu ihr fam, und kaum die Frage 
ſprechen mochte, welche ich unterivegs fchon taufenpmal leife gethan. 

Sie ſprach: „Ih habe das Bild gefunden mit einer goldenen 
Kette daran, und habe es Euch felbft überliefern wollen, doch 
gegen ein Bebing.“ | | 

Als ich dies hörte, rief ich: „Danf fei Gott und feiner Heiligen 
Mutter und Euch! GEs foll Euch Euer ehrliches Gemüth nicht 
gereuen, und ich gebe Euch, was ich verheißen und mehr.” — 
Und ſtracks fuchte ich mein Geldfäcklein hervor, um ihr an Gelb 
zu geben, was ich bei mir trug, verfprach ihr aber, das Fehlende 
morgenden Tages zu bringen, wohin fie wolle. 

Ste weigerte fi, das Geld zunehmen, und fagte: „Sch gebe 
das Bild um Fein Gelb Hin, und Ihr empfanget es nicht, es fei 
denn, daß Ihr mir faget, wer es Euch gegeben, ober wie Ihr 
dazu gefommen? benn ich muß es wiſſen.“ 

Da erzäßlte ich ihr, wie ich aus Deutſchland gen Verona ge⸗ 


— 
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fommen, zu Don Bevilacqua, und gen Mantua, wo ich die Ma- 
donna in ber herzoglichen Gallerie bewundert. Wie ich darauf Feine 
Ruhe mehr, genofien, bis mir Bevilacqua eine Kopie von dem Bilde 
der Gebenedeiten verfchafft. Seitdem trage ich daſſelbe allezeit 
auf meinem Herzen, und verehre es wie mein allerkoſtbarſtes Gut; 
- ja, ich wolle viel lieber als Bettler wieder über die Alpen nach 
Deutschland hinwandern, denn das Bild in Welfchland zurücklaſſen. 

Als ich dies gefagt, fragte fie nochmals, ob ich redlich fei? 
Und dies betheuerte ich. 

Darauf that fie den Mantel auf, als wollte fie mir das Bild 
geben, z0g ihn aber jählings wieder um fich zufammen, als ge- 
reute fie es, und fragte noch einmal, ob ich redlich fei, und wie 
ich heiße, von wannen Ich fomme, und wohin ich gedenke? 

Ich legte die Hand auf mein Herz und beiheuerte zum andern 
Mal, daß ich Wahrheit fage, nannte auch meinen Namen und 
von wannen ich komme; dann fagte ich, daß ich gevenfe, nad 
Apulien zu reifen, des Bergnügens willen. Denn ich fcheute mich - 
doch, in dieſem Stüd die lautere Wahrheit zu befennen. 

Nachdem ich fo geredet, fehwieg fie geraume Seit, als denke 
fie meinen Worten nach. Dann fchlug fie den Mantel auf, und 
ich fah wohl, daß ich mich geiret hatte in ihrer Geſtalt; fie ſchien 
nichts minder, denn alt zu ſein, fonbern eine fchlanfe Jungfrau. 
Als fie aber mein Bild aus ihrem Bufen ziehen wollte, und das -. 
Schleieriuch vom Geſicht auf die Seite warf, erblidte ich die Ge⸗ 
benebeite wieder; wie fle in vem heiligen Haufe mir erfchienen war. 

Da überfiel mich ein großes Zittern und ein Entzücken, daß 
ich's nicht befchreiben mag. Und ich fank zu ihren Füßen, denn 
ich Tonnte nicht glauben, daß fie etwas Irdiſches fei. 


3. Nov. VI. 11 


- 


Verkörperung des Geiftigen. 


Sie reichte mir das Bild, das nur ihr ſchwaches Conterfei und 
lebloſes Ebenbild war, und lächelte ob meinem Erflaunen und 
Entzücken. 

Dann ſagte fie mit Holbfeliger. Anmuth: „Don Baſtiano, ſtehet 
auf; es geziemt Cuch nicht, vor mir zu kuien. Auch möchte ich 
nicht, das Euch Menfchen in diefer Stellung fähen. Stehet auf, 
oder ich fliehe!“ So gehorchte ich ihr, fand auf, Fonnte aber 
nicht reden, fo ganz außer mir war ich; fonbern einer Bildſaͤule 
gleich blieb ich aufrecht wer ihr, und betrachtete ſchweigend bie 
Pracht und Heiligkeit ihres Antlitzes. 

Sie fagte und lächelte wieber mit. unnennbarem Liebreiz: „Ihr 
habet wohl Recht, Cuch zu verwundern, daß Ihr zu Cuerm Bild 
eine Perſon gefunden, ber. ed gleichet,. und baß Ihr anftatt. ber 
Heiligen nur ein flerblihes Weib gefunden, gleichwie ich in große. 
Berwirrung gerathen bin, da ich dies Bild in Cuern Händen ex: 
blidte, als Ihr in der. Kirche neben mir gebeiet habt. Ich nahm. 
es zu mir, ale Cuch übel wurde und Ihe ohnmaäͤchtig nieberflelet 
u meinem großen Entſeten. Denn ich fürdhtete, das Bild werde 
in andere Hände gerathen ober zertreten, weil gar großes Gebräng. 
von Leuten um Euch entſtand, die Buch hinaus trugen. Sch bes 
kenne auch, daß ih Euch das Bild vorenthalten wollte. Da Ihr. 
aber es in ganz Loretto aller Orten habt auskünden lafien, und 
ic einfah, wie viel Cuch daran gelegen fei, fuchte id Euch wies 
der in der Kirche, um ed Euch zuzuflellen. Schon geftern fuchte. 
ich Cuch dafelbft vergebens. Nehmet es denn, wenn es Bush ver- 
gnügt, und entweihet es. niemals.“ 

Ich nahm das Bild aus ihrer zarten Hand, und drückte das 
Miedergefundene an mein Herz und hielt es Hoch gen Himmel; 
es ſchoſſen Thränen in meine Augen, aber. reben fonnte ich nicht 
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Darauf that fle bie Frage: „Laſſet wiſſen, was biefem Bilde 
für Eu fo großen Werth gegeben?“ 
Ich autwortete zitternd: „Was anders, denn die Heiligkeit. 
und Anmut, welche in Buch wohnet.“ 
Sie betrachtete mich lange zweifelhaftig, umb fagte: „Ihr ſeid 
nicht wahrhaft. Wo habet Ihr die Perfon geſehen, ver es. gleicht?” 
„Das wiſſet Ihr am beften,” gegentebete ich: „in. dem helli⸗ 
gen Haufe, und nun hier, wo Ihr ſitet, und ſonſt nirgends, we⸗ 
der in meinen Träumen.” 
. „MNirgends ſonſt?“ fragte fie abermals. 
Id antwortete: „Ich Babe nimmer geglaubt, unter dem Him- 
mel fo- viel vereintem Liebreiz zu begegnen. Bott iſt Zeuge.“ 
Dann fragte fie: „Und Ihr wiſſet auch den Ramen der Berfon 
nicht, der es gleichet?“ 
Ich erwieberte ihr: „Könnte ich ihn wiſſen, da Ihr mir nicht 
füget, wie Ihe heißet? Ich nannte das Urbild meine Heilige, 
meine Anbetungswürbige, und dies ſeid Ihr.“ 
Da ſenkte fie das Haupt und zog das Schleiertuch vor ihr ſchöͤnes 
Autlitz. IH aber flehte mit gefalteten Händen: „Entzieht mir- 
@ure holdfellgen Blicke nicht. Habe ich gefünbiget, entfünbiget 
mid wieder durch Euer Anfchauen. Ihr feib meine Heillge! Neh⸗ 
met mich in Cuern Dienfl. Berfloßet mich nit!” — Sie Hand 
auf, ale wollte fie ſich entfernen. Aber ich ließ nicht ab mit Fle⸗ 
ben und Bitten, bis fie mich erhörte und ihr Antlig noch einmal 
enthüllte. 
„Ihr irret Ench,“ fagte fie, „ich bin Leine Heilige.“ 
„ber wie foll ih Buch nennen?“ — 
„Hermingarda di Solis.“ 
„Darf ich mich nicht Cuerm Dienſte weih'n? O dewäͤheet mir 
bie. Gnade!“ 
„Ich habe nicht aber mich ſelbſt zu gebieten.“ 


Rx 
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„Bon wen Ihr abhängt, von dem hängt mein Leben ab.“ 

„She wäret ’übel berathen, guter Fremdling. Gehabt Cuch 
wohl. Berlaßt mid. Und wo Ihr mich erbliden möget in 2o- 
retto, verrathet mit feinem Zuden des Munbes, mit feinem Augen- 
gruß, daß Ihr mich kennet.“ . 
° Gie wollte gehen. Ich wagte es, ihren Mantel zu halten, 
und fprach: „Yräulein, Ihr wollet mid unglücklich machen. Ich 
ſoll Euch nie wieder finden? O Fräulein, machet mich zum ge: 
ringften der Knechte Cures Haufes. Nur in Eurer Nähe mag ich 
das Leben noch lieben.“ 

Da warf fie mir einen langen, düſtern Blid zu; dann verhüllte 
fie ihr Seficht ins Schleiertuch, und ihre Geftalt in den Mantel 
und ſprach: „Laſſet mich allein gehen; Cure Begleitung Fönnte 


mir Schaden bringen.“ 


Und als ich fragte: „Zürnet Ihr mein?” reichte fie mir bie 
Hand und ſprach: „Nein! — Bleibet fern von. mir. Gehabt Euch 
wohl.“ — Ich Füßte kniend ihre Hand, die fie mir ſchnell entriß. 


* Sie entfloh mit behendem Schritt. Ich war vom Schmerz betäubt. 


In der Ferne folgte ich ihre zum Flecken zurüd. Sie ging zur 
Kirche; ich verfolgte fie im Haufen der Betenden. Begleitel von 
einer Matrone, ihr gleich gekleidet, verließ fie bie Kirche nad 
einem halben Stündlein. Ich folgte und fah das Haus, in wel⸗ 
ches fie ging.. 


Ein Sähritt nähen 
Run fehlte ich Feinen Tag mehr in der Kirche, und ging fleißig 
die Straße anf und ab, wo die wunberherrliche Hermingarde wohnte. 
Aber es glücte mir nie, fie wieder zu fehen. So fireng warb fie 
gehalten. Denn ich Hatte durch fleigige Kundſchaft endlich erfahs 
ven, daß fie gen Loretto zur Wallfahrt gefommen mit ihrer Stief- 
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mutter und ihrem Stiefbruber, welchen man Domenico nannte, 
und daß fie Hart bewacht fei, auch viel leide. 

Dies ging mir gar zu Herzen, und ich grämte mich faſt ab, 
und genoß Feine Ruhe Tag und Nacht. 

Pie ich eines Morgens auf der Straße geflanden vor Hermin- 
gardens Herberge, iſt Don Domenico aus dem Haufe getreten? 
und Hat mich mit rauher Stimme angeredet: „Ihr ſeid ein müßt- 
ger Geſell, daß Ihr allſtündlich Hier wandert und gaffet. Was 
ſuchet Ihr?“ 

„Herr, ich habe meine Herrſchaft verloren und ſuche Dienſt. 
Ich bin ein Dentſcher, und habe nicht, wovon heimreiſen. So 
meine Perſon Cuch aber anſtaͤndig, fo will ich Cuch um Nahrung 
und Kleider dienen mit Treue und Ehren, und Ihr follet mid 
fottan nicht mehr müßig in allen Gaffen finden.“ 

Diefe liſtigen Worte gab mir, glanbe ich, der Feuergeiſt ein; 
denn fie fchlugen nicht fehl, und ich wußte meine Reben fo gut 
zu ftellen, daß Don Domenico endlich ſprach: „Ich babe Euch in 
der That gehalten für das, was Ihr ſeid; auch fehe ich mich ſchon 
feit Langem nach einem getreuen Diener um, ber die Roſſe wohl 
zu pflegen weiß, und behend if zu allerlei Aufträgen. Suchet 
Ihr alfo Dienft, ſo kann er Euch werden, und wenn Ihr teen feld - 
und fleißig, wird es Euch nicht gereuen bei mir.” 

Darauf wurben wir fehnell Handels einig, und er führte mid 

in das Haus, wo Hermingarbe wohnte. Als ich aber bie Schwelle 
betrat, Hätte ich nieberfinfen mögen, um mit Entzüdlen ven Boben 
zu füffen, welchen ihr Fuß betreten. Domenico führte mich in ein 
Simmer; da faßen zwei Frauen, beide verfchleieri. Ich erkannte 
in der einen die Göttliche; Domenico aber redete mit der andern, 
welches die Stiefmutter war. Sch weiß nicht, was fie redeten, 
denn ich ſchlug die Augen zu Boden, um mich nicht zu verrathen, 
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und ziiterte am ganzen Leib, und verſtand nicht, was man mir 
fagte, fo voll Verwirrung war ich. 

Und es geremete mich ſchier, das kecke Abenteuer eingegangen 
"zu fein, obwohl ich frendig heimſprang, meine ritterlichen Kleider 
einpackte, und mit meinem Roß in den Dienfl des Domenico ging, 
wie in ein Himmelreich. Aber fo oft ich Hermingarben ſah, warb 
ich fprachlos, und ich fürchtete, mich zu verrathen. Am folgenden 
Tag, da ich zur Sttefmutter kam, von Ihr Aufträge zu vernehmen, 
fand ich die Göttliche bei ihr im einfachen Morgenkleide und ſchleier⸗ 
los. Unb da mich Hermingarbe erblickte, glühte ihr ſchoͤnes Antlitz 
son ſchamhafter Röthe; und die Heilige verbarg ihr Angeſicht vor 
der Stiefmutter, wie eine Sündertn. 

Am fünften Tage meines Dienfles warb ich berufen, und bie 
Stiefmutter befahl mir, Alles zur Abreife zu rhften. Das that 
ih, und vollzog, was mir befohlen worden. Am Abend biefes 
Tages befahl mir Domenico, das Hans nicht gu verlaflen, um gu 
versüten, daß fich Hermingarde, feine Schweſter, nicht aus den 
Simmern entferne; denn er und feine Mutter wollten noch einmal 
zum heiligen Haufe gehen. Ich verhieß Gehorſam in allen Din- 
gen, und er ging mit feiner Mutter fort. Ich blieb aber im Vor⸗ 
faal und Hütete Hermingarben. 


Erklärnagen. 


Nach einer Viertelſtunde trat ſie gar ſchuchtern und ſittiglich 
aus ihrem Zimmer und fah mich lange ſchweigend an. Dann ſprach 
ſte mit leiſer Stimme: „Don Baſtiano, warum habet Ihr mir 
das gethan?“ 

Ich antwortete und ſprach: „Fraͤulein, mein Leben if nur 
für Euch!” | 

„Ziemt es auch einem edeln Ritter, Knechtsdienſte zu Teiften?* 
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„Für Su, Fräulein, was Ihr wöollt; ich verlange keinen an- 
dern Sold, als nur in Eurer Nähe zu atmen.“ 

„Was wollet Ihr? Ihr fehet, daß ich eine unglädfelige Ge⸗ 
fangene bin. Mein Stiefbruder und feine Mutter haften mil. Ich 
bin ſehr elend.“ 

„O Fraͤulein, ſaget das nicht, ſo lange mein Blut und Gut 
Such helfen Tann. Der Himmel aber wäre treulos an fa ſelbſt, 
wenn er Cuch verließe.“ 

Da ich dieſe Worte geſprochen, zerfloß ſie ſtillweinend in Thraͤt 
nen. Da vermochte ich's nicht länger Über mich, und fiel weinend 
ver Böttlihen gu Fügen und rief: „Töbtet mid lieber, als daß 
ih Eure TShränen fehen muß.” 

Sie ging vor mir mit rafchen Schritten, verriegelte die Thin 
des Borfaals, kehrte zurück, und hob mi vom Boden. „Sie 
fkommen vielleicht bald zurück, alfo — vertraute ich mich blindlings 
Suerm Herzen. Es muß gefchehen, Gott und die heilige Sung: 
frau mögen mir helfen! Habet Ihr Muth, Dan Baſtiano?“ 

„Bür Buch zu jedem Ton, Bräulein.“ 

„Schwört Ihr, mich nicht zu verraten, wenn Ihr nicht helfen’ 
fönnet?“ 

Ich füßte ihre Hand und ſprach: „Bei dem Heillgſten, was 
ich unterm Himmel fenne, bei Euch ſelbſt!“ 

Sie erröthete und wand ihre Hand aus der meinigen. Ich aber 
Helt fie mit Inbrunſt feft, und fragte: . „Zürnet Ihr mir darum? 
Gebieiet mir, was Ihr wollet, nur nicht, Haß Ich aufhöre, Euch 
anzubeten.“ 

Sie ließ ihre Hand in der meinigen, und ſah mich milde feit: 
wärts an, und ſprach: „Baſtiano, Ihr fein wohl ein rechtſchaffener 
Kavalier. Ich ſchätze Cure Freundfchaft. Ich will mich ihr vers 
trauen. [/} 

Darauf erzählte fie mir unglaubliche Dinge, wie fie feit Kinds 
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heit in die Gewalt ihrer gottloſen Stiefmutter gekommen, welche 
nebſt Don Domenico vielen Aufwand mache, ohne Vermoͤgen zu 
haben. Wie beide allerlei reiches Volk unter allerlei Vorwand 
auszuplundern verſtehen, und ſelbſt ſich dazu ber Stieftochter bes 
dienen, wiewohl dieſe voller Abſchen gegen deren ſchaͤndliches Ge⸗ 
werbe geweſen. So ſeien jetzt Mutter und Bruder bereit, ſie an 
den Kardinal Giuliano zu verkuppeln, der ihnen große Summen 
und Leibgebinge verheißen, wenn fie Hermingarben vermößhten, 
fi feinem Willen zu ergeben, und feine Liebe anzuhören. Dos 
menico, ein gefährlicher und boshafter Mann, habe ihr mit dem 
unfehlbaren Tobe gebroht, wenn fie nicht gehorche. Darauf Hätte 
Hermingarde nur angehalten, daß fie zuvor noch eine Wallfahrt 
zum heiligen Hanfe von Loreito thun bürfe, wo fie Gelübde löſen 
wolle; nad dem gebenfe fie ihr Wort zu geben, doch nie zuvor. 
Sie Habe aber dies Begehren nur darum geftellt, daß fie Seit 
ober Gelegenheit zum Entweichen getwönne. Jedoch außer dem einen 
Wale, da fie zum Kreuz gegangen, mir das Bild zurückzugeben, 
fei e8 ihr wie gelungen, der flrengen Aufficht zu entfchlüpfen. 
„Rum aber,“ fuhr fie fort, „glanbe ich, die heilige Jungfrau 
hat meine taufend Seufjzer und Thränen erhört, und Euch mir 
gefandt. Auch: fein Ihr mir allezeit im Sinn gelegen, feit ich 
Euch gefehen, und Habe Euch nicht vergefien. Doch konnte Ich 
mi Cuch nie offenbaren, aus Furcht, mich und Euch ins Ungläd 
zu fliegen. Gott und der heiligen Jungfrau aber fei Dank, daß 
fe uns diefen Augenblid gegeben.“ 
Nach. diefem erflärte fie mir, fie wolle diefe Nacht entfliehen 

ober fterben. Wenn ich fie aber zu einer Frau unweit Monteflas- 


eone am Bolſener⸗See bringen wolle, die als Magd im Haufe 


ihres Vaters gebient, und fehr rechifchaffen fei, werbe fie mir 
. lebenslang erkenntlich fein. Dort hoffe fie verborgen zu leben und 
den Nachftellungen ihrer Stiefverwandten zu enitommen. 
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Ich ſprach ihr Muth zu, und verhieß, Alles zur Flucht zu be⸗ 
reiten, und ihrer von Mitternacht an auf der Treppe zu warten. 
Da ſah ich ihr ſchönes Antlitz zum erſtenmal laͤcheln, und ihr 
Blick erhob ſich dankend zum Himmel; dann ſah ſie mich mit Wohl⸗ 
gefallen an; drückte meine Hand, und ſprach: „So vertraue ich 
Wuh! Gott wird Cuch lohnen. Wartet mein, ich komme gewiß.“ 
Damit: fchieven ir, ‚denn Wir furchteten die Rückkehr der 


bemſcheft 


Die Entführung. 

Ih hatte in der Dunkelheit mein und Domenico's Roß aus 
dem Stall gezogen mit unterbundenen Hufen, daß man den Schlag 
ber Füße nicht Höre. Und wie ich harrend nach Mitternacht auf 
der Treppe des Haufes faß, trat Hinter mir leife eine Manns 
geſtalt aus dem Dunkel hervor.. Deß erſchrak ich fehr, und fragte: 
wer da gehe? 

Es war aber Hermingarbe in Kleidern ihres Bruders, mit 


einem Bünbel unter dem Arm. Freudig führte ich fie in eine enge . 


Safe des Fleckens, wo bie Pferde angebunden landen, hob fie 
auf mein Roß, und ſchwang mich auf dasjenige AS Bruders. 
So trabten wir ſchweigend von bannen. 

Als wir im Freien waren, rief fie: „Gott Hat Wunder an mir 
gethan; denn meine Stiefmutter ſchlief neben mir, wie eine Todte, 
und hörte nicht, als ich von Ihrer Seite wid.” 


Wir ritten fcharf, und als e8 Morgen warb, hatten wir fon < - 


das Stäptlein Fabriano vor uns. Ich aber fonnte mich nicht fatt 
Ichauen an ber wunderbaren Schönheit bes zarten Knaben, der mir 
mit Hermingarbens Geberden zur Seite riit. Kein Liebesgott wird 
von den Malern fihöner abgebilnet. 

Auch in den Dörfern, wo wie weilten, uns zu erfrifchen und 


den Koſſen Futter zu. geben, bewunder 
heit meines Begleiters, und bie Weiber J 
Aden, und lachten, wenn Hermingarbe dem Lobe erröthete. — 
As wir durch einen Cichwald titten, fagte fe: „Bärbet mie 
mein Geſicht, Baſtiano, daß id} männlider ſcheine.“ Sie flieg 
* vom Pferde und fuchte Pflanzen, bie braun und gelb färben fellten, 
unb zerrieb die Blätter und beſtrich ſich damit die zarten Hände. 
Dann befahl fie mir, auf gleiche Weife ihr Geſicht zu entſtellen. 

Als ich nun mit meinen Händen bie fhönen Wangen berühren 
und die Rofen ausldſchen und den Schnee ihrer Haut befubeln 
ſollte, überflel mich ein Zittern, und ich Fonnte'nicht. 

„3% bin ungluͤcklich,“ fagte fie. 

„Und ich noch unglüelicger!* feufzte ich, „wie follte ich alfo 
fündigen, und Gottes fchönfles Werk verunftalten?“ 

Da flug fle Die Augen nieder, unb ich fonnte nicht mehr reden. 

Nehmet,“ ſprach fie, „die Blätter — machet mich unfennts 
lich, fonft find wir ſchnell verrathen.“ 

Daranf nahm ich die zerricbenen Blätter. Wie ich aber meine 
Hand an ihre Wangen legte, verſchwand unter der Berlhrung alle 
meine Befinnung. Ich umſing bie Himmlifche mit meinen Armen, 
und hielt fie imdzitterte, und flammelte nur leife! „Hermingarbe! 
‚Hermingarbe!” Und wie fie nicht antwortete, und mich mit ihren 
Armen aufrecht Hielt — denn ih wankte, wie einer Ohnmacht 
nah? — zerflofien Erde und Himmel vor meinen Augen in einen 
wunderbaren Glanz, und {ch war wie getöbtet vom Entzüden und 
wie losgebunden von dem Staube biefes Leibes. Ach, ich wußte 
nicht, daß meine Lippen an Hermingardens Lipben hingen; daß 







die Goͤttliche mit ihren Thränen meine Wangen bethaute. Und 
«ls ich zu Sinutn genas, fand fie vor mir wie eine Berllärte; 


ich ſelbſt warb mir wie eine Gottheit, die Welten zu veachen 
bat. Da vun ich Alles für einen Traum. 
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„Licht vu mich aufrichtig, Baſtiano? Willſt du mich nicht ver- 
laſen?“ Alſo fragte fle, und ich antwortete: „Meine Seele ver- 


läßt eher das Leben, denn dich.“ — Da ſchwuren wir, und gaben - 
Seeleum Seele im Kuſſe. Dann reichte fie mir wieder die Blätter, 


und ich mußte ihr Antlis braungelb färben. — O welche Mühe, 


Mr 


welche Seligfeit! — Des Gichwaldes bei Aſſiſſi gedenke ich wohl + - «m 


mein Lebtage. 


Darauf nahmen wir abermals ımfere Roffe zur Hand, und 


ſetzten unfern Weg fort. 


unglüng. 


Als wir nun am andern Tage zu einem Wäaldlein kamen, ver⸗ 
mochte fie es nicht länger, und ſprach: „Liebſter Baftiano, ich bin’ 
nicht sermögend, Euch zu folgen auf diefem Roſſe, und ich bin 
gar fehr ermüdet. Gilet in die Stadt hinauf, und fuchet ein 
Wägelein für uns beide. Ich will im Schatten dieſer Gichen ger 
lagert bleiben; bis Ihr wiederkommt. Ich bitte Buch, erfüllet meir 
nen Wunſch, denn ich Tann nicht weiter.” 

Da half ich ihre vom Pferde, und führte fie ins Gebüſch zum 
Schatten gegen bie heißen Sonnenfirahlen. Dann nahm ich ven 
zärtlichften Abfchieb von ihr, und ſchwang mich wieder aufs Roß, 


and ritt behend den Weg zum Städtlein Trevi, welches auf, 


einem hohen Hügel vor uns lag. 
Nach langem Suchen und vieler Mühe gelang es mir endlich, 
um ſchweres Geld ein altes, fchlechtes Reifewägelein zu erhandeln, 


davor ich meinen müden Gaul fpannte. Aber faum war ich auf 


dem rauhen, fleinigten Weg einige taufend Schritte gefahren, 
war daran fehon ein Mab gebrochen, alſo, daß ich zu Fuß in die 


Stadt zurückkehren mußte. Erſt gegen Sonnenuntergang Tonnte 


ih meinen Rüdiweg zum Cichwaͤldlein verfolgen. 


* 
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Wie ich aber zur Stelle kam, wo ich Hermingarden gelaſſen, 
war fie verſchwunden. Sch rief ihren Namen; ich fuchte durch das 
ganze Wälblein, denn es war nicht groß und fehr licht; ich Fehrte 
zu der Stelle zurück, wo fie in Gras und Kräutern gelegen war; 
ich lief ins Freie; ich flieg jenfeite des Waͤldleins auf einen Hügel; 
ich fragte die Landleute und Reiſenden; ich fuchte bis in bie fin- 
ftere Nacht — und fah und Hörte nichts mehr von der Verloren. 

Da ward Ich von großer Verzweiflung ergriffen, und ich warf 
mich auf den Boden, und zerraufte mein Haar; denn ich zweifelte 
fortan nicht länger, ihr Stiefbruder Don- Domenico habe fie ent: 
deckt und fortgeführt. Ich bin geworben wie ‚ein MWahnfinniger, 
und weiß nicht, was ich gethan. Endlich in fpäter Nacht ſpannte 
ich mein Roß aus, legte den Sattel auf, und ritt bis zu einem 
elenden Dörffein an ber Straße, wo ich Herberg fand. Aber wo: 
nach ich forfchte, fand ich nicht. Und als ich mein Fläfchlein zog, 
um ben Feuergeiſt zu fragen, war er gar fchwach, und Teuchtete - 
fat nicht mehr, was mid faſt betrübte. Ich ſchloß des Nachts 
kein Auge. 

Drei Tage lang habe ich in der ganzen Gegend mein Forſchen 
fortgefebt; dann den Weg nach Monteflascone und zum Bolfener- 
See gewählt. Auch erfragte ich gar bald die Wohnung der Martha 


* 


"Balbino, jenes getreuen Weibes, welches Tange Zeit im Haufe 


von Hermingarbens Aeltern ala Magd gevient hatte. Diefe Martha 
wohnte in einer fchlechten Hütte, einfam auf einem Hügel, a 
See gelegen, eine Stunde von der Stadt Monteflascone, in luſtiger 
Gegend. Denn der ganze See iſt mit Bergen und Wäldern ans 
muthig umfchloffen; auch Fein bequemerer Ort, fi) vor der Welt 
zu verbergen, als biefe Ginfamleit. 

Jedoch die Martha, ſchon eine betagte Frau, hatte fett vielen 
Jahren nichts von Hermingarben vernommen; nnd als ich ihr das 
Schickſal des Fräuleins erzählte, nnd wie fie babe zu ihr flüchten 


o 
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wollen, weinte fie untröſtlich. Nun war auch hier fein Bleiben 


für mich, und ich gab der Frau ein Gefchent und eilte nach Rom, 
ven Aufenthalt des Kardinals Giuliano zu erfragen; denn ich konnte 
wohl venfen, Don Domenico habe feine Stlefſchweſter ihm ver⸗ 
kuppelt und zugeſchleppt. 

In Rom vernahm ich, der Kardinal ſei vor wenigen Tagen 
gen Napoli verreiſet. Da hatte ich Feine Ruhe, ſondern kaufte 
ein frifches Roß, und miethete mir einen Knecht zur Bedienung. 
Der Knecht war von Geburt ein Römer und hieß Giufeppe; 
aber ich klagte um Thorhaimern fort und fort, denn bie Menfchen 
find treulos und mögen keine Mühe ertragen. 

Und ich grämte mich um mein Schidfal alfo ab, daß ich weber . 
Speife noch Tranf genießen konnte, und Feine Freude fehen mochte. 
Auch blieb der Feuergeiſt trübe; das deutete noch auch auf viel 
Ungemach. 


Die Sängerin 


Ich war fo hinfaͤllig, daß ich mich kaum auf dem Roſſe halten 
mochte. Wie ich nun am andern Tag unſerer Abreiſe von Rom 
bei einem Brunnlein abgeſtiegen war, wo Giuſeppe die Roſſe trankte, 
und ich mich neben der Straße am Boden lagerte, kam ein vor⸗ 
nehmer Herr des Wegs geritten, von vieler Dienerſchaft in koſt⸗ 
barer Kleidung begleitet. Er hielt vor mir an, und grüßte mich 
freundlich, und da er mein bleiches Geſicht ſah, fragte er leut⸗ 
felig nach meinen Umftänden. Ich war fo matt, daß ich Faum Ant: 
wort leiften mochte. Giuſeppe aber fagte, ich fei ein reicher Kas 
valier aus Deutſchland, ber gen Napoli wolle, aber fchwerlich 
dahin gelangen werde, fintemal- ich todeskrank ſei, und dennoch 
alle Arznei verſchmaͤhe. 

Da flieg der Herr ab, und fprach mir e gaftferundtig zu, daß 


- 


| 


’ — 34 — 
—— Landhauſe ausruhen und meiner Geſundheit pflegen 
ſolle; zudem verfidderte er, daß die Wege gen Napoli wegen der 
sielen Räuber und Banditen gar nnfiher wären, alfo daß felbft 
Don Karlo Spinelli nichts wider fle ausgerichtet Habe, welchen 
ver Dizefönig von Napoli gegen fie ins Feld geſchickt. 

SH dankte ihm gar höflich, und erfuhr, er fei der Prinz von 
Eolleferro aus dem Haufe Bamfllio, und folgte ihm zu feinem 
Sandfig, ver nicht gar fern gelegen war. Ich empfing In dem Balafl 
yrächtige Simmer, und alle Dienerfihaft war auf meinen Winf 
bereit. Auch befuchte mich der Arzt des Bringen, und gab mir 
Stärfungen, alfo, daß ich bei fo guter Pflege in wenigen Tagen 
hergeſtellt war. | 

Darüber hatte der Prinz große Frende, und ich mußte ihm viel 
von meinen Reifen und von Deutfchland erzählen. Auch wollte. er 
mich nicht fo bald von ſich laſſen, da ex bie Ankunft feiner neu⸗ 
sermählten Schwefter erwartete, welcher er große Feſte aller Art 
zubereitet hatte. Da gelobte ich dem evelmüthigen Prinzen, noch 
acht Tage lang bei ihm zu verweilen, und an feinen Feten Theil 
zu nehmen. 

Noch den gleichen Tag erfchten feine Schweiter mit ihrem Ge⸗ 
mahl, dem Herzog von Monteleone, und überaus zahlreichen, 
glänzendem Gefolg. An Köchen, Komöbianten, Spielleuten, Säns 
gern und Sängerinnen war fein Mangel, und für alle Raum in. 
den weitläufigen Gebaͤnden des Prinzen, Alles ging mit koͤnig⸗ 
cher Pracht zu, und ich Hätte wohl vergnügt fein können, hätte 
ich nicht um Hermingarbens Verluſt getranert. Auch bin ich oft 
beifeits gegangen, um mich fatt zu weinen, wenn Jedermann ſich 
an den Luſtbarkeiten ergötzte. Denn bie Freudenbezeugungen fo 
vieler Menfchen machten mich viel trauriger. Sch that auch nur- 
zum Schein, als nahme ich. Theil an den. Bergnüguugen, und. 
ſtellte mich aufgeweckter, als ich war. 


Den erſten Abend, als in einem graßen Sartenfaal Muſik auf: 
geführt ward, bin ich auch dahin gebracht worden. Aber ich hielt 
mid; weit von den Anbern zuräcd; denn ich wollte venbergen, wie 
weh’ mir zu Muthe war. Auch vernahm ich nichts von dem, was 
auf bem Theater. vorging, und faß mit niedergefchlagenen Augen 
in- einem Winfel des Saale; und dachte an die unglädfelige Her 
mingarbe. Indem entiland eine große Stille, denn eine der vors 
nehmften Sängerinnen Iteß ſich hören. Sie hatte auch eine ſolche 
zauberifche Stimme, daß ich felbft davon ganz durchdrungen ward, 
und fe nur mit der Stimme eines Engels over meiner verlornen 
und angebeteten Göttin vergleichen konnte. 

Darum mochte ich mich nicht enthalten, die Augen auftuſchlagen, 
um bie Sängerin zu bewundern. Aber da warb es mir, als ſei 
ich wahnfinnig; denn ich erfannte in der Sängerin auf dem Theater 
die vielbeweinte Hermingarbe. 

Da konnte ich mich vor Entzücken und Erſtaunen nicht mäßigen, 
und fprang auf, und ich wäre zum Theater gelaufen, wenn mir nicht 
der Anblid fo vieler vornehmen. Anwefenden Ehrfurcht eingeflößt. 
Ich verließ aber meine Stelle, und drang bis zur Bühne vor, um 
mich zu überzeugen, ob ich mich nicht betrogen habe. Und fle war. 
es! Ich zitterte an allen Gliedern, und fühlte, daß ich nahe 
daran fei, den Athem und alle Beſinnung zu verlieren. Sie fah 
mich zuwellen mit Aufmerkſamkeit an, doch flörte ſie dies in ihrem 
Befang nicht, und ich verwunderte mich über ihre Macht und Ber: 
Rellungsgabe. Auch bemerkte ich wohl, daß fie nicht gekannt fern 
wolle; venn fie trug hier den Ramen Donna Lucia, und hatte 
vorgegeben, fie komme von Florenz. So fagte mir jeder, ben ich 
nach der Sängerin befragt. 
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Betrüsbte Entbedungen > 


Inzwiſchen erfuhr ich bald vom Prinzen mehr, als mir zu wiffen 
Iteb fein Eonnte. Denn da ich nach vollbrachter Muſik die vorgeb⸗ 
liche Donna Lucia fprechen und auffuchen wollte, und den Prinzen 
deshalb anging, rieth er mir, vorfichtiglich zu fahren, weil fie 
die Geliebte des reihen Marchefe de Lamentano fei, welcher 


- fie von Zlorenz entführt, und große Ciferſucht habe. Auch fei es 


nur auf vieles Bitten gefchehen, daß der Marchefe beivogen wor⸗ 
ven fei, Donna Lucia öffentlich fingen zu lafien. 
Ich Eonnte die Erzählung nicht reimen mit demjenigen, was 


- ip von Hermingarden wußte, und mochte noch minder glauben, 


daß fie mich in Loretto und feitvem fo ſchnöde belogen und mit 
ihrer Tugend Hinter das Licht geführt habe. Zudem war ber 
Marchefe de Lamentano ein abgelebter, häßlicder Herr, der kaum 
noch in Haut und Knochen hing, und in Hermingardens Herzen 
wicht viel gelten konnte. 

Jedoch hatte der Prinz Recht, denn der Marchefe verließ meine 
Angebetete keinen Augenblid; und als getanzt wurde, war ex bes 
fländig ihr zur Seite. Sch hütete mich wohl, ihm Argwohn zu 
erweden; aber ich felbft war voll Wuth und Verdruß außer mir; 
denn Hermingarbe fpielte ihre Rolle alſo gefchidt, daß fie mid 
faum bemerkte over zu kennen fchien. Auch war fie fo lebhaft und 
voller Heiterkeit, wie ich fie nie gefehen Hatte ſeit der Stunde 
vor dem heiligen Haufe. 

Endlich, da ber Marchefe, vom Tanz ermübet, fich unweit von 
mir feste, trat ich befcheiben zu ihm, und bat ihn gar höflich um 
bie Hand feiner Tänzerin. Gr verweigerte es auch nicht, und ich 
führte Hermingarden in die Reihen, und war ganz Gluth. Aber 


id erſchrak ob ihrer Kälte; denn fle verrieih auch durch keinen 
Blick, daß fie mich kenne. Als fih nun mein Stolz und meine 
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Liebe empoͤrten, einer Treuloſen gedient zu haben, welche die Ver⸗ 
ſtellung gegen Andere ſo weit trieb, wie gegen mich, flüſterte ich 
ihr beim Tanze zu: „Hermingarde! wie viel habe ich Noth ge⸗ 
litten deinetwillen, und wie muß ich dich wiederfinden?“ —- Da 
warb fie roth, und laͤchelte mit ihrer gewohnten Heiterkeit, und. 
erwiederte: „Ihr irret Euch, mein Herr, ich heiße Lucia.“ 

„3% weiß es wohl! Unb mir will bu nicht mehr Hermin⸗ 
garde werden? — O daß bu mich getäufcht und mein Herz zer: 
eifjen! — Gute Nacht! Ich fliehe dich auf ewig. Noch dieſe Nacht 
fliebe ih. Könnte ich mit Bir nur meine Leiden und die Grinnerung 
deiner Schwüre hinter mir laſſen.“ 

„Nein,“ fagte fie leife, „ich bitte Euch, fliehet nicht. Bleibet! 
wir müflen uns einander noch erflären; und was ich gefchworen, 
Cuch würb’ ich fo etwas nicht brechen. Aber haltet Euch ferne 
von mir, daß Euch, Riemand entdeckt. Meine Magd foll Euch 
fuchen, wenn ich allein bin, dann hoͤret Ihr mehr.“ 

Dabei lächelte fie fo ſchoͤn flehend, daß ih Alles vergaß und 
in großer Seligkeit an ihrem Arm hinſchwebte. Auch hielt ich 
Wort und ſprach fle nicht wieder, fobald ich fie dem Marcheſe zu: 
geführt hatte. Doc) konnte ich mir nicht verhehlen, daß Hermin- 
garde mich graufam hintergangen, ſowohl in £oretto, als im Waͤld⸗ 
lein bei Trevi, daß fie mich nur zum folgfamen Werkzeug ihrer 
Abfihten gemacht, und dann, als ich entbehrlich war, mich mit 
guter Art von fich entfernt Habe. 

Was mid am meiften betrübte, war, daß fie keineswegs bie 
fittige Heilige fei, wie fie fich fonft vor mir ausgegeben, und daß 
fie von Don Domenico und ihrer Stiefmutter nicht vergebens fo 
fiteng gehütet worben fei. Auch war fie in ihren Geberden nicht 
mehr die Schüchterne, noch in ihren Kleidern fo einfach wie fonft, 
fonbern fie flrahlte an Pracht wie eine Fürflin, daß ich fie kaum 
wieber erkennen mochte. 

Zi. Nov. VI. ö— — 11* 


3ufammentlunft. 


Erſt fpat nach Mitternacht ſchieden die Gäfte von einander. Da 
trat fie im bieten Gewühl der Scheidenden zu mir, leife meine Hand 
drückend, und fagte: „Wartet am Springbrunnen im Schlaf 
garten.” 

Ich verfügte mich dahin, und blieb da noch bei einer Stunde 
allein. Endlich kam ein Mägplein, nannte mich bei meinem Namen, 
und führte mich in den gleichen Flügel des Schlofies, wo mein 
Zimmer war, durch eine Gallerie in das Zimmer Hermingarbens. 

Hier faß fie beim bunfeln Schein einer Kerze, und Fam mir 
mit fanftem Tritt entgegen, flüflernd: „Ihr fehet, Herr, ich bin 
wohl gut, daß ich mir Euretwillen noch den Schlaf abbreche.“ 

„D Hermingarde,” fagte id, „du weißt es nicht, wie viel 
Nächte ich ohne Schlaf geblieben, feit du mich treulos nach Trevi 
hinauffchiäteft, um Vorwand zu haben, mein Los zu werben! * 

„Ich Such nach Trevi?“ fagte fie lachend, und that besgleichen, 
als verflände fie mich nicht, wollte auch Iange nicht das Anfehen 
haben, als wenn fie von Allem wüßte, was gefchehen. Sch mußte 
ihr von Loretto an, bis wo fie mich verlafien, Alles erzählen; fie 
fragte nach allen Kleinigfeiten, fiellte fih, als fei fie mir ganz 
fremd, und lachte immerfort, wie eine Närrin, bafı mic ihe Spott 
etwas zu verbrießen anfing. 

„Nun, Ihr müfjet mir verzeihen,” fagte fie, und that Ihrem 
bisherigen Muthwillen Gewalt an, und zwang fi, ernflggft zu 
bleiben: „denn der Gram Cuerer Liebe hat Euch In der That alfo 
entftelit, daß Ihr mir faft unkenntlich geworben ſeid. Doch laſſet 
es dabei verbleiben, und verzeiht mir, daß ich mich ob Eurer Ber: 
wunderung eine Weile ergößte. Ihr wifiet, bie Liebe will geneckt 
haben.” 

Ich entgegnete: „Nein, mein Fräulein, Cure Luſtigkeit ſtimmt 
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zu meiner Betrübniß gar übel; denn ich erkenne nur zu wohl Cuere 
Leichtfertigfeit, und daß Ihr mich zu Feiner Zeit geliebt Habet.“ 

„Ber aber fagt dem Herrn, daß, wenn ich benfelben noch nicht 
geliebt, ich ihn nicht noch Lieben könne?“ 

„Hermingarde, mein Herz thut mir folches Fund. Ihr gebrauch⸗ 
tet meiner, daß ich Euch aus den Händen Euerer Stiefmutter be: 
freie, und Ihre zu dem Marchefe de Lamentano zurüdfommet.“ 

Sie lachte von neuem, und ich warb ob ihrer Schadenfreube 
fo zornig, daß ich mich nicht Halten konnte, bittere Borwürfe zu 
machen, und zu fagen, wie ich fie nicht mehr liebe, fondern ver: 
achte. Denn gleich einer Heiligen habe ich fie verehrt, und nun 
fehe ich, fie fei ein gefallener Engel. Ich Hätte meine Wünfche 
fo weit getrieben, in ihr einft meine Braut und Gemahlin anzu: 
beten, und nun fände ich fie als Sängerin und Courtiſane in frem- 
den Armen. 

Mein Zorn beluftigte Hermingarden, ober, wie ich fie nennen 
will, um den heiligen Namen, der mir theuer gewefen, nicht zu 
befündigen, Lucia. Sie ging zu mir heran, nahm meine Hand, 
und fragte fchalfhaft laͤchelnd, ob ich unverfühnlich bleibe? Und 
da ich dies beiheuerte, fragte fie lachend: „Auch Feines Kufles 
mehr bin ich werth?“ — Da zog ich meine Hand aus ber ihrigen, 
und verließ mit Unmwillen ihr Gemad. 

Ich brachte abermals die Nacht fchlaflos zu. Nur nad Son- 
nenaufgang überfiel mich eine große Müdigkeit, daß ich erft nach 
Mittag von einem tobtengleichen Schlaf erwachte. Der Prinz hatte 
ſchon vielmals gefandt, fich nach mir zu erkundigen, und da Ich 
die Augen aufthat, fand ich den Arzt an meinem Bette. 

Aber ich empfand mich fo tief erquickt, wie ich feit langem 
nicht geweſen, und begab mich alsbald zur Gefellfchaft des Prinzen, 
der mir viel Lob über meine muntere Geſichtsfarbe fagte. 

Sch war von meiner Liebe ganz genefen, wie von einem Schmerz, 
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und ſchaͤmte mich, fo ſchwach geweſen zu fein, eingg Weibes ver⸗ 
ſteilten Geberden zu trauen. Dieſe Erfahrung hatte mich ganz an⸗ 
ders denken gelehrt, und ich verachtete die Weiber aus Herzens⸗ 
grund, und ich konnte mich kaum überwinden, mit den Frauen⸗ 
zimmern mit gebührender Höflichkeit zu veben, ungeachtet viele 
Schönheiten zugegen waren. 

Aber doch war die verrätherifche Lucia bie reizendfte von allen, 
und ich durfte fle nicht anfehen, ohne daß mein Herz von neuem 
bewegt war. 


Mord und Flucht. 


Sedo ſchien vom Verhaͤngniß beſchloſſen, als follte Feine an- 
dere Geſtalt meine Augen erfreuen können. Immer neigte ich mich 
wieder zu ihr hin, wie das Blümlein zur Sonne, wiewohl es von 
den brennenden Strahlen berfelben erkrankt. Ich glanbte mir felbft 
nicht mehr, und meinte, nicht fie habe, fonbern ich felber mich 
geblenbet und betrogen. Ich verabfcheute fie; und betete fie an. 
Ich nannte fie Ungehener und Schande ihres Geſchlechts, und 
Krone der Schöpfung. 

- Donna Lucia fah nicht, was in mir vorging. Bor den Leuten 
that fie fremd, als Fenne fie mich nicht, aber verfiohlen laͤchelten 
mir ihre Augen fo wunderbar füß zu, wie fie im Waͤldlein zu 
Affiffi geihan. So lag ich in ihren Banden, und haſſete ich mid 
felber darum. Hätte id} gewußt von ihr, was ich nachher erfahren, 
fie hätte mich nicht gefangen. 

Am Abend winkte fle mir felbft zum Tanz, denn ihr Marchefe 
war erfranft und abwefend. Ich wollte mich entfchuldigen und lief 
doch freudig mit ihr in die Reihen, als hätte ich nach nichts An⸗ 
derm Verlangen getragen. Und fie zifchelte mir leife ins Ohr: 
„Wollet ihr diefe Nacht wieder am Springbrunnen warten?“ Ich 


_ 
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beſchloß, es zu verneinen, und antwortete an deſſen Statt: Her⸗ 
mingarde, wie gern!” 

Da ich's nun zugeſagt, fehlte ich much nicht. Die Magd kam 
wieder, wie das erfie Mal, und führte mich in das gleiche Gemach. 

„Was wollet Ihr von mir, Hermingarbe ober Lucia oder wie 
Ihr heißen möget?“ fagte ih, da ich zu ihr hereintrat. „Ich 
Tann doch nicht anders, Treulofe, als Euch mit meinen gerechten 
Vorwürfen läftig fallen; denn alfo ift auf Erben noch Fein Menſch 


betrogen worben, wie ich durch Cure Scheinheiligfeit beiregen warb.” - 


Sie antwortete: „Dow Baftiano, eben das dünkt mich fehr luſtig. 
SR denn aber darum Donna Lucia minder ſchön? Und Fünnet Ihr 
Lucien nicht lieben, wie Hermingarden?“ 

Da wollte ich Rein fagen, aber Alles in mir rief Ja, und ich 
lag zu ihren Füßen, und ſchalt fie und beiete fie an. Sch wollte 
fliehen, und blieb in ihren Armen hangen. 68 ergriff mich wie 
Wahnfinn. Ich opferte mich ihr auf. 

Aber Marchefe Lamentano errieth unfer Ginverflänpnig. Als 
ich einſt aus Lucia's Gemach fchlih, trat er mir in ber Gallerie 
entgegen, unb rannte mit gezudtem Degen auf mich ein. Sch, 
unbewaffnet, floh in mein Zimmer, er mir nach. Gr ließ mir 
faum Zeit, meine Waffe zu nehmen. Bei den erſten Stößen flürzte 
der Wüthenbe entfeelt auf die Erde. Ich wedte alsbald meinen 
Knecht, der die Rofie herbeiführen mußte; ich padte auf und 
flbchtete mit Ginfeppe, ehe Jemand im Schloffe wach ward. 


Ginſeppe entlänft. 


Wir nahmen unfere Richtung nach den Gebirgen von Abruzzo, 
denn ich gebachie des Don BPiccolomini, und hoffte ihn wieder zu 
ſinden, weil das Gerücht ging, er fei das Haupt der Verbannten 
geworben, und habe viel Volks beifammen. Napoli hatte für mich 
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feinen Werth, fintemal ich Hermingarben gefunden, ehe ich's ges 
alaubt. Dagegen war meine Begierde um fo größer, Nachrichten 
über das Schickſal des revlichen Thorhaimer zu vernehmen, wie 
auch mit meinem Feuergeiſt rechtfchaffen um den Spiritus famts 
liaris zu bienen. 

Als Giuſeppe verfpürte, wohin meine Reife gehen follte, warb 
er unruhig und verzagt. Er hörte nicht auf, mich vor den Ban- 
biten zu warnen, die das Gebirg unfidher machten, und erzählte 
mir von ihren Grauſamkeiten. Wiewohl ih nun den feigen Mens 
fhen auf alle Weife tröftete, traute er doch nicht. Und ſchon in 
der erfien Nachtherberge entwich er mir fammt dem Pferde. &s 
bat mich nicht viel gegrämt; habe ihn auch mein Lebtag nicht 
wieder gefehen. Er war ein verfchmigter, Lügnerifcher Burfch, 
that was er wollte, und war zu nichts Beflerm zu gebrauchen, 
als wenn es Schelmenflüde gab. Der alte Thorhaimer war wohl 
ein anderer Gaft! 0 

Ich machte demnach folgendes Tages meinen Weg allein, und 
gar wohlgemuth. Selbfl die Donna Hermingarve that meinem 
Herzen nicht weh; denn ich hörte nicht auf, fie zu verachten, weil 
fie mich bitterlich Hintergangen. 

Und mit Ihr war mir nun das ganze Menfchengefchlecht und 
afle Luft des Lebens, und mein Leben felbft gleichgültig geworben. 


— — — — 


Große Ueberraſchungen. 


Am gleichen Abend erreichte ich das Städtlein Celano, und 
kehrte daſelbſt ein, zu übernachten. Am Morgen brachte mich ein 
großes Getümmel aus dem Schlaf. Und es war Auf den Gaſſen, 
wie im Haus, Rufen und Schreien, als fei Feuersnoth. Ich fprang 
jählings aus dem Bett und warf mich in die Kleiver. Da ward 
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meines Gemaches Thür gewaltthätig aufgerifien, und viele bewaff⸗ 
nete Herren traten herein, alle von wildem Friegerifchen Anfehen. 

„Sum Teufel, Don Bafliano, findet man Euch hier! Sch 
glaubte, Ihe wäret in Krautſtücken zerhauen!” Alſo rief Einer, 
und ich erfannte mit großer Verwunderung den Herrn von Montes 
Marciano. Ich lief ihm alsbald freudig entgegen, und bie An- 
dern grüßten mid). Ginige derfelben waren von denen, bie ich zu 
Bologna gefehen, auch Marco de Sciarra und. Batiftello del Aratro. 

Darauf begehrte Don Alfonfo, von dem ich wohl bemerkte, 
daß er der Bornehmfte von Alten fei, zu Hören, wie ich in dem 
Gefecht unweit Bologna entronnen fei, und welches Abenteuer 
mir feitvem begegnet? Und er führte mich abſeits in ein Eleines 
Zimmer und fragte: „Habt Ihr nun gefunden, daß ber Feuergeift 
feine guten Dienfte leiftet? — Aber ich wußte vom Spiritus fami- 
liaris, daß ich Euch Hier treffen würbe; darum bin ich gen Eelano 
aufgebrochen, und hierher gefommen. Nun folget mir, als ein 
tapferer Streiter, ins Feld. Es foll Buch nicht gereuen. Euch 
allein vertraue ich, das Schlößlein Cicoli zu nehmen, uud jur 
Belohnung verheiße ih Euch, das Schönfte der Erde darin zu 
finden.” 

„Herr,“ fprach ich, „ſendet mich, wohin gIhr wollet; ich achte 
meines Lebens nicht, ſeit ich das Schönfte auf Erben verloren.“ 

„Wie meinet Ihr das?“ fragte Don Alfonfo. „IA Euch der 
Feuergeiſt abhanden gefommen ? 

„Mit nichten. Aber er leuchtet trübe.“ 

„Sp folltet Ihr ihn nähren und ſtärken; er verfchmachtet bei 
Kuh, weil Ihr ihm Feine Speife reichet.” 

„Wie foll ich ihn fpetfen?” 

„Stelfet ihn von Seit zu Zeit der Sonne bloß; er nähıt ſich 
mit ihren Strahlen, denn er iſt himmliſcher Natur. Aber der 
Spiritus familiaris verheißet Euch noch andern Sold. Wiſſet Ihr, 
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wie Cuch Sclafani’s Madonna entzucdte? — Und wie Ihr fie als 
Bildfänle fahet? — Lebend foll fie Euch erſcheinen, wie fie uns 
erichienen ifl."“ 

Als Don Alfonfo alfo ſprach, ſchüttelte ich unwillig den Kopf 
und fprah: „Mid verlangt nicht nach ihr. Der Spiritus fami⸗ 
liaris, oder die Gunft meines Feuergeiſtes, gab mir die Dirme, 
und. lehrte mich die Eitelkeit menfchlicher Wünſche.“ Und darauf 
berichtete ich treu und genau mein Pbentener vor dem heiligen 
Haufe zu Loretto, bis zur Flucht Luciens bei Trevi, und wie ih 
fie beim Hochzeitsfefle des Herzogs von Monteleone wieder gefun- 
den und vor brei Tagen verlaflen habe. 

Da lachte der Herr von Monte» Marciano mit lauter Stimme, 
und fagte: „Baſtiano, Cuch Kat ein böfer Geiſt geaͤfft. Das iſt 
aber auch wohl andern Männern wiberfahren, welche um ven 
Spiritus familiarie dienen wollen. Ihr habet die ſchoͤne Hermins 
garda di Solis allerdings bei Trevi verloren durch höflifches Zwi⸗ 
fchenfpiel; aber auf der Hochzeit von Monteleone bat Euch ein 
ſchöner Kobold genedt, der Menfchengeflali angenommen, um 
Euch zur Untreue und Sunde an Hermingarben und zu blutigem 
Mord zu verleiten. Glaubet mir, das war ein Gefpenft, was 
Ihr im Schloffe des Prinzen von Golleferro umarmt habet, und 
der Unhold if gewiß wie ein Rauch verſchwunden, als er feine 
Abficht vollbracht ſah.“ 

Als dies der Herr von Monte: Mareiano fagte, kam mir ein 
Grauſen an, und noch mehr, da er mich nahm und mich zu den 
andern Herren zurückführte, ſagend: „Don Baſtiano ſchwoört, das 
Fräulein Hermingarda di Solis im Haufe Colleferro geſehen zr 
haben, wo fie die monteleoniſche Hochzeit feiern.“ 

„Nein, fie iſt feit ſechs Tagen auf dem Schlößlein ob Cicoli,“ 
tief einer der Kavaliere: „dahin entfam fie mit ihrem Bruder 
Don Domenico Falterra bei unferm Gefecht mit der Bes J 
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ſatzung von Cicoli. Wir hatten ſie ſchon gefangen, unſere Leute 
aber ließen ſie wieder im Stich.“ 

„Iſt die Rede von Don Domenico Falterra?“ ſprach darauf 
Don Marco de Sciarra: „Der iſt unter einem Manlbeerbaum bes 
geaben bei Dlgiato, wo die Landſtraße nah Tivolt geht. Geflern 
bes Morgens Fam er, mit fechs Rettern, beivaffnet des Wegs von 
Gicsli, mit ihm ein zartes Srauenzimmer, welches er feine Schwer 
fler nannte, anf einem Maulthier reitend. Unferer Vierundzwanzig 
überfielen ihn. Dennoch wollte er Widerſtand leiſten, und fireffte 
mit einer Kugel ven Mario di Aſtano. Da fließen ihn drei zu: 
gleich nieder, daß er auf der Stelle verblih. Die fechs Neiter 
flüchteten behend nach Eicolt. Aber Domenico’ Schweiter ward 
als guie Bente nad) Olgiato geführt. Dort iſt fie noch verwahrt, 
und fein Teufel foll fie antaften, denn ich Habe fie mir vorbehalten.“ 

Bei diefen Worten warf Marco den Mantel vom linken Arm, 
und wies auf eim Tuch, welches. ex darum gebunden, und fpradh: 
„Da fehet Ihr mein Wahrzeichen. Als ich geflern Nachts von 
ihr ſchied, weinte fie laut, und fürchtete Gewaltthat von meinen 
Leuten. Da ſchwor ich jenem den Ton, der fie nicht ehrfurchtsvoll 
anfähe, und ich nahm ihre Hauptbinde, und band diefelbe um 
meinen Arm, und ſprach: Bon nun an bin ich Guer Ritter und 
Schirm.” 

Und es war biefelbe Haupibinde, welche ich an Hermingarden 
gefehen, als fie mir das erftemal in dem heiligen Hauſe In Loretto 
esfchienen war, nämlich das Kimmelblaue Tuch mit Gold durch⸗ 
wirkt, fo ihre Loden zufammenbielt. 

Da fab ich ein, daß mich ein böfer Geift auf der monteleoni⸗ 
ſchen Hochzeit grauſam betrogen. Und das Herz ſchlug mir ges 
waltig, und meine Liebe warb wieder neue Flamme. 

In dem Angenblid ſah ich durche Fenſter anf der Gaſſe deu 
alten Thorhatmer mit andern Kriegsknechten. Da enibrannte mein 


IR 
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Herz,’ und ich fprang jach hinaus zur Straße. Der Alte fiel mir 
mit Thränen zu Füßen, umarmte meine Knie und rief: „Gottlob, 
daß ich Euch wieder fehe, liebſter, beſter Herr! Daß Ihr, noch 
lebet, habe ich erft feit geftern aus dem Munde eines fchönen Fraͤu⸗ 
eins vernommen, welches untröftlich weinte, da ich Euern Namen 
nannte. Es ift Euch ſehr ergeben. O kommt mit nach Olgiato.“ 
Da ward mir zu Muthe Rais wäre Alles Zauberei, was ich 


erfuhr ‚und ich wußte nicht, ob’ ich traͤumte. 


| Thorhbaimers Shidfale 

Darauf begab ich mid) abſeits mit Thorhaimern, wo uns Nie: 
mand hören Tonnte, und forfchte aus, wie es ihm ergangen, und 
welches Sräulein ihm von mir gefprocdjen. 

Und er berichtete nach feiner gewohnten Umftänvlichteit Alles, 


wie folgt. Doch hat er feinen Bericht vielmals mit. neuen Freuden-· 
bezeugungen unterbrochen, weil er mich wiedergefunden, und auc⸗ 


den Augen kamen ihm TIhränen. Ich felbft bin dabei gar, bewegt 
worden, und fehüttelte dem Alten oft die Hand, und ſchwor ihm, 
daß ich ihn Yeßenslang nicht wieder von mir laſſen wolle. 

Er fagte, nach dem Gefecht unweit Bologna habe Jedermann 
behauptet, ich fel erſchlagen. Nur ein einziger Reiter widerſprach 
dem, und verficherte, er habe gefehen, wie ich des entgegengefeb- 
ten Weges geflüchtet fei, fatt mich zu den Andern zu halten. Bon 
unfern Leuten {ft aber Niemand bei dem Handgemenge umgeloms 
men; nur vier find verwundet worden, doch ohne Gefahr. Don 
Alfonfo aber ‚fei ein verwegener Mann, benn er habe fich wieber- 
holt in den dicken Haufen der Feinde geivorfen, und.viel Schaden 
gethan, und mit eigener Hand mehrere Kriegsknechte nieberges 
hauen. Auch glaube Jedermann, er fei ſtich⸗ und ſchußfeſt, denn 
ihm ſei kein Haar gekrummt worden. 


tv 
‘ 
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beseben, wo man noch mehrere Freunde gefunden, daß ihrer über 
hundert an ber Zahl geworben. Auch Don Marco de Sclarra ſei 


dabei gewefen. Darauf bat Don Alfonso befohlen, in getheilten _ 


Haufen gen Apulien zu ziehen. Thorhaimer aber, voll großer 


Betrübniß, daß er mich verloren, habe Abſchied nehmen und den ' 


Muckzug nach Deutfchland wählen wollen. Da ſei Don Alfonfo 
zu ihm gefommen, fagend: er wiffe nun gewiß, daß ich noch am 
Leben wäre, und fh Apulien werde mich Thorhaimer wiener finden, 
wie denn auch in- ber That erfolgt ift. 

Diefer Zuſpruch hat, wen Thorhaimer alfo getröftet, daß er 
den Berbannten willig» gepafgt, Rt. And da die Hanfen gefheilt 
worden find, ift Thorpäimer bes Marco de Sclarra gegeben; denn 
Marco Katie ihn vom Montes Marclano verlangt, weil er einen 
Deutfchen zu feiner Reibberiening gewünfcht. 

Nach diefem iſt Thorhaimer immerbar bei dem-Marco, als 
feinem Herrn, geblieben, und mit ihm nach Apulien gegangen, 
wo man,-wie auch im Neapolitanifchen, allerlei Volks, zum Krieg 
geworben. 2 . 

Don Alfonfo hat auch Bolt werben wollen in Montes Mars 
ciano, aber der Gouverneur der Provinz hat es unterfagt. Das 
nad ſei Alfonfo zum Marco gefommen, der ſich in das Land 
Abruzzo zurückgezogen, nachdem er die römiſche Landſchaft durch⸗ 
ſtreift und ausgeplündert. 

Hier haben die Häupter der Verbannten den Monte-Marciano 
zu ihrem Anführer erforen,. obwohl Pierconto Gabutio fehr bas 
gegen geredet, und find mit flebenhunbert entfchloffenen Mannen 
in das Roͤmiſche eingefallen, und bis vor die Thore der Stadt 
Rom gedrungen. An reicher Beute hat es nie gefehlt, und das 
Landvolk jederzeit mit den Verbannten gehalten. Auch iſt Paolo 
Vagelieri, den der Heilige Vater wider fie ins FJeld geſchickt, 


x . 


=. hen habe Don Alfonfo fi in vie appennertfegen Berge’, : 


, ut 
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“ " 

ohne Unterlaß gefchlagen worben. Darauf hat der Papft Urban 
den Vagelieri zurädgerufen, und dem Virginio Urfint das Kom- 
mando übergeben wider die Berbannten. Desgleichen Bat- ver 
Großherzog von Toskana den Marcheſe Camillo del Monte 
mit achthundert Fußknechten und zweihundert Pferden ausgefchidt, 
dem Virginio Beiftand zu leiften. " 

Aber Don Alfonfo Piccolomint habe dem VBirginio eine Falke 
gelegt, und ihn bei Storta unweit Tivoli in einen Hinterhalt 
gelodt, alſo, daß die Römer zufammengehauen und mit blutigen 
Köpfen aus einander gefprengt find. Virginio tft felbft nur mit 
genauer-Noth entronnen. 

Während ſich nun Virginio mit dem Camillo del Monte und 
feinen tosFanifchen Kriegsleuten vereinigte, hat Marco de Sciarra 
Digiato in Befitz genommen, been Mauern gar feſt find. Und 
bei einem Streifzug, weldgen Matco gegen das Stähtlein Cicoli 
unternehmen wollte, ifl man einigen Bewafneten begegnet, welche 
ein Frauenzimmer begleitet. Einer von dieſen iſt erfchlagen; darauf 
haben die andern Ferſengeld gegeben, und das Frauenzimmer iſt 
na Dlgiato geführt, wo ed Don Marco in feinem Haufe mit 
großer Ghrerbieiung behandelt. 

Da fragte ich den Thorhaimer: wann iſt dies gefchehen ? Und 
er antwortete: „Es find kaum vierundzwanzig Stunden. Das 
Fräulein tft fchon einmal in Gewalt ver Berbannten gewefen, vor 
fieben ober acht Tagen; aber damals nebfk feinem Bruber glüdlich 
in ein Schlößlein ob Cicoli entkommen. Da aber diefer Bruber 
die Straßen ſicher gemeint, weil Birginio und bel Monte mit einem 
Heere nahe eben, Bat er bie Schweſter gezwungen, den Weg fort: 
zufeben, worüber er das Leben verloren.” 
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Neuer Kummer. 


Nachdem Thorhaimer alfo gerevet, ſchuͤttelte ich den Kopf uns 
gläubig; denn es wollte mir nicht ein, daß ich in dem Haufe des 
Prinzen Colleferro mit einem Blendwerk und holliſchem Gaukel⸗ 
fpiel zu thun gehabt haben folle. Auch war es wohl gebenfbar, 
Donna Lucia babe fih, da fie den Tod Lamentano’s vernommen, 
eilfertig auf bie Flucht begeben, und fei mit ihrem Bruder in das 
unvorhergefehene Unglück geſtürzt. Dieweil ich nun aber erft vor 
zwei Tagen ans dem Haufe des Prinzen geflohen, Fonnte nicht 
wohl fein, daß diefelbe Berfon fehon vor fechs Tagen bei Cicoli 
geſehen worden, mit welcher ich in gleicher Zeit die Giferfucht des 
Zamentano betrogen hatte. 

Aber Thorhaimer verficherte, aus dem Munde des Fräuleins 
die Begebenheit bei Cicoli erfahren zu haben, alfo, daß er nicht 
an der Wahrheit defien zweifelte. Sie ſei, fagte er; eine gar 
tugendfame und liebreizende Berfon, und Fein Unwahres auf Ihren 
Lippen. Gr habe den ganzen geftrigen Tag bei Ihr zugebracht, 
auf Marco de Sciarra's Geheiß, um fie zu tröften und zu bedienen. 
Und da fie bemerkt, daß er, Thorhaimer, ein Dentfcher wäre, habe 
fie ihn angefragt, ob er vielleicht einen deutſchen Kavalier Eenne, 
und habe ihm meinen Namen genannt und meine Berfon und Kleis 
bung geſchildert. Da fei er Hoch aufgefahren vor Freuden, und 
habe gerufen: „Das iſt mein Herr, wo tft er? wann habet Ihr 
ihn gefehen? lebt er noch?“ Ä 

Darüber it Thorkatmer ngdt der vermeintlichen Dame Lucia fehr 
vertraut geworben. Und fie Hat ihm erzählt, wie fie mich in Lo⸗ 
setto auf der Wallfahrt kennen gelernt, wie ich fie aus den Händen 
ihres Stiefbruders großmüthig befreit und bis Trevi gebracht. Da 
habe fie in einem Wälblein anf mich. gewartet, während ich gegan- 
gen fei, einen Wagen in ber Stadt zu miethen. Nach einigen 
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Stunden hätte fie Roſſe gehört, und ficherlich geglaubt, es fei 
Niemand denn ich; darum wäre fie frohlodend auf die Landftraße 
binausgegangen, und im gleichen Augenblid von drei Männern 
umtingt worben, bie zu Pferde herangefprengt Famen. Giner ber: 
felben wäre ihr graufamer Stiefbruder gewefen, ver ihr einen Fauſt⸗ 
fihlag gegeben, davon fie zu Boden gefallen. Dann hätten die 
beiden andern fie zu ihrem Bruder auf das Roß gehoben, und auf 
feinen Befehl ihr die Süße gebunden und den Mund gefnebelt, 
auch das Roß, auf welchem fie bisher geritten hatte, mitgenom⸗ 
men. Dann wären fie fchleunig davan gejagt, fie habe nicht ge: 
wußt, wohin. Sie habe vor Entſetzen alle Befinnung verloren, 
und wäre in Ohnmacht geblieben lange Seit. Als es Nacht ge: 
worden, habe Domenico in einem Stäbtlein Herberg genommen, 
und ihr befohlen, fich von der Farbe zu waſchen, womit ihr Ge⸗ 
fücht übertüncht geweſen, um fich unfenntlich zu machen. Auch habe 
fie müfien eine weibliche Kleidung anlegen, und fo wäre die Reife 
folgendes Tages weiter gegangen, bis man endlich nach Rom ges 
fommen. — Hier fei fie töbtlich erfranft, aber durch die Kunft der 
römifchen Aerzte fchnell genug hergeftellt worden, alfo, daß Dos 
menico auf die Fortfegung der Reife gevrungen. Gr habe ihr aber 
nie befennen wollen, wohin er fie zu führen gebäcdhte, und ba fie 
gebroht, fich das Leben zu nehmen, habe Domenico gefagt: er führe 
Re in ein Klofter. Da fei fie wohl zufrieven geweien, und ihm 
daher williglich gefolgt. Auch habe fich von da an Domenico freund; 
licher gegen fie bezeigt, ihr ein bequemes Maulthier verfchafft, und 
was fonft vonnöthen gewefen zu ihrer Erquickung. Und da fie gen 
Tivoli gelommen, wäre ihnen viel flüchtiges Kriegsvolf entgegen 
gelaufen, ſagend: Piccolomini fei im Anzug mit einer großen Menge 
Berbannter. Wie ihr Bruder nun wieder nach Rom umfehren wollen, 
fei ihnen abermals fliehendes Volk entgegengeeilt, mit Klagegefchrei, 
die Banbiten wären vor den römifchen Thoren, und bedrohten bie 
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Stadt. Da habe Domenico fich gegen dad Gebirg gezogen, tn ber 
Meinung, der Gefahr durch einen Umweg zu entrinnen. Allein er 
wäre nun erft feinem verberblichen Verhängniß zugelaufen. Denn 
bei Eicoli faft gefangen, wäre er hernach bei Olgiato wegen thörich- 
ten Widerſtandes, welchen er leiften wollen, graufamer Welfe um: 
gebracht worden. 

So erzählte Thorhaimer, und ich konnte nicht laͤnger zweifeln, 
daß Lucia in Olgiato lebe. Ich beſchloß alſo, gleich mit Thorhai⸗ 
mern dahin zu eilen, um zu ſehen, wie das Unmögliche moͤglich ſei. 

Wie wir aber ins Haus zurückkamen, wo Piccolomini mit den 
übrigen Häuptern der Verbannten war, und ich ihm ſagte, daß 
ich gen Olgiato wolle, klopfte er mir auf die Schulter, und ſprach: 
„Morgen gehen wir insſgeſammt dahin; bis dahin geduldet Euch. 
Denn wir haben vor einer Diertelftunde vernommen, Olgiato fei 
berannt. Darauf ift Marco de Sciarra mit fünfzig Reitern alfo- 
bald, noch vor der gefammten und vereinten tosfanifchen und roͤmi⸗ 
ſchen Macht aufgebrochen, um fich noch zu rechter Zeit wieder in 
ven Pla zu werfen, wenn er hindurch könne. Auch Pietrangelo, 
Zutio. de Betralta und der Battiftella find mit ihm dahin, alles 
verzweifelte Burfche, die den offenen Höllenfchlund nicht ſcheuen. 

Diefe Worte erfchrediten mich fehr, denn nun Lagen alle meine 
Hoffnungen zu Boden. Zwar fprach mir Piccolomini Muth ein, 
und fagte: „Don Bafliano, ich führe Euch morgendes Tages in 
Dlgiato ein, und wenn zwanzigtaufend Mann davor lägen!” Den 
noch teöftete mich das nicht. 





Nächtliche Erſcheinung. 


Wie ich um Mitternacht ſchlief, erwachte ich von einem wun⸗ 
derbarlichen Getöfe, und es war mir, als höre ich mich deutlich 
hei Namen rufen, und als wäre es Hermingarbens füße Stimme. 
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Stunden hätte fie Roffe gehört, und ficherlich geglaubt, es fei 
Niemand denn ich; darum wäre fie frohlodend auf bie Landftraße 
binausgegangen, und im gleichen Augenblid von drei Männern 
umringt worden, bie zu Pferde herangefprengt Famen. Giner ber: 
felben wäre ihr graufamer Stiefbruder gewefen, der ihr einen Fauſt⸗ 
fihlag gegeben, davon fie zu Boden gefallen. Dann hätten bie 
beiven andern fie zu ihrem Bruder auf das Roß gehoben, und auf 
feinen Befehl ihr die Füße gebunden und ben Mund gefnebelt, 
auch das Roß, auf welchem fie bisher geritten hatte, mitgenom⸗ 
men. Dann wären fie ſchleunig davan gejagt, fie habe nicht ge: 
wußt, wohin. Sie habe vor Entſetzen alle Befinnung verloren, 
und wäre in Ohnmacht geblieben lange Zeit. Als es Nacht ger 
worden, babe Domenico in einem Stäbtlein Herberg genommen, 
und ihr befohlen, ſich von der Farbe zu waſchen, womit ihr Ge⸗ 
fücht übertüncht gewefen, um fich unfenntlich zu machen. Auch habe 
fie müflen eine weibliche Kleivung anlegen, und fo wäre die Reife 
folgendes Tages weiter gegangen, bis man endlich nach Rom ger 
fommen. — Hier fei fie tödtlich erfranft, aber durch die Kunſt der 
römifchen Aerzte fchnell genug hergeftellt worden, alfo, daß Dos 
menico auf die Zortfeßung der Reife gebrungen. Er habe ihr aber 
nie befennen wollen, wohin er fie zu führen gevächte, und ba fie 
gedroht, fich das Leben zu nehmen, habe Domenico gefagt: er führe 
fe in ein Klofler. Da fei fie wohl zufrieden gewefen, und ihm 
daher williglich gefolgt. Auch habe fich von da an Domenico freund: 
licher gegen fie bezeigt, ihr ein bequemes Maulthier verfchafft, und 
. was fonft vonnöthen gewefen zu ihrer Erquidung. Und da fie gen 
Tivoli gefommen, wäre ihnen viel flüchtiges Kriegsvolf entgegen 
gelaufen, ſagend: Biccolomini fei im Anzug mit einer großen Menge 
Berbannter. Wie ihr Bruder nun wieder nach Rom umfehren wollen, 
ſei ihnen abermals fliehendes Volk entgegengeeilt, mit Klagegeſchrei, 
die Banditen wären vor den römifchen Thoren, und bedrohten bie 


— 351 — 


Stadt. Da babe Domenico ſich gegen das Gebirg gezogen, in ber 
Meinung, der Gefahr durch einen Umweg zu entrinnen. Allein er 
wäre nun erfi feinem ververblichen Derhängniß zugelaufen. Denn 
bei Cicoli faft gefangen, wäre er hernach bei Olgiato wegen thürich- 
ten Widerſtandes, welchen er leiften wollen, graufamer. Weife ums 
gebracht worden. | 

So erzählte Thorkaimer, und ich konnte nicht Länger zweifeln, 
dag Lucia in Olgiato lebe. Ich befchloß alfo, gleich mit Thorhats 
mern bahin zu eilen, um zu fehen, wie das Unmögliche möglich fei. 

Wie wir aber ins Haus zurückkamen, wo Piccolomint mit den 
übrigen Häuptern der Verbannten war, und ich ihm fagte, daß 
ih gen Olgiato wolle, klopfte er mir auf die Schulter, und ſprach: 
„Morgen gehen wir insgefammt dahin; bis dahin geduldet Cuch. 
Denn wir haben vor einer DViertelftunde vernommen, Olgiato fei 
berannt. Darauf ift Marco de Sciarra mit fünfzig Rettern alfo- 
bald, noch vor der gefammten und vereinten tosfanifchen und römi- 
fen Macht aufgebrochen, um ſich noch. zu rechter Zeit wieber in 
ven Plab zu werfen, wenn er hindurch Fonne. Auch Pietrangelo, 
Zutio de Petralta und der Battiftella find mit ihm dahin, alles 
verzweifelte Burfche, die den offenen Höllenfchlund nicht fcheuen. 

Diefe Worte erſchreckten mich fehr, denn nun Iagen alle meine 
Hoffnungen zu Boden. Zwar ſprach mir Piccolomint Muth ein, 
und fagte: „Don Baftiano, ich führe Cuch morgendes Tages in 
Digiato ein, und wenn zwanzigtaufend Mann davor lägen!” Den 
noch tröftete mich das nicht. 





Rächtliche Erfheinung 


Wie ih um Mitternacht fchlief, erwachte ich von einem wun⸗ 
derbarlichen Getöfe, und es war mir, als höre ich mich deutlich 
bei Namen rufen, und als wäre es Hermingarbens füße Stimme. 
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Da ich die Augen aufthat, ſchwebte fie wie auf einer blaßgelben 
Wolfe in der Mitte des Zimmers. Ihre Augen ſchienen mich voll 
großen Mitleids zu betrachten, und ein fanfter Schmerz lag in. 
ihren himmliſchen Zügen verbreitet. Sie war weiß gefleivet, wie 
in Schnee, und um ihr Haupt faßte die Fülle ihrer Haarloden 
das himmelblaue mit Gold durchwirkte Tuch zufammen. Je länger 
ich fie betrachtete, je heller und ſchöner warb fie, daß fie enblich 
wie in Lichtſtrahlen glänzte. Und ich Fonnte nicht rufen und nicht 
reden. Mein Herz lag in Angſt und Wonne. Shre Geflalt war 
aber immer hellleuchtenver, daß fie wie eine Strahlenfänle daſtand, 
und von dem Glanz ward Alles umher bedeckt, daß meine Augen 
ihn nicht ertragen mochten. Und ich fühlte mein Lager fanft mit 
mir emporgehoben und durch die Lichtfirahlen ſchwimmen, wie durch 
ein Meer von Sonnen, und ein fanftes Braufen floß um mich ber. 
Da fank ich auf mein Lager zurüd, und ſchloß bie Augen in be 
täubenber Ohnmacht. 

Wie ich wieder zur Kraft genas, und die Augen öffnete, war 
Altes finfere Nacht, und ich fah durch das Fenſter die himmliſchen 
Geftirne. Dep verwunderte ich mich, und Fonnte nicht faflen, wie 
mir gefchehen fei? — Und ich dachte, dies Geſicht bedeute mir 
ein großes Unglüd. Deshalb z0g ich den Gürtel, um ben Feuer⸗ 
geift zu befragen. Wie ich aber das Fläfchlein hielt, glänzte es 
fo Hell, daß der Schein davon fehler mein ganzes Lager beleuchtete. 
Dies war alfo ein günfliges Vorzeichen, und machte mir große 
Freude. 

Ich betete aber zu Gott und der heiligen Jungfrau mit vieler 
Inbrunſt, daß fie mich vor den Fallſtricken des Satanas bewahren 
wollten, auf daß ich nicht vom böfen Geift wiener verfucht werbe, 
wie bei der monteleonifchen Hochzeit. 
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Andern Morgens war ich früh auf, denn ich konnte nicht er⸗ 
warten, bis wir aufbraͤchen gen Olgiato. Aber meine Freude ward 
zu Waſſer; denn Piccolomini erwartete noch Bericht von der Stärke 
und Stellung des Feindes, auch wollte er unfere Leute wohl ruhen 
laſſen. 

Gegen Abend kehrten die ausgeſandten Kundfſchafter zurück, und 
erzählten, wie fie erfahren, Don Marco de Sciarra habe ſich glück⸗ 
lich und noch zu guter Stunde in ven Plat geworfen; aber nun 
ſei er in Olgiato eingefperrt, daß keine Maus weder aus noch ein 
Eonne. Der tosfanifche Herr General Camillo del Monte Liege 
nebſt Birginio Urfine mit aller Macht davor, doch feheine es beiden 
an Kraut und Loth zu fehlen. 88 fei aber dergleichen von Rom 
unterwegs. | 

Als Piccolomini dies gehört, gab er Befehl, daß flch jeder 

bereit halten folle, auf den andern Tag den Feind zu fuchen; man 
wolle in der Morgendämmerung hinaus, Olgiato zu befreien. 

Ich erwachte fröhlich, da mich Thorhaimer rüttelte. Piccolomini . 
beſchenkte mich mit zwei koſtbaren neapolitanifchen Zeltern aus des 
Vicekönigs Marftall; Steigriemen und Zaum glänzten von Silber, 
und die Decken aus purpurfarbenem Föftlichem Zeuge flarrten von 
Gold. Auf meinen Hut feßte er zwei hohe Reigerfebern, fchneeweiß, 
und um meinen Hals hing er eine goldene Kette. Daran erfannte 
man bie Feldhauptleute. Er gab meinem Befehl fünfzig Reifige 
unter, und ſprach: „Baſtiano, Ihr follet heute den Vortrab füh⸗ 
ven, auch der Erſte im Angriff fein; denn wir müffen bie Tosfaner 
und Römer aus einander jagen, und ung mit dem Marco de Sclarra 
vereinen. Können wir Olgiato nicht reiten, fo iſt der Kern unſers 
Heeres verloren, und die ſchoͤne Hermingarde di Solts dazu.” 

Ehe die Sonne aufging, waren wir ſchon weit von Gelano, 
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und gegen Mittag erblickten wir die Thürme und Mauern von 
Dlgiato. Camillo del Monte hatte von unferm-Anzug vernommen. 
Er fam uns entgegen in einem Fleinen Thal. Die Römifchen ſtanden 
links auf den Anhöhen; die Tosfanifchen waren in der Fläche. 
Virginio Urfine befehligte die auf den Hügeln. Der Feldherr des 
Großherzogs hielt die Mitte, wo er drei Stüd Geſchuͤtz Hatte, 
und Ercole di Pifa, fein Feldhauptmann, führte die tosfanifche 
Reiterei an, die uns zur Rechten ſtand. 

Da befahl Piccolomini dem Bierconto de Montalto, mit Hundert 
Tußfnechten die Römer von den Bergen zu treiben; mir, dem Grcole 
entgegen zu gehen; er felbft mit allen Uebrigen wollte ven Camillo 
del Monte nehmen. Bevor Piccolomini noch die Schlachtorbnung 
geftellt hatte, Fam die tosfanifche Reiterei gegen uns an mit vers 
hängtem Zügel, und das ſchwere Geſchütz war gegen unfere Fuß⸗ 
knechte gerichtet. Da rief ich meinen Leuten, und wir zogen bem 
Greole entgegen. 

Wie wir an einander waren, erhoben Alle ein großes Geſcheei 
und jeglicher faßte ſeinen Mann. Aber die Welſchen ſind feige 
Leute; ſie mögen ſich lieber gegen Wunden decken, als ſolche zu⸗ 
fügen. Daher tummelten ſie ſich weidlich herum, Alles in großer 
Unordnung durch einander; einer trachtete dem andern im Rüden 
beizufommen,, oder den Rüden frei zu haben. Und ba wir über- 
mannt waren von den Tosfanifchen, nahmen meine Leute bald bie 
Flucht. Jedoch zum Glück hatte Piccolomini unfere Roth gefehen, 
denn er fehlte uns noch Hundert Reiter zum Beiftand. Da ging 
das Gefecht neuerdings an. 

In dem Getimmel kam mit gezücktem Schwert auf ſchwarzem 
Roß ein Kavalier gegen mich gerannt, und ich ſah, wie er ſich 
unter den Seinigen RPlatz ſchaffte, um mit mir handgemein zu 
werden. Wie er vor mir war, rief er: „Sch bin Ercole di Pife, 
und will's allein mit Cuch ausmachen, wenn Ihr der Verraͤther 
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Piccolomini feld.” Ich ſagte: „Ich will Euch alſogleich mit dem 
Schwerte meinen Namen zwifchen .beive Ohren legen.” Darauf: 
find wir an einander gerannt, und die Leute um uns ber ſtanden 
fin, den Kampf zu ſchauen. Wie wir uns tummelten, legte ein 
tosfanifcher Reiter die Büchſe auf mich an, aber ich entfam ihm, 
und @reole rannte In den Schuß und warb getroffen von feinen 
eigenen Leuten. Ich fpaltete ihm, wie er ſank, den Schädel. Da 
ftieg entſetzliches Geſchrei auf von allen Seiten, und unfere Reifige 
geiffen friſch an. Aber die Toskanifchen wehrten fich verzweifelt. 
Nach einer Stunde fam ihnen viel Fußvolk zu Hilfe, auch ſetzte 
man und mit einem Stückgeſchütz Kart zu, fo daß wir viele vers 
loren. Da brebten unfere Leute dem Feinde den Rüden zu, und 
fuchten das Weite. Ich ſelbſt war zweimal daran, gefangen zu 
fein, und entkam doch glücklich. 

Als wir nun unfer Fußvolk fuchten, fahen wir es fchon weit 
son und in der Flucht; denn wie ich nachher erfahren, hat Pier⸗ 
conto de Montalto dem Virginio auf den Höhen ſchlechten Stand 
gehalten, alfo, daß er das *erfte Zeichen zur Flucht gegeben. 

Der Feind aber verfolgte uns nicht weit, denn er befürchtete 
Hinterhalt. Wir famen athemlos und zerfireut bei einem Dörfs. 
lein zufammen, St. Maria geheißen, das auf einem Berge lag. 
Biecolomini war fehr aufgebracht, und fluchte abfeheulich, und vers 
maß fi Hoch und thener, er wolle es dem Camillo del Monte 
folgendes Tages einfalzen. Wir hatten von ben Unfrigen bei hun⸗ 
dert Leute eingebüßt. Aber die Feinde Hatten auch beträchtlich ver- 
loren, wie wir von den Ueberläufern und Gefangenen vernahmen; 
der Oberfeldherr Camillo trug felbit. eine Hand fchwer verwundet, 
und mußte das Heer verlaflen, alfo], daß nachher Birginio allein 
die Belagerung von Olgiato fortfegte. 
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Beſuch in Olgiato. 


Durch ſolche Niederlage war die Muthloſigkeit unferer Leute fo 
groß geworben, daß fie in ver Nacht haufenweis bavon liefen, am 
meiften die Nenpolitaner. 

Da fagte Piccolomint in der Verſammlung der Hauptleute: 
„Haben wir nur erfi ven Sciarra frei, fo mögen wir wieber bis 
Rom ziehen; denn er hal unfere tapferfte Männfchaft mit ſich in 
das Neft genommen. Es foll einer Hin und ihm ‚Sagen, wie er 
fih durchſchlagen und zu uns ſtoßen müſſe.“ 

Beil hierauf Niemand antwortete, und mich die Neugier und 
Liebe nach Lucien baß plagte, ſprach id: „Wohlen, das über: 
nehme ih. Sch gehe ald Weberläufer zum Birginio in Fünftiger 
Naht, und erforfche feine Stellung und trachte nach Olgiato zu 
fommen.“ Der Anſchlag gefiel Allen wohl. 

Als es nun Nacht warb, übergab ich meine Sachen und Gelder 
dem Thorhaimer, mit Derheißen, er folle mich bald wieber fehen. 
Thorhaimer wollte mit Gewalt mich begleiten, aber ich litt es 
sicht. Dann zog ich das Klein eines gemeinen Fußknechts an, uud 
beurlaubte mich vom Piccolomint, und nahm den Weg gen Olgiato. 

Wie ich eine Stunde gelaufen war, fanb ich zwei von unfern 
Leuten, bie ebenfalls inı Begriff waren, -zum Birginio überzugehen. 
Wir machten gemeine Sache zufammen, und famen vor Tages⸗ 
anbruch zu den Tosfanern, denen wir unfere Dienfle antrugen. 
Sie führten uns in das Gezelt des Virginio, wo er und über Alles 
befragte, was Piccolomini machte; dann wurden wir weggefühet 
und nicht beifammen gelaflen, fondern unter verfchievene Haufen 
geiheilt. 

Ih blieb neun Tage lang bei den Römifchen, und Alles ging 
müßig und linfs und rechts auf Beute aus, oder ſchoß zum Zeit: 
vertreib gegen Sciarra's Bolf auf den Mauern von Olgiato. Denn 
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Rirginio wollte nichts unternehmen, btée das ſchwere Geſchuͤtz von 
Rom angekommen ſein würde. 

So Hatte ich Zeit genug, das ganze Lager zu durchlaufen, und 
als ich mir Weg und Steg aller Orten wohl gemerkt hatte, und 
wo Virginio am ſchwäͤchſten ſtand, ſchlich ich in der Nachtſtunde 
davon, und kam zum Graben von Olgiato. Die Wächter wollten 
anfangs die Sugbrüde nicht nieverlaffen, obwohl ich fagte, ich 
fomme and Auftrag des Herrn Monte- Marciano. Endlich ift Don 
Marco de Sciarra felbft herbeigerufen worden, und da ich ihm 
meinen Namen fagte, befahl er, mich einzulaffen. 

Run berichtete ich ihm, weshalb ich mich auf den Weg zu ihm 
gemacht habe, und in welche Noth Piccolimini feit dem Festen 
unglüdlichen Gefechte gerathen fei. Wir ſprachen die ganze Nacht 
mit einander. Sciarra fagte, er wolle Rath halten mit den Set: 
nigen. Darauf wies er mir ein Nachtlager in feinem Haus. 


H$ermingarde 


. Nun brannte th vor Begier, das Fräulein zu erbliden, aber 
meine Hoffnung warb den ganzen folgenden Tag vereitelt. Denn 
Sciarra, Battiſtella, Tutio de Betralto, und die andern Häupter 
der Verbannten ließen mich nicht los, und hatten beſtandis Raths 
mit mir zu pflegen. 

Wie ich aber den andern Tag vor der Thür des Hauſes Rand, 
mich umzufihanen, erblickte ich ein verfähleiertes Frauenzimmer, 
welches ſich auf das Geländer des GErkers über mir lehnte, und 
feine Blicke nach mir zu richten ſchien. Sch grüßte höflich hinauf 
und zitterte vor Furcht und Freude, denn es ſchien die Geſtalt 
meiner Geliebten zu fein. Ich Hatte auch nicht geirrt, denn fie 
ſchlug den Schleier auf, und ſagte mit ſchwacher Stimme: „DO 
Bstt, Baſtiano, feid Ihr es!“ 
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Wie ein Belt flog ich hinauf die Stiegen — zu. ihreni Ge⸗ 
mach — zu ihren Füßen. 

Sie war ſprachlos, ſchwankte und ſank ohnmädtig zu Boben, 
gleich einer Todten. Ich. hob fie auf und trug den fchönen Leich- 
nam zum Ruhebett, und rief mit taufend Liebkoſungen ihre Seele 
in ven füßen Leib zurüc. Eine Zeit Iang, wie ich fie betrachtete 
in der tobtenhaften Stellung, fehlen fie mir fremd. Als fie aber 
die Augen aufihat, erkannte id Donna Lucia wieder. | 

Ih Hing über ihr, ihre blaffen Lippen küſſend. Da brängte 
fie mich zurück, und ſprach, wie fie mich lange betrachtete: „Er 
iſt's!“ Und fle richtete‘ ſich auf und flarrte mich wieder lange Zeit 
an, dann fiel fie an meine Bruft, laut weinend. 

„Sn Euch meine Erſcheinung ungelegen, Donna Lucla, ober 
klaget Ihr, daß ich Euch unglädlich machte?“ 

Sie lifpelte Ieife ein fchwaches „Nein!“ 

„Aber Ihr wiſſet,“ fuhr ich fort, „ich mußte Euch verlaffen. 
Bleiben Fonnte ich ja nicht. Ich aber war unfchuldig.” 

„D Ihr waret unſchuldig, quter Baftiano.“ 

„Wann habet Ihr. Eures Bruders Tod erfahren?“ . 

„Ich ſah ihn vor meinen Augen fterben. Gott gebe feiner 
Seele Frieden, lieber Baſtiano. Gr trennt uns aber fortan nicht 
mehr.“ 

„Er ˖ iſt alfo an feiner Wunde geblieben?” 

„Ich ſah ihn flerben.” 

„Bas fagt man? Sprad man nicht davon, mid zu verfols 
gen? Hat mir Feiner nachgefept?“ 

„Nein, Bafliano. Sie waren zufrieden, mich in ihrer Ges 
walt zu haben, und fümmerten fig um Guch nicht.“ 

„Aber wie feid Ihr Ihnen entronnen?” 

„Bei Olgiato erfchlugen fie ihn, wie ich Buch fagte, und feine 
Helfershelfer entflohen, und die Vetbannten führten mich hieher: 
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Ad, Bafiano, nur um Cuch trug ich Leid! Hätte ih Cuch nie 
nach) Trevi hinaufgehen lafien! Daher iſt das große Unglück! Ic 
hätte es wohl noch ertragen mögen bis zum Bolfener-See. DO 
verzeiht mir! ich glaubte uns ſchon in aller Sicherheit.” 

„Wie kommt es Euch bei, füßes Bräulein, noch um das vers 
gangene Alte zu Hagen? 

„Sollte es nicht fein? Ach, konnte ich Hoffen, Euch jemals 
wieder zu fehen? O wenn ihr wüßtet, guter Baſtiano! feit Trevi 
bis heut’, was ich gelitten Habe? Wie lieb wäre mir gewefen, zu 
fterben! * 

„Seit Trevi bis heut?“ rief ich lachend: „Und ſeitdem haben 
wir uns nicht gefehen?“ 

„Sie entgegnete darauf: „DO wohl in Träumen und Gebeten, 
altäglig und naͤchtlich.“ 

Als fie dies gefagt, drüdte fie meine Hand imbchufligtich an 
ihre Bruſt. Sch aber hütete mich wohl, ihr von der monteleo: 
nifchen Hochzeit und von Lamentano ferner zu reden, weil fie mich 
nicht verflanden, und ich war überzeugt, daß Donna Lucia und 
Alles, was im Haufe Eolleferro geſchehen, das Blendwerk böfer 
Geiſter gewefen fein möge. Und ich fah wieder die Heilige, wie 
ih fie in Loretto gefehen, und liebte fie mit noch Arößerer Ge: 
walt, als jemals. Da ſchwor ich auf meinen Knien, fie nie wie: 
der zu verlaffen, und follte ich darum das Leben einbüßen. 

Indem trat Don Marco de Sciarra herein, welcher fich vers 
wunderte. Da fagte ihm Hermingarbe, wie fie fih freue, mich 
wieder gefunden zu haben, und wie wir in Loretto Bekanntfchaft 
gemacht. Br aber ſchien darum verdrießlich, und runzelte die Stien 
fehr. Doc blieb ex in den Schranken ver Höflichkeit, und Eonnte 
ſich meiſterlich verfiellen. Er führte mich aber von Hermingarben 
hinweg, um mit mir Raths zu pflegen, wie wir in folgender Nacht 
Olgiato verlafien, Virginio's Heer durchbrechen, und uns mit Piccos 
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. Iomini vereinigen wollten. Auch ſtellie er es fo geſchickt an, daß 
ih Hermingarben den ganzen Tag. nicht wieber ſah. 


Flucht aus DOlgiato 


Ich aber verließ das Haus fait gar nicht, und bütete alle Aus: 
gänge mit meinen Augen. Huch befragte ich, wie es bunfel ward, 
den Feuergeiſt, und da er mir hell und freudig entgegenglängte, 
ſchoͤpfte ich friſchen Muth. 

Um die Mitternachtſtunde ſammelte ſich in aller Stille das Bolt 
der Derbannten vor Sciarra’s Haus. Auch fah ih, wie Hermin⸗ 
garde dicht verhüllt auf die Straße Hinausgeführt und auf ein 
Maulthier gehoben ward. Da bin id} zu ihr getreten, als wollte 
ih zu ihrer Bequemlichheit bereit fein, und brüdte ihre Hand, 
fagend: „Würchtet Buch nicht, ſchönes Fräulein, was auch geſche⸗ 
ben möge; denu Baltiano if um Cuch, und wird Cuch nicht ver- 
laffen.” — Sie antwortete: „Gottlob, nun fürchte ich mich nicht! “ 

Sciarra blieb bei ihr zu Fuß, und ftellte ſich zu ihr in die 

“Mitte des Zuges. Ich aber mußte vorn an bie Spitze deſſelben 

treten, wie unter ben Anführern verabredet worben, um Alten 

g den Weg zu zeigen. Man hatte mir auch ein weißes Tuch um bei 

Hut gefchlagen, damit mid) ein Jeder in der Finſterniß erfennen 
möchte. 

So zogen wir aus ber Pforte von Olgiato den Hügel hinab 

nach der Gegend, bie mir wohl befannt war, und wo nur Dits 
ginio's Leibwachen die Hut hatten. Als wir zu einem Bach kamen, 
hinter welchem die Römer lagen, rief mich ein Soldat an, ich 
aber flieg ihn fogleich mit der Hellebarve nieder. Da liefen auf 
fein Gefchrei die römifchen Kriegsfnechte zufammen, und es erhob 
fh ein entſetzlicher Lärm jenfeits des Baches. 
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Obwohl wir nun verrathen waren, gingen wir doch mit feſtem 
Schritt hinüber, und es erhob ſich alsbald ein lebhafter Streit. 
Je weiter wir drangen, je größer warb die Zahl derer, die uns 
Widerſtand leiſteten, bis wir zulegt von allen Seiten umringt waren. 
Man hörte weit umher nur das Brüllen und Gefchrei derer, die 
ſich zum Kampf ermunterten, ober von ihren Wunden nieberfielen; 
das Aneinanderfchlagen der Waffen und das Knallen der Büchſen. 
. Birginio felbft, wie wir ven Tag nachher in Erfahrung gebracht, 
if zu dem Gefecht gekommen, und bat zwei Wunden bavengetragen. 

Die Verbannten aber fämpften, wie Berzweifelte thun, und 
drangen unaufhörlich vorwärts. Die Römifchen umfchwärmten ung 
in großer Derwwirrung, wie wäthende Wefvenhaufen, und konnten 
wir und ihrer nur mit großer Mühe eriwehren. 

Als ich merkte, daß das Gefecht hinter und noch hitziger war, 
denn vor und, gab ich meinen Hut einem, ber neben mir fland, 
und zeigte ihm den Weg nach St. Maria, der nidht mehr zu vers 
fehlen war. Dann ging ich zurück, weil mir für Eermingerden 
bangte. Zum Glück graute der Morgen ſchon. 

Da ſah ich vor mir einen fürchterlichen Streit von ‚sielen 
Römifchen gegen einen der Unfeigen. Sch Hahnte mir den Weg, 
und fah Sciarra am Boben liegen; zwei Verbannte ſchuͤtzten ihn. 
Als ih. aber zu Hilfe Fam, flohen die Römer, und hinterließen 
drei Todte. Sciarra war nicht einmal verwundet, ſondern nur 
zu Boden gerannt. 

Da ſchrie ih: „Marco, wo habt Ihr das Fräulein gelaſſen?“ — 
Gr aber fluchte und verfchwor ſich, er wife nidyt mehr, wohin es 
in dem Gebränge gefommen. Da fuhr ich wüthend in bie näch⸗ 
ſten feindlichen Haufen, denn ich achtete nun meines Lebens weiter 
nicht, und wollte nicht leben ohne die Himmlifche. Wie ih aber 
mitten im Streit feltwärts einfam das Maulihier ftehen fah, lief 
ich dahin ; duch das Fräulein war nicht mehr bei vemfelben zu finden. 
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Nun ward mein Schmerz ausgelaſſen, und wo der Kampf und das 
Getuͤmmel am größten, dahin rannte ich, fie zu finden, ober bes 
Lebens quitt zu werben. 

Und wie ich eben über ein Feld lief, hoͤrte ih meinen Namen 
rufen hinter mir. Es war die Stimme Hermingardens. Hermin⸗ 
garde fand zitternd Hinter einem alten Baum, und ich war an 
ihr vorübergerannt, ohne fie zu fehen. Da fchlang ich freudig 
meinen Arm um fie, und’in ber andern mein blutiges Schwert, 
fprach I: „Nun flerben wir miteinander!" Dann führte ich fie 
alfo durch das Gewühl vor, uud ſchlug das römifche Befinvel zu: 
rue, welches uns entgegen kam, und brachte fie früher, als ich 
vermuthen Fonnfe, in Freiheit und aus dem Gefecht. 

Um diefe Zeit ließ aber Virginio's Volk von uns los; denn 
Piccolomini fam uud mit feinen Leuten zum Beiſtand entgegen, 
und unter den Römifchen war große Verwirrung eingeriffen. Und 
wie wir auf Biccolomini’s Haufen fließen, erhoben wir Alle ein 
großes Freivengefchrei. 

Nachdem trat Marco zu mir, und forderte das Fräulein. — 
Ich aber fprah: „Ihr habet es in der Noth verlaffen, und da 
babe ich es mir mit Gefahr meines Lebens erfauft, und es iſt bie 
Bente, welche mir gehört. Auch ift fie mir nur fell, Schwert 
gegen Schwert, Leben gegen Leben!“ 

Da warb er ergrimmt, und wollte das Schwert wider mid 
zuden, aber Hermingarbe rief, indem fie mich umfaßte: „Sch Laffe 
ihn nicht, und wollet Ihr ihn tödten, fo töbtet mich zuvor.” Auch 
der Herr von Monte⸗Marciano fprang dazwiſchen, und wehrte dem 
‚Marco mit harten Worten, alfo, daß dieſer fluchend ſich von uns 
entfernte. . 


- 
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Mahnungen. 


Wir Hatten fortan Feine Ruhe, venn Birginio, fobalb er Olgiato 
befebt Hatte, wandte filh wider uns mit feiner gefammten Macht. 
Darum befchloffen wir, uns im Gebirg zu zerfirenen, und frifches 
Bolt zu werben. Ich aber fürdhteie des Marco Nachfkellungen, 
und warb mit Hermingarden eins, ſie zu Martha um Bolfener: 
See zu bringen. Ehe wir aber den Entfchluß ausführen konnten, 
kam Birginio von allen Seiten gegen die Berbannten angerkdi. 
Ta brachen diefe in der Nacht auf, und veriheilten ch im Ge⸗ 
birg, jeder nach dem Ort, welchen Piccolomini anzeigte, denn er 
führte über une ben oberfien Befehl. Mich fchidte er mit zehn 
Neitern nah dem Ort Alcini, welder aus einzelnen Häufern 
befteht, die hoch au den Bergen liegen. 

‚Als wir dahin kamen, gaben uns die Landlente Nahrung und 
Obdach, weil wir Geld Hatten, ihnen zu zahlen. Auch vermehrten 
fie meine Schaar mit zwölf entfegloffenen Leuten, welche mit uns 
auf Bente gehen wollten. 

Hermingarde aber beſchwor mich, dieſe Lebensart zu verlaffen, 
und mit ihr zum Bolſener⸗See zu gehen; auch nach Deutfchland 
wollte fie mir folgen, wenn ich es heißen würde. Ihre Worte be⸗ 
ummerten midy fehr; denn ich Eonnte Ihe noch nicht mein Geheimniß 
vertrauen. Auch Thorhaimer, ber mit une war, brang mit rkhrens 
den Bitten in mid, daß ich dies böfe Gewerbe aufgeben folle, 
weldyes nichts anderes fel, denn ein gemeines Ränberleben. Aber 
ich blieb unerfchätierlich, denn ich wollte treulich um ven Spiritus 
familiaris dienen, wie mir vorgefchrieben worden. Da nun Thors 
haimer ſah, daß ich nicht zu bewegen fei, fpradh er: „Ich vers 
fpüre wohl, liebfler Herr, daß Cuch geheime Urfachen nöthigen, 
dies gefährliche Handwerk nicht zu verlaffen. Und tröftel es mid 
daß es nicht lange währen wird, bis Ihr davon zurückkehret. Doch 
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gedenket des zarten Fraͤnleins, und daß es nicht dieſe unſtaͤte und 
Nüchtige Lebensweife ertragen mag, ohne feine Geſundheit einzus 
büßen. Darum forget. wenigfiene für .befien Ruhe und Sicherheit. 
Auch ift es nicht wohlgethan, daß Ihr mit biefem tugenbhaften 
Fräulein umherziehet, das Euch mit fo großer Liebe zugethan if. 
Aber an Euch iſt es am erſten, die Unſchuld des Fruͤuleins zu ſchutzen. 
Darum bedenket wohl, was Ihr thut.“ 

Ich warb durch dieſe und andere Neben in tiefes Nachdenken 
gebracht, und befchloß in meinem Herzen, Hermingarben mir durch 
Priefterse Hand vermählen zu laſſen, wenn fie einwilligen würbe, 
und fie dann nad) Rom oder in eine andere Stadt, oder wohin fie 
begehrten würde, in Sicherheit zu bringen, bis meine Dienflzeit 
um den Spiritus familtarts abgelaufen fein werde. Da ich aber 
zu dem Ende noch Unterrebung mit Piccolomini pflegen mußte, 
begab ich mich zu Hermingarben und fleflte ihr vor, wie daß ich, 
um ‚unferer Zufunft willen, mit tem Haupte der Berbannten Abs 
vebe nehmen wolle. Ich verſprach ihr, nach zwei Tagen zurüds - 
zufehren, und Thorkaimern zu ihrer Bedienung und zu ihrem Schutz 
zurhefzulafen. 

Sermingarbe willigte weinend in meine Entfernung, und ich 
erfannte, wie zärtlich ich von ihr geliebt fei. Und es verfloffen 
zehn Tage, ehe ich meinen Borfag vollführte. Da aber ſchickte 
mir Biccolomint, der ju Scenna lag, einen Elibsten, daß id 
mich zu {hm verfügen mäfle, und ich gehorchte. Mit Aummer Wehr 
muth lag ich an Hermingardene Bruft, und wie ein Derzweifelter 
ſchied ich von ihr. ’ 


Ungiüd 


Piccolomini empfing mich zu Scenna mit vüfterm Gefiht. Auch 
vernahm ich bald, welche Unruhen ihn plagten. Er meldete mir, 
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wie der neue Papſt Gregorius, des Namens der Vierzehnte, 
glei nach feiner Erwählung, ihn, den Piccolomini, und fünfs 
zehn andere Häupter der Berbannten durch ein Breve nad Rom 
berufen babe. Weil nun Feiner von ihnen Bolge geleitet, babe 
der Bapft fie alle zum Tode verdammt, und bie Herrſchaft Montes 
Marciano in Beſitz nehmen laſſen, den Biccolomint derfelben vers 
Iuftig erflärt, und dieſe Stabi dem Ercole Sfrondrata, des Pap⸗ 
ſtes Nepoten, zum Geſchenk gegeben. 

„GEi,“ ſprach Ih, „wie mag Euch diefer Verluft zu Herzen 
gehen? Habet Ihr nicht den Spiritus familiaris, der Euch mehr 
Bold und But verfehaffen mag, als der Papft Buch jemals rau⸗ 
ben kann?“ oo. 

Don Alfonfo antwortete und fprah: Es iſt auch nicht Diet, 
was mich am meiften betrübt, wohl aber die Unbefländigkeit meiner 
Sreunde. Denn faum haben fie vernommen, baß ich Montes-Mar- 
ciano durch den Papſt verloren habe, wollen fie gegen mich laut 
werben, und trachten fie die Leute von mir abwendig zu machen. - 
Der niedertraͤchtige und verruchte Pierconto Gabutio iſt wiederum 
der Erfte gewefen, welcher feine alte Feindſchaft erneuert und das 
Volk gegen mid; aufgeftiftet Hat. Dann iR der Marco Sclarra 
mir gram geworben, fett ich das Bräulein Hermingarba di Solis - 
ihm abgefprochen,, daß er Euch daſſelbe überlafien mußte, und hat 
ſich zu der Partei des-Pierconto gefchlagen. Run iſt es Zeit, daß 
wir berathſchlagen, was wir beginnen, um Ordnung herzuftellen.“ 

Ich fagte, daß ich entfchloffen fei, mit ihm zu halten, wenn 
ich vorher meine eigenen Angelegenheiten berichtigt Habe, und trug 
ihm vor, was ich wegen meiner Beliebten entichloffen ſei. 

Er etwieberte troden: das könne nicht fein, denn ich dürfe 
mich nicht vermählen und einem Weibe anhangen, fo lange ich 
um den Spiritus familiaris diene, widrigenfalls meine Mühe und 
Arbeit, ja felbft ver Dienft des Fenergeiftes verloren wäre. Wohl 
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ſtehen, und lief umher zu den entfernteſten Hütten an den Bergen, 


um eine Nachricht von dem großen Unglüd zu erhalten. Aber alle 
Hütten fanden leer und verwäftet. 

Ueber mein Nachfuchen war der Tag vergangen. Ich blieb über 
Nacht in einem der verlaffenen Bauernhänfer, wo ich einige Lebens⸗ 
mittel fand, die mich erquickten. Folgendes Tages, nachdem ein 
guter Schlaf meine Glieder geflärtt, machte ich mich zu Fuß auf. 
nach Valva, und ſchwor, diefe Schmach in Sciarra's Blut zu 
rächen. Denn er allein, wie id nun überzeugt war, hatte dies 
Unheil gefiftet. Doch erſt den andern Tag des Abends erreichte 
ich das Städtlein, welches von dem Volk der Berbannten ganz 
angefbllt war. 

Ich mifchte mich unter das Gefinvel, als gehöre ih zu Sciar- 
ra's Leuten, und erfuhr feine Wohnung und daß das Fräulein wirk⸗ 
lich darin fei. Wie es dunfel ward, hüllt' ich mich in meinen 
Mantel, und trat mit dem Dolch in der Fauſt zum Haus hinein, 
den Sciarra aufzuſuchen, und Hermingarden zu erlöfen. Es war 
in dem Haufe ftodfinfter, und ich tappte lange umher. Da hoͤrte 
ih Stimmen. Ic folgte, denn mir war es, wie wenn ich eine 
weibliche Stimme darunter erkenne. Ich fand endlich eine Thär. 
Wie ich fie öffnete, erblickte ich Hermingarden an einem Tifchlein 
figend, das ſchöne Haupt ſchwermüthig auf die Hand geftügt. An 
der Thür ging ein Soldat auf und ab. 

Ich rief: „Hermingarde!“ Da fuhr fle auf, erkannte mich, 
und fiel mir um den Hals, rufend: „DO Bafliano, rettet mich! “ 
Der Kriegsknecht fluchte, und wollte fie von mir reißen, und zudte 
gegen mich fein Furzes Schwert. Aber jach fchlug ich ihm ben 
Dolch in die Bruft, umfing Hermingarden und eilte mit ihr- flills 
ſchweigend zum Hans hinaus über die finftern Straßen. Erſt da 
wir ins Freie gelommen waren, fiel mir Thorhaimer bei, und ich 
fragte, ob er noch am Leben fei? Sie aber riefängftlich: „Flieh, 
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fliehh, bevor man und findet. 34 weiß ja nit, ob Thorhaimer 
lebt. 

Nun verboppelten wirdie Schritte, einem Fußweg folgend, der 
von Balva hinwegführte; wir wußten nicht, wohin. Auch war 
uns gleichgältig, wohin wir famen, und getrauten ums kaum zu 
eben. Sch erfreute mich aber meines @tüds. Der Himmel war 
. dicht umwölkt, daß man ˖ kaum einen Schritt weit fah. 

Nachdem wir wohl drei Stunden zurückgelegt hatten, gelang- 
ten wir an einen Strom, der fehr breit und reißend fehlen. Am 
Ufer fand eine von Schilf und Binfen aufgefchlagene Hütte, worin 
kaum drei Berfonen Raum hatten, wenn fie faßen. Da wurden 
wir einig, auszuruhen, denn es erhob ſich zu gleicher Zeit ſtarker 
Regen. Und wir flkchteten unter bas niedrige Schilfdach, wo wir 
den Boben mit altem Stroh zu einem Lager bedeckt fanden. 

Mun erſt erzählte ich Hermingarben, wie ich ſchon zu Scenna 
das Unglüd erfahren, was begegnet fel, und wie ich nach Alcini 
zurhdgeeilt wäre, und Ratt ihrer nur rauchende Branbflätten ger 
funden Hätte; wie ish ſodann gleich aufgebrochen und zu threr 
Nettung uach Balva geflogen wäre. 

Als es Nacht warb und der Regenflurm nachließ, bedeckte ich 
die Heilige mit meinem Mantel, daß fie des Schlummers genöfle. 
Ich aber trat vor bie Hütte und wachte bie ganze Nacht hindurch, 
He zum Morgenroth. Denn ich zitierte, daß fie mir abermals 
geraubt werben koͤnne. 


merkwärdiges Geſpräq. 


Nie war Hermingarbe liebenswärbiger erſchienen, als beim Auf⸗ 
ſchlagen ihrer Augen im blendenden Gold der Morgenfonne. 
„Ach!“ fagte fie, „wie fehe liebe ich dich, Baftiano! Aber 
du Haft übel gethan, nach deiner Flucht von Colleferro dich zu den 
86q. Neo. VII. | 12° 
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Banditen zu fihlegen, und mit biefen Räubern Gemeinfchaft zu 
halten. Gelobe mir, nie wieder zu ihnen zurüczufehren, mb 
mich nad Rom zu führen.” 

„Nah Rom will ich dich führen, du Himmliſche,“ antivortete 
ih: „aber fehon in Alcini fagte ich dir, alte und theure Gelübde 
binden mich an Piccolomini. Ich bin in Verzweiflung. Ich kann 
dich nicht verlafien. ‚Mein Leben hängt an ben: beinigen, und doch, 
ich verliere Alles, wenn ich nicht mit Piccolomint'gehe.“ 

Da wollte fie fchlechterdinge wiſſen, was mich an den Ders 
bannten fefleln möge, und ich mußte ihe erzählen, wo nnd wie 
ich den Heren.von Montes Rarciauo kennen gelernt. Ich that dies 
auch, doch hütete ich mich wohl, ihr vom dem Spiritus familiaris 
zu fagen, um den ich diene. Wohl gab ich ihr zu verflehen, daß 
er im Beflg vieler geheimen Wiffenſchaften fein möge. 

„Au,“ ſprach ih, „meinen Berwandten in der Heimath habe 
ich gelobet, geheime Kenntniß mitzubringen aus Stalien. Piecolo⸗ 
mini ober Feiner kann mir folche geben. Davan habe ich Beweis.“ 

Sie ſprach: „Er ift ein gemeiner Abenteurer, und Baftlamo 
eine gar ehrlihe Haut. Wollte ih Baſtiano's Leichtgläubigfeit 
betrligen, ich würbe es Fönnen im halben Schlaf.“ — Ste lädelte 
gar zärtlich bei diefen Worten, damit ich nicht zürne. 

Aber ich zürnte doch heimlich, denn ich mochte nicht dulden, 
daß fie mich weniger achte, als liebe. Und ich wies ihr darauf 
ihre Bildniß, welches ich immerdar auf meiner Bruft irug, und 
ſprach: „Kennft du dieſe Madonna noch? Seit dem Tage, da th 
es in Verona empfangen von Bevilaequa — feit dem Tage habe 
ich dich mit abgöttifchem Herzen geliebt.“ 

Sie fragte: „Weißt du, woher es Bevilacqua empfangen?“ 

Ich antwortete: „Aus der Gallerie des Herzogs von Mantua 
ließ er die Kopie nehmen.” 

Sie lächelte, als verftände fie nun Alles. Sch aber verfland 


' 
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Ste nicht, und fuhr fort: „Wis nun Piccolomini das Bildniß bei 
mir zum erfenmal gefehen, hat er mir verbeißen, ich werde ders 
eink das Urbild lebendig ſchauen.“ 

Er’ fonnte es bir wohl verheißen, Baſtiano, da er mich Fannte. 
Ich aber haſſe ven Piccolomini. Ich fah ſchon in ber Billa Foss 
carini, daß er dich zu mißbrauchen gedenke. Sch aber ließ mid 
zu dem Pofjenfpiel verleiten, weil es meinen Freunden Luft machte, 
dich zu ängfligen. Sage mir, Baftiano, Hat dir Piccolomini jemals 
Geld begehrt, oder Haft du ihm jemals geliehen?“ 

Ich antwortete, jedoch nicht ohne Stoden: „Niemals für fih 
ſelbſt.“ 

Sie ſtrich mir laͤchelnd mit der zarten Hand über das Geſicht, 
und fprah: „Sch mag nicht fehen, wie du lügfl. Ge flieht dir 
nicht wohl. Alfo dafür ließ der Betrüger fteinerne Bildſaͤulen wan⸗ 
deln, nm dich zu fangen. Selbft feine Freunde betrog er, und 
machte fie zum Werfzeng feiner gottlofen Plane.“ 

Diefe Worte machten mich ernflhaft und ich fragte: „Was 
weißt du Webels von dem Mann?” 

Sie entgegnete: „Grinnerſt pn dich ber Villa Foscarini? Glaub⸗ 
tet du ernſtlich damals, als ich unter den drei Bildſäulen geſtan⸗ 
den, ich ſei ein Steinbild? oder als ich an einem Tiſche vorüber 
wandelte, mit Kreide gebleicht, wie ein weißer Marmor, ein 
Stein könne waubeln?“ " 

Da fuhr ich auf erfchroden, und ſchrie: „DO Himmel, was 
ſprichſt du? Biſt du es ſelbſt geweſen?“ 

„Ich war es allerdings, weil uns deine thörichte Geſpenſter⸗ 
ſcheu ergögen follte. Auch. haben wir redlich auf deine Unkoften 
gelacht. Doch wir hielten den Biccolomini nur für einen Iufligen 
‚Seifig, der uns ein Feſt geben wollte. Er aber hat dich geblendet, 
und ich irre nicht, du verehrft noch Heute in ihm einen Zauberer.” 

Bon diefer Rede war ich mächtig betroffen. Und da ich fie noch 
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weiter wegen ber Umflände jenes Abende befragte, antwortete fe 
mir auf Alles, nannte mir bie Namen der Anweſenden, Ihre Bes 
Kalt und Kleidung, felbft die Speifen, welche auf dem Tiſche Ran- 
den, als die Bildſaͤule voräberging, alfo daß ich an der’ Wahr⸗ 
beit ihrer Rebe nicht zweifeln Fonnte. 

Da verbarg ich's nicht länger, und fragte, ob fie niemals ta 
„on gehört, daß ein Renſch einen Spiritus famillaris befeffen, 
durch welchen er wunderbare Cinſichten erlange, und große Dinge 
verrichte ? " 

Sie antwortete: „Ich habe wohl davon gehört, aber noch Nie⸗ 
manden gefehen, der im Beflb des Geiſtes geweſen. Doch wenn 
ber Piccolomint fich deſſelben rihmt, fo glaube Ich es nicht, denn 
feit er der Herrſchaft Montes Marciano verluftig erflärt worben, 
iſt er ein armer Ritter, der nichts Hat, als was er zufammenraubt. 
Gr if ein Schandfleden feines erlauchten Gefchlechtes, und bie 
Seinigen erroͤthen vor Scham, wenn feiner gedacht wirb.“ 


Neue Berlegenbeit. 


Hermingardens Reden Hatten mich in große Beſtürzung gefebt, 
daß ich in tiefes Nachdenken verfiel, bis fle mich daran mahnte, 
aufzubrechen, um über den Strom zu fommen nnd Sciarra's Nach: 
Rellungen zu entgehen. Wir gingen alfo dem Waſſer entlang, bis 
wir im Gehölz einen Weg von Baumflämmen darüber fanden, 
zwifchen Felſen. Nach einer halben Stunde erreidhten wir ein 
Bauernhaus, wo wir und mit fchlechtem Brod und Milch erquickten. 
Wir Hatten nun mühſames Wandern, und mußten zwei Tage 

lang in ſchlechten Dörfern Herberg nehmen, bis wir endlich zur 
Stadt Aquila gelangten. Und ich litt auf diefer Reife großen 
Kummer um SHermingardens willen, denn ihre zarten The waren 
des Laufens ungewohnt. In Aquila hielt man uns: für Pilger, 
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Denn wir hatten unterwegs Kleiber getauft und angethan, wie bie 
Wallfahrer zu tragen pflegen. Auch Rand ich in großer Roth, 
weil ich fchier ohne Geld war; denn all mein Gut hatte ich dem 
Thorhaimer zu Wicini in Verwahrung gegeben. 

Da Hermingarbe erfuhr, wie übel es mit mir fei, warb fie er 
ernſt, und fprach: „Könnteft du mich gen Rom bringen, fo wäre 
mie umd dir geholfen. Denn meine Kaſten find- buch den Prinzen 
vou Eolleferro nach Rom voransgefandt, und einer meiner Diener 
dabei. Auch Habe ich großen Theil aus dem Nachlaß des Marchefe 
de Lamentano. Ich wollte dich Rattlich kleiden, und du würdeſt 
bei mir wohnen und mein Bruder heißen.“ 

„Wie?“ rief ich mit Erſchrecken: Alſo warf bu doch im Haufe 

des Brinzen Colleferro? Warſt du Courtiſane des nnglädfeligen 
Lamentano? Biſt du wieber Donna eucia, nicht mehr Hermins 
garde?“ 

Sie lachte und ſprach: „Du biſt ein Thor! und Ich bin Lucia; 
aber nie eine Hermingarbe geweien. Ich muß wohl für dich ſelber 
ſorgen.“ Daranf verließ fie das Zimmer der Herberge, in welchem 
wir beifammen waren. 

Ich aber faß gleich einem Steinbilde da, und wußte nicht, was 
beginnen. Denn nun warb mir Hell, daß ich mit Hermiugarbens 
Geſtalt reife, und doch wicht Hermingarde Habe, fonbern daß mid 
abermals ein böfer Geiſt Affe, wie auf der monteleonifchen Hochs 
zeit. Schon waren mir unterwegs oft Zweifel rege geworben, wenn 
fie vermied, von Olgiato und dem Treffen zu reden, und von uns 
fern Gefprächen in Alcini, was ich ihr Alles wiederholte. Auch 
erwachte mir Argwohn, wenn ich in ihren Armen lag; denn Her⸗ 
mingarbe lichte mit Eeufcherm Gemüthe, ald Donna Lucia, und ein’ 
. allzu verwegener Kuß, in Alcini gegeben, drohte mir ihre Vers . 
achtung uub Ungnabe. 

Und je länger id) erwog, je mehr fand ich Wwiſchen dieſer und 
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Lucia's Geſtalt und Art Aehnlichkeit. Oft hatte ich in Alcini Her⸗ 
mingerben von Piccolomini geredet, aber nie nannte fie ihn einen 
Betrüger. Wohl Hat mich Don Alfonfo oft gewarnt vor böfen 
Geiftern,, die mir den Gewinn des Spiritus famtliarte zu entreißen 
trachten würden. Darum riß ich auch allen Verdacht wieder aus 
dem: Herzen, welchen fie mir gegen Alfonfo eingeflößt hatte. Denn 
konnte diefe Lucia mich von ihm abwendig’ machen, fo war ich auch 
abwendig vom Spiritus familiaris, und ſelbſt der Feuergeiſt wäre 
Betrug gewefen, ber mir allezeit Wahrheit verfündet, und mid 
in den biutigften Gefechten unverlegt erhalten Hatte, wie mir Bic- 
colomini vorausgefagt. 

Da beſchloß ich, den Feuergeift zu befragen, und noch in der⸗ 
felben Stunde Aquila und Lucia zu verlafien und zum Piccolamtni 
zurüczugeben, wenn er mir durch trübes Licht andeuten würde, 
daß ich in Gefahr fei. Wie ich ihn aber aus dem Gürtel hervor⸗ 
309, leuchtete er glänzender, denn jemals; dies machte mich fehr 
irre, und ich beſchloß, abzuwarten, was aus den Gaufeleien wers 
ben Fönne, die‘ mit mir getrieben wurden. Denn der Feuergeiſt 
hatte noch nie übel geweiſſaget. 

Und als Lucia wieder in das Gemach hereintrat, überflel mich 
ein Schauber;" denn je länger ich fie betrachtete, je mehr ſah ich 
doch, es war Hermingarde. 


Fortſetzung des Vorigen. 


Sie aber ſchien meine Unruhe wahrzunehmen, und beluſtigte 
ſich ſehr daran und ſprach: „Welchen Unterſchied findeſt du m 
mir, wenn ich dir als Hermingarde oder ald Lucia erſcheine?“ 

Sch ſprach: „Keinen, als daß ich deinen Beſitz, ſobald du Lucia 
biſt, jedesmal mit einer Mordthat bezahlen muß, wie ich denn 
deinetwillen mich mit dem Blute Lamentano's und mit dem Blute 
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des Soldaten in Valva befnbelte. Darum ift mic nicht wohl bei 
bir. Sch bete.»ich an und verabſchene dich. Mir iſt nicht wo, 
bis ich fern von dir bin.“ 

Da hob fie bitterlich an zu weinen, und warf ihre Arme um 
meinen Hals, flehentlich, daß ich ſie nicht allein laſſe, in der frem⸗ 
den Stadt, ohne Rath und Beiſtand. Und fie erinnerte mich an 
meine Gelübde, die ich ihr zu Loretto gethan, und an die Stunde, 
da fie mir im Waͤldlein bei Aſſtſſt zuerft ihre Liebe geflanden. Und 
fie beſchwor mich, ihr den Muthwillen zu verzeihen, welchen: fie 
mit mir getrieben, als könne fie in zweierlei Geſtalten erfcheinen. 
Sie habe nur meine eigenen Binbildungen benutzt, und mich darin 
beftärft, um fich Bergnügen zu machen. Auch werde Thorhaimer 
‚ mir fagen,. wie fie zu Alcini gelitten, da ich fie verlaffen, und 
wie fie von Sciarro’s Leuten Hinweggefchleppt worben, habe fie 
nur. meinen Namen gerufen, bie fie ohnmächtig geworben fei. 

Und wie fie dies fprach, verſchwand mein Grauſen, und meine 
Liebe erwachte von neuem. Denn es war Teinem Menfchen mög- 
ld, fie zu haſſen, wenn fie in Thräuen verging. Und ich er- 
neuerte mein Gelübde, und erinnerte fie daran, wie fie in Alcini 
verheißen, mir nach Deutfchland zu folgen. So folle es gefchehen, 


und Ich wolle fie mir ewig verbinden durch Prieſters Hand, doch 
nicht alfogleih, fondern wenn ich zuvor noch ein großes Gefchäft 
vollendet haben würde, beswillen ich nach Welſchland gekommen fei. . 


Als ich fie befänftigt Hatte, wär fie wieder pie Holbfelige, die 
fie. immer war; doch legte fie ihren bisherigen Muthwillen ab. 

IH gedachte andern Tages, wie ihr Begehren gewefen, fie 
nach Rom zu führen, wohin ich ſelbſt verlangte, um Don Bevil⸗ 
acqua zu fehen, an weichen für mich Briefe und Gelder aus Deutſch⸗ 
land geſchickt zu werben pflegten. Denn ich war jebt fehr arm, 
und hatte kaum genug, die Reife gen Rom zu thun. Aber Hers 


mingarbe Flagte Über große Muͤdigkeit, und bat fo infländig, fie 
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einige Tage ruhen zu laſſen, daß man nicht wohl anders Fonnte. 
Wir blieben alfo vier Tage lang mäßig in Aquila. 

Am fünften Tage kam ein koſtbarer Wagen, mit fehönen Mauls 
thieren befpannt, vor.bie Herberge gefahren; ein reichgefleibeier 
Diener trat in das Haus und begehrte Donna Lueia zu ſehen. Sie 
wintte mir, daß ich fie allein Infie, und es verging eine Stunde, 
bevor Re mich wieder rufen ließ. Da ich zu ihr kam, fand ich viel 
Gepaͤck in ihrem Gemach, und fie war koͤſtlich, doch wie zur Reife 
gefleivet, und hatte goldene Ringe an allen Fingern, und mehrere . 
Goldſtuͤcke lagen auf dem Tide. . 

„Seht ift geholfen, Baſtiano!“ ſprach fie, „und ich banfe Eu, 
daß Ihr mir diefe Tage treu geblichen, und mich nicht im Elend 
allein gelafien, und bitte Euch, mich zu begleiten. Well aber Eure 
Kleiner zereifien und vom Staub und Unrath übel zugexichtet fink, 
forget dafür, Euch neues Gewand. zu Ichaffen. Nehmet von dem 
Gelbe, fo viel Cuch beliebt.“ 

Eo that mich dies Wort befremben,, und noch mehr die Art und 
Weiſe, wie fie mir zufprach. Sch wollte von dem Gelbe nicht, 
und fagte: ich würbe fonder Zweifel in Rom für mich finden. 

„Bielleicht gehet Ihr Lieber zu Cuerm Freund Piceolomini zus 
ri,” verſetzte fie darauf, „und nun will ich. Euch Iänger nicht 
halten, wenn Ihr in Euer Berberben rennen wolle. Denn ih 
habe zur Genüge erfahren, daß ver Boͤſewicht Cuch mehr werth 
fei, denn meine Berfon. Und hätten Buch meine Bitten und Thränen 
nicht bezwungen, Ihr würbet mich ſchon den Abend nach unferer Aus 
kunft aligier in meiner jämmerlichen Lage verlafien haben. Gehet 
denn Hin! Ich habe meine Gunf einem Unmwürbigen verſchwendet. 
Aber Hütet Euch wohl, Euch deſſen zu ruhmen, es koͤnnte Sub 
gefährlich fein.” 

„Wie, iſt das die Stimme meiner Hermingarde, die ich höre?“ 
rief ih: „Alfo hieltet Ihe mich nur fe, nicht weil Ihr mich Lieb: 
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tet, foubern meiner zu Cuerm Schutz beburftet ? Alfo waren jene 
Schwüre und zärtlihen Lieblofungen eitel Trug?“ 

„Nein, Böſewicht, fehöner Böſewicht!“ ſagte fie: „Ich Habe 
dich geliebt, und liebe Dich noch, wie ich Beinen Mann geliebt habe. 
Und ich fürchte durch dich zur Thoͤrin zu werben. Darum iſt es beſſer, 


wir ſcheiden; denn ich darf und will mein Leben nicht an das Leben 


eines Nbenteurers Hängen, ber mit Räubern lebt. Seht, Bafllano, 
welchen Beweis ich Euch von meiner Liebe gebe. Vergeſſet des 
Piccolomini und feiner Bande, kommet mit mir gen Rom, und 


nennet Cuch meinen Bruder, fo foll es Esch an nichts gebrechen. ' 


Selbſt wegen Lameniano’s Tod habet Ihr nichts zu befärdhten, 
denn Lamentano hat noch reuig ausgefagt, er fei an feinem Uns 
glüd ſchuld, und fein Anderer. Ihr dürfe alfo ohne Furcht bei 


mir wohnen und öffentlich erfcheinen. Wollet Ihr Biccolemini vers 


lafien?“ 
Da wandte ich mich mit Verachtung von ihr und fagte: „Nein! 
eines folchen Weibee willen fällt ver Maun nicht ab vom Mann. 


Daß Ihr mir alfo redet, iR Zeugniß genug, Ihr habet mich nie 


geliebt, foudern nur Eure Luft mit mir büßen wollen. Berflucht 
fei meine Leichtglänbigleit und der Tag, ba ich Euch vor dem 
Schwellen des Heiligen Haufes zuerſt erblickte; verfiucht bie Stunde 
bei Aſſiſſi, da ich Eure erſten Gelübde hörte, und verfindht das 
Bild, das mir die Leidenfchaft einhauchte!“ 


In der Wuth riß ich die Mabonna Sclafaui’s von meiner Bruf, 


und zerirat das Bild auf dem Erdboden, hob die güldene Kette 
auf und ſprach: „Ich will ſie zu einem Goldſchmied tragen, er 
wird mir baflır geben, daß ich 4 Eure Almoſen reife.“ 

Ich ging aus dem Zimmer und glähte vor Zom. Gie rief mir 
ängfllich nach, und wollte mich zur Umkehr beivegen; aber ich 
blieb taub und ging von bannen. 
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Ubentener in Rom. 


Der Goldſchmied von Aquila zahlte mir kaum die Hälfte deffen, 
was die Kette werth gewefen, und betrachtete mich gar argwoͤhh⸗ 
niſch, als hielte er mich für einen Räuber. Bon ihm begab ich 
mi in die Kirche, da eben Mefle gelefen warb, und verrichtete 
mit bußfertigem Gemüt meine Andacht. Als ich wieder zur Hers 
berge fam, war Donna Lucia oder Hermingarde in ihrem Wagen 
abgereifet; und da ich bezahlen wollte, was wir verzehrt hatten, 
war bie Rechuung fihon abgethan. Der Wirth übergab mir aber 
ein Brieflein, welches Lucia für mich hinterlaſſen, des Inhalts: 
„Sie warne'mich zum lebten Male vor meinen fchlechten Freun⸗ 
ven; verzeihe mir auch meinen Zorn, und werbe mir in Rom Ber 
weife geben, daß ich ihr noch theuer fei. Sie Hofle, ich werbe 
mich eines Beflern befinnen und ihr gen Rom folgen.“ 

Ich zerriß den Brief und verließ die Stadt, und lief den Weg 
ins Gebirg zurũck, um Piccolomini zu fuchen. Da ich aber unter: 
wegs bedachte, wie ich doch beſſer thue, Don Bevilacqua aufzus 
fuchen, bei dem vielleicht Nachrichten von Haufe auf mich warten 
möchten, kehrte ich wieder um, und wanderte die Straße gen Rom. 

Spät Nachts kam ich in einem Zleden an, Biovcaro geheißen. 
Da fand ich in der Herberge einen Wandersmann, der am Tiſche 
faß, Wein zu trinken. Wie ich mich zu ihm ſetzte, und ihn näher - 
betrachtete, erkannte ich, daß er zu dem Haufen gehöre, welchen 
Battiftella del Aratro führte. Und ich machte mid an ihn, und 
fragte leiſe: „SIR der Battiflella nahe? over der Piccolomini?* 
Da erblaßte der Menfch, und fah mich mit ſtarrem Blid an. Wie 


‘er mich aber erlannte, fchnalzte er mit den Fingern in der Luft 


und fagte: „Allee vorbei! Alles aus einander!" 
Nun begehrte ich mehr zu wiſſen, und erfuhr, daß Piccolomint 
von allen Verbannten im Stich gelaffen worben fei, und ver Mar 


ı 
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Ancona zugeflichtet wäre, um fich nad) Venedig zu reiten. Ein 
großer Haufen ber Verbannten treibe ſich in ber Gegend von Niete 
umher, wo fle alles Korn auffingen,, was den Tiderfluß hinab nach 
Rom ginge, und fie hätten tägliches Gefecht mit Don Virginio 
Urfini, dem päpftlichen Feldherrn. Auch Dou Marco de Sciarra 
wäre-dabei. Aber die Sache neige zum Ende, und Jeder bringe 
feine. eigene Haut in Sicherheit. 

Chen dies erfuhr ich auch andern Tags auf der römifchen Land⸗ 
firaße, wo ich mit ven Lanbleuten redete, tie Korn nach Rom 
führten; denn in der Stadt, wie fle fagten, wat großer Mangel. 
Nun gereuete es mich keineswegs, daß ich nicht, wie es anfange 
mein Wille gewefen, Ins Gebirg gegangen, ben Piccolomini zu 
ſuchen. Doc fing mir die Flucht des Biccolomini an großes Bes 
forgniß zu erwecken, und der Argwohn, welchen Donna Lucia in 
mir angeblafen, ſchien gerechtfertigt werden zu wollen. Falls Don 
Alfonfo Herr des Spiritus familiaris wäre, dachte ich in mir felber, 
möchte er aller menfchlichen Nachſtellungen fpotten; er würbe alles 
zeit des Geldes vollauf haben, und an Anhang fonne es ihm 
nicht fehlen. 

Zu Rom kehrte ich in eine geringe Herberge ein, wohin arme 
Bargersleute zu gehen pflegen: auch gab ich ben Leuten vor, aus 
Deutichland zu Fommen, um zu St. Peter Ablaß zu hölen. Ich, 
that es aber, weil mir Geld fehlte. Folgenden Tages kaufte id 
mir vor einer Bude fogleidh faubere Tracht und einen Degen, und 
ging damit in meine Herberge und Eeinete mich nen. Dann machte . 
ich mich auf, Don Bevilacqua zu fuchen und ließ mich zu der Woh⸗ 
nung führen, die er mir ſchon in Verona bezeichnet hatte. Als 
ich aber dahin kam, vernahm ich mit großer Beſtürzung, wie er 
vor einem Monat nach Florenz abgereifet fei, weil er. die böfe 
Luft von Rom nicht hatte ertragen können. 

Nun war ich in großer Roth, denn ich hatte Mlles, was mir 





zu Kanila für die goldene Kette gegeben worden war, au bie neue 
Sleibung verthan, und das Brob war in Rom fo thener, baf man 
Saum für Gelb befam, Ich flrich den ganzen Tag ſchwermuͤthig 
anf den Gaſſen unb in ben Kirchen umber, und wußte meinem 
Uebel feinen Rath zu Ichaffen. Ich war zu ſtolz, bie verraͤtheriſche 
Lucia aufzufuchen, und wenn ich gewollt hätte, wußte ich nicht, 
wo fie finden in ber unermeßlichen Stadt. Ich begab mich bes 
Abends ungefättigt auf mein hartes Lager, two ich jedoch neben 
vielen andern Pilgern fanft einfchlief; denn der Glanz bes Feuers 
geiles gab mir tröflicden Muth. 

Den andern Tag verzehrte ich mein lehtes Geld, alfo, daß ich 
nicht mehr behielt, mein Nachtlager zu zahlen. Ich war in großer 
Bangigfelt. Aber der Feuergeiſt machte mir neue Hoffnung ; denn 

"da ich ihn am. frühen Morgen beim Dunkeln betrachtete, war er 
voll Glut. 

Es blieb mir feine Hilfe, als bie neuen Kleiber wieder zu vers 
kaufen, womit ih mich gefcämücdt hatte, um mit dem Wenigen, 
fo ich daraus löfen würbe, Ylorenz zu erreichen. Aber man bet 
mir weniger, benn die Hälfte defien dafür, was fie mich Tags 
vorher gefoftet Hatten. 

Da redete ich einen Juden an, und Bot ihm bie Kleider. Er 
ſchuttelte den Kopf und fragte nach Koſtbarkeiten; fagte, er fähe 
wohl, ich fei ein Ravalier, der in der Roth fei, und wäre bereit, 
mir zu helfen. Er verlange nichts von mir zu Taufen, fonbern 
wolle mir Geld darleihen, wenn ich ihm Unterpfanb geben würde. 
Ich ging mit ihm, wiewohl ich nichts Hatte, ihm zu geben. Wie 
wir nun in fein Haus geireten waren, begehrte ex. zu ſehen, was 
ich ihm als Unterpfand bieten möchte. Ich gerieth in große Ver⸗ 
legenheit, und verficherte, wenn er mich gen Florenz begleiten 
wärbe, ihm feine Reife zu zahlen, weil ich dert mehr Gelber zu 

heben Habe, als ich gebrauche. Gr fchüttelte zu Allem ven Kopf. 
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Da fiel wir, als lehtes Hitfemittel, der Feunergetſt ein, und ich 
hoffte den Juden zu bewegen, mich gen Florenz zu bringen, wenn 
ich ihm zeigte, in welchem wichtigen Beſitz ich ſei. Zwar erinnerte 
sh mich wohl, wie mich Piccolomint vrnflich gewarnt, Nieman⸗ 
sem mein Kleinod zu verrathen; allein die Roth war groß. 

Da id nun dem Hebräer von dieſem Geheimniß redete, horchte 
er begierig auf, und begehrte ven Schatz nur zu fehen, mit Ber: 
heißen, er wolle ihn gar nicht berühren. Darauf z0g ich das 
Bläfchlein, und wies ihm den Feuergeiſt. Er betrachtete Ihn lange 
mit größer Aufmerkfamfeit, und dann rief er: „Der Herr wir, 
mich nit beirkgen! Iſt nichts, denn ein bononifcher Stein, auf 
befondere Art zubereitet und eingeglafet. 39 babe auch, und kann 
dem Herrn davon verlaufen.” - 

Damit ging er und reichte ein Geſchirr, worin Feine gelbgrime‘ 
Steinlein lagen, und flellte fie an die Soune. „Sehe der Herr, 
Benergeifter fo viel ee mag! Aber fie machen nicht ſtich⸗ und ſchuß⸗ 
feſt.“ Rah dem hielt er fie ins Dunkle, und ich gewahrte mit 
Erflaunen, wie fie gleich glühenvnen Kohlen brannten und Leuchte: 
ten wie mein Beuergeifl. Da fiel es mir ſchwer auf das Her. 
„Stelle der Here nur fein Släfchlein oft an das Tageslicht, fo 
wird der Stein darin glänzen, wie ein Garfunfel!* fagte ber He⸗ 
bräer, und that fein Geſchirr wieder. auf die Seite. „Der Herr 
bat nichts anderes, als den bononiſchen Stein; ſo fönnen wir 
feine Befchäfte machen.” . 

"Ra diefen Worten führte er mi an bie Thar, und ließ mich 
anf der Stelle allein fliehen. Ä 

Darüber bin ich ſehr niebergefihlagen geweſen. Ich meinte, 
ich wolle über bie Cinfalt und Unwiſſenheit des. Hebraͤers lachen, 
und konnte es doch nicht. Zwar Hatte fein bononifcher Stein viel 
Gleichheit mit dem in meinem Fläfglein, und Hatte Im Finſtern 
defien Sicht; auch traf zu, daß man den Feuergeiſt mit Sonnen: 
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\ Rraßlen näßren müſſe, gleich wie den bononifchen Stein; aber. ber 
Senergeift hatte meinen Leib doch vor allem Unglüd bewahrt, 
mad fonnte mir bös und gut wahrſagen, was Fein bononiſcher Stein 
mag. Dann. aber gebadhte ih wieder, ba der Feuergeiſt mir 
ſchön geitrahft, wo ich doch von Hermingarben felbfl verraihen wor: 
den bin, und feit vielen Tagen heil leuchtete, wo ich nicht. Hatte, 
meinen Hunger zu ſtillen. Und wenn ich an Don Alfonfo’s hilf⸗ 
Iofe Flucht gen Benedig, und an Hermingarbens Warnungen, 
und an den Betrug dachte, weldger mir mit diefer Gourtifane ge- 
fpielt worden, als ich fie für eine Bilbfänle halten follte, entfiel 

mir alle Luft am Leben. Denn ich fah mich von einem Betrüger 
ins Glend gebracht, welchen ich für meinen Freund gehalten, unb 
von einem Weibe fchimpflich verfpottet, welches, feiner Abenteuer 
zu pflegen, mir wie eine Heilige erfihienen war, und meine Leiden: 
ſchaft und Leichtgläubigfeit mißbraucht Hatte zur Sünde. Da ſchwor 
ich in meinem Herzen, feinem Menfchen mehr zu trauen, unb ich 
fehnte mich nach einer Einöbe, wo ich der Welt abfterben Tonne. 
In diefen Gedanken vertieft war ich. durch manche Straße ges 
gangen, und fland unmeit eines alten Mauerwerks, welches vor 

N Zeiten eine Kirche der Heiden gewefen fein mag, worin fie ihre 

Söben verehrt. Und wie ich. vaffelbe betrachtete, fiel mir ein 
Mann zu Füßen und umarmte meine Kniee, daß ich fehr erfchral. 
Wie er aber fein Angeficht aufrichtete, war es der alte Thor⸗ 
haimer, der vor Freuden und Thranen nicht reden Fonnte. Da warb 
mir, als fähe ich einen Engel des Herrn, und fiel ihm um ven 
Hals und küßte ihn, und weinte vor Freuden wie er. 
Nach dem gingen wir beide Arm in Arm, gleich Trunfnen, 
durch bie Strafen, und wurden bes Erzaͤhlens nicht fatt. Und wie 
ich ihm fagte, in wie große Armuth ich gerathen, wie Hermins 
garbe treulos geworben, fand er fill und betrachtete mid, und 
meinte, id} rede irre. 
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„Wie ſprechet Ihr auch, liebſter Gere!” rief er und fchüttelte 
den Kopf: „Das Fräulein iſt nicht von mir gewichen, feit wir in 
jener fchredliden Nacht Alcini verlafen haben, da bie römifchen 
Kriegsleute den Drt überfielen und verbrannten.“ 

„Nein, Alter!“ unterbrach ich ihn, „Sciarra hat die Muth 
geübt aus Boshelt gegen Piccolomini, und hat das Fräulein mit 
fih gen Balva entführt, wo ich es wieber befreite.” 

Er antwortete: „Wenn Ihr mir nicht glaubet, möge Buch das 
Bräulein felbft fagen, wie in der Nacht die Römifchen gefommen 
find, wie der Feldoberſt Birginio unfer Haus umringt Hat, und 
eingetreten if; wie fie dann demſelben zu Füßen gefallen und um 
Grharmen gefleht, weil fie von den Räubern gefangen worden, 
und nichts mit ihnen gemein habe; wie Don Birginio fie darauf 
huldreich aufgenommen, und ihr und mir erlaubt hat, mit unferm 
Gepäd und zwei Maulthieren abzuziehen, und er uns durch feine 
Leibwachten bis auf die römiſche Landſtraße hat führen laſſen; 
wie hinter unferm Rüden die Hütten von Alcini gebrannt haben; 
wie das Fräulein zum See Bolfena begehrt hat, aber frank ges 
worden, ehe wir Rom erreicht Hatten; wie es ſeitdem anf dem 
Krantenlager geblieben, und nur durch bie Hoffnung genefen if, 
daß ich Euch im Gebirg von Abruzzo auffuchen und wiederfinden 
würde.“ | 

Da fagte ih: „Wenn dem alfo if, wie du fagft, fo möge mir 
Gott gnädig fein. Denn auch ic} Habe dir die Wahrheit gerebet; 
und das Fräulein ift bei mir gewefen, bis in der Stabt Aaulla, 
wo es mich gar fchnöde verlafien Bat. Und es ift daſſelbe, welches 
ich in Loretto geſehen, bei Tresi verloren, im Hanfe des Prinzen 
Golleferro wiedergefunden, dort verlafien, aus Ölgiato gerettet, 
und in Aquila auf ewig verloren. habe.“ 

„Liebfler Herr,” fagte Thorhaimer, „ih Habe fchon oft aus 
Buern Reden verfpurt, daß unholde Geifter mit Euch fpielen 
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mögen. Darum kommet und flichet diefes gefährliche Land. Auf 
deutfchem Boben ift doc beſſer wohnen, nud das tugendfame Frau: 
kein führet als Eure Gemahlin in das Schloß der getreuen Welzer 
ein. Aber fchwöret dem Don Piccolomini ab, denn er führet uch 
mit. feiner fehwarzen Kunft in den Radyen des Berberbens; und 
es iR Fein Anderer, denn er, weldher das Tenfelwert treibet, wo⸗ 
mit er Bure Augen verblendet.“ 

Nun ‚war ich wieder in größter Verwirrung des Gemüthes, 
umd ich wußte mich nicht zu faſſen Über das, was ich gehört umb 
was ich doch auf ganz andere Weiſe erlebt Hatte. Wie wir num 
wor dem Haufe landen, wo Thorhaimer und, wie er behauptete, 
das Fräulein wohnten, bat er mich, zu verweilen an ber Thür, 
anf daß er bie Kranfe wegen meiner unverhofften Anfunft vor- 
bereiten koͤnnte. Ich folgte ihm aber, ohne daß er es wußte bie 
vor die Thür des Gemachs, in das er eingegangen war. 


Belehrung. 


Run hörte ich von innen die Stimme Hermingarbend; dann, 
wie Thorhaimer erzählte, daß er glaube, mich gefehen zu haben; 
wie Hermingarbe zweifelte; wie Thorhaimer fagte, er habe mich 
geſprochen, bis er ihr beherzt fagte, ich fel in der Nähe. Run 
Hörte ich das Fräulein einen großen Schrei thun — dann Todten⸗ 
ſtille. Nach einiger, Zeit ſchrie Thorhaimer: „Jefus Maria!“ und 
eine fremde Weiberflimme heulte laut. 

Da ſchlug mein Herz gewaltig, und ich flürzte mit Zittern im 
das Gemach. Thorhaimer lag knieend an einem Bett, und Über 
das Bett beugte ſich eine beiagte Frau, und im Bett fah ich Her; 
mingatden eingefallen und bleich mit verfchlofienen Augen. 

„Ach,“ rief Thorhaimer, „dieſen Augenblid if fie verſchieden. 
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Ich Clender habe das Himmelskiab mit der voreiligen Botfihaft 
getöbtet.“ 
. ber pas Weib winfte ihm und fläfterte leife: „Nein, es if 
noch wicht alles Leben geflohen. Aufet den Arzt.“ 5 

Thorhaimer eilte alſobald hinweg, und wie ich Hermingarben 
fab, und ihre von Kranfheit verzerrte Geſtalt, zweifelte ich nicht 
länger, daß Thorhaimer die Wahrheit geredet, und mich abermals 
in Balva ein höllifches Trugbild berückt habe. Und ich fanf weinend 
auf den fügen Leichnam meiner Geltebten, und kußte Ihre Falten 
Lippen, und rief tanfend Mal ifren Namen. Darauf ſchlug fie vie 
trüben Augen anf, und flarrie mid an, und feufzse einen tiefen 
Senfzer, und ſchloß die Augen wieder und warb wie eine Todte. 

Da Thorkaimer den Arzt brachte, warb ich in ein anderes 
Zimmer geführt; da lag ich verzweifelnd auf einem Ruhebett, bis 
der Arzt wieder zu mir Fam, und verfidherte, das Fräulein ſei ge: 
rettet; doch dürfte ich mich nicht zeigen, bis den andern Tag, 
‚fonft würde es das Leben der zarten Blume gelten. Welch ein 
fchmerzliher Tag, welch eine qualvolle Nacht! b 

Wie ich des andern Morgens zu Hermingarven geführt ward, 
ſaß fie aufrecht im Bett, von ihrer Wuͤrterin unterflüßt. Sie 
. breitete ſtumm und lächelnd ihre beiden Arme nach mir aus. Und 
wie ich fie mit den meinigen umfing, fanf fie an meiner Bruft zus 
fammen, wie eine gefnidte Lilie. 

Und ich empfand in meinem ganzen Wefen, daß es bie Eine, 
bie Unbefcholtene und Reine fei, welche ich in Loretto zuerſt er⸗ 
blickt, und die mein Herz mit umfäglicher Liebe erfhllt Hatte. Und 
ih dünkte mich felbſt Heiliger zu fein in ihrer Nähe; es war nicht, 
wie bei dem fehönen Geſpenſt im Hanfe Colleferro oder Aquila, 
bei deften Berührung mich ein ganz anderes Feuer ergriffen hatte. 
> Der Arzt, die Liebe und die Freude thaten Wunderbinge. Die 
holde Kranke nahm von nun an ſichtbarlich mit jebem Tage an 
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Kräften zu, und bluͤhete wieder allgemach zu ehemaliger Lieblich⸗ 
keit. Doch vergingen Tage und Monate; ich verließ fie faſt nie. 
Unterdeſſen fagte ich ihr nicht, was mir mit der Gricheinung tn 
Balva und Aquila begegnet, damit meine fehmähliche Untreue, 
pie ich verübt, mir nicht ihr Herz entfernen möge. 


Der Beiägtvater. 


Aber das Geheimniß drückte mich ſehr, und fürchtete ich durch 
neue Nachſtellungen böfer Geiſter wieder von meiner Geliebten 
gefchieden zu werden. Darum befchloß ich, meine bevenklichen Ans 
gelegenheiten einem geiftlichen Herren anzuvertrauen; wozu mir auch 
Thorhaimer oftmals gerathen, auf bag ich mein armes Gewiſſen 


‚erleichtern möge. 


Und Thorhaimer brachte mich eines Tages zu einem Franzie- 
kanermoͤnch zur Beichte, bei welchem er felbft beichten ging. Ich 
vertraute mich demfelben, denn er war gar ehriwürbig von Geſtalt 
and Geberde, als ein Greis von mehr benn fiebenzig Jahren. 

Wie ich ihm im Beichtſtuhl mein Herz eröffnet und mein Schick⸗ 
ſal mit Piccolomini und dem Feuergeiſt und den böfen Geiftern 
offenbaret hatte, vie mich oft unter Hermingarvens Geſtalt geblenbet, 


„ befahl er mir, nad eriheilter Abfolution, fein an ber Pforte ver 
Kirche zu harten. 


Bald nachher kam er auch, und führte mich zu feiner Selle im 
Klofter, wo er den Feuergeift zu fehen begehrte. Als ich das Fläfch- 
lein zeigte, legte er es an bie Sonne, und fagte: „Mich dünkt, 
Ihr feld von dem Piccolomini um Euer Geld betrogen, denn was 
ee Euch gegeben, fiheint ein bononifcher Stein zu fein, und nicht 
mehr. Aber Piccolomint ift daran, den Lohn feiner verruchten 
Thaten zu empfangen. Denn in ber Gegend von Gefena iſt er 
von dem toskaniſchen Oberſt Bifacciont gefangen und, an Händen 


on 
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und Füßen gebunden, durch Imola nach Florenz gebracht worden. 
Danfet dem Himmel, daß er Guch zu rechter Zeit von ber großen 
Gefahr befreit hat.“ 

Als ih Piccolomini's Schickſal vernahm, ward mein ganzer 
Leib wie Eis. Der alte Mönch aber, nachdem er pas Fläfchlein 
wieder zur Hand genommen und lange im Dunkeln betrachtet, gab 
es mir zuruck und fagte: „Gs ift der bononiſche Stein, künſtlich 
in das Glaͤslein gethan mit einer Flüffigfeit, die ich nicht Tenne. 
Und der Stein bat Euch nicht vor Gefahr behütet, fondern bie 
Hand Gottes. Auch hat Euch der Stein nicht den Muth gegeben, 
allem Schreckniß Trob zu bieten, fondern der Glaube an die Wunder⸗ 
kraft des Släfchleins. Piccolomini aber hat Euer Geld und Euern 
Arm vonnöthen gehabt. Glaubet mir, es ift nichts mit dem Spiritus 
familtaris, nach welddem Buch Graf Sigismund von der Welz aus» 
geſchickt hat; und if ein folder nichts, als menfchliche Ginbildung. 
Mas aber das Blendwerk if, von bem Ihr redet, daß Euch ein 
Weisbild in Geſtalt Eurer verlobten Braut beirogen, fo hütet 
Euch vor dieſer Verlobten, und prüfet fie wohl, denn ich meine, 
fe überlifte Euch.“ 

Nachdem er mir feinen Segen ertheilt, entließ ev mich. Ich 
ſteckte aber das Bläfchlein zu mir, voll großen Unwiliens, denn 
der Mönch hatte mir fehlechte Auskunft gegeben, und ich glanbte 
ihm nicht. 


— — — — 


Neue Erſcheinung. 


Der Mönch begleitete mich bis zur Kloſterpforte, und fragte 
nach meiner Behaufung in der Stabt. Dann hob er warnend den 
Ginger und ſprach: „Junges Herrlein, es thut mir leid um Cuch. 
Ihr fcheint eines guten Gemüthes zu fein, jedoch unerfahren. Ihr 
feid in üble Hand gefallen.“ .- 


2 
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Sch mochte ihm nicht antworten, und ging von bannen, denn 
ich fah wohl ein, daß er Hermingarden in Berbacht genommen 
Sch fagte aber Hermingarden Fein Wort, um fle nicht zu betrüben. 

Am Abend des gleichen Tages, ba ich bei ihr war, trat Thor: 
baimer in das Zimmer zu und. Und er fuhr erfchroden zurück, 
da er unfer anfichtig warb, als fähe er etwas Böfes. Und wie 
ihn das Fräulein um die Urfache foldyes Entſetzens fragte, wollte 
er lange nicht die Sprache finden. Endlich fagte er: „Ener Geiſt 
betet drüben in der Kirche unter bem Volke. Sch lag während 
der Meſſe auf den Knien, und that meine Andacht, da feld Ihr 
gefommen und neben mir gefniet, und ſeid geblieben. Da ich dieſen 
Augenblick hinweggegangen bin, wie iſt es moͤglich, be ih Eu 
Hter finde?“ 

Hermingarbe entfärbte fi, und warb nachbenfend. Ihre Uns 
ruhe ging in mich über; denn ich Fannte jenes gefpenflifche Eben- 
bild, und fürdhtete deſſen Rähe. 

Aber das Fräulein richtete fich bald auf, und ſprach freundlich 
zu Thorbaimern: „Gehet, eilet, flieget hinüber zur Kirche, guter 
Thorhaimer, und gebet Acht, wohin ſich nach gepflogener Andacht 
die Dame begeben wird, welche Ihr für mich felbft angefehen habet.“ 

Und als Thorkaimer hinweg war, und ich furchtſam zu Her⸗ 
mingarben ſprach: „OD du Süße, diefe Erfeheinung bedeutet unferer 
"Liebe neues Unglück!“ antwortete fle mit der Sicherheit der Uns 
ſchuld: „Warum fürchteft du Böfes? "Ich Halte dafür, es fei 
Eugenia, meine Iwillingsfchwefter, die mir allzuähnlich ift. Aber 
ich will fie gern meiden, denn fie hat mich nie lieb gehabt.“ 

Da erfchraf. ich von Herzen, denn diefe Worte riffen einen 
Schleier von allem Geheimniß meiner legten Begebenheiten. Ich 
umfaßte fie und ſprach: „Du Liebe, warum verbargit du mir das?“ 

Sie antwortete: „Die Schwefter ift mir geworben, wie eine 
Fremde; doch Hatte ich nicht Urfache, ihr Dafein zu verhehlen.“ 


- 
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Und nım vernahm ich, wie Hermingarde und Cugenla, welche ſich 
lieber Lucia nannte, die einzigen Kinder ihrer Mutter geweſen, 
die beide zaͤrtlich geliebt hat. Als aber nach dem Tode der Mutter 
der Vater in die zweite Ehe getreten, habe die leichtfertige Eugenia 
fchon als Kind die Gunft der Stiefmutter genoffen, und Hermin⸗ 
garde viel gelitten, befonders nach des Vaters Tode. Gugenia 
- wußte mit Verftellung und Schmeichelei die Stiefmutter zu leiten; 
war leichtfinnig, eitel und veränderlih, und was fie that, ward 


gutgebeißen. So täufchend ſich die Beftalten der Zwillingsfchweftern  - 


glichen, fo unähnlich waren ſich beider Denkarten. Ste flohen ein- 
ander, und wenn fie zufammentrafen, entfprang Zwietracht. Ale 
darauf durch Thorheiten der Stiefmutter und ihres Sohnes die 
Güter verfchtwanden und Mangel einzufehren drohte, follten die 
Töchter mit ihrer Schönheit den Reichthum vornehmer Anbeter in 
das öde Haus locken. Bugenia lieh fih willig dem eigennüßigen 
Spiel der Stiefmutter, aber Hermingardens Spröbigfeit zog ihr 
ben größten Haß Aller zu. Und es war ſchon daran, daß Hermin- 
garbe in ein ſchlechtes Klofter geftoßen werben follte, als Bugenia’s 
Leichtfinn dies Schieffal abwendete. Gin Prinz aus dem Haufe 
Eolonna war unter den Anbetern Cugeniens ber freigebigfle, und 
darum der beglinfligfte bei Mutter, Schweiter und Bruder. Doch 
bald verbroß die kaum fechszehnjährige Buhlerin, mit ihren Reizen 
nur für Andere Meberfluß zu gewinnen. Sie begehrte in der großen 
Melt zu glänzen, und jeden Iwang abzuthun, und verſchwand mit 
den Prinzen, und man erfuhr nichts mehr von ihr, als daß fie 
in verſchiedenen großen Städten Aufwand trieb und die Liebhaber 
wechfelte. 

Nach diefem mußte Hermingardens Schönheit wider deren Willen 
und Willen einige Jahre lang dienen, die Hand der Mutter und 
des Bruders mit den Geſchenken unbefonnener Liebhaber zu füllen. 
Als aber ihre firenge Tugend allen ein Mergerniß warb, und ber 


> 
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Kardinal Guiliano großes Gut bot, die Tochter von den Stief⸗ 
verwandten zu erfaufen, warb fie mit Bitten und Drohungen bes 
flürmt, daß fie feinen Heitern Augenblick behielt. Und wie fie mit 
ven legten Graufamfeiten bedroht ward, fann fie auf Flucht, und 
fnchte durch die Wallfahrt nach Loreito Gelegenheit und Zeit zu 
gewinnen. | 

Mie ich dies Alles nun von ihr erfahren, bekannte ich ihr, 
wie ich vermuthlich die Zwillingsſchweſter, und Feine Andere, auf 
der monteleonifchen Hochzeit gefunden, und aus Valva entführt 
babe; wie fle mich durch ihre Aehnlichkeit getäufcht, daß fie ſich 
oft über meine Verwirrung mit großem Muthiwillen beluftigt babe. _ 

Hermingarde hörte mich fehr aufmerffam an. Doch Alles ges 
ftand ich ihre nicht, denn ich fürchtete, fie zu betrüben. Aber wie 
ein Schatten von Verdacht zog es über ihre Seele, und fie fagte 
plöglih: „Baftiano, fo bu mich liebſt, führe mich weit hinweg 
von Rom — in ein Klofter, oder — am Altar vorhber in das 
Haus deiner Neltern.” Gin fchönes Roth überflel bet dieſen Wor⸗ 
ten ihr Antlib; fie legte es an meine Bruſt und meinte. 

Thorhaimer Hatte inzwifchen den Gang zur Kirche vergeblich 
gethan. Das fehöne Gefvenft war verfchiwunden. 

Ich aber eilte folgendes Tages, Alles anzufaufen, was zu 
einer langen Reife und für Hermingardens Bequemlichkeit vons 
nöfhen fein möchte. Auch wollte ich Rom nicht verlaffen, ohne 
meines höchſten Wunfches Erfüllung, die Hochgeliebte, als Ges 
mahlin, zu umarmen. 

Und du ich nach manchem Sefchäft Fam, fie zu befuchen, fand 
ich bei ihr den alten Branzisfaner, welchem ich gebeichtet Hatte. 
Er reichte mir lächelnd die Hand und ſprach: „Euer Schieffal lag 
mir am Herzen, darum fuchte ich Euch. Zürnet nicht meiner Zus 
dringlichkeit. Ich Habe durch das Vertrauen diefes tugendhaften 
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Fraͤuleins genug gerfahren. Ihr fein in beffern Händen, als ich 
fürchtete.“ 

Darauf erzählte er auch mir, daß er eine wunderfeltfame Ent- 

dedung gemacht; denn ihm fei Donna Lucia wohl befannt, und er 

erfchrocken gewefen, fie bier zu finden, bis er vernommen, Her: 

mingarde ſei die Zwillingsſchweſter. Doch wolle er der Sache 

weiter nachforſchen. 

Nun wandte ih mich an den ehrwürdigen Vater, und bat, daß 
er mich mit meiner Verlobten vor dem Altar vermählen wolle. 
Nachdem. er unfer beider Herkunft und Gefchichten von ung ver- 
nommen, fand ex befonders meine Begebenheiten höchſt ſonderbar, 
brüdte uns die Hand, und beflimmte freundlich den Tag der Ver⸗ 
mählung. . 

Auch diefer Tag erfchien. Wir begaben uns in die Kapelle. 
bes Ehrwüdigen, und er fprach über uns vor dem Altar den 
Segen. Und wie ich Hochbeglüdt die reizende Gattin heimführen 
“wollte, winkte er mir und fprach: „Ehe wir vielleicht auf ewig 
ſcheiden, gewähret mir noch eine Bitte. Euer Schiefal ift fo felts 
famer Art, daß einer meiner Freunde, ein Mann von hohem Range, 
begierig ift, Eure Befanntfchaft zu machen. Gewaͤhret mir’s, mich 
zu ihm zu begleiten. Es wird Euch nicht gereuen.“ 

Ich mochte dem Greife die legte Bitte nicht verweigern. &x 
feßte fih in unfern Wagen, und ich ließ denfelben hinfahren, 
wohin er begehrte. Wir kamen in einen der fehönften Paläfte Roms. 
Reichgekleidete Dienerfchaft empfing uns beim Gingang, und oben 
an der breiten Marmorfliege erfchlen zu meiner nicht geringen Be⸗ 
ſturzung der Prinz von Colleferro. Er aber ſchloß mich freundlich 
in feinen Arm, und inzwiſchen unſer Franziskaner meine Gemahlin 
in ein Zimmer führte, ſprach der Prinz lange mit mir in einem 
großen Borfaal von meinen Abenteuern nach Lamentano’3 Tube. 
Ueber dieſen beruhigte ex wich vollfommen. Auch wußte er von 
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meinen Verſtaͤndniſſen mit Donna Lucia. Dann beſchwor ich ihn, 
meiner Gemahlin nichts zu entdecken. 

Nachdem in dieſen Geſprächen wohl eine Stunde vergangen 
war, ſehnte ich mich doch wieder, meine Gemahlin zu fehen; 
aber ich wagte es nicht, den Prinzen daran zu erinnern. Seine 
Diener brachten uns Erfrifchungen und zündeten die Kerzen an, 
denn es begann Abend zu werben. 

Endlich erfchien der alte Franzisfaner, und nahm mich wie den 
Prinzen lächelnd bei den Händen, fagend: wir würden erwartet. 
Er führte uns in ein prachtvolles Zimmer, von unzähligen Kerzen 
blendend Hell, wie der Tag. Darin fland Niemand, denn Hermins _ 
garde, aber-zu meinem Entfeben zweimal. 

„Run wählet,” fprach der Franzisfaner, „ welches Eure Ges 
mahlin fei! Sch felbft weiß es nicht mehr.“ 

Der Prinz fehlen nicht weniger betroffen, als ich, und ſchwor, 
dieſer Anblick waͤre einzig in der Welt. Ich ſah wohl ein, daß der 
Prinz nebſt dem Mönche die fchönen Schweſtern zuſammengeführt 
batten, um fich an dem wunderfamften Spiel der Natur und am 
meiner Berwirrung zu weiden. Aber der Prinz war nicht minder 
betroffen, als ih. Die Täufchung zu vollenden, waren beide faſt 
gleich gefleivet. 

Doc wie ich fie verglich, fand ich der zarten Verſchiedenheiten 
viel;. am Zunfeln ihres Blickes erfannte ich mit geheimem Schau: 
der Donna Lucia. Da neigte ich mich zu der mildern Schweſter, 
die den ſtillen Himmelsblid der Liebe auf mich ſenkte, und Füßte 
ihre Hand und fprah: „Ich kann fie nicht mehr verwechfeln.“ 

Donna Lucia, ober vielmehr Eugenia, lachte mit ausgelaffes 
nem Muthwillen, und fagte: „Wie meinet Ihr, Don Baſtiano, 
babe ich Euch nicht vechtfchaffen gequält?“ 

Ich fagte: „Man verzeihet ſolche Sünden wohl gern. Aber 
warum habet Ihr mir das gethan?“ 
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Sie antwortete: „Erſt ans Neugier, od ich meiner ſchönen 
Schwefter. einen frommen Verehrer ftehlen könne, dann aus Notb; 
denn wäre ich ehrlich mit Buch gewefen, Ihr hättet vie Höflich⸗ 
feit gehabt, mich in dem Land der Banbiten im Stich zu laſſen. 
Aber ich rächte mich zu Manila; doch hintennach habt Ihr mir 
Leid gethan.“ Und fie drückte mir heftig die Hand und flüfterte: 
„Sa, ſchöner Böfewicht, wifle es nur, ich liebe dich doch noch! 
Darf es aber weder mein Prinz, noch beine Prinzeſſin hören.“ 

Der Brinz gab uns ein Eoflbares Mahl. Die Schweilern, wie: 
wohl fie ſich feit Jahren nicht erblickt, fchienen fich felbft Hier 
gern zu meiden. Hermingarde unterhielt ih mehr mit dem Pringen 
‚oder dem Franziskaner; Gugenia wid mir nicht von ber Seite. 

Spät ſchieden wir aus einander. Ich führte meine junge Gattin 
im Triumph heim. Wir fanden auf Hermingarbens Zimmer ein 
Käflein mit koſtbaren Iuweelen, welche der Prinz ihr gefandt, 
mit einem Brieflein, darin die Worte flanden: „Der göttlichen 
Hermingarbe zur Ausfleuer und Erinnerung an einen Freund.” — 
Aber fie achtete des funfelnden Gefchmeides nicht, fondern hing 
um meinen Hals und feufzte: „Ich kann meine eigene Seligfeit 
nicht glauben! QBaſtiano, fage e8 doch, damit ich es glaube, 
daß wir einander ewig gehören!“ 


- 


Neberrafdung. 


Die Sonne weckte uns mit ihren goldenen Strahlen. O welche 
Anmuth und Lebe war über die himmliſche Geftalt verbreitet! — 
Thorhaimer huldigte der neuen Gebieterin und Frau mit Freuden: 
thraͤnen vor ihr Eniend. Am Abend defielbigen Tages reifeten wir 
- aus Rom ab, nach Florenz, wo ich Don Bevilacqua aufzufuchen 
gedachte. 


‘ "_ 
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Wie ich nach einigen Tagen in Florenz einzog, fam ung in der 
Straße viel Volks entgegen; ein armer Sünder warb zum Galgen 
geführt. Er ging mit geſenktem Haupt zwifchen zwei Mönchen, 
umgeben von Scharwadhten des Großherzogs. Wir mußten wegen 
des großen Gebränges fill Halten, denn die Borfehung wollte mich 
furchtbar an meine Beffermg mahnen. Ach, wie der Unglückliche 
unweit vor mir hinging, erfannte ich ihn. Es war Don Alfonfo 
Biccolomini, der den Lohn feiner Schandthat ärntete. Er wurde 
gehangen, und fein Leichnam an dem Galgen zum warnenden Bei: 
fpiel viele Tage lang ausgeftellt. Es war im Winter, ber vier 
zehnte Hornung 1591. 

Alfo hat diefer Mann ſchimpflich geendet, der aus einem ber 
edelſten Häufer Italiens entfprofen war, und defien Gemahlin 
Hippolyta Picca dem Geſchlecht Mirandola entflammte. 

Als wir zur Herberg augelommen waren, begab ich mich in 
ein ſtilles Gemach, fiel auf meine Knie, und dankte Gott und 
der heiligen Jungfrau mit Inbrunſt, mich vor foldem Schickſal 
gnädiglich bewahrt zu haben, wie ich doch meiner vielen Sünden 
willen wohl verbient. Dann babe ich mit gerechtem Zorn das 
trügliche Släfchlein mit dem Feuergeiſt im Hof der Herberge gegen 
einen Eckſtein zerfchmetiert, daß es in viel taufend Splitter zer: 
fprang. Und ich erfannte ſchier allzufpät und mit bitterer Reue, 
wie ber Menfch ſich felbft gefährlich verblenden Tonne, und bas 
Wahre für Trug, und den Trug für Wahrheit halte, wenn er 
fi) einmal mit ganzem Gemüth einer thörichten Meinung hinge⸗ 
geben. Ä 

Ih nahm mie auch vor, andern Tages dem Grafen Sigie- 
mund nad Deutfchland zu fihreiben, wie uns Piccolomint irre 
geführt, und welches Ende er genommen, und in welche Gefahren 
ih gegangen. Wie ich aber zu Graf Berilacgua kam, fand ich 
einen Trauerbrief von meinem Bruder Wlrih von Welz, der mir 
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den töbtlichen Hintritt des alten Herren meldete, auch wie mich 
derfelbe reichlich in feinem lebten Willen bedacht, und alle Güter 
gegeben, die er für mich verwaltete, ale — — —*) 


R 


») Hier endet die Haudſchrift. „Vielleicht ergeht es ven Lefern wie uns; 
gern hätte man nod erfahren, wohin der ehrlide Sebaftian mit feiner 
jungen Gemahlin gelommen. Bermuthlic find fie zur Stille ihres 
Erbgutes auf deutſchem Boden eingefehrt, 
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Zſch. Rov.. VII. . A 


Was die Quellen unſerer Erzählung betrifft, muß fich eine derſelben in 
den Archiven von Wien, und zwar im Tagebuch der Belagerung 
von Dfen, vom Jahr 1686, befinden. Bir Hatten zwar nicht das 
Gluck, unmittelbar ans ihr zu ſchöpfen, aber doch Haben wir Berfidierung, 
daß ver Schluß der Geſchichte darin bemerkt fei. Cine andere Quelle if 
eine fehr zierlich in groß Dktan gedruckte Schrift, 74 Selten ſtark, welde, 
ohne Anzeige des Druckorts, im Jahr 1765 unter dem Titel: „Le Bacha 
de Bude” erfäien. Eine dritte find Sagen, die zwar. für den Ge- 
ſchichtforſcher ven geringfien Werth haben mögen, für und aber nichts min. 
der als verwerflih waren. So viel zur Einleitung. 


1. 


An einem tiefen Thale und hohen Felfen Liegt im fchweizerifchen 
Kanton Waat ein altes, kleines, doch wohlgebautes Stäbtlein, 
mit einem freiherrlichen Schloffe geziert. Das Stäbtlein heißt La 
Sarraz. Hier lebt ein gutmüthiges, frohes Völfchen. Und ift 
es nicht durch feine Reichthümer oder Alterthümer, durch feine 
Wiffenfchaften oder Trauben berühmt: fo iſt es doch durch bie 
Treue und Freunbfchaft unter fih und mit den Nachbarn, wenig: 
ſtens ehemals, fehr fchäßbar gemefen. Binen Beweis davon gaben 
zwei Heine, artige Knaben, Cugny und Olivier. 

Eugny war der jüngfte Sohn eines armen, alten Mannes, 
ber unweit bem-Stäbtchen in einer Bauernhütte unter feinem Stroh: . 
dache vergnügt lebte.. In Eugny’s Haufe herrſchte jever,eit die beſte 
Ordnung, bie größte Eintracht , die firengfte Arbeitfamfeit. Selbft 
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der Züngfte mußte fchon @eld verbienen, und zur Beſtreitung häuss 
licher Bedürfniſſe beitragen Helfen. _ 

Aber der alte Bater hatte an diefem Jüngſten wenig Freude, 
denn er war ein Eleiner, wilder Bube, der tauſend tolle Streiche 
machte, zu denen es jeten Tag Gelegenheit gab. Breilich ward 


der Feine Taugenichts dafür tapfer gezlichtigt; allein was half's? 


Die Strafen des Abends waren am Morgen jedesmal richtig ver: 
Schlafen und vergeffen. Dabei fehlte es dem kleinen, quedfilbernen 


Buben gar nicht an liebenswürbigen Eigenfchaften. Er war nicht 


nur ein fohöner Knabe, den die Dichter feiner Zeit, wäre er ihnen 
als Prinz, und nicht im Zwilchkittel und barfuß erfchienen, ohne 
Umflände mit einem Ganymeb oder Liebeögott verglichen Haben 
würden: fonbern er hatte auch die Gabe, fih, wenn er wollte, 
Jedem angenehm zu machen. Der Schulmeifter hielt viel auf ihn; 
benn Feiner feiner Schüler fchrieh eine fo zierliche Hand, Tas mit 
fo lebendigem Ausdruck, rechnete fo fertig. Der Schulmeifter hatte 
felbft dem ‚alten Gugny einmal gefagt: „Euer Bube follte nach 
Zaufanne in die hohe Schule, der verfieht beinahe ſchon fo viel, 
alsich. Der follte Pfarrer werden!” — Der Alte hingegen zuckte 
die Achſeln und fagte: „Wir Bauern braudden auch gute Köpfe, 
und eher, als die Reichen; denn bie, wenn fie Teinen Kopf haben, 


feßen ven Geldſack zwifchen ihre Schultern. Das fönnen wir armen | 


Leute nicht.“ 


Der Eleine Cugny mußte alfo mit feiner Aebenowürdigkeit und 
ſeinen vom Schulmeiſter geprieſenen Geiſtesgaben die Ziegen hüten. 
Das that er nun auch, und hätte es wohl beſſer thun können, wenn 


ihm nicht das Amt zu langweilig gewefen wäre. Er legte indeſſen 


fo viel Anunıth und Kurzweil hinein, als er konnte. 

Zange Zeit 3. B. betrachtete er fich als Pfarrer, und die Heerde 
als feine Gemeinde. Da Hielt er derfelben die rührendſten Pre⸗ 
bigten von der Welt; aber an diefen gehörnten Heiden war Hopfen 
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und Balz verloren, und feiner ſeiner Zuhoöͤrer bekehrte ſich. Viel⸗ 
mehr, je eifriger der kleine Rednet gegen die Lafer der Zeit bon 
nerte, gegen Betrug und Diebflahl und Straßenraub, je ärger 
trieben es die Siegen, befonbers wenn er, ihre Frömmigkeit und 
die Wirkung feines Wortes zu prüfen, einmal die Gemeinde zu 
nahe an einem Kraut: oder Blumengärten vorbeiführte. Sie durchs 
brachen in ihrer Heibnifchen Blindheit die Häge und Zäune, und 
plünberten das fremde Gigenthum rein aus. 


‚ Als um viefelbe Zeit ein Better ins Land zurüdfam, ber ſich 


Im Kriegsdienfte bis zur Würde eines Feldweibels emporgeſchwuu⸗ 
gen und gute Beute gemacht Hatte, änderte fi Alles. Denn ber 
alte Schnurrbart brachte den Winter in Cugny's Haufe zu, und 
erzählte jeden Abend von feinen und des Marfchalle Guebriaut 
Heldenthaten, unter befien Fahnen er gefochten. Da hörte man 
von Guſtav Adolf, dem Schwebenfönig; da von Bernharb von 
Weimar, von Tilly, Pappenheim und Wallenflein; da von den 
Schlachten bei Lügen und Wittflod, von der Zerflörung Magbes 
burgs und dergleichen. Der Kriegsmann erzählte fo lebendig, daß 
man die Schlachifelder, die Heere, die Helden vor Augen fah, 
und den Donner des Geſchützes fehr deutlich hörte. Er zeichnete 
die Schlachtordnungen auf den Tifh, und ſchwor und finchte das 
zwifchen, daß allen Menſchen angft und bange warb. 

Keiner im ‚Haufe horchte aufmerffamer,, als der Jüngſte, dem 
fein Wort, Fein Schlachtorbnung, Fein Name dem Gedaäͤchtniſſe 
entfchlüpfte. Sobald das Frühjahr Fam, und er wieder zum 3iegens 
hirt ernannt ward, nahm er diefe Ernennung als Feldhauptmanns⸗ 
Suftellation, und erhob auf der Stelle feinen Hund, der im vori⸗ 
gen Jahre bei.der Heerde nur Sigriftens oder Küfterbienfte vers 
richtet Hatte, zum Beneraladjutanten. So zog er aus, immerbar 
ſiegreich. Er eroberte viele Thäler, Hügel und Wälder, und hatte 
beinahe, wie Wallenflein der Ehrgeizige, Luft, die Groberungen 
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wie ſein Aigenthum zu betrachten, und ſich zum Herzog von La 
Sarraz zu machen. | _ 


2. 


Eines Tages, da er unweit dem Stäbtchen beim Steinbruch 
anf einem Marmorblode faß und, während bie Armee im Freien 
Ingerte, auf Belagerung und Groberung des fchroffen Felſens ſann, 


an welchem einige Ziegen refognoszirenv emporkletterten, vernahm 


er auf der Felshöhe llaͤgliches Geſchrei von Kindern, die um Silfe 
riefen. 

Alsbald warb befchloffen, die Feſtung mit Sturm zu nehmen 
und die Gefangenen droben zu befreien. Der Generaladjutant ver: 


einigte bellend die ganze gehörnte Kriegsmacht; der Felfen warb 


feittwärts erftiegen, erobert und den Rufenden Hilfe gebracht. Es 
waren ein paar Kinder aus dem Städtchen, ein. Knabe, Namens 
Dlivier, ungefähr fünfzehn Jahre alt, und ein Mädchen von 
acht Jahren, das Helena hieß. Die Beiden, Kinder angefehener 
Leute in La Sarraz, des Kletterns ungewohnt, hatten fich auf dem 
Berge im Spazierengehen verlaufen und verirrt. Um wieber her: 
abzufommen, waren fie zwifchen den Felſen und Klippen nieder⸗ 


geſtiegen, bis fie vor ſich einen ſchauerlichen Abgrund erblicdten 


und nicht weiter Fonnten. 

Der Feine barfüßige Feldmarſchall nahm fich ihrer fehr dienft- 
fertig an; zog beide über die Klippen zurück; zeigte ihnen buch 
fein Borfchreiten, wo fie feſten Buß faflen könnten; brachte fie 
glüclich auf die Bergebene, und von da auch glüdlic ins Thal 
hinab. Die Geretteten wußten nicht, was fie ihrem Grlöfer alles 
Schöne aus Dankbarkeit fagen follten. Die Freundfchaft war unter 
den Leuten bald gemacht. Cugny erzählte von feinen Schlachten, 


— 
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Siegen und Croberungen. Dem kleinen Olivier war das ſchon 
recht. Er nahm fofort eine Stelle bei der Armee an, die Euguy 
fogleih in zwei Hälften theilte. Er behielt den Oberbefehl über 
die eine, Olivier warb der andern Anführer, als Feind gegen Cugny. 
Helena aber mußte fich gefallen laſſen, bald bei dem einen, bald 
bei dem andern Heere, ald Marketenderin, zu dienen. Man ver: 
iheilte das Gebiet von La Sarraz; man ſetzte Regeln feſt, und 
das Spiel gefiel Allen fo wohl, daß man ſich einander verfprach, 
den folgenden Tag wieder zufammenzutreffen. 

Dlivier, ein lebhafter Knabe, Hatte für das Kriegführen und 
Soldatenweſen nicht minder Neigung, ale Eugny. Beide, obwohl 
fie bei ihren Heeren immer als Feinde gegen einander flauben, 
ſchloſſen dabei unvermerft die allerinnigfte Freundſchaft. Tag um 
Tag, fo oft Dlivier aus dem väterlichen Haufe ober von ber Schule 
- abfommen fonnte, war er bei feinem Cugny. Und ihre gemein 
ſchaftliche Freundin Helena erfchien die Woche wenigftens ein paar⸗ 
mal mit Brod, Kaflanien, und Wafler in einem Bläfchchen, vie 
Rolle der Zeltirämerin zu fpielen. Mit Olivier zwar Fam fie, 
bei ihm fand fie gewöhnlich ihte Anftellung; beide waren Nachbars⸗ 
- Kinder. Allein am Ende des Spiels fland fie gewöhnlich, als Kriege: 
gefangene, bei Gugny, und es fehlen beinahe, als ließe fie fi 
gern von ihm fangen. Darüber gab es denn zuweilen Vorwürfe 
her und hin. Zwar Cugny und Olivier entzweiten fi um ihre 
Helene nie; aber Dlivier zankte deſto öfter mit dieſer, daß ſie fid 
von dem Paris fo oft Fapern ließe. Helena hatte nun zwar ihren 
Mitbürger und Nachbar recht lieb. Er war in der That ein artis 
ger Rnabe, und hatte den wichtigen Borzug, daß er hübfcher ge- 
Hleidet war, als Cugny. Indeſſen Hatte das Eleine Mäpchen bo 
bemerkt, daß die Natur den fchwarzlodigen Cugny noch weit zier- 
licher gefchmüdt Habe, als irgend ein Schneiver ſchmücken Fönne. 

Unter Krieg und Liebe, Zank und DVerfühnung verfirich der , 


— Über die Trommel. Und ich weiß mit ben Dferben nmzu⸗ 
gehen. Ich kann Troßbube werben. 

„Das geht nicht, Cugny. Als Bube beim Troß Tommi be 
nie in die Schlacht, kannſt dich nirgends hervorthun. Warte licher, 


dis ich zum Beſuch nad La Sarraz komme und dich mitnehme. 


Da ſtell' ich dich gleich ale Feldweibel an. Du kannſt fchön ſchrei⸗ 
den, gut rechnen. Ich will dich fchon gebrauchen und dem Obers 
fien empfehlen. Sei ohne Sorgen!“ 

Da hub Cugny bitterlich an zu weinen, und Olivier hatte genug 
zu tröſten. Cugny ſchwor, er wolle nicht länger Geißhirt bleiben, 
fondern im Frühjahr mit in den Krieg gehen. 


4, 

Die Sache kam anders, als beide Freunde berechnet hatten. 
Eugny warb trauriger und nachdenkender von Tag zu Tag. Dlis 
viers Geſellſchaft und die Scherze der fehmeichelnden Helena heiters 
teten den armen Jungen nur fehr vorübergehend anf. 

Eines Tages ſaß er am Abhang eines Hügels in Träumereien - 
verloren; feine Heerde weidete um ihn her; der Herbſtſturm wir: 
belte im abgefallenen Laub des Waldes. Da hörte er jählings 
feinen Hund gewaltig beflen. Eugny fah ſich nicht einmal danach 
um. Der Hund fprang bellend Herbei und wieder davon, und 
wieder zurück. Cugny warb endlich aufmerffam, fland auf und 
ging einige Schritte vorwärts. Da erblidte er in ver Tiefe, vor 
der Schlucht eines Waldberges, eine feiner Ziegen von einem 
Wolf überfallen, der das arme Thier zerriß. 

Haſtig griff Cugny zu feinem Steden, und fprang, von feinem 


Gume begleitet, ven Hügel hinab, dem Räuber entgegen... Der 


Wolf entfloh; aber die Ziege war tobt und zerfleifcht. Mit Ents 
feßen fland der junge Hirt da. Doch faßte er fich bald. Gr bes 
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deckte das getödtete Thier mit dürrem Laub, Reiſern und Steinen, 
ging wieder zu feiner Heerde, und trieb fie Abends zur gewohns 
ten Zeit heim. Dann begab er fich ins väterliche Haus, legte, 
fobald es dunkel warb, feine Sonntagekleider an, machte aus dem 
Beften, was er hatte, fein Bündel, und wanderte davon. 

Er warb ſchon am Abend vermißt,. da der Bigenihümer ber 
verlornen Ziege erſchien und großen Lärmen machte. Aber weil 
der Burfche ſich auch am folgenden Morgen nicht im Haufe zeigte 
und überall vergebens gefucht warb, erhob fein alter Vater großes 
Sammergefchrei. 

Untröftlider noch, als der Alte, waren Olivier und Helena, 
als fie die Nachricht von Cugny's Flucht vernahmen. Man fonnte 
ſich nicht genug über Helenens Schmerz um ben Geißbuben vers 
wundern, und Dliviers Thränen wurden von feinen Aeltern ums 
fonft verlacht ober gefcholten. | - 

Nach einigen Tagen empfing Dlivier durch einen Bauer aus 
der Nachbarfchaft von Romainmotier einen Brief. Eugny fchrieb 
ihm das Schickſal der vom Wolf zerrifienen Ziege; dann, daß er, 
theils aus Furcht vor der Strafe, theils aus Ckel gegen das Hir⸗ 
tenleben, davongelaujen, um befieres Glück in der weiten Welt 
zu ſuchen. | 

„Bürchte dich nicht, Olivier!“ ſchrieb Cugny: „Sch werde nicht 
verhungern. Ich habe arbeiten gelernt. Sag’ es nur Helenen, 
fie ſolle ſich nicht Angfligen; und meinem Vater fag’ es, ich wolle 
ihn ans ber Fremde noch unterflüben, wenn ich einmal etwas vers 
dient habe. Dein Meffer hab’ ich mit mir genommen. Ich will 
es zeitlebens aufbewahren. Es erinnert mich immer an dich. Niels 
leicht finden wir uns im Kriege irgendivo wieber.“ 

Dlivier fprang närrifch vor Freude umher, las allen Menfchen 
den Brief son Cugny vor, und hatte fogar nichts dagegen, als 
Helena das Papier laut weinend an ihre Bruft brüdte. 


' 
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Indeſſen war es für Dlivier doch ein tranriger Winter. Denn 
er hatte fig allzufehr an Cugny gewöhnt, und ber Freund mit 
dem zärtlien, geiftoollen Geplauder fehlte ihm überall. Zum 
Gluͤck mußten nach einigen Monaten ſchon die Borbereitungen zur 


Abreiſe getroffen werben. Das brachte mancherlei Zerſtreuungen. 


Es wurden Abſchledebeſuche in Romainmotier, in Vevay, in Nyon 

bei Verwandten und Yreunden bes väterlidden Haufes gemadht. 

Man rüflete das Gepäd, und mit Oſtern ging es nad Deutſch⸗ 

fand zur kaiſerlichen Armee. 

- Die Heine Helena weinte jebt eben fo bitterlich wieder um 

ihren Nachbar Dlivier, wie fie im Herbfi um Cugny getrauert 

hatte. Aber Mädchen tröften fich bald, und Dlivier, als er eins 

mal durch die Schweiz gegangen, ven Rhein Hinter ſich fah, deutſche 

Luft athmete, Soldaten von allen Nationen, Feldlager und Krieges 
lärmen fand, vergaß Engny, La Sarraz, Helenen, Yeltern, Alles. 


D 


5. 

Der junge Dlivier fand feinen Oheim erfi zu Wien, und dies 
fer nahm ihn mit fich ins ungariſche Lager bei Preßburg. Hier 
fochten die KRaiferlichen unter dem Befehl des Feldmarſchalls Göß 
gegen Ragoczy von Siebenbürgen, der das halbe Uugarn in Auf- 
fland gebracht und ſich mit den Schweden vereinigt Hatte, die der 
tapfere Held Torflenfohn führte. Es gab rauhe Tage, blutige 
Köpfe. Olivier kam in die rechte Kriegsfchule. Er lernte das’ 
wüßte Lagerleben; Sengen, Brennen, Morven, Rauben war Ges 
ſpraͤch und That jedes Tages. Der Oheim Hatte wohl anfangs 
ein wenig Mitleiden mit dem jungen Burſchen; aber ſchon nach 
dem erfien Vierteljahr ließ er ihn ohne anders, wie er es nannte, 
„Bulver riechen,” und nach dem erfien Feldzuge wurde Dlivier 
wirklich als Lientenant angeftellt, denn er Hatte. fih als Frei⸗ 
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williger bei verſchiedenen Gelegenheiten fo brav, oder vielmehr fo 
verwegen betragen, daß er die Freude aller Solbaten geworden. 
Anfangs nannten fie ihn nur das Milchgeſicht, hintennach aber 
den kleinen Teufel. 

Ich möchte hier gar nicht die bunte und wilde ariegegeſchichte 
des jungen Dlivier beſchreiben, wie er bald in Böhmen, bald iu 
Schleſien, bald in Baiern übel hauſen half. Man kennt bie uns 
gebundene Mannsjucht aller Heere, auch ber beflen, in langen, 
anhaltenden Kriegen; man kennt die Ausichwelfungen ber Kriege 
knechte und Feldherren, mit welchen fie am Ende des breißigjähri- 
. gen Krieges ihre frühern Lorbeeren befubelten. Das muß man in- 
deß fagen, ber junge Schweizer betrug ſich mit altritterlichem 
Sinn überall; im Lager züchtig, mäßig, nüchtern; im Gefecht. 
fröhlich und unerſchrocken; fireng gegen feine Untergebenen, viel 
ſtrenger noch gegen fich ſelbſt; gegen feine Obern voll blinden 

Gehorfams. 

Das half ihm im Dienft empor. Gr warb in den Hauptftab 
des Feldherrn gezogen, und blieb auch nach dem breißigjährigen 
Kriege im kaiſerlichen Heere angeftellt. Unter dem Grafen von 
Hatzfeld machte er den Feldzug In Polen gegen die Schweden mit, 
und hier führte er, ald Hauptmann, ein Geſchwader ſchwerer Reis 
terei. Mit allen feinen Kriegsgefährten lebte er in beſter Gins 
tracht. Jeder hlelt den jungen, geiftvolen Mann hoch. Nur ein 
einziger Offizier fchien gegen ihn angebornen Widerwillen zu Haben, 
und das war noch dazu ein Schweizer, ein Herr von Aſperlin 
von Raron, Sohn bes Oberherrn zu Bavols. 

Diefer, weil er Fein anderes Verdienſt hatte, als feine etwas 
vornehmere Herkunft, machte es, wie es alle vergleichen Menſchen 
zu machen pflegen. Gr warf fi in die Bruft, praßlte viel, hielt 
Alles neben ſich für Kleinigkeit, und haßte ohne Umflände Jeden, 
ber ſich um ihn nicht befümmerte. Unter benen, die ſich um Herrn 
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von Aſperlin wenig befümmerten, war auch Olivier. Daher ver 
mrſachte ihm NAfperlin hinterrücks allen möglichen Verdruß, und 
ſchwor fogar, er wolle nicht ruhen, bis er vom Regiment verjagt 
wäre. — Olivier achtete dergleichen Drohungen wenig. 

Olivier hatte einft, vielleicht bei übler Laune, In Geſellſchaft 
- anderer Kriegsgefellen, über die Langfamkeit der Unternehmungen 
nes kaiſerlichen Oberfeldherrn geklagt; über Mangel an Gelegens 
heit, ſich auszeidinen zu Fönnen; am Ende über Ungerechtigkeiten 
- bei Beförberungsfällen im Heere, wo nur Geburt und Herkunft, 
hingegen Verdienſte nichts gälten. Erhitzt durch Widerſpruch ging 
er immer weiter, und behauptete zulept, es gehe vernünftiger und 
biffiger bei den Türken zu. Er wollte wetten, baß er ſich binnen 
drei Jahren im Dienfte des Großfultans zum Paſcha von brei 
Noßſchweifen emporfchwingen wollte. 

Das erfuhr Afperlin. Er riß Dliviers Worte aus dem Ju: 
fammenhang, und Hinterbrachte fie mit allerlei beigefügten Bes 
trachtungen und Folgenmachereien dem Oberfeldherrn, in deſſen 
Gefolg er war, und bei dem er viel galt. Dlivier wurbe zur 
"Berantwortung gezogen, und hatte wegen feines Trumpfs, Paſcha 
von drei Roßſchweifen zu werben, vielen Verdruß. Manche 
‚ nannten ihn feit der Zeit wohl den „Paſcha.“ 


6. 


Er nahm es eben nicht Übel; deſto mehr aber, als fich unter 
den Hauptleuten feines Regiments bie Sage verbreitete, er habe 
fi im Städtchen feiner Heimath durch nichts bemerkbar gemacht, 
als daß er Ziegen gehuͤtet Hätte. 

Dlivier Fam endlich auf die Duelle dieſer Sagen. Sie rührten 
von Keinem, als dem Herrn von Afperlin, her. In dem Augens 
blick, da er darüber Gewißheit empfing, befchloß er den Läfterer 
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zn züchtigen. Angefommen in defien Quartier, erfuhr er, Afperlin _ 
fei mit Urlaub in die Schweiz gereifet, aber erfi am Morgen da⸗ 
hin aufgebrochen. Schnell machte er fih aufs Roß, ihn. einzu 
holen. Der Weg, den Afperlin eingefchlagen hatte, war leicht 
erfahren. Olivier fparte die Spornen nid. 

Mittags erreichte er ein Stäptlein. Dor dem Wirthshaufe ſah 
er die Knechte und Roffe feines Feindes reifefertig und ihres Herrn 
gewärtig. Er fprang vom Saul, gab feinen ihn begleitenden Dienern 
einige Aufträge, und fo ins Haus. Man führte ihn ins Gaſtzimmer. 

Da ſaß Herr von Afperlin wohlgemuth am Tifch mit einem 
andern jungen Offizier, bei vollen Weinbechern. Beide ſprachen 
Franzöfiſch. Aſperlin war eben im Begriff, dem Jüngling freunds 
U über den Tifch die Hand zu reichen und Abfchied zu nehmen, 
als Dlivier eintrat. 

Dieſer, ohne fi) um den Fremden zu befümmern, ging in fürzes 
fer Richtung gegen Afperlin, begrüßte ihn mit dem lakoniſchen 
Gruße, der alles Bergangene und Nachfolgende erklaͤren mußte: 
„Berleumbder, Ehrendieb!“ — hob die Hand, und verfehte feinem 
Landsmann eine fo gewaltige Maulfchelle, daß diefer fammt dem 
Stuhl, auf dem er gefeflen Hatte, rücklings zu Boden fiel, ven 
Tisch vor fi, mit den Beinen, hoch in die. Luft hob, alfo, daß 
er, der Stuhl unter ihm, Tifch und Gaſtmahl über ihm, mit ents 
feßlichem Krachen zufammenflürzten. Das ganze Haus erbröhnte, 
ale wäre Erdbeben ober Weltuntergang. Olivier, wie er ben 
Ehrenmann unter. den Trummern aller feiner Freunden am Erd⸗ 
boden liegen ſah, Eonnte ſich des Lachens nicht erwehren. Wirths⸗ 
Iente, Knete, Mägde liefen erfchroden zufammen. Afperlin ent: 
widelte fi mühfam vom Tiſchtuch, Tiſch und Speifewirrwarr; 
fland verblüfft auf, fah umher mit flieren Augen; erfannte den 
Olivier, von dem der zermalmende Streich gefommen war; rief: - 
„Böſewicht, das zahlſt du mir mit deinem Blute!“ und ging eilig, 


“ 





davon. Nach einiger Weile hörte man Pferbegetrappel auf ber 
Gaſſe; Aſperlin, in ſeinen Mantel gehüllt, ritt mit ſeinen Knech⸗ 
teu von binnen. 

Olivier fand noch am Feuſter, lachend, dem Gebemüthigten 
nachſehend, als der fremde Offizier ihm mit der Hand auf die 
Säulter ſchlug, und fagte: „Mein Herr, welches auch die Urs 
fache Ihres tollen Betragens fei, ober welche Urſachen auch mein 
Freund Gaben mag, daß er Ihre Grobheit nit auf der Sielle 
zuchligte: Sie haben mid in ihm beleidigt; er IR mein Landes 
mann, mein Freund. Ich will ihm eine Arbeit erfparen. Kommen 
Sie mit mir vors Thor.” 

„Warum nicht hier auf der Stelle?” rief Olivier, ſchickte bie 
Wirtholeute mit dem Befehl hinweg, ihm in einem andern Sins 
mer eine gute Mahlzeit zu rüften, verfchloß Hinter ihnen die Thür, 

309 den Säbel und erwartete feinen Mann. 
Der Fremde fand ſchon bereit. Indem ihn Olivier betrachtete — 
einen fchönern Mann hatte er fein Leben lang nicht gefehen — 
fenkte jener plöglid) den Degen und fagte mit ſcharfem, fpähen- 
dem Blide: „Mein Herr, damit ich auch meinen Gegner fenne, 

wie heißen Sie?“ . 
„Dlivier von La Sarraz.“ 

„Teufel! dacht’ ich's doch!“ rief der Grembe: „Und ich bin 
Gugny! a 

Die bloßen Säbel in den Fäuſten umarmten fich bie entzückten 
Zünglinge mit einer Junigfeit, als wollten fie aui immer zuſam⸗ 
menwachien. Ihre Lippen riefen nur gegenfeitig ihre Namen, ober 
hingen an einander, als möchte Jeder die Seele des Anbern in 
ſich faugen. 


7. 


Erſt, wie fie mit ven Bechern in der Hand bei Tiſche einander 
gegenüber faßen, betrachteten fie fich mit zärtlichen Wohlgefallen 
ruhiger. Da war nun unter den beiden Jugendgeſpielen des Fragens 
viel. .her und bin. Giner bewunderte den Andern, wie er fo ges 
wachſen, fo männlich und fchön geworben. Nun. wollte Jeder wiſſen, 
wie alt der Andere ſei. Es war leicht zu berechnen. Es waren 
volle zehn Jahre, ſeit ſie ſich das letztemal am Steinbruche bei 
La Sarraz geſehen. So hatte Olivier ein Alter von ſechsund⸗ 
zwanzig, Cugny ein Alter von vierund;wanzig Jahren. Olivier 
mußte haarklein alle feine Abenteuer berichten; mußte erzählen, 
was er indeſſen vom väterlichen Haufe vernommen, von allen Bor: 
fällen in La Sarraz. Natürlich warb auch der kleinen Marketen⸗ 
derin Helena angelegentlich gedacht. Doch von diefer hatte Keiner 
erfahren, ob fie noch lebe, oder ſchon bei den lieben Engeln im 
Himmel ſei. 

CEndlich erzählte auch Cugnh, der nur immer fragen und Göten 
wollte: 

„Du weißt, Olivier, wie ich von La Sarraz meinem Vater 
entlief. Unterwegs, ich wußte ſelbſt nicht, wohin ich wollte, war 


ich unbeklimmert um mein Schickſal. Ich war ja ein ſtarker Burſch; 


man ſah mir meine vierzehn Jahre kaum an. Arbeiten hatte ich 
gelernt und alle Wetter ertragen. An Leckerbiſſen war ich nicht 
gewöhnt. Was brauchte ich viel? Ich konnte mich ſchon durch⸗ 
ſchlagen. So war ich bei meinen paar Schillingen reich. 

„Aber als ich mich — denn ich lief Die ganze Nacht hindurch — 
im Monpfchein hinfegte, mein Brod zu verzehren, und ich bein 
Andenken, dein Mefier hervorzog, um das Brod zu ſchneiden, 
ba meinte ich bitterlich. Denn nun erſt warft du mir genz gegen⸗ 

ih. Rov. VIII. 
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wärtig ; num erſt fühlte ih, was du mir warſt, und was ich vers 
loren und verlafien hatte.” 

Bei diefen Worten zog Cugny das Tafchenmeffer mit der Berlen- 
mutterfchale hervor, hielt es feinem Freunde vor und fagte: „Siehft 
du, Olivier, es lebt noch!“ — Dlivier konnte ſich nicht Halten, 
fprang auf und Füßte den Jüngling. 

Cugny erzählte weiter: „Nun höre. Wie ich fo da faß und 
weinte, dachte ich, wie bu nun als ein vornehmer Herr zur Armee 
gingeft, da fogleich Lieutenant würbeft; ich nur als ein armer Bauerns 
bube Troßjunge werden, höchftens zum Stallfnecht oder zum ges 
meinen Solbaten vorrücken Fönnte. Das fehmerzte mich, Ich machte 
allerlei Plane, reich zu werben, Geld zu verbienen, und mich dann, 
als Sohn von einem guien Haufe, wohlgekleidet bei einem General _ 
zu melden. Ich träumte allerlei. Und aus den Träumen warb 
zuletzt doch etwas. | ' 

„Ich Tam nach Pontarlier. Hier nahm mich ein angefehener 
Mann in feinen Dienft. Weil ich ihm geflel, zog er mich aus dem 
Stall und vom Holzfpalten nach wenigen Wochen in fein Wohns 
zimmer. Da, beffer gekleidet, ſpielte ich erſt feinen Aufwärter, 
und als er zufällig meine Handſchrift bemerkte, machte er mich 
ohne anders zu feinem Schreiber und Rechner, weil er. felbit, wie 
ich bald bemerkte, im Schreiben und Rechnen übel beflellt war. 
Ich empfing ein fchöned Wochengelv. Frau und Kinder meines 
Herrn hatten mich lieb. Sch Hätte fehr glücklich fein Eönnen.- Und 
doch war ich es nicht. Die Thaten des großen Eonde ließen mid; 
nicht Schlafen. Man erzäplte in Pontarlier nichts Anderes, als 
von feinen Siegen am Rhein. Sch las mit Begier alle Zeitungen, 
alle Flugblaͤtter, Gefchichtbücher alt und neu. Mein Herr hatte 
deren viel. 

„Früher, als ich's ſelbſt beſchloſſen hatte, führte mich das 


Schickſal zur Armee. Ein Shlagfiuf raubte meinem guten Herrn 





im Schhling 1645 das Leben. Die Wittwe verabfchlebete mich mit 


einem anfebnlichen Gefchenf. Nun fchrieb ich meinem Vater noch 
einmal, erzählte ihm meine Glüdsgefchichte, um ihn zu beruhigen; 
bat noch einmal wegen meiner Flucht um Verzeihung, und mel 
bete ihm meinen Entfchluß, fortan im ‚Kriege mein Heil zu vers 
fuchen. . 

„Ich verließ Bontarlier, und begab mich über Baſel und den 
Rhein, Condé's Heer aufzuſuchen. Als ich bei den Vorpoſten der 
Franzoſen erſchien, verlangte ich zum befehlshabenden Offizier ges 
führt zu werben. Man brachte mich dahin. GEs war der Marquis 
de Bellefonde. 

„„ Was gibt's, junger Menſch?“ fragte biefer mit barfcher 
Stimme. Ic fagte ihm ganz unbefangen, ich fei ein Schweizer, 


von guter Familie, habe von meinem Vater aber nichts geerbt, 


als Muth und Ehrgefühl; ich wünſche als Freiwilliger unter den 
fiegreichen Fahnen des Bringen Eonde& zn dienen, und boffe, burch 
mein Betragen fein Wohlwollen zu erwerben. 

„Sei ed, daß meine Jugend, ober die Art, wie ich alle Fragen 
bes Marquis beantworteie, ober mein ſchwaͤrmeriſcher Ungeſtüm, 
Kriegemann zu werben, den Marquis rührte: genug, nad einer 
langen Unterrebung behielt er mich bei ſich, und verſprach, mid 
‚zu verforgen. Ich empfing Degen und Kriegsrod, und in der 
Kriegsfchreiberei Anftellung, als Freiwilliger. 

„Es gab täglich Gefechte. Ich fehlte dabei nicht. Marquis 


de Bellefonds gewann mich lieb. Br brauchte mich viel. Ich mußte 


ihm überall folgen. Bald erfolgte bie moͤrderiſche Schlacht bei 
"Nördlingen, in welcher der bayerifche Feldherr Mercy felbit ums 
fam. Da konnte ich mich, trotz meiner Jugend, meinem Gönner 
einmal zeigen. Als unfere Schaar im Begriff war, die Flucht zn 
nehmen, und ber Kugelhagel mörberifch wüthete, der Fahnenträger 
ſank, fprang ich vom Pferde. „Teufel wohin?“ rief Bellefonds. — 


! 
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„Zum Sieg oder Tod!“ ſchrie ich, ergriff die Fahne und ging 


vorwärts. Binige beherzte Soldaten, die ihre Fahne nicht vers 
lieren, oder fi von einem Knaben nicht befchämen laſſen wollten, 
folgten mir; diefen gingen mehrere nach, enblich eine ganze Koms 
pagnie, enblich links und rechts die Mebrigen. Und wir drangen 
durch. 

„„Du biſt ein braver Zunge!“ fagte der Marquis, als wir 
Feierabend hatten, und umarmte mich vor allen Soldaten. Ohne 
Zweifel Batte er dem Prinzen Condé von mir geſprochen; denn 
folgenden Tages ward ich zum Prinzen berufen. Der Marquis und 
mehrere Oberflen und Generale waren zugegen. Der Marquis ftellte 
mich dem großen Helden vor. „Ab, fieh da!“ rief der Prinz, ins 
dem er mich verwundert und freundlich anſah: „Iſt das der Frei: 


‚willige von Bellefonds?” Gr lobte mich und ernannte mid 


zum Offizier. Dan hieß mich feitvem nur den Freiwilligen von 
Bellefonds bei der Armee: Ich gab mir Mühe, dem Namen Ghre 
zu bringen, ber mich ehrte. | 

„Rah dem Frieden in Deutjchland diente mein Regiment in 
Flandern gegen die Spanier unter Turenne’s Befehl. Ich Hatte 


bie Ehre, vom Marfchall gefannt und Kervorgezogen zu fein, und 


wirflich habe ich jeßt eine Sendung von ihm an den Grafen Hatz⸗ 
feld. Da haft du meine Geſchichte.“ 


8. 
Beide reifeten mit einander ind Lager zurück. Cugny war beim 


- Grafen Habfelt fo glüͤcklich, durch fein Bürwort dem wadern Oli⸗ 


vier einen halbjaͤhrigen Urlaub zu erwirken, um feine Verwandten 
in Sarraz nad) zehnjähriger Trennung befuchen zu Fönnen. 

„Ich eile zu meinem Marſchall zurüd,“ fagte Cugny, „und 
bitte ihn ebenfalls um Erlaubniß, auf einige Monate in die Schweiz 
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zu gehen. Da wollen wir denn Himmelstage mit einander in ber 
Helmath leben. Da wollen wir Hütten bauen über dem Stein⸗ 
bruche; dir eine, mir eine, und der kleinen Marketenderin eine. 
Da wollen wir alle bie alten füßen Grinnerungen der Kindheit 
wieder lebendig werben laffen.” 

Man fchied nun mit den froheften Hoffnungen des baldigen Wies 
derfehens von einander. Olivier padte ein, und begleitet von 
zween feiner Knechte reifete er durch Deutfchland und die Schweiz. 
Wie ſchlug ihm das Herz, als er das Städtlein feiner Heimath 
vor fi am Berge daliegen fah! Es war ihm, als wäre er ges 
fern erfi aus demſelben abgerelfet. Aber je näher er fam, je vers 
änberier fand er Vieles; freilich nur in Kleinigkeiten, und doch 
jeder ausgeriſſene Hag, jedes verſchwundene, baufällige Gartens 
bäuschen, jebes neu errichtete Gebäude erregte feine Aufmerkſam⸗ 
feit und Berwunberung. Was ihm einſt als Kind groß vorgefoms 
men war, ſchien ihm jebt Hein, der himmelhohe Thurm niedriger, 
die breite Gaſſe viel enger, das väterlicde Haus viel zuſammen⸗ 
gebrüdter, als er fich vorgeftellt Hatte. 

Ich darf nicht fagen, welchen Jubel Dlivierd Erfheinung im 
Haufe der Aeltern, welches Auffehen es im ganzen Stäptchen ges 
macht babe. ever wollte den Fleinen Olivier fehen, Der nun fo 
aroß und Faiferlicher Hauptmann geworben war. 

Schon des andern Tages machte er die Runde bei allen Ber: 
wandten und Befannten. Natürlich, die Fleine Marfetenderin und 
Nachbarin Helena ward nicht vergefien. Aber wie erflaunte er, als 
er im Zimmer bei ihren Aeltern fland, und fie hereintrat! Es 
ging ihm Heiß vom Wirbel bis zur Sohle. Die Jungfrau nahte 
ſich ihm erröthend. Gine frifche, blühende Geſtalt, von aller Ans 
muth der Jugend umfloffen, mit ihren flammenden, ſchönen Bliden 
fähig, Herzen von Cie zu Schmelzen. Olivier hatte Fein Herz von 
&is, aber geſchmolzen war es doch. Gr küßte ſchüchtern und zit: 








\ 


ternd ihre zarte Hand, und wußte nicht, was er ſtammeln follte. 


Selena, weit unbefangener, mufterte den alten Spielgenoffen von 


oben bis nuten, fagte ihm viel Verbindliches, und brachte ihn 


durch ihr vertrauliches Gefpräch bald wieder zu ſich felbft. 


Bon dieſem Augenblid an entzündete fi in Olivier eine un⸗ | 


befiegbare Leidenfchaft. Täglich befuchte er Helena's eltern, 
eigentlich nicht die Aeltern, fondern Helena zu fehen, deren im- 
mer gleiche rofenbarbene Laune, deren Muihwille ihn abwechfelnd 
bald unter die Seligen des Paradieſes, bald unter die Berbamnı: 
ten und in ihre Qualen verfepte. Denn das hübſche Mädchen 
ſchien Alles zu verſtehen, nur fein Wort von Liebe. Es war noch 


“immer gegen ihn fo.traulich und harmlos, wie vor zehn Sahren 


bei den Geißheerben; aber mehr, als damals, fehlen auch jest 
noch nicht das meunzehnjährige Mädchen zu fühlen. Ja, wenn 
Helena recht aufgeräumt war, fing fie ihn fogar an zu duzen; 
aber auch in dem Du lag nichts Bebrutfameres, fondern wohl 
gar etwas Komifches, das ben armen Liebesfranfen peinigte. 

So yergingen einige Wochen, einige Monate. Manches hübfche 
Mädchen von La Sarraz, Bevay und Laufanne lächelte den ſchönen, 
friegerijchen Süngling bedeutſamer an, als Helena; ia, Olivier 
war fogar boshaft genug, Verſuche anzufiellen, ob er Helenen 
nicht ein wenig eiierfüchtig machen Fönne. Allein umfonf. Das 


unbefangene Mädchen blieb fi gleih, und nedte ihren Freund 


allenfalls mit feiner Liebfchaft, die er gegen eine andere Schöne 
heucheln wollte. Dabei wußte fie ihren Seladon in fo flrenger 
Ehrfurcht zu Halten, daß er ed nur nie wagen mochte, ihr eine 
Silbe von feiner Leivenfchaft zu fprechen. Aber feine Blide, ſeine 
Aufmerkſamkeiten, ſeine Zerſtreuungen ſprachen. 

Olivier fing an, fich feines Zuſtandes zu ſchäͤmen. Er kämpfte 
mächtig mit fich ſelbſt. Er that Heine Reifen in die Nachbarfchaft. 


⸗ 


- 
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Allein er fühlte wohl, fo lange er im Zauberkreiſe der fchönen 
Helena athmete, war für ihn Feine Genefung zu erwarten. 

. Mu dieſe Seit erfuhr er durch das Gericht, was man ihm im 
Haufe von Helenens Neltern forgfältig verfchwiegen hatte. Herr 
. von Afyerlin von Raron, der Helenen in Lanfanne kennen gelernt . 
und ihr den ‘Hof gemacht hatte, war durch Erbſchaft zu beträdhts 
lichen Reichthlimern gelangt, der Kriegspienfte fatt, nun entſchloſſen, 
im Baterlande zu bleiben, und hatte bei Helenens eltern förm⸗ 
lich um die Hand ihrer Tochter geworben. Die Aeltern fanden fich 
durch den Antrag fehr geehrt, Hatten ihn genehmigt, Helenen bas 
von unterrichtet und ihre Einwilligung dazu verlangt, Helena aber, 
die auch ihr Köpfchen Hatte, lachte ber Herren von Aſperlin und 
feinen Reichthum, wollte nicht Oberberrin von Bavois fein, und. 
fegte den Befchwörungen ihrer ſtolzen Mutter und dem Dräuen 
ihres geftrengen Vaters ein feftes, entfchlevenes Nein entgegen. 

Nun wußte wohl Olivier um Afperlins Bewerbung, aber nicht 
von Helenens Widerwillen gegen biefelbe. Er fiel auf den Ges 
danken, Afperlin fei ein beglüdter Nebenbubler, und er ſchwor 
ihm taufendmal den Tod. Wenn er es aber recht vernünftig über: 
legte, fand er doch, mit dem Tode des Nebenbuhlers fei ihm am 
Ende auch wenig geholfen. Diefer quälende Gemüthszuſtand machte 
-ihn ganz niedergeſchlagen und traurig. 

Helena bemerkte es und gab fich alle Mühe, ihren Freund zu 
erbeitern. 

„Wie foll ich denn heiter fein, da ich unglüdlich bin?” fagte 
er: „Sch liebe Sie, ich bete Sie an, Fräulein, und Sie find ſchon 
einem Andern verſprochen. Sie find die Braut des Herrn von 
Aiperlin.“ 

“ Helena lächelte unbefangen und eriviederte: „Ich bin Niemande 
Braut. Herr von Afperlin ift mir unausftehlich geworben, ſeit er 
um mich wirbt. Bleiben Sie mein Freund, aber beten Sie mid 
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nicht an. Lieben Sie mich, aber verlangen Sie nichts, und wer: 
den Sie nicht gleich böfe, wie ein Fleines eigenfinniges Kind, dem 
mon nicht feinen Willen ihut. Ich habe ein Herz, das zur Freund: 
ſchaft von jeher fähig war. Aber das Lieben, und was man ſich 
darunter denkt, Halte ich für eine wahre Marrheit, die, wie ich 
es bei Andern gefehen habe, in wahre Tollheit ausarten kann. 


Ich Hoffe, Sie find ein vernünftiger Mann, lieber Olivier, und, 


werben es bleiben. Wollen Sie fi vermäblen? Gut, ich helfe 
Ihnen eine Frau fuchen; aber mich verfchonen Sie ja mit allen 
Zumuthungen und Anträgen. Ich babe zum Cheſtand einsweilen 
Gerzlich fchlechte Luſt. Es iſt gut, daß wir uns mit einander 
darüber erklären. Wir fprechen alfo nit weiter darüber. Die 
Sache it jetzt abgethan.“ 

Dabei blieb es. Bei Helenen war die Sache nun wirklich 
abgethan, aber nicht ſo geſchwind bei Olivier. Und doch mußte 
er ſich in fein Schickſal fügen. Zum Glück gab es bald für ihn 
Zerfirenungen, die Ihm wohl thaten. 


9. 


Unerwartet — denn thon lange Hatte Olivier vergebens ges 


hofft — trat eines Tages fein Freund Cugny zu ihm herein. 
„Aber es ift nur im Flug,“ ſagte Cugny, „und meines Blei⸗ 


bens hier nicht lange. Urlaub erhalten konnte ich nit, aber das 


für erhielt ich einen Auftrag nah Mailand. Ich kann acht Tage 
in La Sarraz fein. Dafür bin ich bis hieher Tag und Nacht unters 
wegs gewefen.“ = 

Dlivier war beraufcht vor Freude. AL fein Kummer verflog. 
Er ftellte den Freund feinen Aeltern vor, der nun bei ihnen Woh⸗ 
nung nehmen mußte. Das ganze Stäbchen ſprach vom Glücke des 
ehemaligen 3iegenhirten. Mo er durch die Straßen ging, riß 
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man bie Jenſter auf. „Wer hätte das je denken follen!” rief 
eher, ver ibn fah. Geine flolze Haltung, das Tühne Wefen, die 
feine Gewandiheit und die Anmuth feiner Geſichtszuge nahmen 
Seven für ihn ein. Mit einer Art Bucht und einer Art Liebe blickte 
man ihm in die dunkeln, blikenden Augen. Alles fehlen an ihm 
anders, ale an Anbern. Man mochte von feinen fchwarzen Loden 
ſprechen, die ibm über bie Schläfe niederfielen, ober von dem 
wunderlichen Zug um feine Lippen, ober won feiner Kriegstracht, 
oder auch nur, wie er den Degen trug, oder wie er grüßte — 
Alles war etwas Anderes, als bei Andern. Hätten die Frauen 
und Mädchen von La Sarraz damals ſchon Gedichte gelefen, fie 
würden geradezu gejagt haben: er ſei ein Apollino im Gewande 
des Mare. 

@ugny befuchte feine noch lebenden Berwandten ber Reihe 
. nah — der Vater war ſchon tobt — und dann mußte ihn Oltoier 
auch zu ihrer beider ehemaliger Zeltfrämerin Helena führen. 

„Sie iR ein bildſchönes Mädchen geworben!“ fagte Olivier 
zu ihm, „aber falt und fpröde wie Bis. Berwahre dein Herz!“ 

Helena hatte Eugny’s Ankunft ſchon durch das Gerücht vers 
nommen. Sie erinnerte fich noch ziemlich Mar des Hübfchen Geiß⸗ 
buben, und fand das Gerede, wie fchön er nun geworben, ganz 
uatürlich. Als er aber an Dliviers Seite zu ihren eltern ins 
Zimmer trat, ſchien fie wie von einem angenehmen Schrecken ges 
läbmt. Kaum die erſten allgemeinen Höflichfeiten Tonnte fie er- 
wiebern. — Cugny's Blid ruhte unter angenehmen Erinnerungen 
mit Wohlgefallen auf dem teizenden Bilde. Ihre Augen glänzten 
ihm von einem helleru Lichte, und wenn fie ein Wort zu ihm 
ſprach, erglühten ihre Wangen, wie von einer fieberhaften Möthe. 
Zum Glück beachtete das Niemand, ale Cugny, ber das für des 
hübſchen Mäbchens Art nahm, und währenn feines kurzen Auf⸗ 
enthalts in La Sarraz Heißig wieder zu fommen verfprad. 
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Das verſtand ſich von ſelbſt unter Nachbarsleuten. Wohin ſollte 


man in der kleinen Stadt, ohne beſtaͤndig auf einander zu treffen? 


Man gab ſich alſo gegenſeitige Mahlzeiten, machte mit einander 
gemeinſchaftliche Spaziergänge und kleine Luſtfahrten. Natürlich, 
die Gegenden, wo einſt der Krieg mit den Ziegenheerden geführt 
worden war, blieben dabei nicht vergeſſen. Auch Helena machte 
dieſen Gang zur Feier angenehmer Crinnerungen mit, jedoch fein 
ehrbar in Gefellfchaft von Bettern, Muhmen und Bafen. 
Merkwürdig war, daß fi bei biefen Spaziergängen das alte 
Berhältnig gewöhnlich wiederholte, welches fchon in den Kinders 


jahren flatigefunden. Wenn nämlich Olivier Helenen hinausführte, . 


gerieth ſie zulegt durch eine Verkettung von Zufällen immer an 
Eugny’s Arm. Wandelten bie beiden aber beifammen, fo ver 


-gaßen fie Olivier, Geſellſchaft, Weg und Steg, und es war ihnen 


zu Muth, als gingen fie beide allein über den Erdball fpazieren. 
Schon als fie zum erfien Mal hinausgegangen waren, bie 


Schlachtfelder der Kinderzeit zu betrachten, und im Gebüfche, fie 


twußten felbft nicht wohin, ſich verloren hatten, fagte Cugny mit 
Innigkeit, indem er Helenens Hand an feine Bruft drückte: „AK, 
warum dürfen wir nicht mehr Kinder fein! Wiffen Sie, Fräulein, 
wie glüdlich wir Damals auf diefen Stellen waren? Damals machte 
id Sie immer zur Gefangenen. Nun hat fich Alles verkehrt. Ich 
fühle, Sie machen mich zum Gefangenen.“ 

„Wenn ich das könnte, Cugny,“ ſagte Helene hoch erglüßend, 
„fo dürften Sie nicht gefommen fein, um fogleich wieder zu ver- 
ſchwinden.“ | 

„Vielleicht, ſchöne Helena, wäre es befier, ich wäre nie ges 
fommen.“ 

„Vielleicht, Lieber Gugny? Nein, warum denn? Befler, Sie 
find gefommen. Man wohnt nur einmal unterm Simmel. Was 
liegt hintennach am Schmerz? Man zahlt Feine Freude zu theuer! “ 
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„Sie haben Recht. Für einen Augenblick, wie dieſen an Ihrer 
Seite, gebe ich, was ich gelebt habe und noch leben werde. Ich 
wünfchte, wenn ich von Shuen ſcheide, der Tod nähme mich.“ 

„Sie haben Unrecht, Cugny. GEs iſt Thorheit, den Schlaf 
lieber als das Wachen zu verlangen. Wer hindert mi, aus. 
einem feligen Augenblid ein ganzes feliges Leben zu fpinnen, 
indem ich nach Jahren, um feine andere Gegenwart befümmert,. 
immer nur mit dem Geifte in dieſem einzigen Augenblicke wohne?“ 

„Das hieße doch nur träumen!“ 

„Wie man will. Ich heiße mein Leben Traum, und meinen 
Traum Leben.“ 

„Ste find genügſamer, als ih. So kann es Ihnen gleich: 


gültig fein, ob wir einander nahe oder hundert Meilen weit ges . 


trennt find. Mir if es nicht fo. Und Ihnen?” 

Helena blieb die Antwort ſchuldig. ine -Thräne blitzte -in 
ihren fchönen Augen; ein Helles Roth glühte von ihren Wangen. - 
Eugny ſchloß fie in feinen Arm. Ihre Seelen flofien wie zwei 
Flammen in einander. 

Beide redeten noch fo viel, was hier nur langweilig zu leſen 
fein würde, und trafen mit einander vertrauliche Abreden, ohne 
zu wiffen, wie fie Wort halten Tönnten. Helena liebte mit einer 
Seivenfchaft, die man furchtbar heißen barf, nicht weil fie aller 
Melt fichtbar aufloderte — nein, Teine Seele ahnete von dem ge⸗ 
heimen Bunde dieſes Paare das Mindefte, — aber Helena, bie - 
einft der Liebe gefpottet hatte, war bei der natürlichen Entfchloffens 
beit und Unerſchrockenheit ihres ©emütges zu ben verzweiflunge⸗ 
vollſten Maßregeln fähig. 

Acht Tage waren bald vorbei. Cugny rüſtete zur Abreiſe. 
Helena befahl ihm, noch acht Tage zuzugeben, dann wolle ſie zu⸗ 
frieden ſein. Cugny gehorchte ohne Widerſtand der zauberiſchen 
Gebieterin. Aber fie lohnte es ihm auch ſüß. Es wurde ewige 
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Treue, Briefwechſel und dergleichen beſchloſſen, Alles, um ſich 
über den Schmerz des Scheidens zu tröſten. Daß Cugny gelobte, 
in einem oder in zwei Jahren zu kommen, ſeine Braut zu fordern, 
ober, wenn man fie verweigern würbe, fie mit Gewalt wegzuneh⸗ 
men, verfteht fi von ſelbſt. 

Die zweite Woche verfirich noch fchneller, als die erſte. Cugny 
flog über die Alpen nach Italien. 


10. 


In 2a Sarraz war feinem Sterblichen Beigefallen, daß fich 
zroifchen beiden Leutchen fo wunderfchnefl ein fo inniges Verſtaͤnd⸗ 
niß entwidelt habe. Cugny und Helena waren in der legten 
Stunte, nämlich vor Anderer Augen, ganz biefelben, wie in ber 
erſten, geblieben. Selbſt Olivier hatte nicht den leiſeſten Arg⸗ 
wohn. Bielmehr fchien Ihm Helena nach Eugny’s Abreife fanfter, 


ja er hätte glauben mögen, zärtliher, als ſonſt. Er nahm es für 


anffeimende Gefühle, deren fie fich ehemals gegen ihn unfählg 
gefellt hatte. Gewiß ift, daß fie lieber als font, feine Gefells 
Schaft fnchte, traulicher zu Ihm redete, daß er ihr, als Cugny's 
Bufenfreund, nun eine heilige Perfon geworben war, oder daß es 
ihre Wolluſt war, nur viel von Cugny erzählen zu hören. 
Helenens Aeltern bemerken mit Unruhe dieſe engere Freund⸗ 
fchaft, und Hätten viel darum gegeben, Olivier wäre tauſend 
Meilen weit von 2a Sarraz. Denn die Helrathäverhandlungen 
mit Herrn von Afperlin waren ſchon zu weit gebiehen, und es war 
den guten Leuten Alles darum zu thun, ihre Tochter als Frau 
Oherherrin von Bavols verehrt zu fehen. Sie Tonnten fih daher 
nicht enthalten, dem Herrn von Aiperlin mancherlei Beforgnifle 
zu äußern. Bine Folge davon war, daß Afperlin fich ſelbſt fchnell 
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nach La Sarraz aufmachte, wo er im Hauſe von Helenens Aeltern, 
als künftiger Schwiegerſohn, wohnte. 

Die erſte Zuſammenkunft zwiſchen Olivier und Aſperlin war, 
wie ſich denken läßt. Die Herren gingen mit Falter Höflichkeit 
um einander herum. Beide thaten, als Hätten fie ſich noch nie 
gefannt oder gefehen. Helene behandelte ven ihr beftimmten Ge: 
mahl mit flolzer Kälte, und legte es darauf an, ihn durch jede 
Art von Beleidigung zurüdzufchreden. Alle Borwürfe ihrer Aeltern 
fruchteten nichts. Aber auch Afperlin machte fi aus dem wider: 
fpenfligen Betragen bes närrifchen Maͤdchens nichts. Er ſagte ohne 
Umfände: „Einmal Hochzeit gehalten, und der ganze Handel flieht 
anders.“ Die Aeltern waren ebenfalls der Meinung, und ins ihrer 
Art fo eigenfinnig, wie es vie Tochter auf andere Art war. Wie 
fehr auch Helena ſich firäuben wollte, wie fie weinen, bitten, dro⸗ 
hen mochte — die förmliche Verlobung .mit Herren Afperlin warb 
vollbracht, und Helena mußte fich gefallen laſſen, als Braut des 
Oberherrn, die Glückwünſche des ganzen Städtchens anzunehmen. 

Niemand litt dabei mehr, als Dlivier. Gr ſchwor, zu ihrer 
Rettung Alles aufzwopfern. Er fragte fle in feiner Berzweiflung 
fogar, ob er fie mit Gewalt befreien, und ben elenden Aſperlin, 
. mit welchem er ohnehin noch einen alten Handel abzuthun habe, 
aus der Welt fchaffen ſollte? — Sie antwortete ruhig: „Es ift 
nicht der Mühe werth. Das Glück Hat Launen. Sie Fönnten fich 
verrechnen, und wider Erwarten das Loos ziehen, welches Sie 
ihm zudenfen.” — Dlivier erſtaunte über eine Antwort, bie er am 
wenigſten erwartet hatte. 

In der That hatte er Urfache zu erflaunen. Denn feit dem 
Berlobungstag war wirflih eine Beränderung mit dem Mädchen 
vorgegangen, die von Jedermann bemerft und befonders von ben 
Yeltern mit Wohlgefallen angefehen wurde. Zwar äußerte ſich He- 
lena ald Braut gegen ihren Berlobten nicht gütiger, als vorher; 
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doch beobachtete fie gegen ihn eine gewiſſe Anſtaͤndigkeit, bie fie 
fonft vernachläffigt hatte. Ste nahm, was fie fonft nie geihan, 
von ihm Gefchenke an, die er ihr koſtbar genug machte; und er 
pries fich glüdlih genug, wenn er für das Opfer der theuerſten 
Berlenfchnäre und Diamantringe die Grlaubnig empfing, ihre 
Fingerfpigen zu küſſen. Auch von ber bevorſtehenden Hochzeit komte 
fie ohne Smpörung reden hören; nur verlangte fie noch Auffchub 
von einer Woche zur andern, wogegen der Bräutigam felbft wenig 


einzuwenden hatte, weil in feinem Schloffe noch nicht alle Vor 


bereitungen zum würbigen Empfang ver Gemahlin vollendet waren. 
Er unterhielt fich viel von feinen neuen Ginrichtungen im Schloffe, 
fragte um ihre Meinung, horchte auf ihre Wünfche, und verhieß, 
fie mit mehr, als fie ſelbſt beicheiven wünfchte, zu überrafchen. 


Olivier verwünſchte im Herzen alle Weiber. Denn nie hätte 


er geglaubt, daß ein Mäbchen von Helenens fefler und ſtolzer 
Denkart fo fehnell den Sinn ändern könne. La Sarraz Hatte jept 
deinen Reiz mehr für ihn. Nur den Bitten feiner Aeltern zu Bes 
fallen, blieb er noch; Kleber wäre er zu feinem Regiment zurück⸗ 
gelehrt. Gr befuchte Helenens Haus. immer feltener; denn mit 
freundlichen Blicken warb er ohnedem dort nicht empfangen, und 
Helenens Blide, die jo freundlich noch jeßt wie ehemals waren, 
machten ihm deswegen mehr Unmuth, ale Freude. 


11. 


Um fo überrafchenber war es ihm, ale ihn Helena eines Tages 
auf die Seite zog und fagte: „Mit dem Schlage neun Uhr dieſen 
Abend Tommen Ste in das Gärichen Hinter dem Haufe. Fehlen 
Ste nit.“ J 

Wie bitterböfe er auch auf Helena fein mochte, fehlte er doch 
nicht. Um neun Uhr, da Alles bunfel war, flieg er über den 
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Zaun und fland er im Gaͤrtchen. Afperlin’s Braut fam einen Aus 
genblid fpäter. Sie führte ihn in eine Sartenlaube, und ſchloß 
feine Hand in die ihrige und fagte: „Lieber Olivier,‘ Sie haben 
mehrmals gejchworen, für mein Sit Alles zu opfern. “ 

— 5% bin Mann von Wort. 

„Ste wollen? 

— a. Stellen Sie mich auf die Probe. Ich ſpringe in den 

Tod, wenn Sie wollen. 
„Gut. So erklaͤr' ich Ihnen, daß ich Afperlins Bemahlin 
nicht werde." 

— Iſt's moͤglich? Warum gaben Sie die Verlobung zu? 

„Lafen Sie das für den Augenblid gut fein. Hören Sie. 
Meine Heltern opfern mich ohne Erharmen den Reichthümern des 
Heren von Bavois auf. Ich habe Feine Aeltern mehr. Sch ſtehe 
allein. Die angedrohte Bermählung ift unauffhieblih. Morgen 
verlafie ich heimlich dies Haus und La Sarraz. Ich Habe in 
Frankreich Verwandte. Wollen Sie mich begleiten? Meine beiten 
Saden find ſchon acht Tage voraus.“ 

Dlivier erſchrak, aber ohne Bedenken fprach er fein Ja. 

Da fühlte er fi von Helenens Armen umfangen, und ihre 
Lippen im heißen Kuße auf feinen Lippen. Gr war beraufcht. 
Mas Hätte er für biefen Kuß nicht gewagt! Die ganze, fo lange 
und mühfelig unterbrüdte Gluth feiner Leivenfchaft ſchlug unge⸗ 
ſtüm in heller Flamme auf. Helena aber brängte ihn fanft zurück 
and ſprach: „Schiefen Sie Ihre Knechte noch diefe Nacht auf dem 
Wege nach Jougne voraus. Morgen um zehn Uhr Nachts erwars 
ten Sie mich am Kreuzwege vor dem obern Thor; forgen Sie für 
ein Pferd für mich, das ficher geht.“ 

Er wollte antworten, aber Helena war mit dem letten Worte 
fortgeflogen. 

Olivier ging ſelig über den Zaun zurück, und vollzog die un⸗ 


erwartelen Befehle feiner fchönen Gebieterin; ſchickte die Knechte 
in: aller Stiffe voraus ; packte feine Sachen; ſchrieb einen Abfchiede⸗ 
brief an feine Aeltern, worin er ihnen fagte, daß er fi und 
ihnen durch plößliche Abreife den Schmerz des mündlichen Lebe- 
wohls erfparen wollte, und ließ folgenden - Tages den Brief zurüd, 
als er Nachmittags fortritt, unter dem Vorwande, einen Freund 
in Lauſanne auf einige Tage beſuchen zu wollen. 

Weit aber ritt er nicht, ſondern bis zu einem Waldhauſe, 


wo einer feiner Knechte mit einem Handpferde für Helena auf , 


ihn wartete. Mit dem. Schlage zehn Uhr des Nachts war er 
wieber vor dem Thor von La Sarraz. Bald darauf erfchien 
Helena. Sie war als Knabe gekleidet, einem jungen Reitknecht 
ähnlich, in einen Mantel gehüllt. Dlivier hob fie aufs Roß. 
Man tradie davon. In der Morgenfrühe fand man bie voraus: 


geſchickten Knechte mit wohlgeruhten Pferden am beflimmten Orte. 


Dlivier und Helena beſtiegen die frifchen Roſſe und feßten ihren 
Meg eilfertig fort. Erſt gegen Abend warb in einem Flecken Halt 
gemacht, in einem engen Gebirgsthale. Gern wäre Olivier noch 
bis zum nächſten Stäbtchen mit feiner Geliebten gezogen, um ihr 
bequemere Herberge zu Schaffen. Allein Helena fehwor, fie fei fo 
ermübet, daß fie, noch einen Schritt weiter, den Geift aufgeben 
müſſe. 

Es war ihr wohl zu glauben. Sie ließ ſich in das Wirths⸗ 
haus mehr tragen, als führen. Zufrieden mit einem Färglichen 
Nachteſſen, verlangte fie zugleich ein eigenes Zimmer und Nacht: 
lager. Man beichloß, mit Tagesanbrud die Reife fortzufegen. 
Helena ſchloß ihren Befreier dankbar noch einmal in ihre Arme, 
und begab fich in das beſtimmte Gemad. 

Olivier, von zwei fehlaflofen Nächten und dem langen Ritt 
nicht minder ermüdet, warf fich in feinen Kleidern aufs Bett, nad: 
dem er Degen und BPiltolen vorher auf jeden Fall bereit gelegt 
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hatte. Den Wirthsleuten befahl er, ihn reitis zu wecken. & 
fant in einen feſten, erquidenden Schlaf. 

Des Morgene, da der Tag zu grauen begann, warb er gewect. 
Er ſprang fröhlich auf, gebot die Pferde vorzuführer, und begab 
fig felbf in Helenens Gemach, die holbe Schläferin zu werden. 
Die Thür war verfchloffen. Er pochte Teife an, er pochte lauter. 
Es Fam Feine Antwort. Ihm ward bange. ®r rief und pochte 
umfonft. Die Wirtheleute beforgten, dem jungen Herrn „möchte 
ein Unfall begegnet fein. Olivier felbR ward von nicht ungerechter 
Furcht ergriffen, das Yräulein könne von den Wirkungen ber un⸗ 
mäßigen Anflrengung des vorigen Tages Schaden genommen haben. 

Gr fprengte in unbefchreiblicher Angſt die Thkr, und fah mit noch 
-  mbefihreiblicherm Erſtammen dad Zimmer leer. Er fah das Bett, 
auf welchem Helena vermuthlich in Kleidern geruht hatte. Wohin 
fie gekommen fei, war nicht zu eniräthfeln. Aber ein Fenſter 
Rand halb offen. Ge war nicht zu bezweifeln, das arme Mädchen war 
geraubt. Afperlin mußte die Spur der Flüchtlinge entdeckt haben: 

Inzwiſchen verficherte der Wirth, deffen Weib, alle Knechte 
und Mägbe, es. habe in der ganzen Nacht Todtenſtille im Hauſe 
geherrfcht; es ſei Fein Sremder gnkommen, nicht einmal ein Roß 
ober ein Wagen vorbeigegangen. Man durcchinchte noch einmal das 
ganze Haus, alle Bläße vor und hinter dem Haufe, um eine Spur 
von der Verſchwundenen zu entdecken — Alles fruchtlos. 

Olivier fam fat von Simen. Geftohlen war fe, und von 
feinem. Andern, ale dem feigen Aſperlin, der das arme Mädchen 
vieleicht im Schlaf kberfallen, gefnebelt, mit feinen Helfershelfern. 
zum Fenſter Hinans und auf ein bereit gehaltenes Pferb geworfen 
Hatte, um Fein Geräufch zu machen, und nicht ihren Befchliger zu 
weden.: Zach befahl Dlivier feinen Knechten, aufzufatteln. So 
ſprengte er mit ihnen ben Weg nach La Sarraz zurkdl, feſt entichlof- 
‚fen, das Leben daran zu fehen, um Helenen zu befreim. ' 

318. Nov, VI. | 2 
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Unterwegs warb Jeder ausgefragt.. Er Hörte von Reifenden 


- aller Gattung Nachricht, ohne beſtimmt von denen zu erfahren, | 


die er fuchte. Der Tag endete, nnd er hatte noch nicht die Räus 
ber Helenens,, ja felbft noch nicht einmal Spuren von ihnen 


gefunden. 


12. 


Darum blieb er im Borfabe fehl, folgenden Tages nach La 
Sarraz zu gehen. Mit erſter Morgendaͤmmerung machte er ſich 


"wieder auf. — Kaum war er einige Stunden geritten, als er 


Pferdegetrappel feitwärts hörte. Aus einem Nebenmwege fprengten 
Reiter- gegen ihn. Der Borberfle donnerte ihm, den Säbel in 
der Fauft, Halt! zu. Es war der Herr von Afperlin. 
„Görenräuber! Zungfrauenräuber! Gut, daß ich dich habe!” 
ſchrie Afperlin: „Herab vom Gaul! Ich fordere Rache, du 
Schaͤndlicher; vu follft die Entführung. meiner Braut mit Blut 


zahlen, verruchter Pafcha! * 


Mit ven-Wörten fprang Aſperlin vom Pferde; feine Leute, 
alle bewaffnet, umringten Oliviers Knechte und verficderten ſich 
derfelben. Dlivier, mit einem Sprung vom Pferde, fuhr, ohne 
ein Wort zu verlieren, mit. der Klinge feinem Gegner auf den 
Leib. Das Gefecht beider war von Eurzer Dauer. Afperlin fiel 
töptlich verwundet; feine Leute ſprangen voll_Schreden herbei. 
Dlivier kniete neben dem Sterbenden nieber und fagte: „Ungläd: 
licher, der Paſcha hat dir den längflverbienten Lohn gegeben. 
Warum verfolgft bu mich von jeher? Bekenne, wohin haft du 8% 
Ienen gethan, und ſcheide nicht mit einer Lüge aus der Welt!“ 

„Boͤſewicht!“ rief Afperlin, „mein Blut Fomme über dich! du 
haft Helenen. geraubt. Gib das Kind feinen Neltern zurück, oder 
du flirbfk unter Henkershaͤnden.“ 
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„Lüge nicht in der letzten Stunde!“ erwiederte Olivier: „Sage 
mir, wo iſt Helena?“ 
„Das weißt du beſſer, als ich. He, Beute, fommt mir zu 
Hilfe!“ 

Dlivier fragte Afperlin’s Begleiter Mann um Mann. Jeder 
fagte, fie wären mit ihrem Herrn aus, das Yräulein zu fuchen: 
man habe Dlivier im Verdacht, daß er fie entführt habe. 

Nun fah er wohl, daß Afperlin an Helenens Wieberentführung 
unfehuldig fei. Er warf fi aufs Roß, winfte feinen Kuechten, 
und jagte davon, den Weg zurück, den er gefommen. Abende 
erreichte er das Mirtbshaus wieder, wo er die Beliebte verloren 
hatte. Da mußte noch immer Niemand, wohin das Fraͤulein ge: 
rathen fei. Man hatte die forgfältigften Nachfragen und Forſchun⸗ 
gen angeftellt. Im ganzen Flecken war die Geſchichte befannt 
geworden, und Jedermann im Ort hatte, aus eigener Neugier 
. ‚getrieben, gefpäbt, gefucht, einander ausgefragt. 

Die Sache blieb dem armen Dlivier unerklärlih, und Helena 
für ihn verloren. Seines Bleibens war nach allem VBorgefallenen 
nun in.diefer Gegend nicht länger mehr. : Er mußte in Eile vie 
Schweiz verlafien, weil er vorausfah, nad) Entführung Helenens, 
und Grlegung des Herren von Bavois im Zweikampf, würben alle 
‚Berichte nnd Obrigkeiten auf ihn Jagd machen lafien. Gr ſchied 
daher ſchon früh Morgeus aus dem Unglüdehaufe, eilte über den 
Rhein hinans nach Deutfchland, und reifete zu feinem Regimente 
zurück. 


13. J 
Alles, was Olivier während der Abwefenheif vom Regiment 
erlebt hatte, kam ihm, als es nun wieber in das ewige Einerlei 
des Kriegedienftes ver Befapungen eingetreten war, wie leere Cin⸗ 
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bildung vor. Es ſchwand auch wie Cinbildung, beſonders da Jahre 
und Tage vorübergingen, ohne daß er durch Freunde in feiner 
Heimath, denen er anfangs oft genug fihrieb, weitere Aufichlüffe 
über das räthfelhafte Schickſal Helenens empfing. Er hatte das 
Mäpchen wirklich Ieivenfchaftlich geliebt, und dachte auch nad 
Fahren noch nicht ohne innere Bewegung an bafjelbe. Allein der 
Züngling reifte unter der Zeit zum Mann, und da flieht man tod 
die Schwärmereien des Sünglingsherzens mit andern Angen an. 

Inzwiſchen war doch eine Wirkung jener Tage die geblieben, daß 
er‘ Fein Mädchen in der Melt mehr fo ſchoͤn, fo liebenswürbig 
- fand, wie Helena gewefen. 

Er, befonders da nad) einigen Jahren feine Aeltern geflorben 
waren, bachte wenig mehr noch La Sarraz zurüd. An Heimweh 
war, wegen Afperlin’s und Helenens Berwanbten und ihrer un- 
verloſchenen Rache, nicht zu denken. Alfo war der Entſchluß leicht 


genommen, zeitlebens Kriegemann, und als ſolcher auch Hageſtolz 


zu bleiben. 

So verſtrichen zehn Jahre, ohne alle Merkwuͤrdigkeit für unſere 
Leſer, vielleicht auch für Olivier; und er blieb dem Entfchluffe 
. ehrlich getreu. Zwar lächelte Ihn wohl manche Schöne bebentfam 

genug an, denn er war auch in feinem ſechsunddreißigſten Jahre 
ein fchöner Mann, der wohl ein zartes Herz rühren fonnte. Allein 


nım gab er ven Gedanken an irgend eine Liehfchaft oder Bermäh- 


tung gänzlich auf. Er weihte fi ganz dem Kriegsbienfte, und 
das Angenehmfte, was ihm twiberfahren fonnte, war Anfündigung 
eines neuen Feldzuges. 

Daran ließen es die Unruhen Stebenbürgens und Ungarns, und 
bie Vergrößerungsfucht der Türken nicht fehlen. Katfer Leopold 
hatte beftändig Händel mit diefen. Im Jahr 1683 fiel der tapfere 
und kluge Großweſſir Ahmet Kinperli an ber Spike von hun⸗ 
dert ünd vierzigtaufend Mann in Ungarn ein. Die ungarlſchen 
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Staͤnde, unzufrieden mit der öflerraichifchen Regierung, leiſteten 
ſchwache Gegenwehr. Ihr Anfgebot betrug kaum zwanzigiaufenb 
Mann, und flärfer war auch das Faiferliche Heer nicht, weldyes 
Kaiſer Leopold, unter Anführung des trefflichen Feldherrn Mon⸗ 
tecuculi, damit vereinigen konnte. Kein Wunder, dag Türken 
und Tataren. bis Preßburg und Mähren drangen, und bei vier 


zigtaufend Mann Chriſten in die Sklaverei fchleppten. Der Kaiſer, 


in großer Noth, vief das beutfche Reich, rief ven Papſt, rief 
Frankreich zu Hilfe. - Ste warb ihm aber nur fehr mäßig. Don 


Frankreich kamen nur fechstaufend Mann; was das veutfche Neich 


mitbrachte, betrug kaum fünfzigtaufend. 

Dlivier Hatte fich bei vielen Gelegenheiten während des erſten 
VWeldzuges in dieſem Kriege rühmlich ausgezeichnet. Bei einem 
Gefechte fehlte wenig, ex wäre in türkiſche Gefangenſchaft ge⸗ 
rathen. Doch Hieben ihn feine Soldaten frei; er fam mit einer 
ſchweren Wunde davon, beretwillen er nah Wien zurückgeſchickt 
, wurde. _ 

0 
14. 
Seine Geneſung war nach einigen Monaten vollendet, und er 


wieder bereit, auf ſeinen Poſten zu gehen, als ihn das unerwar⸗ 
tetſte Abenteuer länger in Wien feſthielt. Er hörte eines Tages 
anf der Straße Trompeten, und trat ans Fenſter. _ Ein franzöfl- 


ſches Regiment zog duch. Ihm ſchwanden faft bie Sinne, als er 


in der Nähe des franzöſiſchen Generals einen Offizier reiten fah, 


ber fein Anderer als Cugny fein fonnte. 
„Gugny! Cugny!“ ſchrie er, und breitete ſeine Arme nach der 
Straße hinab aus. 
Der Offizier ſah herauf zu ihm, ſchien beſtutzt, laͤchelte, grüßte 
mit- dem Degen und ritt vorbei, ſah ſich mehrmals um und winkte. 
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Olivier eilte dem Regimente nach. Gr erreichte den Offtzier. 
Es war in der That Cugny. Hand in Hand begleitete er ven: 
Freund, bis das Regiment hielt und in die Quartiere entlaflen 
war. Oliviers und Cugny's Freude war grenzenlos. Inzwiſchen 
waren noch Dienflfachen abzuthun. Dan ſchied auf baldiges Wieder: 
fehen. Olivier rüftele ein Freudenmahl in feiner Wohnung. 

Gegen Abend warb gepocht. Helena trat in Dliviers Zim⸗ 
mer; Cugny folgte ihr. Olivier ſtand ſprachlos da. Cugny und 
Selena umarmten ihn abwechfelnd. 

„Wie fommen Sie nach Wien?“ fragte er endlich Helenen. ' 
"nit meinem Manne,“ antwortete ſie; „ſollte ich ihn ver⸗ 
laſſen?“ 

„Ihr beide ſeid vermahlt? rief Olivier außer ſich. 

„Seit zehn Jahren. Wiſſen Sie das nicht? Haben Sie denn 
keinen meiner Briefe erhalten?“ fragte Helena entgegen. 

„Keine Silbe. Aber ihr beide vormählt? Wie iſt das möglich?, 
Ich glaube, ich träume.“ 

„Und wft,“ fagte Helena, „wir glaubten, weil Sie uns Feiner 
-Aniwort würdigten, Sie wären voll unverföhnlichen Zorne gegen 
uns, und befonders gegen mich. Alfo, lieber Dlivier, Sie wiſſen 
‚gar nichts? So muß ich, was ich mit Thränen fehriftlich vergebens 
gethan, noch einmal thun, mündlich, und um Ihre Verzeihung 
bitten. Nicht ſo, lieber Freund, Sie verzeihen mir?“ — Mit 
dieſen Worten. ſchloß ihn das reizende Weib in ihre Arme und 
küßte ihn herzlich. 

Mer haͤtte da nicht gern auch Todſünden vergeben? Nur wußte 
Olivier nicht, was er zu verzeihen hatte. Doch nachdem bie erſten 
Fragen, Antworten, Umarmungen und Aufwallungen vorkber waren, 
und man ruhiger beijammenfaß, Härte ſich Alles auf. Helena ers 
zählte ihre Gefchichte ungefähr folgendermaßen: 

„Sie erinnern fih, guter Olfvier, meines Berhältniffes dm 
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vaãterlichen Hauſe zu La Sarraz. Ich geſtehe es, Sie waren mir 
lieb, recht lieb, wie Sie es mir noch heute ſind. Aber ich glaubte 


an feine Leidenſchaft. Indeſſen warb ich beſtraft. Wie mein Mann. 


bier, der Wildfang, erſchien, wußte ich, was Leidenſchaft und 
Liebe fei. Ich kann nun nicht fagen, wie es kam, daß id binnen 
wenigen Tagen und Stunden vertrauter gegen ihn geworben bin, 
als ich es vorher gegen Männer und Brauenzimmer in Jahren - 
nicht“ werben konnte. Gr erfuhr mein trauriges Verhaͤltniß. Gr 
flug mir Flucht vor, In meiner. verzweifelten Lage, und da ich 
fühlte, ohne Cugny nicht leben zu Fönnen, twilligte tch in Alles. 
Mas nöthig war, wurde verabredet. Er ging nah Mailand. Wir 
fehrieben uns einander heimlich. Ich machte meine Neltern, mei⸗ 
nen Bräutigam fiher, und ſchickte meine Koſtbarkeiten nach Bafel 
voran, fobald mir Cugny feine Rüdkunft meldete. Tag und Stunde 
und Ort wurben beflimmt, two wir zufammentreffen wollten. Ich 
vertraute mich Ihnen. -Ich entkam glüdlich. 

„Weil ih gewiß wußte, daß Cugny meiner ſchon in der Nähe 
‚wartete, drang ich darauf, wenn Sie fich defien erinnern, im elenden 
Wirthshauſe zu bleiben, wo wir übernachteten. Kaum glaubte ich, 
das Alles fchlafe, machte ich mich auf, und ging, fo müde ich 
war, zum Flecken hinaus, die Straße nad) dem Stäbtchen, wos 
hin Sie mid) noch an demfelben Abend Hatten bringen wollen. 
Aber ich wußte, daß Cugny ſchon dort war, daß er von bort her 
mir um Mitternacht entgegen geben wolle. — In der That, id 
war noch feine Viertelftunde gegangen, traf ich auf ifn. Sein 
leichter Wagen fand am Eingang eines Gehölzes. Ich war un: 
- befchreiblich glücklich. Wir fuhren davon. Kein Hinderniß, Fein 
Berrath traf und. Er brachte mich nach Brüffel.. Dort warb id) 
fein Weib. Und mein Erſtes war, Ihnen Alles zu fehreiben, 
und mir Ihre Verzeifung zu erflehen, da ich Ihre Großmuth fo 
graufam mißbraucht Hatte. Wir efhielten aber nie Antwort.“ 
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So ungefähr erzählte Helena.. Und Cugny ſehie hinzu: ‚Du 
warf Binnen ben feligen zehn Jahren, die wir gelebt Hatten, glaub’ 


es, unfer tägliches Geſpraͤch. Sich’, in ber Hoffnung, wenn du 





noch am Leben wäreft, dich zu finden, oder wenigſtens eine Nach⸗ 
richt von bir, war mein höchſter Wunſch, mit den Hilfsvölkern, 
bie unfer König deinem Kaifer ſchicken follte, nach Ungarn zu gehen. 
Es gelang mir durch Empfehlungen, in Coligni's Korps verjeßt 
zu werben, Das Glück ift mir holder gewefen, ale ich hoffen fonnte. 
Wir haben dich nun! Du wirft uns verzeihen. Sieh’, fuhr Cugny 
fort, und zog dad Meſſer mit der Berimutterfchäle hervor, „ſieh', 
Dlivier, das alte Meffer lebt noch. Es hat unſere dreundſchaft 
noch nicht zerſchnitten.“ 

- Dlivier drüdte den Freund mit Innigfeit an fein Herz und 
fügte lachend: „Sch Hätte es doch wohl venfen.follen, wie bie 
Sachen zufammenhingen! — Haft du mir nicht meine ungetreue 


‚Helena ſchon immer, als Knabe, bei ven Geißheerden weggefapert? 


Ich zürne dem ſchoͤnen Paris nicht, und will darum kein Ilion 
zerflören.“ 


15. - 


Drei Wochen lang lebten die glüdlichen Freunde in Wien beis. 
fammen. Jeder Tag war ihnen ein Fell. In Olivier regte ſich 
zuweilen zwar die alte Gluth der erſten Leidenſchaft für. Helena 
noch unter der Aſche; aber er befiegte fie männlich. Die Liebe 
ging in eine zärtliche Freundſchaft über. Helena war ohne Schwädhe, 
Cugny ohne Eiferfucht. 

Cugny's Regiment brach nad) Ungarn auf. Er ließ feine Ges 
mahlin in der Sicherheit der Hauptſtadt zurück, mit der Hoffnung, 
fie nach Beendigung des Feldzuges, während des Winters, zu ſich 
zu rufen. Olivier mußte wenige Tage nad) ihm zu feinem Regiz 
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-ment. Gr verließ Wien nicht, bie er feine fchöne Freundin volls 
fommen wohl verforgt wußte. 

- 3 mag weber den Schmerz ver glüdiichen Menſchen bei ihrer 
Trennung, noch den Feldzug in Ungarn beſchreiben. Es iſt be⸗ 
kannt, daß der Großweſſir Achmet Kinperli gegen den Raabſtrom 
vordrang; daß ſich der kaiſerliche Feldherr Montecnculi ihm bei 
dem Flecken St. Gotthard entgegenlagerte; daß es hier endlich 
am 1. Auguſt 1664 zur entſcheidenden Schlacht kam, in welcher 
die Ehriſten einen vollkommenen Sieg über die Berehrer Muha⸗ 
meds erjochten. _ 

In diefer Schlacht focht auch Dlister mit gewohnten Helden⸗ 
muth. Die Türfen leiſteten mörderiſchen Widerſtand. Links und 

rechts fielen die Tapferſten von Oliviers Waffengenoſſen; er aber 
drang vor mit denen, bie ihm blieben, und Hatte bei der Ehre, 
zu dem großen Siege reichlich mitgewirkt zu haben, indem er, als 
älteRer Hauptmann, bie Trümmer feines Regiments befehligte, 
das Städ, vom Oberfeldherrn bemerft zu werben. Montecucult 
ernannte Ihn auf dem Schlachtfelde noch zum Major. 

Die Siegesfreube, wie das Bergnügen, welches ihm feine Bes 
förderung gewährte, ward aber nach einigen Tagen ſchrecklich vers 
bittert. Bekümmert um das Schiefal feines Freundes, der eben 
. falls in der Schlacht Bei St. Gotthard mitgeftritten, erkundigte 
er fih nach dem Zuſtande der franzöflfchen Regimenter. Er ems 
pfing die Anzeige vom Tobe des Rapitäns Cugny. Mit Thränen 
las er den theuern Namen bald darauf im Verzeichniſſe aller Ges 


. bliebenen. Gugny, durch fein Ungeftim Hingeriffen, Hatte fih an -. 


der Spige eines Geſchwaders zu weit vorgewagt. Gr warb von 
einer ungeheuern Uebermacht umzingelt. Als er fich abgefchnitten 
fay, hatte er den Seinigen befohlen, fich ven Rückweg mit dem 
Säbel in der Fauſt zu bahnen. Er war vorangegangen. Es ents 
fand ein gräßliches Gemezel. Nur zehn oder zwölf Tamen, mit 
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Wunden bedeckt, zurück zum Regiment. Alle Uebrigen, unter 
ihnen auch Cugny, waren niedergehauen worden. Man fand nach⸗ 
her ſeinen Leichnam unter einem Haufen erſchlagener Janitſcharen, 
ganz entſtellt, zertreten und zerfetzt. | 

So Hatte der wadere Cugny geendet. Dlivier war von um: 
befchreiblicgem Schmerze zerriffen. Er verfiel in wahre Schwer: 
muth. Gr wünfchte und fuchte von nun an den Tor. In allen 
nachfolgenden Gefechten ftürzte er füch, nicht mehr mit Unerfchrodens 
heit, fondern mit verzweiflungsvollem Leichtfinn, in die augen- 
ſcheinlichſten Gefahren. Gr fand den Ton nicht. 

Der Feldzug endete zu früh für ihn. Dex Fatferliche Hof, uns 
geachtet des glänzenden Sieges bei St. Gotthard, ernenerte mit 
der Pforte auf zwanzig Jahre den Waffenftifftand. — Die Regimen- 
“ter rückten in ihre Befabungen, Olivier Tam nach Neuhäufel. 

Gr hatte lange nicht den Muth, oder die Macht über feinen 
eigenen Schmerz gehabt; -Helenen das Schickſal Eugny’s zur mel: 
den. Gr that es endlich, als der Briede, oder vielmehr der Wal: 
fenſtillſtand, verfündet ward. Helenens Antwort erneuerte feine 
Schwermuth. Sie hatte den Ton ihres Mannes ſchon, bald nad 
der Schlacht, durch ein Schreiben feines ehemaligen Feldherrn 
Coligni, der ihn fehr geliebt, erfahren. Sie war vom Schmerz 
und Schred erfranft, nun auf dem Wege der Genefung. Sie . 
wünfchte Olivier zu fprechen, da ihre Lage nach dem Tode Cugny's 
allerdings betrübt war, weil fie, wohl nicht ohne Vermögen, doch 
einfam, ohne Verwandte und Freund, in der Fremde ſich befand.. 


| 16. Ä | 

Sobald er Urlaub erhalten, begab ſich Olivier nach Wien. 
Die fchöne Wittwe empfing den Freund ihres Mannes mit vers 
füngter Heftigfeit des Schmerzes. Es ward befchlofien, Frau von 





— 43 — 


Gugny follie die Erbfchaft ihres Männes, fo wie ihr eigenes Ver⸗ 
mögen, zu Beüffel in Empfang nehmen, und dann fi in die 
öfterreichifchen Staaten zu ihrem und ihres Mannes treuen Freund 
begeben. 

Sie reiſete ab. Die Zerſtreuung war ihrem Gemüthe wohl⸗ 
thaͤtig. Es verſtrich mehr als ein Jahr, ehe fie vie Geſchaͤfte in 
den Miederlanden abgethban hatte. Unterdeſſen war der Briefs 
wechfel zwiſchen ihr und Olivier defto Iebhafter. "Dlivier war noch 
- immer der Alte; das heißt, er fonnte fein Herz nicht verwandeln. 
Die ehemalige kleine Zeltkrämerin, — die aufgeblühte Jungfrau, 
die ihn nur Freund nennen wollte, — die reizende Frau von dreißig _ 
Jahren im Wittwenfchleier — waren eine fo fchön, fo liebenss 
würdig für ihn, als die andere. Gr ſchwor zwar in feinen Brie⸗ 
fen, ex liebe fie nicht mehr, er fei über alle Leidenfchaft und jugend- 
liche Aufbrauferei himmelhoch erhaben; aber die Briefe waren 
Feuer und Flamme der Freundfchaft, die jever Andere für Liebes; 
flammen erflärt hätte. 

Frau von Cugny kam endlich aus den Niederlanden zurück. 
Sie hatte ihren Freund nicht mehr in Ungarn zu ſuchen; er war 
in Wien angeſtellt. Bis Linz eilte er der Kommenden entgegen. 

Die erſten Begrüßungen und Umarmungen waren zärtlich⸗unge⸗ 
ſtümer, als ſich beide vorgenommen hatten, daß ſie ſein ſollten. 
. Helena zerfloß an feiner Bruſt in Thränen. „Ich ſtehe fo allein 
in Gottes weiter Welt," fagte fie, „fo verwaiſet. Sch habe Ries 
manden mehr, als Sie, lieber Major. So gehöre ich Ihnen ganz.“ 

„Und wem denn gehöre ich an?“ erwieberte er: „Ich bin ohne 
Verwandte, ohne Freund. Es iſt ja wohl des Himmels freund⸗ 
lichſte Gunſt, daß er mir wieder bie Geſpielin meiner Kindheit 

auführt.“ 

In Wien hatte Ollvier ſchon ir bie ſchone Wittwe die be⸗ 
quemſte und angenehmſte Wohnung ausgewählt, ganz in ſeiner 


. 
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Nähe. Helena wußte ihm für feine Aufmerffamfeit nicht Dane 
genug zu fagen. Beide wurben wierer glüdlicher, «als fie es fange 
gewefen. Beide wurden fi zum Bebürfniß; aber beide blieben 
noch in dem unveränderten Berhältniffe,. wie es zwifchen ihren 
Herzen von jeher geherzfcht hatte. Das war Zuleht nicht nach 
Oliviers Sinn. „Gehört mir allein in der Welt dein Herz, 
Helena,“ fagte er, — „unb wem gehört es fonft? — fo gib mir 
auch deine Hand. Wozu bie Scheidewand für zwei Menfchen, die 
font im Leben feinen mehr haben, ala ſich?“ 

„Ich wollte, Olivier,“ fagte Helena, „Sie begehrten es 
nicht von mir. Aber fann Sie das glüdlicher machen, fo bin ich 
ſchuldig, es nicht zu verweigern. Sch Habe Fein Recht, Ihnen 
das Kleinfte und Größte abzufcglagen.* . 

Dies Jawort hätte freilich auf annehmlihere Weiſe gegeben 
werben können; aber Dlivier verfühnte fily mit den herben Wor⸗ 
ten von fo ſchoͤnen Lippen. 

So ward Helena Dliviers Gemahlin. Sie waren das liebens⸗ 

würbigfte, das flillglüclichke Baar. Im Umgang mit wenigen, 
aber” evelfinnigen Sreunden verfloß ihr Leben in felten geflörter 
Heiterkeit. 
Nachdem ihre Che neunzehn Jahre gedauert hatte, ſtarb He⸗ 
lena. Viel trug, zur Verſchlimmerung ihrer begonnenen Kraͤnklich⸗ 
keit, Schrecken und Noth während der Belagerung Wiens durch 
die Türken im Jahre 1683 bei. Ihren Tod glaubte der treue 
Dlivier nicht überleben zu können; er fuchte muthwillig auch den 
feinigen bei jedem Ausfall gegen die Türken, ohne feinen Wunſch 
erfüllt zu ſehen. Die kalſerlichen Soldaten glaubten zuleßt, er 
verſtehe etwas von ber ſchwarzen Kunfl; er könne füch ſtich⸗, hieb⸗ 
und kugelfeſt machen. Denn wenn tings umher Alles unter dem 
feindlichen Geſchoſſe zufammenflürzte, fland er unverfehrt. 

Wien warb endlich durch den Heldengeifl des Polenkoͤnigs Jo⸗ 
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hannes Sobiesky von ber Gewalt der Osmanli gerettet. Die 
Türken flohen nach Ungarn zurk und weiter. Aber die Feſtun⸗ 
gen biefes Landes waren in ihrer Gewalt geblieben, felbft, und 
lange fihon, die alte Hauptflabt der Magyaren auf der Höhe an 
ber Donau, fen, oder wie es die Ungarn heißen, Buda. 
Diefe Stadt betrachteten die Türken als ihre Vormauer gegen vie 
Chriſtenheit der. Abendlaͤnder. Deswegen hatten fie hieher ben 
- Kern ihrer Tapferften gelegt, und dem Apti Pafcha, dem kichn⸗ 
fen, einfichtoollften und glücklichſten der ottomanifchen Feldherren, 
ben Oberbefehl über die ungarifche Veſte gegeben. 

Diefer Apti, welcher bald für den guten Olivier wichtiger 
wurde, ale mm glauben ſollte, hatte ſchon, ehe er Paſcha war, 
als Aga nicht wenig dazu beigetragen, daß die Türken die Inſel 
Candia im Jahr 1669 eroberten, wie tapfer fie auch von den 
Chriſten vertheibigt war. Als Serasfier war’s eben biefer Eühne . 
und Fluge Apti’ wieber, welcher in Polen die Feſtung Kaminiek 
im Jahr 1672 eroberte. Der Großſultan machte ihn dafür zum 
Paſcha von Bender. Als ver Großweſſir Kara Muſtapha im Jahr 
1683 vor Wien gefhlagen worden, und bei feinem Heere Alles in 
größter Unordnung war, fiellte Apti die Zuverficht der Oämanen 
unter. den Mauern von Buda wieder her. Apti Paſcha wurde fo- 
glei zum Befehlehaber der Feſtung ſelbſt gemacht, da der vorige 
an feinen Wunden den Geiſt aufgegeben hatte. 


— 


17. 

Dean ſchlug ſich im Ungarlande ein paar Jahre lang vergebens 
herum. Buda fehlen durchaus uneroberlich. Im Sommer 1606 
rückte der Herzog von Lothringen mit friſcher Kraft vor den Platz; 
unter ihm dienten der Kürfürſt Maximilian Emanuel von Batern 
und Fürß Ludwig von Baden. Alfo drei ber. damals namhafteſten 
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ZFelbherren vereinigten ſich zum Untergange Buda's. Die Arbeiten 
wurden mit unfäglichem Eifer betrieben, Stürme um Stürme ge⸗ 
than, alle. aber durch des Apti Paſcha Enge und muthige Ver⸗ 
theidigung fürchterlich zurückgefchlagen. 

Snzwifchen rückte man mit den Laufgräben und Studfchanzen 

immer näher gegen bie flarfe Stadt. Der Herzog von Lothringen’ 
fhidte den Grafen: von Königsegg an den Paſcha mit einem Brief 
umb der Aufforderung, fich zu ergeben.- Der Paſcha antwortete: 
„Leihnam und Schutt.” Der Brief war in blutrotfe Seide 
‚gewidelt, um ven Inhalt ahnen zn laſſen. 
Dieſe fpartanifche. Antwort erbitterte die Belagerer; fie ver- 
doppelten ihre Arbeiten. Der Paſcha mochte wahrfcheinlich auf 
Hülfe vom Großweſſir zählen, der mit einem Beobachtungsheer 
in der Nähe ſtand. Allein diefer ward von dem Herzog von Loth⸗ 
ringen gefchlagen, und unterbefien in bie Mauer von Yuba Bruch 
geſchoſſen. 

Als der Bruch offen genug war, beſchloß man abermals Sturm. 
Allein die verzweiflungsvolle Tapferkeit des Paſcha erregte doch 
allerlei Feine Bedenklichkeiten. Man hoffte, wenn man ihn noch⸗ 
mals aufforberte, Ihm glänzende nnd ehrenvolle Anträge machte, 
würbe er vielleicht jet geneigter fein, fich in Uebergabe⸗Unter⸗ 
handlungen einzulaffen. Es kam darauf an, wen hinein ſenden? — 
Fürſt Ludwig von Baden, in defien Regiment Dlivier ale Major 
diente, ſchlug diefen vor, als den gewanbteften. und zuverläffigften 
feiner Offiziere. 

Olivier empfing alfo den Auftrag ; fi nach Buda zu begeben 
und den Paſcha zur Uebergabe zu bewegen, weil demfelben feine 
Hoffnung mehr zur Retiung übrig ſei; wibrigenfalls dem Paſcha 
zu erklären, daß beim naͤchſten glücklichen Sturm man ihn und bie 
ganze Befabung ohne Gnade über die Klinge fpringen laſſen wiirde. 

Major Dlivier gehorchte. Begleitet von einem Offizier, einem 
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Dolmetſch und Trommeter, ritt er gegen die Feſtung. Gr warb 

eingelaſſen und auf der Stelle in den Palaſt des Paſcha geführt. 
18. 

Apti Paſcha, ein ſtarker, Fräftiger, man kann jagen, fehöner 


. Mann von fünfzig bie fechezig Jahren, empfing den Abgeorbneten, 


des chriſtlichen Heeres mit jenem angebornen ruhigen Stolz, der 
den Zürfen fo wohl anfteht. Es war etwas Niefenhaftes, Maje⸗ 
Rätifches in feinem Weſen, welches durch die weite und reiche 
Morgenlandstradht erhöht warb. Gr gab mis der Hand einen Winf, 
und Dlivier machte feinen Antrag mit der Würbe, Befligfelt und 
ſchonenden Höflichkeit, wie die Felbherren ihm befohlen hatten. 
Der Paſcha fand mit der Falten Ruhe des Siegers vor ihm, und 
verwandte fein Auge von dem Revenden, bis der Dolmetfch ben 
Vortrag Dliviers türkiſch gab. Da flieg In den Mienen es Paſcha 
ein wunderbares Lächeln auf. 

Olivier bemerkte es und erwartete die Erklaͤrung des ſlolzen 
Mufelmannes. Dieſer aber redete lange nicht, und ſchien zweifel⸗ 
haft, welchen Entfchluß er faflen follte. Endlich fragte er durch 
den Dolmetfch ven Major, wie ex heiße, woher er fel, wie lange 
im Dienft, von welchem Regiment. Dlivier beantwortete bie Fra⸗ 
gen kurz, und bat den Bafcha um gefällige Erflärung wegen ber 
Uebergabe von Buda. Der Pafıha aber ging nachdenkend durch 
die Länge des prächtigen Saals, wandte ſich dann im Hintergrund 
defielben plöglich feitwärts,, ging In ein Nebenzimmer, kehrte nach 
‚einer Weile in ven Saal zur, und trat wieder vor den Major hin. 

„Fa reteri t& geins, y fari reteri 16 min!“ rief der Paſcha 
ernſt und haſtig. Dlivier fah den Dolmetfch an; biefer, welcher 
den Paſcha nicht verſtand, bald den Major, bald den Paſcha. — 
Der Türke, welcher vermuthete, nicht verflanden worben zu fein, 
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weil er zu geſchwind geſprochen, wiederholte feine Worte zu Oll⸗ 
vier fehr Yangfam und beflimmt: „Te dio, fa reteri t& geins,‘y 
fari reteri 16 min!“ (ch fage bir, daß beine Leute ſich zurück⸗ 
ziehen, ich laffe die meinigen abtreten!) 

Olivier war wie aus den Wollen gefallen, als er bier tn Buda, 
von den Lippen des Paſcha, die Sprache des Waatlandes, das 
‚Blattfrenzöflfcde von La Sarraz, vernahm; noch mehr, ale Apti 
Paſcha zwifchen den Fingern das belanute Mefjer mit dem Perl: 
autterhefte in die Höhe hielt. Dlivier beobachtete beftürzt bes 
Paſcha Bewegung, Geftalt, Antlig — wahrlich, es war Gugny, 
und fein Anderer. Olivier Gieß den Dolmetſch und den Trommeter 
zurücktreten. Apti Paſcha befahl den tärfifchen Offizieren feines 
Gefolges, ihn allein zu lafen, und jenen Chriſten Erfriſchungen 
zu geben. Kaum ſchloß ſich Hinter denſelben die Thür des Saals, 
lagen Olivier und Cugny einander mit Freubenthränen an ber Bruſt 
in einer langen, wehmüthigen Umarmung. 

„Müffen wir denn noch als beginnende Graukoͤpfe einander feind⸗ 
lich gegenüber ſtehen, wie einft in den Kindertagen mit ven Ziegen» 
heerden?“ rief Cugny: „Sage mir, wo iſt unfere Seltträmertn, 
meine Helena?” . 

Dlivier war aufs Tiefſte erfchhttert,, und ſchluchzte laut. Dam, 
wie er fi gefaßt Halte, erzählte er feinem Freunde Alles, was 
feit der Schlacht bei St. Bottharb vor ungefähr zwanzig Jahren, 
da man Cugny's Tod beflagte, gefchehen fei, die endliche Ber 
mählung mit Helena, und endlich, wie fie vor etlichen Jahren 
gellorben. 

„Sure Aſche ruhe ſanft!“ ſprach der Paſcha mit gebrochener 





Stimme, indem er feige Augen trodnete: „Ihr unfterblicger, herr _ 


licher Geil erwartet uns beide drühen. Wir wollen nicht Hagen. 
Sie gehört uns ned) an... Im Palafte unfers Baters, im Unis 
verfum, ändern wir nur die Zimmer.“ . 
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„Aber du lebſt noch auf Erben?“ rief der Major, und betrach⸗ 
tete feinen Cugny, indem er einen Schritt zurücktrat: „Du ein 
Mufelmann? Du der furchtbare Apti Paſcha? Mie iſt das? IH 
wollte ſchwoͤren, meine Augen und Obren wären Lügner.“ 

„Frühſtücken wir mit einander, Olivier!“ fagte Cugny, und 
führte den Major in ein prachtvolles Nebenzimmer. Auf feinen 

Wink ward ein auserlefsnes Morgenefien aufgetragen. 
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19. 


Sobald die Diener verſchwunden, die Freunde allein waren, 
Löfete Cugny dem Major das Räthfel. | 

„Ich konnte mir's wohl denken,“ fagte Cugny, „daß man mid 
zu den Tobien rechnen würde, weil bei St. Gotthard Keiner, glaub’ 
ich, von meinen Leuten lebendig zuruckgeblieben ift. Ich aber fiärzte, 
einer der Lepten, mit meinem .erfchoflenen Pferde; ward von den 
Santtfcharen entwaffnet, hervorgezogen und gefangen fortgefchleppt, - 
ohne nur geplündert zu werden. Nachmals erfuhr ih, daß ich das 
Veptere Glück dem Befehl des Großweſſirs Achmet Kiuperli zu dan: 
fen gehabt, der in der Nähe mich und ıneine Leute, zum großen 
Berberben der Seinigen, hatte fechten gefehen. Auch hatte er mich 
als feinen Sklaven bezeichnet und behalten. Ich warb nach Kons 
flantinopel geführt und unter Aufſicht eines provencallfchen Renes 
gaten, Namens Ali Muhamed, gegeben. Mit diefem Manne warb 
ich bald vertraut. Er war ein rechtfchaffener Mann, ber mich Be 
sonders lich gewann. Gr aber war e8 auch, der ben Großwerffir, 
als verfelbe nach Konflantinopel zurückkam, auf meine Kenninifſe 
im Artillerie: und Kriegsbauweſen aufmerffam machte. Ich mußte 
‚mehrere Pläne aufnehmen. Der Großweffir ließ mich felbft gu 
fi fommen, und unterhielt fih mehrmals mit mir über Kriegs: 
fachen und Befeftigungsfunft. i 

38. Nov. VIII. 2* 
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„Ich hoffte, man werbe mich auswechſeln und freilafien nach 
dem Kriege. „Daran denke nicht," fagte der Weſſir, „vu bit zu 
den Todten gezählt. Ich behalte dich. Es fleht bei bir, in ven 
Dienft ver Pforte zu treten und frei zu werben. Nimm den Turban 
an; ich mache dich auf ber Stelle zum Aga. Durch beine Talente 
ſchwingſt du dic binnen wenigen Jahren in der Türkei zu den höch⸗ 
ſten Würden. Du dienft den Franken ſchon feit zwanzig Jahren, 
und haft ed mit all’ deinem Muthe, mit al’ deinem Dienſteifer, 
mit all’ deinen Kenntniffen noch nicht Höher, als zum Kapitän brin⸗ 
gen können. Schwerlich treibt du es da weiter. Das liegt in 
der unverfländigen Einrichtung und Orbnung ber Chriſten, welche, 
um bie Würbigfeit des Mannes zu prüfen, nicht den Mann, fons 
dern feine Großältern und Vorfahren anjehen, und den Pla, ber 
Muth und Ginficht erfordert, nicht mit den Muthigflen und Eins 
figtvollften befeben, fondern mit dem, der darauf, vermöge fonbers 
barer Titulaturen feiner Vorfahren, Anfpruch macht. Nimm den 
Turban; du bift Age.” 

„Ih fand den Antrag anfangs widerlich, ob ich dem Miniſter 
gleich nicht in Allem Unrecht geben Fonnte. Ali Muhameb ver: 
ſchwendete jede Kunſt der Ueberredung, mich nach dem Sinn des 
Weffirs zu flimmen, der damals das große Reich der Osmanen 
in allen drei Welttheilen beherrſchte. Du glaubft nicht, welche 
Mittel angewandt wurden, mich zu bewegen. Der Großweffir ließ 
mich mehrmals zu fi rufen, aber immer entließ er mich wieber 
mit Zorn. „Du Thor,“ rief er einft, „wenn der fran; ſiſche König 
in einem Kriege Hilfstruppen an uns gäbe, würbefl du Bebenfen 
tragen, mit denfelben an der Seite meiner Tapfern und unter meis 
ner Leitung zu fechten?“ — Als ich es verneinte, fagte er: „Du 
bift mein Sflave, und nicht mehr Gigenthum und Unterthan deines 
Könige. . Nun fordere ich dich auf, an der Seite meiner Zapfern 


. zu fireiten, — if dies entehrender? Ich belohne dich Herrlicher, 


- 


als dich je die Franken lohnen und ehren können. Wer hält dich? - 
Du biſt durch feinen Eid mehr an die Franfen gebunden. Deinen 
Eid brach die Gefangenfchaft. Durch das Kriegsrecht gehörft du 
mir. Was hält dich ab, wenn es nicht dein unverfländiges Vor⸗ 
urtheil ift, einer der oberften Offiziere im Dienfle der hohen Pforte 
zu werden?“ 

„Sch entgegnete: „Herr, wenn ich meinen Glauben und meinen 
Gott verließe, wer Fönnte mir Glauben und Vertrauen fchenfen?“ — 
Der Großweſſier zudte mitleidig die Achfel und fagte: „Thor, haft 
du denn einen andern Gott, als wir? Oder gab e8 einen eigenen 
Türfengott und einen befondern Chriſtengott? Dein Bott ift auch 
der meinige, und es iſt Fein anderer außer ihm. Wer verlangt, 
daß du deinen und meinen Gott verlafien folteft?. — Aber deinen” 
Slauben? Wenn du einen beffern findeſt, wirft du nicht den fchlech- 

tern verlaffen, ohme Aufforderung® Und Fennft bu denn ſchon den 
Glauben Muhameds, des großen Propheten?“ 

„Als ich es verneinte, fagte er: „Geh', und lerne if erft fen 
nen.” — Bon dem Tage an empfing ich Befuche Yon mehrern 
muhamebanifchen Gelehrten. Ich hatte mich während meines erften 
Sklaverei: Jahre mit der türfifchen Sprache ziemlich vertraut ge: 
macht. Wir flritten viel über Religionsfachen, wiewohl ich von 
Kindesbeinen an in der Theologie nichts Großes gethan Hatte. 
Einer meiner Bekehrer war ein feiner Kopf; ich unterhielt mich 
mit ihm am liebften. Da alle Mühe aber vergebens war, mir 
Geſchmack an Befchneidung, Mofcheen und Mafchungen beizubrin: 
gen, verließ auch er mich, wie fehon die Andern früher gethan hatten, 
und fagte: „Höre, Freund, du flreitefi nicht mehr wegen Gott 
und Erwartungen von der Gwigfeit, fondern wegen Kalk und Stein 
der Kirchen, wegen Wein und Opium und dergleichen. Ich hielt 
dich fr weiſer, religlöfer und verfländiger, "als du bil. Wiſſe 

- denn, das höcfte Weſen, der Schöpfer und Bater des Univer: 
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ſums, fieht nicht an die Perſon, nicht den Halbmond, nicht das 
Kreuz. Er rebet zum Herzen feiner Geſchöpfe aller; und in welcher 
. Sprache oder Form, ob im Turban ober Hut; ob in der Mofchee 
oder Kirche ſich die Seinigen vor ihm demüthigen im Geiſte und 
Herzen, fie finden Alle Gnade vor feinen Augen.“ ' 

„Diefe fehönen Worte drangen mir in Gedaͤchtniß und Gemüth, 
- Wenn id} aber an Helena, wenn ich an di, wenn ich an meinen 
alten Wohlthäter, den Marfchall von Bellefonds, dachte, firäubte 
ſich meine treue Sreundfchaft für euch gegen den Turban. Eo 
waren zwei Jahre vergangen. Ich Eonnte nun wohl glauben, daß 
ihr mich nicht zu den Lebendigen zähle. Ja, mehr als einmal 
war’s mir wie Ahnung, Helena Fönnte nun wohl deine Gemahlin 
geworden fein. Wie fehr fi) mein Junerſtes zuerſt gegen biefe 
Möglichkeit empörte, wünfchte ich fie zuletzt, weil ich euch beibe 
liebte, und mich doch für euch anf immer verloren ſah. 

„Ali Muhamed Fündigte mir eines Tazes mit nafen Augen 
an, daß ich beflinmt fei, mit einem Haufen Sflaven des Groß: 
weſſirs auf eine feiner Ländereien ins Innere Aflens geführt zu 
werben. „Nie hat fi,” ſagte er, „ein Menfch, des beften Glückes 
würdig, durch unbegreiflichen Starrfinn ejn traurigeree 2008 ers 
worben, als du!“ 

„Der Großweſſir ließ mich an demfelben Tage vor fi rufen. 

„Gs if das legte Mal,” fprach er, „daß ich mit bir rebe, und 
das legte Mal, daß ich dir die Wahl gebe, zwifchen Freiheit und 
Knechtſchaft. Haft du dich eines Beſſern befonnen? Hat dein ge: 
junder Menfchenverfland obgefiegt? — Wiffe, noch flieht es bei Dir, 
entweder als freier Mann im rühmlichen Kriegspienfte des Groß⸗ 
herrn eine deiner Gaben würdige Bahn zu beireten, ober zeit- 
lebens in Afien, als gemeiner Sklave, gemeine Arbeit unter dem 
Stode meiner Sflavenwädhter zu treiben, bis du dort in ſchimpf⸗ 
liger Dunfelheit envef.“ 
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„As er fo ſprach, und ich meine Zukunft in Aflen, und mich 
“anf Immer für Curopa, für dich, für Helena, für Bellefonds vers 
loren ſah, fam ich mir vor, wie ein Berftorbener für das bisherige 
Leben. Ich war Bürger einer zweiten Welt. Ich mußte eine neue 
Laufbahn betreten, die mit der erften nichts gemein Hatte. Ich 
nahm den Turban. Ich hätte ihn früher genommen, : wenn ich 
hätte wiſſen fönnen, daß mein Weib das deinige fei. Ich empfing 
den Namen Apti. Es ward mir fofort eine fehöne Wohnung auf 
dem Landgute des Großweſſirs eingeräumt. Achmet Kiuperli fandte 
mir einen foflbaren Turban, ein reiches Gewand, einen Säbel, 
von Edelfleinen bligend, und zwei reich gearbeitete Beutel; der 
eine derfelben war mit Goldſtücken gefüllt, der andere enthielt 
meine Ernennung zum Aga ober Kriegsoberften. 


20. 


„Bon nun an warb mein Leben thatenreich!” fuhr Cugny fort, 
„Seit mehr denn zwanzig Jahren belagerten die Türken die flarfe 
Stadt Candia, die Hauptflabt auf der großen Infel diefes Namens. 
Die Benetianer fochten Berzweifelten gleich Hiuter den Wällen 
und Mauern der Feſtung. Achmet Kiuperli fette feinen Stolz 
darein, daß er die unbezwingbar ſcheinende Stabt nehmen wollte. 
Er ging im Jahr 1666 mit furchtbarer Macht dahin. Auf meinen 
Rath und unter meiner Leltung ward eine zahlreiche Menge Bes 
Iagerungsgefchüges gegoſſen; ich leitete die verfchledenen Arbeiten 
und Angriffe. 86 gelang. Candia fiel nach trei Jahren in unfere 
Gewalt. Schon während der Belagerung empfing ich die Seras⸗ 
klerwürde, die der eines Generals bei den Buropäern gleich ſteht. 
Der Großweſſier ſtellte mich felbft dem Sultan Muhamed IV. vor. 

„Zwei Jahre fpäter rückten unfere Truppen in Polen ein. Mir 
ward die Belagerung von Kaminief übertragen. Ich eroberte die 


\ 
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Feſtung im Jahr 1672. Zur Belohnung ernannte mich der Groß⸗ 
herr zum Paſcha von Bender. Erſt nad dem Frieden begab ich 
mi in mein Gouvernement. Hier öffnete fih mir, neben dem 
Genuſſe alles orientalifchen Lurus im Innern meines Balaftes, ein 
großer Kreis wohlthätiger Wirffamfeit; ich verfuchte es, Gerechtig⸗ 
feit flatt roher Willfür geltend zu machen, den Barbaren eblere 
Gefittung, tatariſchen Halbwilden Menjchlichfeit zu geben. Ich 
hatte feine Sklaven, fondern nur Diener; ich hatte Feine Diener, 
fondern nur Freunde. So oft ih Europäer zum Geſchenk befam 
ober kaufen Fonnte, ließ ich fie nach einiger Zeit frei, alle mit 
der Bebingung, fi nach Wien zu begeben und Erkundigungen von 
bir einzuziehen, ob du, ob Helena noch am Leben wären. Ich 
verfprach dem, der. mit beftimmten Nachrichten wieder zurückkom⸗ 
men würde, eine wahrhaft fürftliche Belohnung. Es Fam Feiner 
derfelben wieder zurück. Unter allen Sflaven in Bender fand id 
nur einen einzigen, ber Branzöflfch reden Fonnte. Dies war einer 
von den breifundert Ghelleuten, welche Herr de Ia Feuillade zur 
Bertheibigung Bandia’s mit ſich geführt hatte. Er hieß vu Mont, 
und war zu Candia bei vemfelben Ausfall gefangen worben, bei 
welchem der Herzog von Beaufort getöbtet ward. Auch diefem gab 
ih Aufträge für dich und ven Marfchall Bellefonds, ohne ihm mein 
Abflammen zu verrathen. Sch ließ ihn frei. Ich zählte auf fein 
Ehrenwort. Auch von ihm empfing ich Fein Lebengzeichen wieder. 

„So lebte ich in Bender, geehrt, geliebt, wohlthätig. Ich 
war mit meinem Loofe zufeleben. Dich und Helena einſt noch bet 
mir zu fehen, war zuweilen mein Traum ber Sehnfudht. Er blieb 
Traum. Aber unter meinen köſtlichen Juwelen Ging bein Meſſer, 
Du fichft, ich habe es In goldene Kapfel, mit deinem Namen ges 
ziert, fafien laſſen. Das war das Liebſte und Lehte aus dem Para: 
diefe der Kinderwelt, das fo weit hinter mir lag. 

„Der Ungarfrieg rief mich endlich wieder aus meiner langen 
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Ruhe hervor. Ich empfing einen Oberbefehl unter dem Großweſſir 
Kara Muſtapha, und nach dem Unglück vor Wien ward mir die 
Vertheidigung von Buda gegeben. Ich habe fowohl vor Wien, 
als hier in Buda, manchen Kriegsgefangenen um dich befragen 
lafien. Seltfam, daß es eben Leute traf, die nichts vom die mußten. 
Ich Hielt dich ſchon für tobt. Wie danfe ich dem Schickſal, das 
dich, mein Dlivier, nun fonderbar genug und fo umverhofft zu mir 
führt!“ 

| Beide fanfen ſich einander wieder in die Arme und vergaßen 
für den Augenblid, unter welchen wiberwärtigen Berhältniffen fe 
zufammengeführt waren. Die Morgenftunden verfloffen unter tau⸗ 
ſend Erinnerungen und Erzählungen aus ver Vergangenheit, ober 
Unterhaltungen über ben legten Krieg, über bie Feldherren, über 
die von denfelben begangenen Fehler, über die Urfachen gegen: 
wärtiger Siege und Niederlagen. Olivier gab feinem Freunde be- 
- fonders bisher ihm unbekannt gewefene Aufjchlüffe über das letzte 
Treffen vom. 14. Auguft, in welddem ber Großweſſir, der nur dreißig: 
taufend Mann bei ſich hatte, dennoch aus ven Verfehanzungen her: 
vorrückte, und durch die Uebermacht ber Katferlichen gänzlich ge: 
fhlagen worden war. Der Paſcha von Buba fluchte wild und fagte: 
„Ich habe ihn vorher warnen laſſen; es war ber rechte Augen 
blick noch nicht gekommen. “ 


— — — 


21. 

„Auf Entſatz haſt du alſo nicht mehr zu Hoffen!“ verſetzte ber 
Major Dlivier: „Du Haft für deinen und den Ruhm der Pforte 
genug gethan. Was du mehr thun willft, kann nur dein und der 
Pforte Berverben werden. Buda Fannft du unmöglich retten; aber 
du fannft eine tapfere Befabung durch ehrenvollen Abzug retten 
und fie. dem ohnehin gefchwächten Heere bes Großweffirs zuführen. 
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Bruch iſt geſchloſſen. Wir ſtehen draußen vor ven Iehten Mauern. 
Alles ift auf morgen zum allgemeinen Sturm vorbereitet. Mit wel: 
dem Heldenmuth du dich immerhin noch vertheibigen, und welche 
Mittel du immerhin noch in deiner Gewalt haben magfl: der Platz, 
ich fag’ es dir, wird genommen und dann bem ſchauerlichen Schick⸗ 
fal preisgegeben werben. Warum diefer ungeitige und fruchtlofe 
Stolz, der eine volkreiche Stadt und eine brave Beſatzung zum 
Untergang bringt, und dem Bortheil des Sultans fo offenbar wider⸗ 
freitet? Biete mir die Hand! Sparen wir Menfchenblut! Der 
Herzog von Lothringen ehrt di. Er erflärte und befahl mir auss 
drücklich, dir zu fagen: würbeft bu der Menfchlichkeit Gehör geben, 
werde feine Dankbarkeit gegen dich feine Grenzen kennen, als bie 
du dir ſelbſt ſetzen möchtet. Biete mir die Hand. Schließen wir, 
um das Leben von Taufenden zu erhalten, die Bebingungen ber 
ehrenvollfien Uebergabe ab. Kannſt du wollen, daß wir beide morgen 
mit den Maffen.gegen einander ſtehen? — Stirbſt bu, was gilt 
mir das Leben? Fall' ih — Freund, war's nit an bir, mi 
zu reiten?“ | 
Der Bafcha von Buda beobachtete während dieſer Rede des Mas 
jors düfleres Schweigen. Als Dlivier geendet hatte und Antwort 
erwartete, warf der Bafıha einen ernflen Blick auf ven Major, 
und erwiederte: „Major, du ließeft da Worte von Erfenntlichfett 
und Belohnung fallen, wenn ich bie Feſtung übergeben würde. 
Ich Hoffe, du Hältft mich folcher Nieberträchtigkeiten nicht faͤhig. 
Waͤre das? wahrlich, Olivier, unfere Freundſchaft wäre gebrochen. 
Sch würde bir den Rücken zuwenden und deine Entartung beflagen. — 
- Aber nein, ich kenne dich. Du hatteſt die Aufträge für den Paſcha 
von Buda. Du thuſt deine Pflicht; ich werbe die meinige thnn. 
Dein Beifpiel ift ein Beweggrund mehr für mich, zu leben und - 
zu fierben, wie es der Ehrenmann foll. So höre denn, und fag’ 
es deinen Generalen wieder: In diefem Augenblide kenne ich Fein 
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anderes Intereſſe, als das, was Pflicht und Ehre mir geben. Buda 
iſt nicht mein, fonbern des Großherrn Sigenthum; es ſteht nicht 
bei mir, es feinen Feinden auszuliefern, man bringe mir denn einen 
Befehl dazu vom Großherrn. Aber daran iſt jetzt nicht zu denfen. 
So ‚werde ich denn bie Feſtung für ihn behaupten, oder umfommen 
unter ihrem Schutt. Das iſt mein unwiderruflicher Eutſchluß. 

Dies ungefähr war der Hauptinhalt der Antwort, wie rebliche 
- Treue und Ghrgefähl fie dem Paſcha vorfchrieben. Und darauf 
hatte die Freundſchaft wieder ihre Rechte. Eugny umarmie Olivier 
mit Snnigfeit und fagte: „Frennd, nun will ich auch metnerfeite 
dir einen Vorſchlag thun. Eile mit meiner Antwort ins Lager 
zurück, vollſtrecke morgen deine Pflichten, aber fchone deines Lebens. 
Dein Leben tft mir Eöftlicher, als mein eigenes. Und wenn, wie 
ich hoffe, ich mein Leben und bie Feſtung glüdlich davon bringe, 
Freund, dann fomm’ und verlebe deine alten Tage bei mir. Dr 
ſollſt Ruhe, vu ſollſt Ueberfluß Haben. Wegen. der Religion made 
bie feinen Kummer. Wir haben beide einen Gott und einen 
Glauben. Was geht uns das Nebengeſchwaͤt der Derwiſche, Moͤnche 
und Prieſter an?“ 

Dlivier fand eine Weile ſinnend; dann ſprach er: „Der Hims 
mel entfcheidet morgen über uns. Aber je nachdem das Loos fällt, 
Cugny, ich danfe dir. Ich nehme deinen Vorfchlag an. Ich möchte 
noch einmal glüdlich-in diefer Welt werben. Ich fann es nur bei 
dir fein.“ 

Cugny zwang feinen Freund, nod eine mit Goldſtücken ger 
füllte Börfe von ihm anzunehmen. Dann ſchieden fie. 


22. 


Dlisier war von diefer unerwarteten Begebenheit, ber außers 
ordentlichften feines Lebens, in ein Gewühl von lebhaften und : 


— 58 — 

einander widerſtreitenden Empfindungen geſtürzt, daß er, als er 
außer der Feſtung war, faſt alle Haltung und Beſonnenheit ver⸗ 
dor. Er hörte ven ihn begleitenden Offizier lange nicht, der ihn 
um ben Ausgang der Unterhandlungen befragte. Gr lachte zu- 
weilen laut auf über die Unglaublichkeit und feltfame Wahrbeit 
des Abenteners, und Eonnte ſich dann. wieder der Tihränen nicht 
eriwehren. Seine Begleiter fprachen ihm geraume Zeit vergebens 
zu. Sie fürdhteten am Ende, ver brave Major habe den Berfland 
verloren, oder Apti Bafche Habe ihm ein gottloſes Pulver Tin: 
gegeben, woran er verrückt geworden ſei. 

Als ſie zu den kaiſerlichen Vorpoſten kamen, ermannte ſich der 
Major, ſah mit nafien Augen ven ihn begleitenden Offizier an, 
drüdte ihm die Hand und fagte: „Berzeihen Sie mir mein Be: 
tragen. Sch Fonnte aber nicht anders. Es hat ſich das Außer: 
orbentlichfte ereignet. Denken Ste nur, ich babe in Apti Paſcha 
meinen ältefien und geliebteften Jugendfreund wieder gefunden! ” 

Er erzählte darauf flüchtig das Merfwürbigfie von der langen 
Unterhaltung-mit dem Pafcha, und fehte Hinzu: „Kommen Sie 
heut’ Abend zu mir in mein Zelt. Bei einem Glaſe Weine erzähle 
ich Ihnen mehr, meine und des Paſcha Freundfchaft und Schidfale. 
Ich muß Jemandem mich mittheilen Fönnen, fonft fpringt mir 
das Herz vor Luft und Schmerz aus einander.” *) 

Der Major begab fi, fobald er im Lager angelommen war, 
ins große Hauptquartier und flattete dort den verfammelten Fürften 
und ihren Generalen den Bericht über den Erfolg feiner Sendung 
ab. Gr verfihwieg ihnen auch nicht, daß eben der Paſcha, von 
welchem er eine fo entfcheidend verwerfende Antwort brachte, fein 
Landsmann, fein Jugendfreund wäre, den man felt der Schlacht 


*) Eben dieſem Offister dankt man ohne Zweifel die nachmals gedruckt en 
Berichte. 
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bei St. Gotthard für tobt gehalten Habe. Gr ſprach mit großer 
Bewegung von ihn, mit Rührung und Bewunderung. 

Die Fürſteu vernahmen die Erzählung des Majors mit dem, 
Lächeln des Grfiaunens, fanden die Geſchichte fehr romanhaft, 
gaben einen witzigen Einfall dazu, und ſahen mehr auf das, was 
ihnen felbft durch den Entſchluß des unerfchrodenen Paſcha von 
Buda bevorfiehen möchte. Ginige anweiende Offiziere, die dem 
Major Olivier ohnehin nicht wohlwollten, gaben feinen Lobreven, 
die er dem Paſcha gehalten, nachher nicht die freundfchaftlichfte 
Auslegung. Sie ließen fogar durchblicken, Olivier möge bei feiner 
Sendung dem Faiferlichen Heere wohl üble Dienfte geleiftet Haben. 
Dlivier erfuhr es von demſelben Hauptmann, der ihn nach Buda 
begleitet, und .weldhen er zum Abendwein eingeladen hatte, Gr 
begab fi auf der Stelle zum Prinzen von Baden, und verlangte 
zu feiner Rechtfertigung, man folle ihn beim Sturm folgendes 
Tages auf den gefahrnoflfien Boften befehligen. 

Die Feſtung warb am andern Tage von allen Seiten beftürmt. 
Es war ber zweite September im Jahr 1686. Selten warb in 
diefem Kriege mit fo großer Ordnung, nach fo wohlberechneten 
Entwürfen und mit fo gewaltigem Ungeſtüm angegriffen; felten 
mit fo unbefchreiblicger Tobesverachtung und Wuth Angriff um Ans 
griff von den tapfern Bertheidigern Buda's zurückgewieſen. Was 
Kriegskunft und große Talente leiften konnten, das ward von beiden 
Theilen an diefem denfwürbigen Tage geleiftet. 

Apti Paſcha ſelbſt befehligte da, wo der Kampf am wüthend- 
ften war — auf dem Mauerbruch. Durch feine Difpofltion, durch 
feine und feiner Soldaten Tapferkeit, die er ſelbſt disziplinirt Hatte, 
wurden die Anfälle der Belagerer jetesmal ſtandhaft und mit un: 
geheuerm Berlufte derfelben zurückgetrieben. 

‚ Darauf ließ man kaiſerlicher Seits ein friſches Truppenkorps 
gegen den Mauerbruch vorrücken. Dabei befand ſich auch das Re: 
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giment Brinz Ludwig von Baden, bei welchem der Major Olivier 
“war. Diefer wackere Offizier, an der Spike feiner Lente, näherte 
ſich, mitten durch das färchterlichfte Teuer des Platzes, dem Haupts 
- punfte, um welchen das mörberifche Gefecht galt. Jedermann ers 
fannte im Hintergrunde bei den Türken den fommanbirenden Paſcha. 
Das Regiment Ludwig von Baden gab Fener und ſchritt im Sturms 
fehritt mit dem Bafonett gegen bie Türken. Jedermann fah den 
fommanbirenden Paſcha durch einen Schuß geflärzt. Man fah den _ 
Major Olivier mit dem Degen in der Fauſt nach der Begend 
dringen, wo fein Freund gefallen war. Bald aber erblidten ihn 
die Seinigen felbft, von mehreren Schüffen getroffen, zu Boden 
ſtürzen, nicht weit vom Paſcha. Die Türken, rafend un den Tod 
ihres geliebten Anführers, verzehnfachten ihre mörberifche Thätig⸗ 
feit. Aber alle Anftrengungen zur Vertheidigung des Mauerbruchs 
waren eitel. Die Ehriften drangen ein. Die Stadt Buba warb 
mit Sturm erobert, nachdem fie dritthalb Monate lang alle Schreden 
unb Leiden der heftigflen Belagerung ausgeftanden Hatte. 

„Ainsi perirent par les armes !’un de l’autre ces amis ver- 
-taeux et magnanimes,“ fchreibt der im Singang diefer Gefchichte 
erwähnte Berichterflatter, „respectable par leur mérite person- 
nel, sans le secours de la naissance.“ 


Der @reole 





Statt einer Vorrede. 
Heinrich Zſchokke an Karl von Bonftetten in Genf. 


Yaran, 7. Dezember 1328. 


— — — Werden Sie mir übrigens ja nicht böfe, vaß ich Ihr 
Septemiberbriefchen Heut erſt beantworte. Ich ward nicht, wie Sie, 
durch die Geſellſchaft einer fürftlichen, Schönen Anaftafia gehindert; 
fondern hatte nur ein armes Mädchen bei mir, wenn auch göttlicher 
Abkunft. Denken Sie, ih fah meine Mufe nady drei, vier Jahren 
wieder. Schon fürchtete ich alles Ernftes, mein philofophifcher Nach: 
bar Trorler babe das ſchüchterne Kind für immer aus meiner 
Blumenhalde vertrieben. 

Mit größern Recht, als Montesquieu von fih, fage ich: 
„Jai la maladie de faire des livres, et d’en Etre honteux quand 
je les al falts.“ Kurz, ich babe wieder ein Bild gemalt; diesmal: 
einen Greolen. Ich wollte es Ihnen zu den Rofinen und Mafronen 
unter Ihren Weihnachtsbaum legen lafien. Es follte Ihnen, mein 
ewiger Züngling*), wenn's möglich ift, ein paar lange Jänner: 
Abende verkürzen Helfen oder den Schlaf verlängern. 


*) Bonfletten war damals 84 Sahre alt. 
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Im Sommer 1808, alfo vor zwanzig Jahren — eheu ! fugaces 
labuntur anni! — fam ein waderer Mann von Glarus zu/mir, 
Namens Heinrih Stauffader, der eben auf dem Wege nad) 
Amerika war. Gr ließ mir zum Gefchent das Tagebuch feiner Reife 
zurück, die er, im Jahr zuvor, von Trieft nach Meffina gemacht, 
und auf welcher er, befonders in Calabrien, fonderbare Abentener 
erlebt Hatte. Vielerlei erzählte er mir nebenbei, was ich zu feinem 
Tagebuche anmerfte. Daraus ward nun die Erzählung vom Greolen. 
Sie enthält alfo, was man ohnehin Leicht wahrnehmen wird, eine 
Grundlage von wirklichen Thatfachen. Das Schmuckwerk legte obens 
gedachtes armes Mädchen, Fraft feiner göttlichen Abkunft, bei. 

Da diefer Brief alfo nur Vorläufer ver Erzählung für Sie ift, 
fo heben Sie ihn einige Mochen auf, bis Ihnen unfer Remigius 
Sauerländer das Büchlein felbft ſchickt. Dann vergefien Sie 
nit, daß ich, aus guten Gründen, einzig bei den Namen des 
Fortunatus Linthi, des Georg Down, der geracefifhen Familie 
Marcoli, der Marcheſa Vioganni und defien, was zu deren 
Familie zählt, der firengen Wahrheit nicht getreu bleiben Fonnte. 
Die Uebrigen nannte ich, wie fie ohne Zweifel noch heute in den 
Taufbüchern aufgezeichnet ftehen; und wahrlich leben noch mehrere 
ihrer Cigenthümer, fo gut, wie wir beide 

Wenn denn wohl auch Mancher die Achjel zudt, daß aus mir 
zulekt nur ein Erzähler, fo eine Art Spielmanns für die müßige 
Melt, geworden ifl: ich weiß ja, Sie und meine Nanny, bie 
mit der Mufe felbft viel Aehnlichfeit der Gemüthsweiſe hat, hören 
mich gern an. Man ſchmuggelt mit einem guten Mährchen manche 
Wahrheit in die Welt ein, manche Grinnerung ind Herz, die von 
Kanzel und Kathever herab ſich zu Tode fällt. Neune man des 
Dichters Gabe nichtigen Goldſchaum; mit Goldſchaum beit man 
Arzneipillen. — — — 
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Karl von Bonftetten an 6. Z3ſchokke in Aarau. 


Genf, 40, Dezember 1829. 
— — — Den heiligen Befuch der pierifchen Jungfrau habe ich 
in ſeiner ganzen Würde gefühlt. — Lieber Herzens⸗Zſchokke, ich 
wollte zwar erſt ein wenig Scherz treiben; aber Ernſt ergreift mich, 
daß Sie ſich ſelbſt oder Leutchen in der Schweiz Sie, mit einem 
Spielmann vergleichen, der in einer Schenke fiedelt. — Seelentod 


Aft das ärgſte Uebel, und Sie find einer von den Weckern derer, 


die bei uns gähnen. Ihre Erzählungen find Aetherfläfchhen für 


Schlafſüchtige. Wann Fönnen wir in der Schweiz fagen, was Taci⸗ 


tu8 unter einem Kaijer: rara temporum felicitas, ubi senlire 
quid velis, et quae sentias dicere licet? Was ung fehlt, ift das 
sentire. Daher kömmt, daß die Beffern nicht fchreiben, weil ihre 
Gedanken ven harten Boden fühlen. Alles, die Empfindung wek⸗ 
fende, Schöne ift Noth für uns Schweizer. 

Sie fügen: Ihre Erzählung fei zum Theil wahr? Aber Ihre 
Iuflige Tante Sara tft ja auch wahr”). Ehen hat man hier eine 
. alte Jungfrau geheilt, wie Sie die Tante. Sara. — Sie find ein 
präcdtiger Mann, am wühlenden Ameifenbaufen fortzubenfen, wie 
an dem Olymp. Sch verfiehe diefe Kunft gar nicht. Sobald ich 
in einem Winfel eine unharmonijche Seele fühle, fallen alle meine 
Gedanken zuſammen. So wie ich liebe, oder mitfühle, erwacht 
meine Seele-bis zur Begeifterung. Darum find mir die Ifchoffe’s 
alle lieb. Sie tragen mich auf ihren Flügeln in die Pracht der 
Gedankenwelt. Nichts ift feltener, als wahres Mitgefühl. O Du⸗ 
mont, um den ich traure, die Stael, die Pictets, Johan—⸗ 
nes Müller — wie entblättert ſtehe ich fehon da! Wunderbar 
genug, daß eine zwanzigjährige Anaftafia die Freundſchaft folcher 





*) Anfpielung auf die Erzählung: „das blane Wunder,” 


x 
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Männer bei mir beinahe erſetzt. Aber fie ift eine zweite Stael, 
hohen Geiſtes. Jetzt if fie in Rom. Sie ſchreibt mir: „Jaime 
la Toscane. On respire librement dans un pays que l’on seni 
heureus. Depuis votre canton mignon je n’ai pas &prouve 
pareille chose.“ 

Ungefühl, Heber Zfchoffe, töbtete immer von außen ber 
mein innerfies Leben. Das iſt eine große Sünde; allein ich war 
für feinen Kampf geboren. Nur wo ic) Mitgefühl fand, habe ich 


meine Kraft empfunden. In Genf floßen Herz und Geiſt wenig: 





ſtens nirgends an. Man fann hier frei denfen. Und das ift viel. 
Aber den Greolen her! — — — 


1. 
Die Reiſegeſellſchaft. 


Nachts ven 15. März 1807 lichtete das Rauffahrteifchifi, die 
Auftria, unter Kapitän Lorenzo Boſich, auf der Rhede von 
Trieft die Anfer. Es war mit Waarenballen aller Art befrachtet, 
befonbers mit böhmifchen Tüchern und Schweizermuffelinen für 
Meffina und Malta. 

Während frifcher Wind die Segel aufblähte und die Wellen 
vor fich her trieb, bewegten fich bie Ufer zurüd. Die Gebaͤude der 
Stadt am Geflave, bis hinauf zur Anhöhe, verblicden im Nacht: 
dunft und Mondfchein zu immer falberm Grau. Wie zulegt ber 
Molo von St. Carlo verſchwand, und dad Schiff nun einfam auf 
der Lichifiraße dahin glitt, welche der Wieberglanz des Mondes über 
die dunfle Waflerflähe in langen zitternden Streifen zeichnete, 
fchlug es zwölf Uhr im Trieftiner Dom. Die Sloden ber andern 
Thürme fangen einzeln ken dumpfen Schelderuf an bie Seefahrer 
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nad. Nun ward das Verdeck von den Relfenden nach und nad 
leer, die ihre Schlafftätten fuchten. 

Nur ein junger Mann, in feinen Mantel gehüllt, blieb noch 
ſtill träumend auf dem Verdeck flehen, vielleicht von der Neuheit 
des Schaufpiels zurückgehalten. Unweit von ihm faß ein etwa ſechs⸗ 
zehnjähriger Knabe auf einem MWaarenballen; die Hände gefaltet 
und vor ſich Hin geftredt, den Kopf niebergefunfen auf die Bruft, 
unbeweglih, wie im flummen Schmerze. Eine hohe weibliche 
Geftalt warf von Seit zu Seit ven Blid auf ven Knaben, ent: 
fernte ſich bald, und trat bald wieder zu ihm. Endplich fehien ihr 
bie nächtliche Kühle oder Langeweile läftig zu fein. Sie berührte 
bie Achfel des Knaben mit dem Binger, und fagte halblaut auf 
Stalienifh: „Iſt's endlich gefällig? Mitternadht tft vorüber!“ 

„Mir gleich! Ich werbe noch bleiben!” antwortete der junge 
Burſch trogig und furz, indem er die Augen dem Mond zuwanbte. 

„Ich aber darf es nicht laͤnger geflatten. Cure Gefundheit, 
lieber Cecco!“ verfeßte das Branenzimmer und faßte den Arm 
des Knaben. J 

„Mir gleich!” entgegnete ver kleine Eigenfinnige, welcher feinen 
Arm wieder befreite: „Meine Geſundheit iſt nicht die Ihrige 
Signora.“ 

„Ohne Umſtaͤnde, Cecco!“ rief die Dame mit zürnender Stimme: 

„Muß ich meine Leute herbeiholen oder den Schiffskapitan? Ich 
verlange Gehorſam auf der Stelle.“ 

„Und ich Freiheit, oder ...“ ſagte ber Knabe m und legte auf das 
letzte Wort einen drohenden Ton 

„Oder? und was denn oder?“ wiederholte die Dame etwas 
ſpöttelnd. 

„Den Tod!“ erwiederte der Trotzkopf: „Das Grab iſt jeden 
Augenblid offen, weit und tief.” Wr deutete bei biefen Worten 
mit‘ Der ausgeſtreckten Hand aufs Meer. 

Zi. Nov. VII. 3 
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‚Der Fremde im Mantel, welcher das Gefpräcd gehört Halte, 
wandte fich verwundert feittwärts zu den Redenden, ohne feine Stel 
lung zu verändern. Gr fah in biefem Augenblid die weibliche Ges 
ſtalt, Halb Inienn vor dem Knaben, mit weit vorgeftreckten, in ein⸗ 
ander gefalteten Händen, Mit zitternder, leiſer Stimme feufzte 
fie: „O mein Cecchino! Warum wollt Ihe mich verderben?“ 

Sn diefem Augenblick fprang der junge Burfch auf, mit einem 
Sa gegen das Schiffsbord, — und vermuthlich wäre er in die 
Wellen Hinabgeftürzt, Hätte ihn nicht der Fremde, währenn bie 
Dame einen Schrei ausftieß, mit beiden Armen umfangen. 

„Keine Unbefonnenheit, junger Menſch!“ fagte der Fremde, 
und feine Lippen dem Ohr des Knaben zuneigend * flüfterte ex leife: 
„Sie feinen unglüdlih. Bertrauen Sie mir, ich will über Sie 
wachen auf dem Schiffe.” 

Gecco wandte fi im Arm des ungebetenen und unerwarteten 
Bermittlers um. Beide beobachteten fich gegenfeitig, fo viel das 
Licht des Mondes geftattete. Der Knabe fah ein ihm unbefanntes, 
aber angenehmes Geficht mit einem Ausbrud voller Kraft und Gut: 
müthigkeit, welcher felbfi durch einige Pockengrübchen erhöht zu 
werben fchien. Unter dem runden Hut Fräufelte fich blondes Haar 
wie Gold, im Schein des Mondes. Der junge Mann war etwa 
jünfs bis flebenundzwanzig Jahre alt. Hinwieber der Fremde er- 


blickte dicht vor ſich das verſchattete, zarte Antlitz eines Knaben, 


welches, im feinſten Ebenmaß feiner Verhaltniſſe, wahrhaft ſchön 
genannt werden konnte, und eben jetzt durch den ſeelenvollen Aus⸗ 
druck von innerm Schmerz und ſtolzem Erſtaunen einen, wenn ich 
ſo ſagen darf, ganz eigenen Ton empfing, welchen man fonſt nicht 
in einem etwa fünfzehnjährigen Knabengeſicht zu finden erwartet. 

Nach einer Weile ſtummen Anftarrens riß fich der junge Burfch 
aus ven Armen, die ihn gefangen hielten; fagte zum Frauenzim⸗ 
mer, das wie unbeweglich dafland: „Sch folge!“ und beide wan⸗ 


— 


⸗ 
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derten, nach einer leichten Verneigung gegen den Fremden, der 
Kajute zu. | 

„Seltfame Retfegefährten!” murmelte der Fremde: „Indeſſen 
die Fahrt verfpricht anziehend zu werben; morgen erfahren wir mehr 
son einander.” 

Er irrte ſich. Am folgenden Tage, da die Auftria, fihon fern 
von den Küften, über die adrlatifche Waſſerwüſte bei ſchwachem 
Winde Hinfchwebte, füllte fi das Fahrzeug allmälig mit Leuten 
aus allerlei Volk. Sie fliegen aus dem Boden hervor, als wüchfen 
fie unter den jungen Sonnenftrahlen, wie jene Gewappneten aus 
der Erdſcholle, die Kadmus mit den Zähnen des Drachen befäet 
Hatte. Berwundert drehten fich die Köpfe erſt nach allen Himmels: 
gegenden, um fich in der weiten Einöde bes Ozeans zurecht zu 
finden; dann mufterte jeder die bunte Berfammlung, mit der er 
wochenlang, Inner dem engen Geflge von Brettern, Abenteuer 
und Gefahren beftehen Fonnte, wie fie das treulofe Element des 
Waſſers irgend den Kindern der Erde zu bereiten pflegt. Da waren 
Sprachen und Trachten von allerlei Nationen. Aber was der Zu: 
fall zufammengewürfelt Hatte, vereinte fich bald zu gefelligem Ver⸗ 
Fehr. Geſchieden von ver übrigen Welt, iſt die menfchliche Geftalt 
für fich allein fchon ein Gmpfehlungsbrief für das menfchliche Herz. 

Die meiften Reifenden waren Leute ganz gemeinen Schlages: 
Krämer, Wallfahrer, Bauern u. dgl. m. Nach den Mundarten 
unterſchieden fih Lombarben, Neapolitaner, Deutiche, Griechen ,. 
Engländer und Schweizer. Auch ver junge, blonbföpfige Mann 
erfehten unter ihnen; aber gerade von ihm fonnte man nicht fagen, 
weß Landes er fei, weil er mit einerlei Leichtigkeit deutſch, eng⸗ 


Uliſch oder neugriechifch,, wie italieniſch ſprach. Man hätte ihn ſchon 


aus dem Grunde für einen Engländer halten können, weil zwiſchen 
{hm und einem andern jungen Briten auf dem Schiffe durchaus 
fein? Gemeinſchaft ftattfand. Doch zeigte er viel zu viel Geſellig⸗ 
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Feit und zuthunliche Zeutfeligfeit, als daß man ihn mit einem der 
fpröden Kinder Albions hätte verwechfeln dürfen. Cher glich er 
einem Branzofen, würde nicht feine apoftolifhe Gabe, in Zungen 
zu reden, bie jebem Franzmann, troß ber Geläufigfeit der eigenen 
Zunge, ewig verfagt bleibt, offenbares Zeugniß dagegen gegeben 
haben. Nicht minder ſprach auch eine gewiffe bequeme Läffigfeit 
feiner Bewegungen, die ihm aber wohl fland, gegen alle Stamm: 
genoſſen der beweglichen, leichten Gallier. 


Man fah feine fchlanfe, Geſtalt im grünen Frack und runden: 


Hut, mit ftrohgelbem, recht italienifch fchlaff umgeworfenen Hals: 
tuch, bald hie, Bald dort auf dem Schiffe. Er ſchien zu fuchen; 
man erräth leicht, wen? Doch weder die Dame noch ihr hübfcher 
und troßiger Cecchino ließen fich erblicken. Es verfirichen fogar 


mehrere Tage; fie erfchlenen nicht. Es hieß, fie feien ſeekrank. 





2. 
Die Rofe von Meffin« 


An der Tafel des Schiffskapitaͤns Lorenzo Bofich fpeifete nur 
der junge Engländer, welchen fein Schiffewirth Sir GeorgDown 
nannte, und der ſchon öfters erwähnte Grünrock, welchen Herr 
Boſich bald Signor Fortunato, bald Signor Linthi hieß. Sir 
Down war ein Mann etwa im Alter des Lebtern; fehmächligen 
Wuchſes, bläglichen, feinen Geſichts. Brillantringe an den Fin- 
‚gern und ein Kleiderſchnitt im neueflen Londnergeſchmack deuteten 
an, daß er Fein ganz gemeiner Sir war. Bel Tifche zeigte er ſich 
übrigens flumm ober vornehnseinfilbig. Zwar beantwortete er jeve 
Anrede mit verbindlichen Ton; aber zugleich lag in der Miene im⸗ 
mer eine Art feierlicher Verwahrung gegen jeden Verſuch vertraus 
lichen Annäherne. 
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So beflritten gewöhnlich Kapitän Boſich und Signor Fortunato 
allein die Unkoſten des Tiſchgeſpraͤchs; jener mit überlauter Stimme 
und reichem Haͤnde⸗ und Mienenfpiel; diefer mit einer Gemächlich- 
feit, welche faft auf Mangel’an Federkraft des Gemüths zu ſchließen 
berechtigte. | 

Das Wort Fam natürlich unter beiden auch auf die einzige Schöne 
am Bord der Auftria. Ste Hatte feit einigen Tagen ſchon die allges 
meine Neugier um fo mehr erregt, je geheimnißvoller fie lebte, und 
je weniger man von ihren zwei Bedienten, oder Verwandten, oder 
Mächtern über fie erfuhr, ein Baar langen, dürren Geftalten, mit 
unerfreulichen Geflchtern. Ginigemal hatte man auch unter dem Ges 
furre von Zithertönen aus ihrem Kajltenzimmer den füßeften Ge⸗ 
fang einer weiblichen Kehle vernommen, und mit Recht beflagte 
jeder die Zurückgezogenheit der allzubefcheinenen Sängerin. 

„Wer ift diefe Dame eigentlich?" fragte Sir Down, an den 
das Fragen fonft felten fam. 

Der Schiffehauptmann z0g mit bedauerndem Kopffchütteln die 
Achſeln bis zu den Obrläppchen und fagte: „Laut ihren Päflen 
und meinem Regifter eine Donna Rofa di Centi, die mit ihrer 
Dienerfchaft nach Meffina geht.” 

„Und der Knabe bei ihr?” fiel Signor Linthi ein: „Auf feinen 
- Ball gehört, denk’ ich, der zur Dienerfchaft.“ 

„Barum nicht?” verfebte der Kapitän: „Ihr Jokei, ihr Page, 
ihr Gallopin. Allein, ihr Herren, das ficht einen bravon Seehaupt- 
mann wenig an. Gr bringt feine Fracht, wohin fie beftimmt tft, 
und befümmert fi nicht um Inhalt und Werth der Ballen.” 

„Sie find ein gewifienhafter Mann, Kapitän,” gegenrebete 
Signor Linthi, „daß der ſchönſte Theil Ihrer Ladımg Sie nicht 
neugieriger, als das fchlechtefte Pad Flanell mat!" 

Alle Mühe war eitel, von der fchönen Sizilianerin mehr zu er: 
fahren, bis fle endlich felber für gut fand, ſich auf dem Verdeck zu 


“ 
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zeigen. Aber täglich erſchien fie nur einmal; nur auf Eurze Zeit; 
nur um Sonnenuntergang und auch dann noch verfchleiert, von 
- ihrem Pagen begleitet, und unter Veranftaltungen des Kapitaͤns, 
daß fie auf vem Derded allein bleiben, wenigftens einen freien Spiels 
raum von zehn ihrer Schritte für ihre Luftwanbelei behalten konnte. 

Sir Down verlebte, doch mit dem beften Anſtand von der Welt, 
die Grenzen des Spielraums fihon am erflen Tage, und fand, 
woran er vermuthlich nicht gezweifelt hatle, vor den Augen ber 
befcheidenen Schönen, wegen der Sünde der Neugier, Gnade. Die 
übrige Reifegefellfchaft hielt fich in ehrfurchtsvoller Ferne zurüde 
gezogen; mit ihr aud) Signor Linthi, der, dem Aeußern nach, viel: 
leicht nebft dem Briten am erften Anfpruch auf Zutritt hätte machen 
fonnen. Nach dem erflen und zweiten Abenb verlor ſich aber ber 
Reiz des täglichen Schaufpiels, und man achtete wenig mehr auf 
die vornehme Unbelannte, die regelmäßig eine Biertelftunde nach 
Sonnenuntergang vom Verdeck verſchwand. Auch Signor Fortunato, 
der doch, feit jenem Borfall in der erſten Nacht, allerdings einen 
nicht ganz verwerflicden Entfchuldigungsgrund für eine Neugier- 
fünde gehabt hätte, fühlte wenig Gelüfl, weber fie unmittelbar zu 
begehen, noch mittelbar durch Tragen an ben ſchweigſeligen Eng⸗ 
länder, der übrigens in Geſellſchaft der Meffinerin Feine ſtumme 
Rolle fpielte. 

Inzwiſchen z0g ihn nad einigen Tagen ein anderer Umfland 
an, und dem erwähnten Schaufpiel näher. Es war ihm nicht ent- 
gangen, daß er von den Augen bes jungen Cecchino überall Hin 
verfolgt wurbe; und daß biefer Knabe, den er im täufchenden Monb- 
licht fo wunderfchön gefunden, nach europälfchen Begriffen nichts 
minder, als fon fei. Seine dunkle, bräuuliche Geſichtsfarbe, 
unangenehmer und tiefer, als fie von der Sonne am Mittelmeer 
gegeben zu werben pflegt, verfünbete feine creolifche Abkunft jen⸗ 
feitö des Ozeane. Das Geſichtchen des kecken Buben blich übri⸗ 
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gens zart und regelmäßig geſchnitten; und der geſchmeidige, ſchlanke 
Leibesbau, der alle Creolen auszeichuet, Fam auch ihm zu Statten. 
Gin grünes Wämmschen, ein breiter feuerfarbener Gurt um den 
Leib, ein lockeres, ſchwarzes Seidentuch um den Hals, ein ſtroh⸗ 
gelbes um die Haare, darüber ein leichter Hut, etwas ſchief ſtehend, 
ſtellte den Lieblichften Damen: Gofei dar. 

Signor Fortunato erlaubte ſich zu vermuthen, daß zwifchen bie: 
fem Knaben und feiner verfchleierten Gebieterin ein ganz eigenes 
Berhältuiß walten müſſe, in welchem ſich jener nicht fehr glücklich 
fühle; denn wegen einer Kleinigkeit droht man nicht mit dem Sprung 
über Bord. Das ihm Cecchino's Blide beſtändig nachſchlichen, 
fchien eine Art ſchüchterner Einladung, näher zu kommen. Biels 
leicht wollte ihm der Kleine etwas vertranen. So oft er ſich aber 
dem Verdeck wirklich nahte, wandte der Burfch die Augen, mit 
unbefangener Gleichguͤltigkeit, hinweg, oder drehte ihm gar den 
Rücken zu. 

Wir wollen bier nicht entſcheiden, ob es zufällige over abſicht⸗ 
liche Selbftvergefienheit war, daß Signor Fortunato eines Abends 
in der Ede des Verdecks auf einem Kranz von Schiffsfeilen ſitzen 
blieb, als die Verfchleierte erfchien, und bald darauf Sir Down 
in ihrer Gefellfchaft. Er fah nicht einmal nach ihnen um, fondern 
unverwanbt in bas Buch, welches er eben las; und würde noch 
lange hineingefehen haben, hätte nicht die muthwillige Hand des 
Pagen einen Fleinen Regen von Sägefpänen über die arioftifchen 
Stangen fallen lafien. 

Derwundert blickte Sortunato auf, aber dann fagte ex lächelnd: 
„Machen Sie allen Büchern Ihren Krieg, junger Herr?" — 

Statt der Antwort legte der Page einen Finger auf die eigenen 
Lippen, indem er bebeutfam nach der Gegend Hinfchielte, wo Sig- 
nora Genti fih mit dem jungen Briten unterhielt. Dann drehte 
er ihm den Rüden zu, und lehnte ſich mit beiden Armen auf das 


oo. 


_ 2 — 
Bordgeländer, ven Blick auf den Tanz der Wellen gerichtet. For⸗ 


tuano verfland die Einladung, und war fogleich neben ihm. ' 


„Berzeihen Sie mir die Unart!“ flüflerte der Knabe, ohne zu 
ihm aufzuſchauen. Man wird aus Langeweile bier auf dem Schiff 
naͤrriſch. Iſt's noch weit bis Sizilien?“ 

— Der Kapitän ſpricht noch von mehr denn acht Tagen, wenn 
der Wind nicht dienflfertiger wird. 

„Ad, felig find die Todten!“ feufzte der Sinabe, 

— Barum die Todten, und nicht eben fo gut wir? 

„Die athmen ja nicht in ihrem Sarg; aber wir, find wir 
nicht in unferm Sarg Lebendigbegrabene ?“ 

— Iſt's nicht Ihre Schuld, Liebes Kind, daß Ste die Übrige 
Schifisgefellfcgaft meiden? Warum gehen Sie und Ihre Signora 
für ung Andere leider erft auf, wie der Abenpflern, wenn die Sonne 
untergeht? 

Cecco feufzte leiſe in fich bei der Frage, blidte fehlichtern Hinter 
fih nach feiner Gebieterin und fagte, Indem feine ſchwarzen Augen 
mit durchdringendem Blick, aber fehnell, über Fortunato Hinftreif- 
ten: „Sie find fein Tosfaner, trob Ihrer Mundart.“ 

— Auch, geb' ih mich nicht dafür; ich bin aus der Schweiz, 


„Dacht' ich's doch!“ rief der Kleine mit Lebhaftigfeit, und ſah 


wieder, aber flüchtig, ins Geſicht des Nachbars: „O herrliches 
Land, wo die Falte Sonne nie Schnee und Eis fihmelzen kann; 
aber wo die Herzen warm fchlagen! Sch Fannte in Sizilien von 


Ihren Landsleuten. Ich hatte fie gern. Haben Sie Freunde in 
. Dieffina? “ ” 


— Einen Offizier vom Regiment Wattenwyl. Hoffentlich Hab’ 
ich dort das Vergnügen, auch Sie wieder zu fehen? 

Eecco antwortete nicht, ſondern runzelte einen Augenblid die 
Stirn, und fenkte den Kopf fo tief er Eonnte; fuhr aber raſch wieder 
auf, und fragte: „Sie find alfo Militär?“ 





— 23 — 


— Gin geborner, wie jeder Schweizer. 

„Und gehen zum Regiment Wattenwyl?“ 

— Zum Schweijerregiment Frohburg, das in Malta errichtet 
werden fol. . . 

So ſpann fich das Geſpraͤch zwifchen beiden über die gleichgültig- 
ften Dinge fort ; aber das feelenvolle Geberbenfpiel des jungen Creo⸗ 
Ien, feine eigene Betonung manihes Wortes, und zumal mancher 
Gedanfe veffelben, der weit über die Zartheit feines Alters erhaben 
zu fein fchlen, machte das Gleichgültigfte anziehend. Daneben fand 


Signor Fortunato in dem Geficht des Pagen, in der Nähe betrachtet, 


etwas unnennbar Anmuthiges, das felbft von der ansländifchen Farbe 
nicht litt, Die nur, wie ein bräunlicher Schatten, darüber geworfen 
war. Nicht minder mußt’ er die Gewandtheit des ſchlauen Burfchen 
bewundern, mit der er allen Fragen entfchlüpfte, vie fidh dem ges 
heimnißvollen Betragen der fizilianifihen Donna zu nahen drohten. 
Und, als Fortunato endlich gerade an jenen Auftritt in ber Monds 
ſcheinnacht erinnern wollte, fprang ber behende Jokei jählings da- 
von, weil ihn ein lauter Schrei der Gebieterin mahnte, | 
Diefe war namlih mit Sir Down in einen. Streit um den 
neidiſchen Schleier gerathen, den er zu lüpfen fuchte. Cecco reihte 
fi) zu feiner Herrin, um bie Fühne Hand des Briten zu bezwin⸗ 
gen. Fortunato blieb ruhiger Zuſchauer. Als aber die Schöne 
von Meffina ziemlich laut und zornig rief: „Signor Inglefe, keine 


Beleidigung!“ — trat der Schweizer hinzu, und fagte halblaut 


dem jungen Engländer In deſſen Landesfpradhe: „Ehrfurcht dem 
fhönen Geſchlecht, Sir!" — aber zu fpät. Das Geheimniß war 
ſchon entfchleiert; und der Sohn Alt⸗Englands, flatt ſich des Siegs 
zu freuen, fland ziemlich verblüfft beim Anfchauen ver Donna Rofa. 

Denn’ die Rofe von Meffina, ftatt im Morgenroth ihrer übri⸗ 
gen Schweflern zu glühen, prangte unerwartet in gelber Schön- 
heit, und in einem Alter, welches gewiffenhafte junge Männer in 


x 
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Verlegenheit fest, ob file ein Frauenzimmer noch Hebenswürbig 
ober fchon verehrungswürdig nennen follen. Signora Genti konnte 
allerdings Cecchino's Mutter fein. Bei ven Allem hätte fie noch 
durch das Befällige ihrer Geſichtsbildung, und den eveln Glieder⸗ 
bau, zärtlicdere Empfindungen, als jene DVerblüfftheit, erregen 
fönnen, wäre fie nicht vom Berbruß zu fehr entktellt worden. Und 
zornige Schönheiten find, man weiß es, jedesmal nur verfchönte 
Häßlichfeiten. 

Sir Down, des Sieges reuig, wie zwanzig Jahre fpäter feine 
Regierung bes ihrigen bei Navarino, machte eine tiefe Verben⸗ 
güng, die einer Bitte um Verzeihung gli. Die Beleidigte aber, 
mit dem Flammenblick des Zorns, wandte ihm den Rüden und 
verließ das Verdeck. Der Page folgte fehweigend. 


3. 
Nationalſolz. 


„Verdammt, mich führt Feine ſizilianiſche Roſe mehr in Der: 
ſuchung!“ fagte Sir Down in verengländertem Stalienifch mit 
verbrofienem Lächeln, etwas beſchaͤmt, als er an dem Alpenfohn 
vorbeiging, ohne ihn anzufehen. 

„Beftrafte Neugier, Sir. Wiſſen Sie nicht, daß bie Ver⸗ 
Hüllung immer das Reizendfle des Verhüllten iſt?“ erwieberte 
- der Andere, fi lachend, auf Englifch. 

Der Brite kehrte mit halbem Leibe wieder nach ihm um, und 
fragte mit Kalter Artigfeit, die faſt Empfindlichkeit ſchien: „Ste 
find doch fein Engländer? Dem Slachshaar nach ein Rufe.” 

— Ein Schweizer, Sir. 

„Hm, aus den italienifchen Vogteien.“ 
— Sie irren; aus der Kernfchweiz, vom Buße des Gotthard. 


= 
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„Ihr Name aber lautet italieniſch, denk' ich.“ 

— Ich heiße Fortunat Linthi, gutdeutſch. 

„In dem Stud find’ ich Schweizer und Deutſche wahrhaftig 
bewundernswerth!“ fagte der Brite mit vornehm fpöttelndem Laͤ⸗ 
hen: „Es find die Ehamäleone unter den Völkern; in weflen 
Land fie kommen, befien Sprade, Sitte, Tracht, Glauben und 
Grundfähe haben fle; ganz Gegenflüd der Juden.” 

— Sie mögen nicht Unrecht haben. Juden und Englaͤnder, 
mit und ohne Bart, erkennt man überall im Augenblid. 

Sir Down, dem die Vergleihung mit dem Volk Gottes uns 
bebaglidy fein mochte, warf. den Kopf etwas ſtolz zurück, und bes 
trachtete fo, mit halbgeſenkten Augenlievern und aufwärts zudens 
der Unterlippe, feinen Mann, der aber kanm zu ahnen fihien, daß 
er mehr, als eine Naivetät ausgefprochen. Plöglich verlor fi 
der Ernft des Briten in ein fchalfhaftes Lächeln. „Iſt's denn 
wahr,“ fagte er, „daß die Schweizer ihre ehemalige Heimweh 
franfheit verloren Haben? Man fagt, durch Napoleons Kunft ſei 
das Wunder vollbracht.” 

— Vielleicht in den ariftofratifchen Städten. Bei uns Andern 
in den Bergländern und freigetvordenen Unterthanenfchaften könnt' 
Heimathsliebe und Heimweh vergrößert fein. 

„Wahrhaftig? Nehmen Sie fid) in Acht, Sir Fortunatus Linthi, 
ih Tann den Kühreihen fingen!“ 

— Singen Sie nur. 

„Ich bin gar nicht graufam. Aber es iſt etwas Närrifches um 
euch Schweizer mit diefer Krankheit.“ 

— Jedes Volk hat feine Bigenheiten, Sir. Mandher von ung, 
wenn er außer ber Heimath ift, ſtirbt vor Sehnfucht nach ihr; 
und mander Engländer, wenn er in der Heimath ift, flirbt vor 
Meberbruß derfelben am Spieen, fobald er nicht auswandern Tann. 

„Waren Sie in England? “ 
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— Zwei Jahre in London, Liverpool, Mancheſter. Ich ſah viel 
Geld, aber nicht alles golden dort. 

„Uber doch die größten Hanbelsfläbte ver Welt, die größten 
Slotten, die größten Sabrifen, und Anderes, wovon Sie fich in 
Ihren Zelfenthälern wohl nichts träumen ließen.“ 

— Allerdings, zum Beifpiel die größte Armentare, die größte 
Nationalſchuld — — 

„God dam! Sir Fortunatus Linthi, doch Feine franzöſiſchen Sol⸗ 
daten, als nur Gefangene. Darin fieht's etwas anders bei uns aus, 
als in Ihrer napoleonifhen Schweiz, die nicht mehr bie alte, freie 
if. Sprechen Sie nur ganz offen. Hier haben Ste keinen Korporal 
aus Frankreich zu fürchten. Wir find auf einer Domäne Albiong, 
auf dem Meere, und Sie find frei, wie auf englifdem Grund und 
Boden, dem letzten Afyl europälfcher Freiheit.“ 

Herr Linthi ſchüttelte Iachend den Kopf und fagte: „Wir wollen 
beide nicht prahlen.“ 

„Barum fohütteln Sie den Kopf?“ 

— Ich dachte an Ihre Radifalen, an Ihre trländifchen Katho- 
fen, an den Strid, mit welchem man die Weiber — — —. 
Brechen wir ab. Wär’ ich Fein Schweizer, möcht! ich Bürger ves 
freien Nordamerika's fein. 

„Barum nicht lieber ein Bürger von Botany Bay?“ erwieberte 
Sir Down mit feinem, boshaftem Lächeln. 

— Hm, das behalten die Engländer ausfchließlich nur ſich und 
ihren Kindern vor. 

„Ihr Witz, Sir,“ rief ver Brite mit dem Tone bes DBeleidigten, 
„fängt an froflig zu werben.“ 

— Nun, fo taugt er Ihnen zum Abfühlen. Enden wir alfo; 
denn unfer Wortwechfel ftreift etwas ans Alberne, dünkt mich. 

„Sie, wenn Sie von Albernheit reden wollen, bitt' ih, bie 
Höflichkeit zu haben, fie auf eigene Rechnung zu feben, wohin fie 
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gehört.“ Der Engländer, dem ein unverhohlener Aerger das blaſſe 
Geſicht röthete, fagte diefe Worte rafch und drohend, indem er dem 
. Schweizer nah’ auf den Leib trat. Diefer aber entgögnete gut- 
mütbig und befänftigenn: „Sch glaube, Sie fuchen Händel mit mir. 
Gehen Sie, liebes Freundchen, ich Liebe dergleichen nicht.“ Er 
drückte ihn mit vorgeſtrecktem Finger fanft von fi zurkd. Sir Down 
ftieß die Hand des Schweizers entrüſtet ab und fagte: „I verbitte 
mir eine DBertraulichkeit, bie Unverfchämtheit heißen koönnte.“ 

— 68 war nicht fo böfe gemeint! — fagte der treuherzige Sohn 
des Alvenlandes. Scheiden wir in Frieden. Sie könnten mid 
fonft zu einem Narrenſtreich verloden. Alfo nichts für ungut. — 
Damit ging er langfam von hinnen. " 

„God dam! Sie werden mir anderswo Rede ſtehen!“ rief ihm 
der Engländer nad. 

— Wenn ich Luft Habe; Heut’ machten Sie mir herzlich fchlechte 
dazu! — rief jener zurüd und begab fich aufs Derbed der Auſtria. 


4. 
NRachwehen. 


In der muntern, wenn auch nicht auserleſenen Geſellſchaft, die 
er dort fand, hätte Fortunatus des unangenehmen Wortwechſels 
ganz und gar vergefien, wär’ er nicht einige Stunben fpäter wieber 
durch den Schiffsfapitän daran erinnert worben, der ihn perfönlich 
zum Nachteſſen in die Kajlte einlud. 

„Diefen Abend fpeifen wir allein, ohne unfern God dam!“ 
fagte Lorenzo Boſich. 

„Wie fo?“ 

„BR!“ flüſterte der Kapitän, ploͤtzlich ſtillſtehend, Indem er bie 
flache Hand auf ven Mund legte, die Mugenbraunen in die Höhe 
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zog, und ohne den Kopf zu bewegen, ſeitwärts mit den Augen 
deutete, wo Sir Down, an einen Maft gelehnt, einfam ftand. Eben 
fo plößlich z0g er den Schweizer mit ſich fort zur Kafüte. Hier 
ſtellte er ch nun vor feinen Gaſt Bin, blies mit vollen Baden, und 
fehüttelte, die Augen rollend, die Hände mit ausgefpreizten Fingern 
hoch in der Luft. „Puh! Signor Fortunato, ich richte die Kom⸗ 
plimente nicht an Sie aus, die mir Signor God dam an Ste 
gab. Ich wette, der möchte Sie kielholen. Was hatten Sie mit 
einander?“ 

„Nichte, das ich wüßte!“ erwiederte Signer Linthi. „Vielleicht 
hätt’ er mich gern, als Zeugen, bei einer Beſchaͤmung entbehrt, 
pie er fih von der Signora Centi mit täppifcher Steubeltöpfig« 
fett einfaufte.“ 

„Dem Signor Inglefe ift ein Led gefprungen!” rief der ebrliche 
— Boſich, und zeigte mit dem Finger auf die Stirn: „Das 
Brauenzimmer ließ ſich bei mir über fein Betragen befchweren. In 
Trieſt trug man den jungen Heren auf den Händen. Gr war bie 
Liebenswärbigfeit in eigener Berfon. Seit er aber unter Segel ge: 
gangen, treibt der Teufel mit ihm vor Top und Tafel, und zieht 
er jeden Tag andere Flagge auf. Nun, ich weiß wohl, in Schiffen 
und Klöftern ift felten Friede, und der Menfch wird wie das Bles 
ment, worin er lebt. Aber der Signor God dam foll mir auf der 
Auſtria Fein grober Schwabber werden! — Doch, feßen wir und ge⸗ 
ſchwind zu Tiſch; die Suppe wirb Falt und der Wein warm.“ 

Als Fortunatus den Vorfall mit dem Schleier beim Eſſen gar 
umftänplich erzählt hatte, machte Lorenzo Bofich die Bemerkung: 
„Baſta! ich gebe für das Fein faules Spartenfeil. Aber, jeder 
anf feine Seite. Weichen Ste ihm aus; er Fönnte Ihnen noch in 
Meffina Händel machen, two feine Landsleute jeht den Meifter 
foielen, und General For allmädıtig if. Will doch heutzutage 
jeber Londoner Schiffeiunge wie ein Admiral thun.“ 
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Die Worte, und befonders der Name des Generals Fox, fielen 
dem jungen Schweizer eiwas fihwer aufs Herz. Gr warb nach: 
denkend und fill, indem er erwog, daß ein Mann, ver mit dem 
Degen in englifchem Kriegspienft fein Glück fucher wollte, nicht 
mit einem Sonderling anbinden müſſe, der ihm leicht die Haus⸗ 
thür des Generals verriegelu Fönnte. Fortunatus Linthi war einer, 
von den jungen Leuten, vie, bei allen Gefchidlichfeiten und Kennt⸗ 
nifien, in ihren allzubevölferten. Alpenthälern Fein Pläbchen mehr 
für fich finden, und daher wohlgemuth Brod und Weltfenntniß im 
der Berne zu erwerben gehen. Lorenzo Boſich wußte bies fehr 
wohl, denn der offene Schweizer hatte ihm nicht verhehlt, wie er 
England, Frankreich und Italien als Löblicher Muflerreiter manddes 
Jahr durchkreuzt, zulegt feine erſparten Pfennige faft insgeſammt 
durch ehrlichen Bankbruch eines Trieftiner Haufes eingebäßt, und 
nun den Vorſatz hatte, Mufterfarte und Elle gegen Haberfad und 
Degen auszutauschen. 

Indeffen ließ fid der neue Kandidat der Schlachtens und Wach: 
tenfunft das Schredbild des Generals For nicht lange anfechten. 
Man plauderte Iuflig bis in die Nacht. Da Zortunat aber in fein 
Schlafkaͤmmerchen trat, ernenerte fich doch die vorige Bedenklich⸗ 
keit. Auf einem Klapptifchchen an ver Wand lag eine beſchriebene 
Karte mit den Worten: „Hüten Ste fi vor dem Engländer; er 
führt Böfes im Schilde!” 

Der Gewarnte betrachtete das Blättchen lange von jeder Seite. 


“ Endlich, In feiner Hangmatte ausgeflredt, war ihm nur noch der 


Warner, und durch welche Hererei diefer die Karte in das wohl: 
verfchloffene Gemach eingefchwärgt haben Fonnte, zulebt fogar bies 
nit mehr, der Neugier werth. 

Und Alles war im. leichten Sinne des jungen Mannes unter: 
gegangen und vergefien, nicht nur während er'fchlief, fondern auch 


als er folgendes Morgens erwacht, war, aufs Verdeck flieg, und 


eine prächtige Seelandfchaft vor feinen geblendeten Augen ſchwebte. 
Friſcher Wind ſtrömte durch den Wellenglanz des Meeres. Links 
und rechts, in faſt gleichen Fernen, ſchwammen Küſtengegenden, 
wie farbige Luftgebilde. Die Auſtria drang nämlich eben mit ge⸗ 
ſchwellten Segeln in bie Meerenge von Corfu ein; Links die nie- 
dere, flache Landzunge von Denta; rechts die Fahlen, afchfarbe- 
nen Uferfelfen von Corcyra, nur fyarfam, in Schluchten und 
Riffen, “mit grünendem Geftrupp wie übermoofet. Was die Sonne 
einiger Sahrhunderte von dieſen Maffen nicht ausgebrannt und zer: 
bröcdelt hatte, war durch Regenſtürme zerflört. Ginzelne Klippen, 
getrennt von ihren fenfrechten Kalffleinflögen, traten, wie ſchwarze 
Bafaltfäulen, weit ins Meer, um ftolz den fliegenden Elementen 
ihren lebten Troß zu bieten. 

Wie allmälig das Meer wieder zur breiten Fläche auseinander 
ging, widelte fi, links am albaneflfchen Ufer, bie Bergfette von 
Mezzovo von einander, unter deren Gipfeln nun der heilige Pin, 
bus unbelannt fieht, welcher einft dem Gott des Gefanges und 
allen Mufen ein Lieblingsplägchen hienieben hieß. Don daher leuch⸗ 
teten auch die weißen Mauern bes Staͤdtchens Butrinto, in der 
weiten Entfernung kaum erfennbar, wie weißer Schaum des Ge: 
flades, welcher von Zeit zu Zeil aus den tanzenden Wellen auftaucht. 

Die Auftria flog aber in gerader Richtung gegen die Stadt Corfu, 
- welche mit ihren Feſtungswerken, wie auf einer Halbinfel, ine 
Meer hinaus lagert. An- einem Eleinen Giland vorbei, das den 
geräumigen Hafen verbirgt, ſchwamm das Schiff bis zum fleilen 
Felſen, der auf feinem Haupte das alte Schloß, wie feine Krone, 
zur Schau trägt. Eine Pſahlbrücke bindet das Schloß an die Stadt, 
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5. 


3zfharioths Hank. 


Weil der Kapitän bier einige Ballen Leder auszuſchifſen hatte, 
und erſt gegen Abend wieder Aufer lichten wollte, ließen fi die 
meiften der Auſtriafahrer ans Land bringen, um ihren Füßen ben Ger 
nuß des feſten Bodens zu geben. Auch Forturatus Linthi ſetzte über. 

Er Hatte ſich ſchon geraume Zeit dort an yem Gewühl jerlumpier 
Gorfunefen, ruffifcher Uniformen und griechiſcher Morgenlandstrachten 
auf dem Hafenplag ergöbt, ohne zu bemerfen, daß ihn ein Heiner, 
balbnadter Bettelbuhe mit Yungrigen Blicken aufah, und zuweilen 
die Hand gegen {hu firedie. Gr. warf ihm einige Paolo hin; dar 
Knabe warf ihm dagegen einen Fleinen Zettel wor Die Füße, und 
lief laut lachend davon. Der Schweizer hob das Blaͤttchen von 
ber Erde. Darauf Randen die Worte: „Der Ungländer fucht Sie! 
Meiden Sie ihn!“ 

Richt die wiederholte Warnung, fonbern, wie am Abend vorher, 
die romanhafte Heimlichkeit des Warners befremdete ihn, non bar 
fich kein Grund erkennen ließ. Auch ſchien dieemal eine andere Hand 
geſchrieben zu haben Ohne Zweifel kamen ihm vie Winke aus feiner 
Schiffsgeſellſchaft, und nach Ueberlegung fander Ach ſehr geſchmeichelt, 
wenn er ber Signora von Meſſina fo viel Theilnahme für. ſich zuſchriab. 

Indeſſen ging er, die Stadt zu befehen, durch bie unreinlichen 
Gaſſen, längs unanfehnliden Käufern, auf den hölzernen Fußbahnen 
bin. Endlich deſſen und des Geſchrei's der @feltreiser müde, welche 
auf dem Rücken ihrer Laftthiere Waſſer führten, und ein Glas voll 
um zwei Paoli feil beiten, trat er in ein Baflhaus. Es mochte 
Mittag fein. Mehrere Tifche waren fihon won Gorfioten und Frem⸗ 
den und ruffichen Offizieren hieſiger Beſetzung in Befchlag genom: 
men, die fi), bei vollen Schüffeln und Glaͤſern, in allen Mund: 
arten Italiens, Macedoniens und Scythiens laͤrmend unterhielten. 

8ſq. Nov. VIII. 3* 
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Der Schweizer hatte kaum an einer freien Stelle einen Platz 
gewählt und feine Mahlzeit angeordnet, ſiehe, da trat auch Sir 
Down berein. Er mufterte anfangs ſtillſtehend die Anweſenden, 
beftete dann feinen Bli auf Fortunatus, und ſetzte ſich mit der 


verbindlichen Erflärung zu ihm, daß er dem gütigen Zufall danke, 


der ihn zu feinem bisherigen: Tifchgenofien zu Tiſch führe. Es 
gab anfangs ein paar unwilllürlihe Paufen im Geſpräaͤch biefer 


" Reifegefährten, die aber jedesmal durch das Gefchäft des Eſſens 


fehr gerechtfertigt ausgefüllt wurden. Se tiefer nach und nach in 
ven Flaſchen die Ebbe des Weines warb, je höher ftieg die Fluth 
ihrer gegenfeltigen Mittheilungen und wißigen Einfälle. Der 
Brite, fonft am Kapitänetifche der Auftria mit einem Glaſe ges 
wäfferten Weing zufrieden, tranf jebt den rofenfarbenen Chiarello 
piecante in ungefchwächter Kraft, daß feine Laune zuletzt ſelbſt 
die rofenfarbenfte wurde. Linthi Hatte ihm nie fo liebenswürdig 
gefehen. Sir Down war bag, volle Gegentheil des geftrigen Abends. 

Um fo weniger lehnte Fortunatus die Cinladung ab, in Gefells 
ſchaft mit ihm bie Gegend des alterthHümlichen Corcyra zu befchauen, 
defien Bewohner einft mit mehr denn Hundert Trieren das joniſche 
Gewäfler beherrfihten und ven Stolz Korinths demüthigten; gegen: 
wärtig aber den ſcheuen Blick ihrer Ehrfurcht auf ven Stock mosfo: 
witifcher Korporale fenkten. Im Borübergehen betrachteten fie ven 


Reichthum der Kirche St. Maria, wo die andachtlos umherknien⸗ 


den Beter, in zerriffenen Kleidern, einer Haupt: Berfammlung aller 
jontfchen Bettler glichen. Der Glanz des Tempels, in Abſtich mit 
diefen Bildern der Noth und Blöße, verfinnlichte wenigſtens, wie 
der geiftliche Arm von jeher beſſer die Sache der Kirche, als der 
weltliche bie Sache des Volks zu pflegen verftanden habe. 

Beide Luftwanderer freuten fich wieder, jenfeits der Wälle und 
Iugbrüden, ins Freie zu gelangen, wo einzelne Getreide: und 
Blachefelder, Rebenhügel und Kalffteinberge, mit bazwifchen ges 
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ſtreuten, halbſichtbaren Dörfern, Höfen und Kapellen, fein un⸗ 


freundliches Bild machten. 

In die Nähe eines Olivenwäldchens und eines dabei zur Hälfte 
in Schutt zerfallenen Haufes gelangt, fprach fie ein alter Bettler um 
eine Gabe an. Sir Down warf ihm ein paar Geldſtücke in den 
zerriffenen Strohhut und fragte: „Wie heißt die Gegend hier?“ 

„Das iſt,“ antwortete der Alte demüthig, indem er auf bie 
Mauertrümmer zeigte, „das Haus, wo vor Zeiten Judas Iſcha⸗ 
rioth wohnte, der den Heiland um breißig Silberlinge verrieth.“ 

„Was?“ fchrie der Brite, mit Geberde des Erfiaunens: „Der 
faubere Burſch war alfo euer Landsmann? und wohnte er da, vor 
ober nachdem er fich erhenkt hatte?“ 

„Das weiß Niemand,“ erwieberte der gläubige Beitler, „aber 
das ift fein Haus, und immer fommt, der Stein. wieder auf feine 
Stelle zurüd, den man davon trägt.” 

Lachend gingen die jungen Leute ins Wäldchen. 

„88 ift eigentlich da nichts zu lachen,” fagte Fortunatus, „wo 
man, über die Derthierung des menfchlichen Gefchlechts, Blut weis 


nen follte. Dahin haben es ſtolze Höflinge, Ariflokraten und 
Pfaffen mit ihrer gefräßigen Selbftfucht bei den Völkern gebracht.” 


— Und. wohin Gaben es die Aufflärereien ver Voltaire’s und 
Rouſſeau's gebracht? — fragte Sir Town entgegen: zum. Umfturz 
aller Orbnungen, zu den NRebellionen Amerifa’s, Frankreichs und 


der halben Melt haben fie es gebracht. Wer das gemeine Bolt 


nicht als eine Schafheerbe fehen will, verwandelt es in eine deerde 
son Wölfen. 

„Richt Schafe, nit Wölfe, Völfer find Menfchen, Revolutionen 
find Kämpfe der Natur gegen die Unnatur; und wer die Bernunft 
zur Unvernunft, und bie Unnatur zum Gefeb macht, der ift der Re: 
volutionär. Der wachfende Baum fprengt endlich feine Rinde.” 

— 2arifari! Ich Fenne die Phrafen; will aber in biefer beften 


— 31 — 


Welt mir lieber unter rohen Garaiben Hätten bauen, als unter 
franzöflfehgelediten Vielwiſſern, Halbwiſſern, Aufgefärten und Mb: 
geflärten. 

„Das iſt Ihr Ernſt nicht, Sir. Singen Sie Ihr Rale Bri- 
tannia, und ſchanen Sie auf die Majeflät Ihres bilpungsreichen 
Baterlandes; dann auf dies Korfu, auf jenes Ztalten voller Klöfter, 
Banbiten nnd Bettler ; auf das afiatiſchgewordene Land der Helles 
nen; auf Spanien und Portugal. Ueberall Itegt in umgebmiten 
" Feldern, hungernden Dörfern und verfallenden Städten der Fluch 
der Regterungsbarbarei und Priefterfihlauhelt zur Scan.” 

Sir Doven blieb zwiſchen deu Delbäumen fiehen und rief ärger- 
lich: „Wir verfiehen uns heut’ fo wenig als geſtern. Crklaren wir 
uns auf andere Weife. Sie ſind mir für eine erfie Grobheit Genug⸗ 
thuung ſchuldig; ich will die zweite nicht erwarten.” 


Fortunatus fah den Engländer mit Erſtaunen an, brach dann in 


ein lautes Lachen aus, und fagte: „Wie denn, Sir Down? Wollen _ 
wir unter biefen friedlichen Delzweigen mit einander boren? RT. 
babe die edle Kunft aber nicht gelernt.” 

— Wählen Sie, mein Herr! — verfehte der Engländer, indem 
er ein Baar Feine Piſtolen aus dem Unterfutter feines Fracks zog: 
beide find geladen. Sie haben den erfien Schuß, oder wir drücken 
beibe zugleich ab.“ 

„Ich ſchieße mich nicht mit Ihnen.” _ 

— So find Sie, wofür ich Sie längft hielt, ein feiger Burſch, 
bem ich die Piſtolen um die Ohren fihlagen Tann.” 

„Sit Down, ich fänd’ es für Sie eben nicht gerathen!“ fagte 
der Schweiger gelafen: „Alfo darum lockten Sie mil Hierher? 
Ihre Freundlichkeit His zam Haufe des Judas Iſcharioth war Falfıhs 
beit? IH Hielt Sie für beſſer, ala Ste find. Geben Ste mir eine 
Ihrer Schlüffelbüchfen; denn ich habe Urfache, bei Ihnen nicht 
feige zu ſcheinen.“ 
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Der Engländer gab eine feiner zierlichen Piſtolen Hin, fprang 
ungefähr zwölf Schritte zurüd, fo weit freier Raum ziwifchen ben 
Oelbaͤumen war, und rief dann: Sie haben den erfien Sch 

— Ich verlang’ ihn nid. 

„So ſchießen wir zugleid.” 

— Wenn Sie eine Narrheit fordern, Sir, fo erlauben Sie, 
dag ih Sie allein Narr fein lafle. . 

„God dam, ich jage Ihnen bie Kugel durch den Leib.“ . 

— Ich warte darauf. 

„Feiger Batren, wenn Sie nit augenblide. 

— Gut, Sie. Erhitzen Sie ſich nicht! Schlagen ei. an. Ich 
zäble dreimal. Beim dritten Ruf der Schuß! 

Mit diefen Worten hob Yortunntus das Piftol, zählte mit 
lauter Stimme breimal, und zog beim dritten Ruf ſchnell den Arm 
zurück. Der Schuß des Englaͤnders fiel. 

„Was foll das?” ſchrie dieſer beſtürztund zornig: „Sie haben. 
® nicht abgedrückt. Spielen Sie hier feinen Grantifen. Schlagen 
Sie an. Ich Habe Sie verfehlt.“ 

— Ich glaube wicht, denn es läuft mir warm vom Halfe her: 
unter, ſcheint mir’s. 

Indem ſich der Schweizer bei diefen Worten das Genid betaftete, 
brachte er blutige Finger zurüd. Sir Down fprang hinzu: er fand 
Rodfragen und Halstuch zerriffen, und im Didfleifch des Halfes, 
Bart über der Achſel, einen Zoll langen Streifſchuß. Während der 
Brite befchäftigt war, das Blut zu fillen, und bie leichte Wunde 
zu beveden, rief er einmal ums andere: „Ich wünfdhe Ihnen 
Glück, daß das Blei feinen Soll tiefer fiel,“ 

„Sehr gütig! Ich werbe das Andenken an Sie und an Judas 
Iſcharioth nicht verlieren. Bin ich noch ein Zeiger?“ 

— Rein, auf Ehre, Sie find ein Ehrenmann. Aber ich bin 

Ihnen Genugthuung fehuldig, Erwiedern Ste den Schuß. 
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„Keine neue Thorheit. Ich mag nicht Komödie fpielen und Sie 
abfichtlich verfehlen; denn was ich aufs Korn nehme, treff' ich.“ 

Sir Down fprang auf feinen vorigen Pla zurück, und rief: 
„So treffen Sie! Hier fteh’ ich Ihnen breit genug.“ Er nahm bei 
diefen Worten die nachläffige oder bequeme Stellung eines Mannes 
an, ber etwa den Zufchauer eines gleichgültigen Creigniſſes machen 
will. Er faßte mit erhabener Hand den zollbiden Stamm eines neben 
ihm ſtehenden jungen Delbaums, um welcher er den Arm gelegt 


hatte, und fchlug, fo auf ihn gelehnt, die Füße über einander. 


„Sie zuden nit, Str?” fragte der Schweizer. 
„Kein Strobhalm breit!“ war die Antwort. 

„Geben Sie Adt, Sir!” rief Herr Linthi und zielie. „Es 
gilt. Ihrer Stütze!“ Der Schuß geichah im gleichen Augenblid, 
und der Engländer flürzte feitwärts taumelnd zu Boden. Er hielt 
noch, zum eigenen Erſtaunen, das Baumflämmchen in der Hand, 
welches eben erſt den größern Theil feines Förperlichen Gewichts 
unterflügt hatte. Die Kugel war tief unten durch das ſchwanke 
Holz gefahren, der Baum gebrochen, und, weil es doch nicht ohne 
Unheil enden follte, die Kanghofe des Briten von weißem Perfale 
auf furchtbare Weife, beim Fall, von dem zerfplitierten Wurjel⸗ 
ſtock zerſchlitzt und zerriſſen. | 

„God dam!“ rief Sir Georg, indem er ſich aufraffte und rieb: 
„Sie haben feftere Hand als ich. Ihre unbegehrte Großmuth iſt 
aber Beleidigung. Ich bleibe Ihnen Genugthuung ſchuldig. Doch 
zum Teufel, wie bring’ ich mich mit meinen zerriffenen Hofen am 


hellen Tag durch die Stadt?" fegte er In Fomifcher Verlegenheit 
Hinzu, indem er an den Lappen zupfte. . 


Fortunatus lachte laut auf: „Kommen Sie ohne Scheu, Sir! 


"Die Eorfioten, wir Haben’s gefehen, lieben dieſe Tracht leidenſchaft⸗ 


lich. Sie finden außerdem einen Schneider, ich einen Wunbarzt; 


und beide werben uns Ielplich ausfliden.“ 


„Sir,“ murtte der Engländer argerlich und ſteckte die Piſtolen 
ein: „Lieber eine Ehrenwunde auf dem Leib, als ſolchen Gräuel 
um bie Beine! Man läßt fich leichter ein Jahr lang beflagen, ale 
eine Stunde auslachen.“ 

Indeſſen war im JZubaswälbchen nichts zu ändern. Sir Georg 
beſolgte, fobald fie zur Stadt famen, den weifen Rath feines gute 
herzigen Giggners, und Niemand vermuthete Abends auf dem Säit, 
was zwifchen beiden vorgefallen war. 


6. 
Brieffäaften 


Die Morgenhelle des andetn Tages fand die Auſtria wieder, 
fern von Eorcyra, in der uferlofen Cinſamkeit des Meeres. Das 
- Schiff flog durch die jonifchen Gewäſſer mit vollen Segeln den 
- Küften Galabriend zu, wo damals König Joſeph Napoleon, 
unterſtützt von den Bayonetten feines Faiferlichen Bruders, die wil⸗ 
den Galabrefen zu zähmen fuchte, welche der Hof von Palermo 
fort und fort zu frifchen Kämpfen ermunterte. Mittags flieg in 
ber Berne ſchon das Kap von St. Maria de Leuca, die Außerfte 
Spike der Halbinfel Otranto, aus den Fluthen auf. Abends 
zog eine englifche Sregatte heran, die der Auſtria Zeichen gab, 
Halt zu machen; es aber eben fo fchnell zurücknahm, da fie Flagge 
und Namen des Fahrzeuges erfannt hatte. Lorenzo Boſich fehlen 
die Zeichen nicht fogleich beachtet oder verflanden zu haben. Gr 
zauberte, und warb: dem argwöhnifchen Briten verdächtig. Das 
Zeichen zum Stillhalten wiederholte ſich im Augenblid, als die 
Auſtria weiter fegeln wollte. Da donnerte bie Bregatte. Cine 
Kauonenfugel fuhr ducch das Triefliner Segel und ging, wie ein 
fenriger Drache, in alle Lüfte davon. 


⸗ 
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Erſchrocken ließ Lorenzo Boſich die weiße Flagge wehen und hielt. 
Gm britiſcher Offizier, begleitet von vier Andern der Fregatten⸗ 
befatzung, fam an Bord, unterſuchte bes Kapitaͤns Bapiere und dann 
einzeln vie Paͤſſe aller Reifenden mit ungewöhnlidder Strenge. 

Als die Reihe an Fortunatus Linthi kam, der beſcheiden unter 
den Allerlepten fand, beiraditete ihn ver Yoegattenfhreiber beim _ 
Lefen feines Paſſes mit ſorſchenven Augen, und fagte vagı: „Sie 
ſprechen, weiß ich, englifh. Folgen Sie mir.“. — Beide traten 
abjeits. 

„Ich habe Beſtellung für Sie, Sir,“ fagte der Sekretär, 
„oder vielmehr Sie um eine Gefälligkeit zu Bitten.” - 

— Mit Vergnügen, wenn Sie fich nicht in meiner Perſon irren. 

„Mit nichten. Sie find mir genannt und genau bezeichnet. Ich 


| Sitte Ste um Ihr Ehrenwort, gleich nach Ihrer Anfanft in Meffina, 


fh zum Kloſter St. Yucla in ber Vorfladt von Borto Reale zu 


begeben; hier der Aebtiſſin nachzufragen; von Ihr den Aufenthalt 


ver Marchefa Vioganni zu erforfchen, umd diefer Marchefa unfehl- 
bar eigenhändig einen Brief zu übergeben; bevor dies aber ge: 
ſchehen ift, ein tiefes Schweigen gegen Jedermann fiber Brief und 
Auftrag zu beobachten. Hier auf dem Zettel find alle Ramen, um 

Ihrem Gebächtnig zu Hilfe zu Tommen.” 

— Mer aber beehrt mich von Ihrer Bregatte mis dieſem Auf⸗ 
trag? ſagte der erſtaunte Schweizer: wer konnte dort von meinem 
Hierfein wifien? . 

.„Ich darf nicht antworten. Alles kommt von einer angefehenen 
Berfon; und für Sie ſelbſt find durchaus Feine unangenehmen Bolgen 
damit verbunden. — Werden Ste alfo die Güte Haben? Geben 
Sie Ihr Chrenwort?“ 

Fortunatne gab es, und, auf Schweizerweiſe, einen Handſchlag 
dazu. Dagegen empfing er ein dies Briefpädkhen mit großem 
Siegel. Schnell mußte er Alles verbergen. Der Fregattenfchreiber 
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verließ ihn mit einiger Hoͤflichkeitebezeugung und, nach wenigen 
Minmen, nebſt ven übrigen Leuten ver Fregatte, das Schiff. Herr 
Lintäi Hatte fich Indefien berilt, den anvertrauten Schab In volle 
Sicherheit zu beingen. Bevor er denfelben aber in die Reifefifte 
verfchloß, welche fein ſaͤmmtliches irbifches Hab und Gut umfaßte, 
betrachtete ex wieberholt, bald das gewaltige Iuflegel, mit dem 
hochadelichen, helm⸗ und Fronenreiden Wappen, Links und. rechts 
von einem Bafelisfen und Cinhorn gehalten, bald bie Breite Auf⸗ 
ſchrift an die „erlauchtefle und gnädigfte Frau Marchefana Donna 
Dlivia Margherita Catarina vi Vioganni.“ Er mochte dabei jene 
einfältige Miene machen, beren ſich In gewiſſen Dingen auch der 
Klügfte nicht erwehren kann, und bie, in Morte aufgelöfet, fragt: 
„Wie fommft va eigentlich zw mir? oder wie komm’ ich zu dir?” 
In Grmangelung beflerer Antwort nahm er das ganze Abenteuer 
als einen freundlichen Winf feines Schickſals, e8 wolle ihm in 
Meſſina das Thor einer neuen Glüͤcksbahn Öffnen. 

Die Seefahrt nabte ihrem Ente. Gr Hatte ihre gewöhnliche 
Langweiligkeit geflirchtet, und fehr unerwartete Mannigfaltigfeit 
gefanden, wenigftens Befchäftigung flr die Cinbildungekraft. Selbft 
tie Begebenheit im Jubaswälnchen hatte ihre angenehme Seite. 
Der menfchliche Geiſt, ewig in fich ver Gleiche und Selbige, wie 
bie Matur, will nicht das Gleiche, fondern wirfen'und ändern. Ruhe 
iſt ihm mühfeliger, als Selbfithatigkeit. Das Große und Erhabene - 
des einfachen Fluges durch die Cinbde des Meers hat in den erſten 
Tagen einer. Seereife unnennbaren Reiz; zuletzt flirbt der Geiſt 
faſt an der tobten Binfärmigfeit ver Dinge, und er fchmachtet mit 
brennender Gehnfucht nach dem lebendigen Wechſel jener Pleinen 
Grfcpeinungen, die auf dem Lande begegnen können, wie- Bürften 
und Hoflente im Glanz der Gallatage nach ver Wolluſt des freien’ 
Hauslebens einer Bürgerfamilie feufzen. 

Am zehnten Tage der Fahrt verfündete endlich Kapitän Lorenzo 
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Boſich mit Heiterm Antlitz, das erwünfchte, Ziel fei nahe, Meſſina 
nur faum noch fünfzig Seemeilen fern. „Morgen,“ tiefer, „morgen, 
meine Herren, fpeifen wir mit einander zu Nat, in der Korn⸗ 
fammer Neptun, fleilianifche Macaroni und Sarbellen; und ver 
füße Syrafufer wird unfer Herz erfreuen!“ 

Allgemeiner Zubel verbreitete fi über die Auſtria. Die Ma- 


trofen jauchzten ; die Reifenden brachen in Freubenliever aus; ans. 


dere tanzten; anbere holten ihren erfparten Wein hervor und vers 
ſpendeten ihn freigebig. 

Aber, als wollte der Himmel bie vorwitzige Weiflagung bes 
guten Schiffshauptmanns auf der Stelle zur Lüge ftempeln: che 
eine Biertelftunde verfirih, ermattete der bisher günitige Wind, 
and immer fchwächer wurbe fein Odem. Es war ein ſchöner, fon- 
niger Nachmittag, der fünfundzwanzigfie des Märgmondes. Die 
vorhin noch hochbuſigen Segel welften zufammen; Flaggen und 
Wimpel fpielten nicht mehr, fonvern fentten fih, wie gefnidte 
Blumen. Bolle Windftille, Feine Bewegung mehr, als vom leifen 
Wanken des Schiffs. Auch dieſes endete mit dem Leben aller Wellen, 
die fich zur reinen Fläche eines flillen Landſees ausglätteten und 
fogar aufs treuefle das umgelehrte Bild des Schiffes fpiegelten. 

Lorenzo Boflch, zwar ſonſt ein gewifienhafter römifch-katholifcher 
Chriſt und eifriger Mitmacher der vorgefrhriebenen Gebete, fluchte 
jest alle böfen Geiſter aus der Hölle zufammen , ungeachtet es Bor: 
abend des grünen, oder wie die Italiener fagen, heiligen Donners⸗ 
tags war. Keiner der angerufenen Dämonen aber bemühte fich zum 


Windmachen herbei. Die Schiffsgefellfchaft ergößte füch inzwiſchen 


wohlgemuih, bis lange nach Sonnenuntergang, am ungewohnten 
Schaufpiele eines tobtflillen Ozeans. 
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7. 
Die Marina von Siverno. 


Nach Mitternacht erſt erhob fich neuer Wind; doch war es jener . 
glühende Verderbenbringer, dem die Neapolitaner Thüren und Fen⸗ 
ſter zu verfchließen pflegen. Aus der heißen Sandwüſte Afrifa’s 
auffliegend, furchet er, in langen, mächtigen Stößen, das Meer 
His in den Grund; verfengt das junge Grün der Frühlingsfluren, 
und bricht fogar noch, als Föhn, von den Eisbergen Helvetiens 
donnernde Lavinen ab. Seine Gewalt flieg von Minute zu Minute. ' 
Zorenzo Bofih, mit feinen Matrofen, hatte vollauf Arbeit. Ihr 
Geschrei durcheinander, das dumpfe Tofen von Sturm und Wafler, 
das heftige Schlagen des Schiffs verfchlichterte ſchnell alle Morgens 
träume der -Schlafenden. Mehrere der Erſchreckten krochen in der 
Zinfterni Hervor, um zu erfahren, was es gäbe?. Lorenzo Boſich 
ertheilte ihnen Troſt, der Sturm werde fih mit Tagesanbruch 
mäßigen. 

Allem, als wär’ ed darauf abgefehen, unfern Propheten jedes⸗ 
mal Lügen zu firafen, vermehrte fich der Ungeſtüm des Wetters bei 
Sonnenaufgang. Die Rippen der Auftria Erachten von den Stößen. 
Das Toben der Wogen, das dumpfe Rollen der Waarenballen, 
machte dem Beherzteiten Bucht. In den Gemächern der Kajkıte 
ſtürzten alle Habjellgfeiten umher, und die Reifefiften wälzten ſich 
nach allen Richtungen. Keiner ba des Lebens ficher, rettete ſich 
jeder hinauf ins Zreie. | - 

Die aufgehende Sonne glühte, wie ein Eifenballen, der aus 
dem Dfen des Schmieves hervorgeht. Kupferfarbene Wolken branns 
. ten einzeln am bleichen Himmel, wie ungeheure Feuerkugeln, die in 
den rafenden Wogenfchwall nieberzufürzen drohten. Das Erbraufen 
des weit umher Fochenden Meeres, das ſchneidende Pfeifen und 
Heulen der Winde im Tau und Tafelwerk, das Getümmel und 





m 
Aufen der Schiffleute, deren Feiner den andern verfland, das Karren 


ver Maflen, das Gepraffel der Kettenpumpe betäubte die Ohren. 


Mit verflörten Mienen flanden die Reifenden ſchweigend umher, 
am Stricken und Barren feitgeflammert, um nicht bei einem Wurf 
des Schiffes über Bord zu fltegen, oder von einer überſchlagenden 
Melle weggefpült zu werben. Einige flarrten gebanfenlos in die 


laͤrmende Wogenfchlacht hinab; andere ſchrien betend und doch kaum 


hörbar ihren Roſenkranz her. Selbſt Signora Rofa di Centi hatte 
des wichtigen Schleiers vergeffen. Sie faß in einer Vertiefung auf 


den Stufen einer Fleinen Treppe, unterflüßt von Ihren beiden Bes 


dienten, und felbft über den jungen Cecchino hingebeugt, der, ben 
Kopf auf-Ihren Schoos gelehnt, das Geflcht verbarg. Ohnfern das 


von flanden Sir Down und Herr Fortunatus, jeber ſich an Seifen 


Baltend und her und Hin ſchwankend. Beide betrachteten das grauens 
hafte Schaufpiel der aufrlihrerifchen Elemente mit fcheinbarer Ruhe, 
indem fie einander den Rücken zuwandten, als könne felbft ver 
drohende Untergang ihre gegenfeitige Abneigung nicht ändern. 
Die Matrofen zogen betend das Bild einer Mutter Gottes am 


Gauptmaſt auf, wie das letzte aller Mittel zur Rettung. Sturm 


und Wellen fhwollen. Die Auſtria fehnitt von Zeit zu Zeit zroifchen 
zwei finftere, hohe Wogen, wie zwifchen zwei finftere Hügel, ein, 
daß der Himmel nur einen langen, fehmalen Streif von ſich zeigte. 
Dann wieder bob fie fi, wie von einer Riefenfanft emporgelüpft, 
Hoc über das weißfchäumende Meer, welches einem vom Grobeben 
umbergeworfenen Schneefelde glich; und eben fo jählings glitt fie 
wieber in ein ſchwarzes Mogenthal hinunter, als wollte fie den 
nie erblidtten Boden des Ozeans fuchen. 

Ein Windfloß brach zerfplitternd den Hintermaft, der das Tafels 


. wert des Hauptmafles zerriß und nach fich zog. Das Gewicht biefer 


Maſſe, die über Bord fiel, drückte das Fahrzeug auf eine Seite fo 
tief, daß der Umflurz deſſelben erfolgen mußte. Die Matrofen, von 
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Arbeit oder Todesangſt erfchöpft, beteten nur. Befehle wurden nicht 
"mehr weder angehört, noch erteilt. Selbſt Lorenzo Boſich ſtand, 
vom Schredden betäubt, wie von Bott und Welt verlaffen. Erſt 
als ihn mehrere Reifende mit Fänften padten und zur gefahrvollen 
Stelle ſchleppten, wurden Anfalten zur Abhilfe ‘getroffen und bie 
. Selle abgefämitten. Der Raſtbaum ſturzte ins Wafler, aber zer⸗ 
fchellte im Fallen das Stenerruder. Run erſt warb bie Auſtria dem 
wilden Spiel der Bogen und Winde vollfommen überliefert. 

„Signor Lorenzo!“ rief Fortunatus: „das heißt mir allzuge⸗ 
wiſſenhaft Wort gehalten. Sie Inffen uns ohne Barmherzigkeit 
mit Sad und Bad In Gaſthauſe Reptuns zu Nacht ſpeiſen, oder 
verfpeist werben.” 

„Has der Teufel und helfe mus bie Hebe, Hetlige Sungfeau!* 
ſchrie der wiadige Kapitaͤn: „Wir ſind nicht weit von der Küſte, 
‚und der Wind treibt gerade dem feiten Lande zu. Sieht uns Gett 
mit allen Heiligen nicht in Gnaden an, find wir in wenigen Stun: 
deu Kinder des Todes.“ 

In der That zeigte fich von fern ein langer, dunkler Streifen 
zwiſchen Meer und Himmel. Er ſchwamm difter über dem Wafler 
und ſchwoll merklich mE jeder Viertelſtunde an. 

Wie vas Land deutlicher wurde, taumelte der Kapitän in die 
Kajüte hinab. Nach geraumer Zeit kehrte er mit Buch und Karte 
wieder; las bald, halb warf er bie Augen nad allen Richtungen 
‚umber, und fagte endlich mit bebender Stimme: „Meine Herren, 
wir find verloren. Bald werben wir die Klippen fehen, wo bimmen 
drei Jahren ſchon vier Schiffe fheiterten und bei zweihundert Den; 
fhen umlamen.” Dies gefagt, zug ex feinen braunen Weberrod 
ans und fihleuberte ihhn über Borb ins Meer. 

„Angenehme Naczrichten fhr uns!“ fagde der Schweizer, und 
fah dabei den Engländer an, der fich ebenfalls, nach dem Beifpiel 
des Kapitaͤns, entkleidete. Allgemeines, Hägliches Geſchrei ſtieg 
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num durch das eintönige Saufen des Sturmd und ber Wogen him⸗ 


melan, oder vielmehr nur allernaͤchſt zum Bilde der Gottesmütter 


oben am Maſtbaum. Der Himmel aber blieb taub, wie das Bild. 
Signor Boſich ermahnte mit weinenden Augen die Schiffsgenoſſen, 
Gottes Erbarmen um Vergebung der Sünden und um ein ſeliges 
Ende anzuflehen. Doch Niemand hörte auf feine Rede. Die Einen 
hielten mit bleidhen Geſichtern Segelfiangen, Breiter und Ballen 
umarmt, um durch diefelben dem Tode zu entrinnen; bie Andern 
lagen in flarrem Entſetzen mit gefalteten Händen ba, das Ange- 
fiht auf dem Boben. Wieder Andere, welche ans Schwimmen 
dachten, entkleideten ſich bis aufs Hemd. Moch Andere lagen mit 
hochgehobenen Händen auf den Knien. 

„God dam!” fchrie der Engläuber: „Hier neben mir betet wahr⸗ 
baftig noch ein Kerl mit guter Eßluſt fein Tifchgebet um gefegnete 
Mahlzeit. Sorge doch nicht, du Armen⸗Sünder⸗Geſicht; es wird 
den Gaͤſten nicht an Hunger fehlen, die uns verfchmaufen ſollen!“ 

Zortunatus wendete nem Briten das Geſicht entgegen und fagte: 
„Lafien Ste ihn gewähren, Sir Down. Seine Seele klammert 
ſich an das unzeitige Tifchgebet, wie wir uns im Waſſer bald an 
Strohhalme klammern werden. Sagen Sie mir, wie fteht’s bet 
Ihnen? Gehen. Sie ruhig aus biefer Welt?“ j 

— Wäre ich nur endlich fchon Hinaus. Ich war von jeher den 
felerlichquälenden Vorbereitungen bei Hinrichtungen feind, und Ich 
wüßte Ihnen Dank, wenn Sie mi, flatt des Bäumchens im 
Dlivenwald — nun, die Genugthuung bleib’ ih Ihnen fchulbig ; 
drüben alfo im Parapdiefe mehr davon. — 

„Alfo machen Sie mir noch in der andern Welt den Krieg? 
Sprechen wir im Angeſicht des Todes offen. Ich hätte gern um 
Ihre Freundfchaft geworben. Barum wieſen Sie mich immer ab?“ 

— Ihre Mutter war ohne Zweifel eine wiflensluftige Frau, 
daß den Sohn noch Im Sterben die Neugier plagt. Wohlen, wir 


taugten heibe ‚ wie Stahl und Stein, zufammen, drum gab's Feuer 
zwifchen uns. Sie find ein Ghrenmann, meinethalben mögen Sie 
ganz liebenswürbig fein. Auf der Auſtria fpielten Sie die erfle 
Nolte, und wie Elein auch dies wadelnde Theater war, es war 
immer Etwas! Ich aber, nichts für ungut, Tonnte Ihre werthe 
Berfon nicht ausfiehen. — 

Der Schweizer Fehrte fich mit unwilligem Schweigen von ihm ab. 

„Nein,” fagte Sir Georg bald darauf, „plaudern wir body 
beide noch, wie dig Schächer am Kreuze! Es Hilft und zerfireut bie 
peinliche Empfindung des Wartens beim jebigen Weltuntergang.” 

Indem Fortunatus wieder das Geficht gegen ihn wendete, fah . 
er den Briten mit’ vollen Zügen aus einer kleinen Kürbisflafche 
trinken und beim Abſetzen fie ihm mit den Worten darbieten: Neh⸗ 
men Sie! Jamaika⸗Rum! Wahrhaftig die beſte Arznei für eine uns 
fterbliche Seele, mit deren Philoſophie es zur Neige gehen will.“ 

„Alfo aus diefer Quelle Haben Sie Heldenmuth und Witz ge⸗ 
ſchöpft?“ on 

„Boten, Sir Linthi, dem Durfligen gilt der Nante der Duelle 
gleich, wenn er nur Waſſer findet. Ade, falfche-Welt, die der 
erſten Thräne in meinen Windeln nicht werth war! Kein Flägliches 
Geſicht, Sir Linthi! Machen Sie eine Miene, wie im Judashaine. 
Oder haben Sie eine Frau oder ein Liebchen daheim? Weiber find 
bald getröflet. Mich beirog meine Braut noch am Abend vor der 
Hochzeit. Sagen Sie mir, wozu find wir in der Welt? Ich hab's 
nicht begriffen von Anfang ber. Dummheit, Bosheit, Seftenreiterei 
da in allen Ecken, und Seber iſt zulept der Nare im Spiele!. Gob 
dam,. ich beflage alle vernünfligen Leute von Herzen.” - 

Des Briten Gefpräcdhigfeit mwährte noch lange, ohne daß ⸗der 
Schweizer weiter darauf achten mochte. Seine Aufmerffamfeit war 
ber herannahenden Küfte Calabriens zugelentt. Man erkannte fchon 
Drtfchaften auf Bergen, Hütten, einzelne Baumgruppen, Mens 
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ſchen am Ufer, die Zeugen des Schiffbruchs werden zu wollen 
ſchienen; denn Hilfe konnten fie wegen der Macht der Wellen nit 
bringen. Binige Matrofen, bie ein Boot ins Meer laſſen wollten, 
verloren es im Augenblick unter dem Schaum aneinanderprallenber 
Fluthen. 

Die Auſtria, bald von der Seite, bald mit dem Hinteetheil 
bald mit dem Vordertheil voran, kam endlich dem Lande heinahe 
auf zwei Büchienfchüfle nahe. Man entderlie aber nirgends Klippen, 
wie fie Lorenzo Boch verkündet hatte. Die Dentlichfeit der Ge⸗ 
genflände am Geſtade gab den Schifisgenofieu neue Hoffnung, fi 
retten zu können. Die Gebete verfiummten. Jeder raffte ſich voll 
feifchen Muthes auf, um den Augenblick gu erwarten, wo der Wrak 
an die fanbige Uferläche getrieben werden würde. 

„Ro find wir jept, tapferer Kapitän?” rief Sir Down bem 


“armen Lorenzo Bofich zu, der noch immer mit bleichem Geſicht, 
ſtieren Blicken und fchlaff herabhäugenben Armen dafland. 


„Eine Spanne weit vom Schiffbrug. Das if die Marina 
Siderno vor uns!“ antwortete er mit matter Stimme. | 

„Gleichviel, und wär's auch die höflifche Marine. Mir ent: 
fommen mit Schwimmen!“ ſagte ver Brite. 

„Geduld!“ rief der Kapitän: „Das Ufer iR noch fern, bie 
Bellen fchlagen zu hoch. Mur Vertrauen auf bie gebenebeite 


. Mutter der Gnaden, die allerheiligke Jungfrau! “ 


„Daraus wird nichts!" entgeguete jener, und flreifte von ben 
Füßen die Schuhe: „ich vertraue in biefer Welt Feiner Jungfrau 
mehr; felbft der tüdifche Ozean meint’s ebrlicher.“ 

„Halt!“ ſchrie Lorenzo Boſich noch einmal: „bie Brandung iR 
zu mächtig.“ 

In demfelben Augenblick erbrößnte das ganze Schiff. Unter ent⸗ 
feglichem Gekrache der Tiefe, ftürzte, alles Gleichgewichts verluftig, 
zu Boden, was da faß, oder ſtand, ober kniete. Gben fo Haflig, 
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unter namenlofem Entfegen, raffte ſich Jeder wieder auf. Das 
Waſſer quoll branfend anf von unten. Die Maften zogen ben ges 
borftenen Kiel ſeitwaͤrts zum Abgrunt. 

„Friſch gewagt!“ rief Ste Down, und flog mit gewaltigem 
Satz in die riefenhaft auftanzenden Wogen. Ihm nad fprang 
Lorenzo Boſich. Beide verfchwanden.. Die Wogen brällten und 
tanzten über den verfihlungenen Raub, und fihienen nad) neuer 
Bente zu lechzen. Fortunatus fland ebenfalls am Bord zum Sprung . 
fertig, nur den Rückzug einer ungeheuern Welle erwartend. Doch, 
sorwärts gefloßen von einem Derzweifelnden, der fich Hinten an 
ihn warf und mit den Armen feinen Hals umrankte, fuhr er in 
bie Tiefe, ehe er's wollte. 


8. 
Das Bieverfinden 


Ein wirbeindes, kochendes Geftröme trieb ihn wieber aufmärte 
zur Oberfläche. Bine fich hochbäͤumende Welle mwölbte ein Dach 
über ihn und begrub ihn wieder unter ihrem Gewicht. Feſt hing 
bie fremde Laft ihm an, feine Bewegungen hemmend. Bald trug 
ihn eine Wogenſpitze in die Luft zurück; bald jagte ihn ein Waſſer⸗ 
fchwall in den Abgrund; bald mit der Bruft, bald mit vem Rüden 
oben, hinter fi und vorwärts gewälzt, wollte ihm das Bewußt⸗ 
fein ſchon erlöfchen. 

Plöglich fühlte er feſten Sand unter fih. Er war von ber 
Brandung ans Ufer gefehleudert. Sonder deutliche Borftellung, 
dem Xebenetrieb folgend, kroch er auf.allen Bieren haſtig davon, 
ohne zu gewahren, daß er dem Meere wieder entgegeneilte, dem 
er entrinnen wollte. Diefes ſtreckte lediend eine Woge über den 
Sand hinauf, und z0g ihn zurück in die naffe Tiefe, mit feiner 
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allzugetreuen Bürbe. Purpurn flirrte es drunten vor feinen Augen. 
Eine zweite Woge legte ihn abermals fpielend ans Land. Mit 
verzweiflungsvoller Anftrengung kroch er aufwärts, bis er, ftatt 
Sandes, grafigen Boden fühlte. Hier fank er zitternd und odem⸗ 
los zufammen. Lange bauerte es, bis er fich erholt Hatte und bie 


‚ Augen aufſchlagen mochte. Dann riß er bie fremben Hände aus⸗ 


einander, bie ſich über feine Bruft krampfhaft verfchränft hatten. 


. Da erblidite er. im fonnenhellen Grafe Ieichenhaft neben ſich den 


jungen Greolen der Signora Eenti. 

Der Knabe ſchien in demfelben Augenblid zur Befinnung zu 
genefen, bie aber noch traumhaft, weder Gegenwart: und Ders 
gangenheit, noch was die Augen fahen, unterſchied. Gingefallen 
auf den Rüden, flumm und reglos, flarrte er mit weiten. Augen 
in den Himmel über fih. Die zarten, kindlichen Züge des Ge: 
ſichts waren todtenhaft ſteif; über die fahle Stirn und Wange lebte 
ein naffer Streif vom fhwarzen Haar, das ſich unter-bem gelben 
Haupttuch gelöfet hatte. 

„Bil du's, armer Cecchino?“ fagte Tortunatus von Mitleid 
bewegt, und nahm die Falte, nafle Hand des Kindes, indem er 
fi mit halbem Leibe aufgerichtet hatte. — Der Knabe, ohne ſich 
zu regen, wanbte bie großen, fehwarzen Augen Bin, von wannen 
die Stimme kam; flierte lange fo in verworrenem Nachfinnen; 
vaffte ſich dann aber eilfertig auf; taumelte, wie trunfen, mit uns 
ſichern Schritten umher; fuchte ringe mit Blicken voll Entſetzens 
und feufzte mit zitternder Stimme leife: „Hilf, Gott, wo denn 
bin ih?“ 

„An der Talabrifchen Küfte, liebes Kind.“ 

— Ich bin auf dem Schiffe gewefen; auf dem Schiffe — 

„Allerdings, aber feitbem mir auf dem Nacken.“ . 

— Das Shi! Ich muß zum Schiffe! . Wo if das Schiff? 


rief der Knabe mit wachſendem Entſetzen, und ohne Yortunatus 
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Antworten zu hören, rannte er hinab zum hochbraufenden Meer 
und ſchrie Tautrufend die Namen: „Barnaba! Barnaba Zucco! 
Signorg Centi! Michele! o Barnaba!“ 

Der Schweizer eilte ihm nach, ergriff ihn und führte mit halber 
Gewalt den armen Wahnſinnigen zurück: „Lieber Cecchino, die 
Anftria if geſcheitert; Alles untergegangen, was darauf war, wenn 
der Himmel fich nicht Anderer, wie unfer, erbarmet bat.“ 

Der Kleine fand, von biefen Worten betäubt, lange ſprachlos. 
Die naͤchſte Vergangenheit ſchien jetzt erſt wieder in der verſinſterten 
Grinnerung hell zu werden. Gin tiefer Schmerz ſchien feine Bruſt 
zu fprengen. In furchibarer Bewegung rang er bie Hände. In 
bebenden Tönen hauchte er die Worte vor fi Hin: „DO Gott! 
o Bott! was iſt's nun mit mir?“ Ploͤtzlich ließ er einen jammers 
vollen Klagelaut aus; ein Thränenguß flürzte über feine Wangen. 
Schluchzend warf er fih in den Sand, das Antlib zur Erde. 

Zortunatus überließ ihn feinem Schmerz, denn er fa drunten 
die brandenden Wellen mit einem Leichnam fpielen. Ex fprang zur 
Rettung. Seitwärts, In der Nähe von Felsriffen, erblickt’ er vie 
Geſtalt wieder emportauchend , als wäre noch Leben in ihr. Ohne 
Säumen watete er längs den ausgewafchenen Klippen ins Meer 
vor, bis an die Bruft ins Waſſer. Jener Unglüdliche verſchwand; 
und ibn ſelber überwallte eine antreibende Waflermafle, daß er 
ſich kaum an vem Fels aufrecht und feit Halten Eonnte. Gin Heftiger 
Schmerz feiner Lenden, als haͤtt' ein hungriger Haifiſch das fcharfe 
Gebiß eingefchlagen, rettete unterm Wafler feine Befonnenheit. 
Sobald er wieder mit Kopf und Bruft, bei der zurücktretenden 
Moge, hervortauchte, fuhr er mit ber Hand nieder, flch von dem 
Uugebeuer ver Tiefe zu befreien. Er ergriff ein menfchlidhes Haupt. 
Es war Georg Down, den er heraufzog, der feine flarren Augen 
aufſchlug. Gr fhleppte ihn längs den Klippen zum Ufer, und 
binauf zum Raſenplatz, wo vor den Wellen Feine Gefahr war. 
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Beide lagen lange erſchöpft und ohne Sprache neben einander. 
Dann reichte ihm Förtunatus die Hand und fagte: „Wie geht's, 
Schickſalsgenoſſe?“ 

„Fort, fort von hier! die Fluth brüllt heran!“ ſchrie der Brite 
mit Geberde wahnfinnigen Grauſens, raffte fi) auf, um landein⸗ 
wärts zu flüchten, hinkte ſtoͤhnend einige Schritte und fank wieder 
zur Erde; raffte ſich noch einmal auf und fiel abermals nieder. 

„Sürchten Sie nichts. Wir find geborgen!” fagte fein Retter 
ihn beruhigend. u 

Sener zitterte am ganzen Leib und feufzte, um fich her ſtierend: 
„Schreckliches Verhängniß! Ich kann nicht weiter. Blauben Sie 
hier an Sicherheit? Und wenn mid; der Rachen des Meeres jetzt 
verfchlingen wollte, ich Fönnte nicht fließen.“ 

„Nicht fo kleinmüthig, Sie Down!“ erwieberte Fortunatus: 
„Sieh da, die umgehangene Rumflafche! Alſo die Duelle Shrer 
Philoſophie iſt gerettet. Nehmen wir unfere Zuflucht zu ihr. Wir 
bedhrfen des Rärkenden Troſtes.“ Gr fäßte Sir George Korbflafche, 
that ein paar Fräftige Züge, und ermunterte durch fein Beifpiel 
‚zur Nachfolge. 

Der feurige Geiſt des Iuderrohrs ftellte Kraft und Muth der 
jungen Männer bald genug Ber; und Herr Linthi fuchte nun den 
Fleinen Creolen auf, welcher ohnweit von ihnen im Sande daſaß, 
und mit verweinten Augen in bas wilde, fiedende Meer hinüber⸗ 
ſchaute. Sobald der Knabe die Schritte der Kommenden hörte, 
fland er auf, ging mit einer Faffung, die jener kaum erwarten 
mochte, ihm entgegen, reichte ihm die Hand und fagte: „Signor 
Zortunato, Sie find der Retter meines elenden Lebens. Wie lange 
dies noch daure, fch werde Ihnen nie meine Verpflichtungen ver- 
geſſen. Wir find arme Schiffbrüchige; ich bin der Unglädlichkte 
von Allen. Fragen Sie nicht, warum? Nur um Eines noch 
fleh' ich, inbrünftig fleh' ich; verlaffen Sie mich Verlaffenen nicht, 
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bis ich mir ſelber helfen kann. Ich hoffe zu Bott, es ſolle nicht 
aflzulange währen.“ 

„Nein, liebes Kind, ich werbe den letzten Biffen mit dir theilen. 
Bertrane mir, wie einem Bruber!* — fagte Herr Linthi bewegt. 
Der Knabe hatte feine Worte mit fo rührender Betonung, mit 
fo einfchmeichelnder Stinnme geſprochen, mit einem fo zärtlich fors 
dernden und boch demuthsvollen Blid begleitet, daß der gutmütbige 
Kortnnatus wohl Schwereres gewährt hätte, als begehrt ward. 

Cecco küßte die Hand feines Freundes, indem er fie leiſe drüdte 
und fagte: „Sch ergebe mich in mein Schidfal. Ich folge Ihnen. 


. Site find ein Schweizer. Sie werden meinen Glauben nicht brechen; 


denn Sie würden damit mein Leben brechen. — Ach, wäre nur 
Barnaba noch unter. den Lebendigen!“ feufzie er leife nadh. 

„Und wär’ er's nicht mehr, lieber Cecchino, fo führ’ ich dich 

mit mir nach Sizilien hinüber.” 
— Nein, Signor Fortunato, lieber zuruck wieder in. den Abs 
grund der Wellen, als nach Sizilien. Doc darüber ein anderes 
Mal. Fragen Sie nicht weiter. Ich folge Ihnen, wohin fonft 
Sie es befehlen. 

In der Fortſetzung ˖dieſes Gefprächs kamen fie zu Sie Down, . 
der, von einer vermuthlich an Klippen erlittenen Quetfchung feines 
Knies lahm, umher hinkte, und die Gegend muſterte. „Willkom⸗ 
men unter ber alten Sonne, Kleiner!” rief er: „An deiner Stelle 
wär’ ich im Schoofe der ſchoͤnen Signora Genti geftorben. Biels 
leicht atmet fie noch in dieſor beften Welt mit uns. Suchen wir 
fie dort Hinten am Strande, wohin noch immer viel Bolfs rennt. 
Du, kluger Burfch, ſpielſt mit deinen Kleidern unter uns die befle 
Rolle, obgleich dih Sand,. Schlamm und Seetang, wie einen 
Meergoit verhüllen. Aber wir armen Teufel, one Schuhe, Rod 
und Wefte, werben Noth haben, für ehrliche Leute zu gelten.” 

Die Schiffbrächigen machten fih auf ven Weg, Menfchen und 





vielleicht andere Genofien ihres Schickſals zu finden. Nachdem fie 
einen niebrigen Hügel überftiegen Hatten, der feitwärts den Strand 
zur Hälfte verbarg , fanden fie in der That, was fie fuchten. 


9. 
Der Empfang. 


Es bot fich. ihnen ein Kerzerfchütterndes Schaufpiel dar. Auf 
dem Uferfande lagen, wie auf einem Schlachtfelde, mehrere Tobte 
zerftreut. Andere Leichen trieben noch zwifchen ſchwimmenden Brets 
tern, Kiften, Tonnen, Maflen und Waarenballen im Waſſer um= 
ber. Ohngefähr acht oder neun bleiche Sammergeftalten in Sem: 
den, oder halb entfleidet, die mit dem Leben entronnen waren, 
irrten längs dem Strande, angeſchwemmte Leichname aufs Trodne 
zu ziehen. 

Hundert Schritte davon fland, ohne Theilnahme, ein Haufe 
gaffender Bauern, lärmenber Weiber und ſchmutziger Kinder; Alles 
in lebhaften Gefpräcdhe, fehreiend und mit ben Händen rebnerifch 
umberfahrend. Keiner von ihnen nahte ſich ven Echiffbrücdhigen. 
Diefe aber umringten alsbald die ankommenden Leidensgefährten 
wehflagend, ohne ihnen zu einer Rettung Glück zu wünfchen, deren 
fie ſelbſt nicht froh fein konnten. 

„Iſt der Schiffsfapitan am Leben?“ fragte Herr Linthi. 

„Dort liegt er unter den Todten!“ antworteten Mehrere. 

„Neben meinem würbigen Prinzipal Gregori dort!“ rief ein 
Anderer. 

„Hätten uns doch die Wellen des ungeflümen Meeres verfchluns 
gen! Befler, durch die Hand des Heren geflorben. fein, als durch 
bie Hand der Unbarmherzigen!“ Elagte ein Dritter. 
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„Sie nennen ung gefährliches Geſindel, das die Peft Ins Land 
führe. Sie wollen uns morden!“ jammerte eın Vierter. 

„Auch der treue Barnaba Zucco ift unter biefen Todten!“ 
ſchluchzte Cecco, der von ber Beſichtigung der Ertrunkenen haͤnde⸗ 
ringend zurückkehrte. 

„Unferer find zu Wenige, und wir find zu erſchöͤpft, die Leichen 
und Waaren zu retten, welche das Meer an den Strand treibt. 
Laßt une Hilfe rufen!” ſagte Here Linthi, und ging raſch gegen 
den verfammelten Schwarm ber Galabrefen. Schüchtern folgten 
ihm die Uebrigen in einiger Entfernung. 

Er felbft aber verlor faft den Muth, als er näher fam, und 
die wilden, -fonneverbrannten Gefichter, mit zolllangen Bartflops 
peln ums Kinn, ſah. Diele hatten, außer einem ſchmutzigen Hemb, 
Teine andere Bebedung, als zerrifiene Beinkleider. Andere trugen 
ſchwarz⸗ oder blauwollene grobe Wämmfer; Hofen, bie bis zum 
Knie reichten, Stumpffirumpfe, und um den nadten Fuß Schuhe 
von ungegerbten Kuhfellen, mit Schnüren zufammengebunden. 
Eine blauwollene ellenlange Müte, welche das ungefämmte Kopf: 
haar bedecken mußte, Bing bis auf den Rüden nieder. | 
„Ihr, liebe Leute!” rief ihnen der Schweizer zu: „Ihr feht 

unfere Roth. Wir find Schiffbrüchige, die unter kaiſerlich⸗königlich 
öfterreichifcher Blagge, auf dem Schiff Auftria, Kapitän Lorenzo 
Boſich, von Trieft nach Meffina reifeten. Iſt nun einer eurer Vers 
geſetzten unter ench, tret’ er zu mir, baß ich mit ihm rebe.“ 

Statt der Antwort fchrie eine Stimme aus dem Haufen: „Hört 
ihr den ketzeriſchen Sranzofenfhelm? Kaum aus dem Raſſen ans 
Land gefrochen, will er bier ſchon ven Meiſter machen.“ 

„Nein, ihr braven Männer Calabriens,“ entgegnete ver Fürs 
ſprecher der Berunglüdten: „wir wollen nicht meiftern, denn 
wir beiteln. Und ihr werbet nicht fühllofer, als das wilde Meer 
fein, das unferes Lebens ſchonen wollte.“ 
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„Zurück, Kläffer, oder ich büchfe Dich nieder!“ ſchrie ein Kerl, 
indem er feine Zlinte auf den Schweizer anlegte: „Macht Allee 
nieder! GEs if Branzofengefinbel.“ 

Der Schweizer trat furchtlos einen Schritt vor und erwies 
derie: „Morde mich, aber Hilf den Andern!“ 

Es entſtand jetzt verworrener Lärm in der Menge. Die Ent: 
fchloffenheit des Schweizers ſchien Ginigen zu gefallen; Ginige 
aber ſchrien ergrimmter: „Schießet, ſchießet!“ Andere wieder 
wehrten aus allen Kräften. — Die übrigen Gefährten des Schweizers 
drängten fich näher hinter ihm zufammen. Ginige von ihnen fielen 
auf die Knie und riefen mit zum Himmel geftrediten Armen um 
Gnade; Andere fchrien: „Töpdtet uns, ihr Unmenſchen, töbtet 
uns Alle!“ | 

„Sehen Ste da ein Müfterchen Ihrer liebenswärbigen Garaiben, 
Sir Down?“ fagte Fortunatus zum Engländer, der ebenfalls her⸗ 
angefommen war: „Hätten Sie nicht Luft, Hütten bier zu bauen?“ 

— Reizen Sie doch nicht die tollen Hunde mehr, denn Noth 
iR! antwortete der Brite: Hätten wir Waffen, das Gefindel wäre 
in wenigen Minuten auseinander gefprengt. 

Indem drüben das Getümmel unter den Blaumüben wuchs, 
fprang ein vierfchrötiger Kerl durch das Gebränge hervor, vergebens 
von fihreienden Weibern zurüdgehalten, die feiner Fauſt ein Stilet 
entreißen wollten. Aber in vemfelben Augenblid, da er auf den bis⸗ 
herigen Anwalt ter Schiffbrüchigen mit großen Schritten zuging, 
trat ihm in rafchen Sägen der Knabe Cecco in den Weg, ber es, 
wie ein David gegen Goliath, mit ihm aufnehmen zu wollen fchien. 
Er ſchwang fptelend eine Weidenruthe iu der Hand und rief: „Wahre 
Big, du wüfte Tarantel, einen Eilboten und @eheimfchreiber des 
Herrn Kardinals Fabricio zu Rechen! Iſt denn Feiner der tapfern 
Marucca’s von Gerace, Fein Tigrelli von Sciglio hier? Schau 
mid nur an, Burfch, wie du will. In meiner Tracht erfennfl 
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du freilich den Cdelknaben des Herzogs von Bagnorara nicht. Aber, 
Burfch, noch ein Zul und Mud von bir, und es foll dir einges 
tränkt werben!” _ 

Der Calabreſe ſtaunte den jungen Menfchen beſtürzt an, ber in 
gebieterifcher Stellung daſtand, und bie Weidenruthe drohend gegen 
ihn ausſtreckte. Es war rings im BaJf fill geworben. Der Rruppige 
Bocher vor ihm ſteckte das Meſſer fehr langſam in den Hofenfchlig 
an der Hüfte, und fah fragend nach der verſtummten Menge zurück, 
die ihre Augen aber unverwandt, und wie es fehlen nicht ohne 
CEhrfurcht, auf den berzoglichen Pagen und den Courier des feieges 
riſchen Kardinals Ruffo Heftete. 

Seht vernahm man in der Nähe den. Schlag einer Trommel, 
welchen man vorher im Getümmel nicht bemerft Hatte. Schweis 
gend Löfete fich der gebrängte Haufen der Blaumützen von einander. 
Nur der Kerl, welcher eben noch mit feinem Dolch gedroht Hatte, 
machte zwei Schritte gegen den Greolen, und mit vorgeſtrecktem 
Leib und Hals fagte er ihm Halblant: „Signor Gavaliere, die 
Franzoſen find da: Laßt die Hunde nicht wittern, wer ihr beive 
feid. Ste füflliren Euch auf der Stelle.“ Damit ſchwenkte erfih 
und verlor ſich unter den Mebrigen. 

. Während Fortunatus noch gegen den muthigen Jokei der Signora 
Gent bie Bewunderung feiner Beiftesgegenwart ausbrüädte, 308 
eine Kompagnie franzoͤſiſcher Soldaten Hinter einem niedrigen Hügel 
hervor, der fle bisher verdeckt Hatte. Ihre Erſcheinung wirkte auf 
die Galabrefen, wie ein Zauber. Die begaben ſich unaufgeboten 
zum Strand, die herumſchwimmenden Waaren und Leichen aufs 
zuflichen. 

„God dam! Franzoſen!“ rief Sir Georg: „Das heißt vom 
Regen in die Traufe! * 

Der franzöflfhe Hauptmann, Namens Bucerne, und, wie 
er nachher dem Schweizer fagte, aus der Gegend von Straßburg, 





empfing bie ihm entgegenkommenden Schiffbrädhigen mit großer Leut⸗ 
feligteit, hörte die Gefchichte ihrer vierzehuftundigen. Todesangſt, 
des Untergangs fo vieler Menfchen ; zeichnete vieles von den Be: 
richten in feinem Taſchenbuch auf und wandte fich einige Male bins 
weg, feine Rührung zu verbergen. Unter den Solvaten, die, Ges 
wehr am Fuß, die geringe Zahl der Erreiteten umringten, trockneten 
mehrere ihre naßwerbenden Augen, ober fließen, in Friegerifcher 


Scham ihre Gemuͤthsbewegung verhehlenn, gewohnte Fläche gegen 


die Galabrefen aus, als von deren Hartherzigfeit Rede war. 

„Den Raubthieren wäflert das Maul nach Cuerm Schiffsgut! * 
fagte Hauptmann Lucerne : „Zweifelt nicht, fie hätten Euch fammt 
und ſonders kalt gemacht und ins Waſſer geworfen, würden fie 
nicht die Beſatzung von Gerace gefürchtet haben.“ 

Alsbald gab er Befehl, ein großes Teuer anzuzünden. Die: 
Bauern mußten, begleitet von einer Wacht, am Strande fchaffen. 
Andere holten Wein, Brod, Früchte, Stroh von den benachbarten 
Ortſchaften Siverno und Gerace herbei. Gin langes, fleinernes, 
halbzerfallenes Haus an der Marina oder dem Geſtade, vielleicht 
zum Waarenlager der landenden Schiffe beitimmt, wurbe zur Nacht: 
herberge eingerichtet, und Kleider, wie man fie auftreiben konnte, 
wurden den Entblößten für den folgenden Tag verheißen. 

„Ich laſſe,“ tagte der menfchenfreuudliche Hauptmann beim 
Abſchiede zu den Getröfteten, „ſechs Mann Wade bei Cuch und 
zur Hut des geftranbeten Gutes zurüd, und ſchicke noch in der 
Nacht Bericht ins Hauptquartier Monteleone an den Obergeneral. 
Neynier. Ihr müfjet Euch, der Antivort willen, einige Tage ges 
dulden.“ 

Vom lauten Segensruf ber Unglücklichen begleitet, trat er, 
unter Trommelſchlag, mit feiner Mannfchaft den Heimweg nach 
Gerace an, da es ſchon dunkelte. 





10. 
Leben in der Strandhütte. 


Der Entfcheid des Obergenerals verzögerte zwölf Tage. Unter⸗ 
deſſen wurden vie Nackten gekleidet; die Erkrankten durch franzöflfche 
Selbärzte mit Arzneien hergeftelli; am vierten Tage die Todten 
unter großer Feierlichleit und Zulauf vielen Bolfs zur Erbe bes 
flattet. Kapitän Lucerne war mit feiner Mannfchaft dabei anwefend. 
Voran z0g das Mufilforps des 23. franzöflfchen Linienregiments; 
mit den Trauertönen veflelben feßte fih der große Jug von zwei- 
undvierzig Särgen in Bewegung. Die den Schiffbrudh überlebt 
Hatten, folgten ver langen Reihe ihrer Todten mit weinenben Augen. _ 
Unweit einer einfamen Kapelle wurben die Särge in ein allgemeines 
Grab auf dem Felde, unter Eirchlichen Gebraͤuchen, verſcharrt. 

Nun begann aber bald an der unhellvollen Marina Siderno 
täglicher Hader unter den am Leben Gebliebenen über die geftrans 
deten Waaren. Die meiften verlangten deren Verlauf und Ber: 
theilung des Geldes. Binige entwandten fogar Tücher und vers 
Tauften fie heimlich den Bauern. Der gute Lucerne war nicht 
ungeneigt, fie der fchiffbrüchigen Mannfchaft zu überlaſſen. Nur 
einer aus biefen, ein ehrlicher Schweizer, Namens Heinrich 
Stauffacher, aus dem Kanton Glarus, widerfepte ſich mannhaft. 
Ungelent in franzöftfher wie ttalienifcher Zunge, wandte fich 
Stauffacher im rauhen Alpendentfch an den elfaßlfchen Hauptmann 
Napoleons und erklärte: die Schiffsladung gehöre fo wenig ben 
Reifenden, deren bie meiften, außer ihrem Leibgepäd, nichts zur 
Auſtria gebracht hätten, als den Galabrefen. Gr rufe die Ent: 
Scheidung des Obergenerals an. Das gerettete Gut müſſe zur 
Berfügung der Trieſtiner Seeaſſekuranz geftellt werben, welche 
ohnehin den wahren Gigenthümern Erfag zu leiflen habe. 

Diefe Borftellungen des f&hlichten Mannes hatten bei dem frans 








zöftfehen Hauptmann Gewicht. Und wirklich find fpäterhin ſaͤmmtliche 
Waaren den Meiftbietenden verfauft, und die Bafür gewonnenen 
Summen, 18,349 fl. 52 fr., auf Befehl des. Generals Reynier, 
nach Trieſt übermacht worben. | 

Das Leben In der alten Strandhütte war inzwifchen nicht das 
behaglichfte ; und wahrhaft grauenvoll waren beſonders die erfien 
Nächte geweien. Denn faum hatten bie vom Unglüd des Tages 


Grmübeten die Augen geſchloſſen, als die Höllenbilder des Schiff⸗ 


bruchs vor ihnen wieder lebendig wurben, ihre Bruft beengien und 


ihren Stirnen den falten Schweiß auspreßten. Aus bangen Träumen 


von Sturm, Wogenfampf und Todesnoth fuhren fie plößlich mit 
durchdringendem Schrei der Angft in die Höhe und flohen fie in 
der Berwirrung der Sinne vor die Hütte. Da lagen im falben 
Mondlicht die Leichname der Todten, pie Güter der Auſtria, und 
die wachthabenden Soldaten forfchten vergebens nach dem Grund 
des Aufruhrs. — Zitternd kehrten die Menfchen in die Stranphütte 
jurüd, und nahmen ihr Lager auf dem Stroh mit einer Bangigfeit 
ein, als fühlten fie fich im Sarge lebendig begraben. Unb faum 
entfchlummert, Tamen die entfehensvollen -Traumgeflalten wieder, 


und das allgemeine Jammergefchrei erhob fich von neuem. Nies. 


mand wußte, wer von Allen das Geheul am erften ausgeftoßen. 


Erf nad) mehrern Nächten verlor fich diefer Zuſtand allmälig. Der 


arme Greole wagte fig nicht mehr in das Haus. Er Iagerte draußen 
allnächtli in der Nähe des Feuers, wo ihn mitleidige Krieger in 
einen ihrer Mäntel zu hüllen pflegten. Am Tage zerfireute man 


fh luſtwandelnd in ver Gegend. . 
Sir Down hielt ſich aber auch Hier von feinem ehemaligen Bes 


fieger im Zweikampf entfernt, wie er auf der Auftria geihan. Als 
biefer ihm von feinem Fleinen Geldvorrathe Anbietungen machte, 
lehnte ex es ab, weil auch er mit Baarfchaft entkommen fei. „Und 
Hin ich nicht Leider,” rief er, „tiefer In Ihrer Schuld, als es meiner 





Seelenrahe zuträglich iſt? Hätten Ste mich nicht ans dem See⸗ 
falz gezogen, fo wäre ich ſchon Iängft im Magen der Seehunde 
und Haifiſche verdaut. God dam! und Sie Haben obendrein noch 
einen Schuß zu gut. Ich komme mit Ihnen wahrhaftig nie ins 
Heine. Aber, Sir Zortunatus, ich befchwöre Sie, verboppeln 
Sie die Laſt meiner Verpflichtungen nicht. Sch ehre Sie, ich Liebe 
Eie fogar, ich bin Ihnen lebenslang dankbar; — doch bleiben 
wir auf fieben Schußweiten von einander.“ 

— Und, Sir Georg, warum fireben Sie jebt noch fo geflifien, 
mir auszuweichen? 

„Kann denn ums Himmels willen einem Schuldner der Anblid 
feines Gläubigers einladend fein?“ erwieberte Georg lachend: 
„Sprechen wir davon nit. Ich verehre Ste aufrichtig. Aber 
wir beide find allzugleichnamige Pole; barım floßen wir uns in 
der Nachbarfchaft ab. Ich fchwöre, Hundert Meilen von Ihnen 
Bin ich in Sie fterblich verliebt. Da werd' Ich fehnfüchtige Ele 
gien und Nachtgebanfen, wie Young, fehreiben; aber bier... .“ 

— Sie find der wunderlichſte und liebenswürbigfte Kauz, den ich 
jemals erblidte. Gehen Sie, Str Georg. Ich plage Sie nicht mehr. 

Sn der That fanten fi beide fortan auch nur felten in ber 
Ginfamfeit der Mariua Siderno zufammen. Der Brite fchloß ſich 
vielmehr jenem ehrlichen Stauffacher von Glarus an, mit welchem 
er Freud’ und Leid zu theilen fühlen; Herr Linthi dagegen fand 
im Umgang mit dem jungen Greolen volle Entſchädigung. 

Beide thaten viele kleine Streifzüge durchs Land. Für den 
Schweizer war es eine neue Welt. Die Lieblichkeit des Himmels, _ 
die Fruchtbarkeit der Erde entzückten ihn oft. Aber wenn er bie 
Armuth des Volls, den nachläffigen Anbau des Bodens fah, ſchüt⸗ 
telte er den Kopf und erzählte feinem Begleiter von ber forgs 
famen Lanbwirtäfchaft der Helmath. Webrigens fand er die calabri- 
fhen Bauern zulegt gutmüthiger und gaflfreier, als er fie anfangs 
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geglaubt und als ihre äußere Unreinlichkeit hoffen ließ; unter ven 
Weibern und Mäpchen viele ſchlanke Geſtalten, die fein golbiges 
krauſes Haar lachend bewunderten. Deflo weniger bewunderte er 
bie calabriſche Franentracht, die Feineswegs zur Erhoͤhung ihrer 


Reize erfunden war: kurze, faltenreihe Röde; blaue Waͤmmſex 


mit vielen Metallknoͤpfen und aufgefcpligten Aermeln, burd bie 
ein grobes Hemd blidte; von ber großen ſchwarzen Haube bis ber 
die Nafe ein Stud roher Leinwand hängend, mit zwei Löchern, 
zu Gunften der Augen. . 

Auch das Städtchen Siderno, auf dem benachbarten Berge 
beoben gelegen, wurbe befucht. Gin trauriges Nefl. Schlechte, 
niedere Häufer ober Steinhütten; ſchmale Löcher, flatt der Fenſter; 
die Küche zugleich Schlafftätte, oft auch Stallung; das Gemeinde 
haus unanfehnlich wie jedes andere; felbit das Klofler nur eine 
lange Steinhütte, ohne Fenſter; auf der Gaſſe mehr Mönche und 
Prieſter, als Laienvolk, fichtbar. 


11. 
Die Berbräderung 


Wie fie aus dem Stäbtlein den Rückzug antraten, blieb For⸗ 
tunatus im Schatten einer Balme, am Rande eines Abſatzes fliehen, 
welchen vie Berghöhe von Siderno bildet, und von wo ber Weg 
feheoffer zu den Nieverungen ver Küftenfläche hinab geht: 

Das Bild der Lanbfchaft Hielt ihn feflgezaubert. Hinter ihm 
bie blauen Apenninen; Höhen fiber Höhen. Vor ihm Meer und 


Himmel, wetteifernd in endlofer Ausbehnung; ein einziges Segel 


leuchtete am Horizont; am Himmel ein einziges Wöltchen. Linke 
und rechts, längs dem weitgekrümmten Geflade, zurücktretende 
Buchten, nmbüfchte Borberge, ſchwarze Felfentiffe, wie alterthüms 
liche Schloßtrüummer. In der Nähe Kleine Dlivenwäloden, ober 


, 


Reihen von Sitronen= und Bomeranzenbäumen, zwiſchen halbver- 
wilderten Fruchtfeldern. Granatenbüfe und Myrthengeſtraͤuche 
ſchmiegten fi freundlich an nadtes Geflein ber Felsblöde, deren 
Haupt Aloe und indiſche Feigen befränzten. 

Weber der Reichthum noch die Wohlgerüche fremder Blüten, . 
die ihn umflofien, erfreuten den Schweizer aber fo fehr, ala ber 
unerwartete Anblid eines Kartoffelfeldes. Das edle Gewächs, 
unter norbifchem Himmel die Aegide gegen Hungersnoth, lächelte 
den Sohn der Alpen, wie ein Verwandter aus der Heimath, an. 

Mährend er, im Betrachten verloren, an die Palme gelehnt, 
daftand, betrachtete ihn der junge Sizilianer mit träumerifchem 
MWohlgefallen ſtumm und flilffelig. Gr fchlug aber, ala der Blick 
feines Greundes über ihn Hinflreifte, wie beſchämt die Augen nies 


‚ber und fagte, als wenn er feine ueberraſchung bemänteln wollte: 


„Gewiß, der grobe Strohhut und das calabrifche Wamms ftehen 
Shnen zwar drollig genug, aber doch gar nicht übel.“ 

„Naͤrrchen,“ verfebte jener, der den Einfall nicht fogleich mit 
feinen bisherigen Gedanken verfpinnen fonnte: „alfo von allen 
Prachtſtücken dieſes Paradieſes beſchaͤftigt dich meine ſchwarze Jacke 
zumeiſt?“ 

„Warum nicht, Signor Fortunato? Sie gehört zum Paradieſe, 
wie die beiden Prieſter und Bauern, welche dort unten am Feld⸗ 
wege beifammen fißen und Karten fpielen, ober. wie jene armen 
Schiffbrüchigen dort zwifchen den Trümmern der Auſtria. Ach, 
man fage doch nur nicht, der Menfch fei allein Wunderwerk und 
Schande der Schöpfung. Iſt die Natur nicht eben fo grauſam, 
fo entſetzlich, als ſchön?“ 

Herr Linthi, durch dieſe ſonderbare Gedankenwendung betroffen, 
fireichelte Tächelnd mit der Hand das zarte Geflht des Kuaben, 
ber dieſe Hand mit wunderbarer Sunigfeit feſt hielt, an feine 
Lippen, dann an feine Bruft drückte, und mit einem Blick volk 
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unnennbarer Wehmuth und Zärtlichkeit den leifen Seufzer: „o For⸗ 
tunato!“ Hauchte. | 

„Ich hoffe,“ fagte der Schweizer, „bein herrlicher Verſtand 
wird das Alles in der Ordnung finden. Siehſt du, wer zum Ewigen 
lebt, ſoll ich ins DVergängliche nicht einhanfen. Drum floßen uns 
Belt. und Natur, wie reizend fie auch find, immerdar zurück, 
weil unfere Seelen mit ihnen nichts gemein haben; vrängen uns 
zu ung felbft und zum Unwanbelbaren bin, wo allein Ruhe, Bolls 
endung und Seligkeit beſtehen. Ja, liebes Herz, die Dornen der 


‚Natur und des Schidfals weifen unfere Hand zurid und hinauf 


zur Herrlichkeit der emigen Rofe, die dort für uns blüht.” 

— Run ja, ſchoͤn gefagt, aber auch fhön gedacht; aber gewiß 
doch ohne Liebe. Warum denn diefe Feindſeligkeit der Dinge in 
fih felber? Warum muß ic in dieſer Welt zerfleifcht fein, um in 
einer andern froh zu werden? Warum foll ich denjenigen zu: 
vor martern, welchem ich eine Freude beſtimmt habe? In folddem 
Sinn wohns ja feine Liebe; und wenn das Liebe wäre, hätte fie 
ja feinen Stan. Alle meine renden wiegt die Bewußtlofigfeit 
diefes Selfens auf; jene waren nur Windſtillen zwifchen Stürmen ! 

„Du betrübſt mich wieber mit der Rückkehr deiner ſchwermüthi⸗ 
gen Laune.” 

— Nein, beirüben will ih Ste nit! — fagte Cecchino, in; 
dem er mit beiden Armen ben Arm feines Freundes an fich drückte, 
und dabei liebfofend mit einem ihm eigenen, verführerifchen, Find- 
lichen Lächeln ihn anſah. . 

„Beruhige dich. Das Entfegliche des Schiffbruchs hat dich Aber: 
reizt. Ich bewundere dich, wie du das Ungeheure überſtandeſt.“ 

— Ich weiß nun, was ich vermag. Ach, der Renſch iſt an 
fein klaͤgliches Daſein mit einem Paar ungerrelßbaren Hoffnungen 
feier, als der Sklav mit Eifen an das Galeereuruder gefchmiebet. 
Und drum rudere ich noch! 
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Cecchino, wer biſt du? Deine Erziehung war eine andere, 
als bie eines Jokei. Wer ſtad die Deinigen?” 

— Fragen Gie nicht, Signor Fortunato. Ich Gabe feine Meis 
nigen. Ich bin, wundern Sie ſich nicht, fo unglücklich, daß ber 
Schiffbruch felber für mich nicht einmal Unglück iR. Oder — bier 
feufzte Cecchino Leife mit niebergefchlagenen Augen — er fönnt’ 
es noch werben! 

„Roh werden? Wie fo?” 

— Ich bin ein armes Kind, das von feiner uumenfdlichen 
Mutter ans öde Eiland des Lebens ausgeſetzt if. Ich habe eigent⸗ 
lich noch nichts gehabt; drum nichts verloren; vielleicht erſt das 
Beſſere gefunden. Aber — wenn Gie, ja, wenn Sie mich vers 
ofen, — wenn Sie den armen Cecchino nicht mehr lieb haben 
fonnien! — — 

„Di verlafen? Ich? Wer ſpricht davon? Biſt du ein Find: 
ling am dden GEHland, ich hebe dich auf. Ich Gabe dich durch bie 
Fluten des Meeres getragen; id; werbe dich durch das übe Land 
des Lebens iragen und dich empor Halten.” ' 

Er ſchloß mit biefen Worten den Knaben gerührt in feine Arme, 
und brüffte ihm einen Kuß auf feine Lippen, den Gecdhino zitternd 


- erwieberte. „Aber eben fo raſch wanbie ſich biefer los aus ber Um⸗ 
- armung, und ging ſchweigend hinweg, ben Berg hinab, ohne ſich 


nach Fortunatus umgufehen. Daun, in einiger Erifernung, eben 
als der erfiaunte Schweiger ifm nadhzueilen anfing, blieb der Kuabe 
fiehen und lam ihn mit ſichtbarer Berwirrung entgegen, die augen 
unter Lhranen suche. 

„Berzeihen Sie, Signor,“ fagte er, den Blick zur &e ges 
fentt: „Sch bin ein Strudellopf; mein Betragen if Eindifih, viels 
teicht beleidigend. Aber würben Gie mid; im Junern eckennen, Sie 
würben mich vielleicht Ihrer Achtung nicht ganz unwürbig Kalten.“ 

— Sei dem, wie im wolle, lieber Cecco, dies Berhältnig 
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darf unter uns nicht dauern. Dich quält und bindet irgend ein 


D 2 


unbeilvolles Geheimniß. Made mid zum Bertrauten defielben. 


Ich will dein Bruber fein; gib mir das Dir zurück, das ich dir gebe. 


‚Bittend bob der Knabe die zufammengelegten Hände empor und 
fagte: .„„Bragen Sie mich nie über mi. Erfahren Sie durch ein 
unglüdliches Obngefähr mehr, als gut ift: fo werd' ich von Ihrer 
Seite verſchwinden müflen. Und das“ — fo fuhr er mit fehr leifer 
Stimme fort — „wäre die Vollendung meines fatalen Loofes. Ach, 
Fortunato, Sie wiffen wiht, wie gar arm ich bin; in wie tiefer 
Abhängigkeit ich von Ihnen lebe. Verhäte Gott, daß mic, Noth⸗ 
wenbigfeit oder Obngefähr von Ihnen irenne? Was würbe aus 
mir? Ja, lieber, edler Mann, geben Sie mir den Brudernamen 
und das traute Du. Gs klingen davon alle Saiten des Herzens 
in mir Wohllaut. Verlangen Sie aber ‚Feine Erwiederung. Ich 
werde, ich mag nicht erwiedern. Meine Jugend, meine Stellung, 
meine Bergangenheit, meine Zukunft verbieten es mir.” 

— Eigenfinn, ich kenne dich! Am Ende gleichviel! Aber du 
bifd arm, fagf du. Ich glaub’ es gern. Du darfſt nicht. ohne 


‚Mittel fein, wenn uns ein Schidfal aus einander führt. Nimm 


dieſen Berlenbeutel mit 25 Dukaten. Ich trage deren noch 150 in 
meinem. Gurt -gingenäht. Dem Bruder darfſt du es nicht verwei⸗ 
gern. Nimm, Cecco. 


Diefer nahm, drückte dabei mit ſtummer Dantsarteit, und in⸗ 


dem er den brennenden Blick ſeiner ſchwarzen Augen bewundernd 
auf Linthi heftete, die freigebige Hand; entfernte ſich einige Schritte, 
wie um den Perlenbeutel zu verbergen, und Fehrie mit einer gols 
denen Bruftnabel zwifchen ben Fingern zurück. „Auf jeden Fall 
hin tragen Sie diefe Nabel zum Andenken Cecco's!“ fagte ber 


Knabe. „Mir ſelbſt warb fie, als Andenken, aus ver Erbſchaft 


eines großen Herrn gegeben, in befien Dienft ih geflanden war.“ 
Sortunatus, indem er das Geſchenk nicht, ablehnte, betrachtete 
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daran das mit größter Zartheit in einen Thrkis gefchnittene Wap⸗ 
pen. Es mahnte ihn an das große Siegel des Briefes, welchen 
er vom englifchen Sregattenfchreiber für eine Marchefa in Meffina 
erhalten hatte. Zum Ungläd lag der Brief im Meer, und Giegels 
bild und Name der Marchefe waren aus feiner Grinnerung verloren. 

„Weß ift das Wappen?“ 

— Meines verfiorhenen Herrn und Gebieters. 

„Und wie hieß er?“ 

— ragen Sie nit; und nie über meine Vergangenheit. Ich 


- will und muß fchweigen! — feufzte der Kleine. 


Der Schweizer fchhttelte den Ropf etwas verbroffen. Dech wollte 


- er nicht weiter dringen, da ſich Cecchino's Geſicht wieder verbis 


ſterte. Indeſſen blieb ein Argwohn zurück, daß jener Brief, durch 
zweite Hand, von der geheimnißvollen Signora Rofa di Centi an 
ihn gelangt fein möchte. 

„Alſo denn unſerer Strandhütte zu!” rief er. Und fie fliegen 
den Berg hinab. | 


12. 
Das Haus Marcoli. 


Folgendes Tages wurben die Schiffbrüchigen insgeſammt nad 
dem Städtchen Berace geführt. Es war anderihalb Wegſtunden 
bis dahin, und der lieblichſte Frühlingsabend, den je ein Apriltag 
bringen fonnte: Alles Bläüthe, Alles Wohlgeruh. Die Unglüds 
lichen jauchzten, als wären fle nun jedes Leidens entbunden. 

Die Stadt lag auf einem, ziemlich Hohen Berge, gar malerif 
mit den weiß getünchten Mauern, hervorragenden Klöftern, Kir⸗ 
den und Kapellen. ber die angenehmen Erwartungen, welche 
das Aenßere erregte, wurden durch den Anblid der Gaſſen unb 
öffentlichen Pläße, der niedrigen Häufer, meiſtens ohne Fenſter, 
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nur mit Fenſterladen verſehen, und den Mangel aller Reinlichkeit 
"und Orbnung, ſehr getäuſcht. Mehrere Gebäude, fogar Kirchen, 
"Jagen Öbe und zerfallen feit dem Erbbeben von 1783. Selbſt ein 
weiland herrſchaſtliches Schloß zeigte von jener Zeit her nur noch 
feine. Ruinen. 

Defto erfreulicder war der Empfang ber. Schiffbruchigen von 
Seiten der gaflfreien Bürger. Man flritt ſich um fie. Jeder ver: 
langte einen der Berunglüdten in fein Hanse. „Sie hab’ ich einem 
braven Mann verfprochen, der mir lieb iR!“ fagie Hauptmann 
Lucerne zu Herrn Lintihi, und führte Ihn und den Creolen zu einem 
neugebauten Hauſe außer der Stadt. 

Der Hausherr, Signor Maregli, ein Heiner, runder, mun- 
terer Maun, in ſchwarzer, feidener Jacke, ſpielle, nebft feiner 
Gemahlin und zwei geiftlicden Herzen, eben ſehr anbädktig, bei 
Lampenlicht, Karten. Am Kamin s ober Gerbfener faß ein junges, 
faſt reich gekleidetes Frauenzimmer, etwa zwanzigjaͤhrig. Theile 
ihre Befchäftigung am Herde, theils das rothſeidene Wamms ohne 
Aermel, mit vielen Heinen Silberknoͤpfen verziert, welches einen 
fchlanken Leib umfpannte, ließ. in ihr die Tochter des Haufes vers 
mutben. Hinter ihrem Sitz, am Boden, lag oder faß eine dunkle 
Mannsgeftalt in blauer Jade und Müpe, mit der Guitarre auf 
dem Schoos. 

Die Erfcheinung des Sauptmanne und der Schlifbrüchigen ftörte 
bie bisherige Unterhaltung. Man umringte die Ankommenden. Rur 
der Gwitarrefpieler blieb zuräd an feinem Platz, und das Fräufein 
fchüchtern in einiger Berne. Der gefällige Gauptmann ärntete Danf: 
- fagungen für die überbrachten Gaäſte; aber entfernte ſich, gerufen 
von feinen Gefchäften, bald. 

„Cufemia!“ rief Signor Marcoli: „Wen, Erfrifchungen, Orans 
gen, Badwerk! Die Cavaliers werden die Schöpfungen deiner 
Kunſt nicht verſchmähen.“ 
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Das Rotgwänmschen verfhwand und erſchien bald wieder, bes 
gleitet von eines Magb, den Spieltifch mit Leckereien zu bedecken. 
Die beiden Gaͤſte mußten unterneffen den Ftagen einer mitleibigen 
Neugier ‚über den Untergang ber Auſtria volles Genüge Ieiften 
Die Priefter riefen dabei voll Bnifepens einmal ums andere bie 
Namen aller Heiligen aus; Frau Marcoli’s reichliche Thraͤnen vers 
hehlten vie Weichheit ihres Herzens nicht; und Cufemia's Flammen⸗ 
blick haftete unverwandt, mit Verwunderung ober Bewunderung, 
anf der Geſtalt des. jungen Schweizerd, wie er, ein neuer Aeneas, 
ſeine Abenteuer erzaͤhlte. 

Selbſt der Muſikus erhob ſich leiſe vom Boden. Wie er aber 
Naus dem Schatten hervorſtieg, der ihn bisher verbedit Hatte, zeigte 
er den Fremblingen eines von jenen Geſichtern, die, einmal ge: 
fehen, nicht wieder zu vergeffen find. Linthi hielt bie dürre Gehalt 
im erſten Augenblick für einen Affen in calabriſcher Tracht. Deu 
weiten Mund, bie Hälfte der hohlen Baden, das vorgefiredte Kinn 
ſchwaͤrzten die dichten Haare eines halbgeſchornen Bartes. Ueber 
die Stirn Bis zur Wurzel der platten Naſe hingen ſpitzig unges 
fammte Haare. Kleine, tiefliegende, aliltuge, mißtzauifche Augen 
waren in ununterbrochener Bewegung nach allen Richtungen; fie 
fehienen dem Geeolen Furcht zu machen, der fich wegwandte, und 
Doch immer wieder nach Ihnen Hinfchielen mußte._ 

Die Unterhaltung wurde endlich allgemeiner. Die Fremden 
gewannen frohe Laune. Ceeco lieb Witz und Muthwillen mit aller 
Keckheit eines Pagen glänzen. Und, als er envlich die Sehnſucht 
.nach eiriem Bette nicht verſchweigen konnte, welches ihm, flatt des 
Solvatenmantels auf harter Erve beim Strandfeuer, zu Theil wer⸗ 
den follte, beſtand er darauf, daß ihm die reizende Signora mit 
dem Flammenblicke ven Tempel des Schlafgottes anweiſen müſſe. 
Die Schöne gehorchte lachend und führte ihn bavon. Nach either 
halben Stunde. erft kehrte fie zurück und führte auch die Mutter, 
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mit der fie heimlich flüflerte, ab. So blieben die Männer fic über: 
lafien, deren Gefpräch fich um die Politik des Tages drehte. Die bei: 
den Priefter, von der Glut des edeln Weines entzündet, weiſſagten das 
Zorngericht des Himmels, den Untergang des Königreiches, weil Jos 
feph Napoleon Kirchen in Spitäler, Kapellen in Pferdeſtaͤlle verwan⸗ 
deit und mit einem Federzug dreihundert Klöfter aufgehoben habe. 
Beſcheiden erinnerte Fortunatus: ob nicht der Zorn des Him⸗ 

mels, wenn berfelbe das ganze neapolitanifche Reich mit gefamms 
ten Kirchen, Prieflern und Frommen ins Meer würfe, der Reli⸗ 
gion mehr fihaden würde, als König Joſephs Defret, das fich nur 
mit dreifundert Klöftern begnügt habe? 

„Keineswegs,“ rief einer der Horhwürbigen: „denn befier, 
Mann und Maus verberben, als Chriſten, flatt im blinden Heiden: 
thum zu leben!” 

„Böfe Zeit! böfe Zeit!“ feufzte Signor Marcoli: „aber meine 
Frau Hatte vorige Nacht einen merkwürdigen Traum. Der alte Hof, 
ich ſag's euch, kommt gewiß von Palernıo wieder zurück in voriger 
Herrlichkeit. Denn meine Frau fah den alten Ferdinand, mit der 
Eöniglichen Krone auf dem Kopf, im Golf von Neapel fifchen, und 
‚die Königin Karoline ihm felber die Netze halten.” 

„Schaum und Traum!“ rief der Mufifus Heifer dazwifchen und 
fette die Fingerſpitzen bedeutfam auf feine Stirn: „das. weiß ich 
befier. Aber wartet; die Befper wirb euch ein anderer Fifcher laͤu⸗ 
ten. Was König Joſeph? Was König Ferdinand? Hinaus mit 
euch, packt euch, Signori! wie die Gerichtsdiener in der Reggia 
Udienza rufen: padt eu! die Sache iſt zum Spruch reif; das 
ganze Volk Hat fih ind Sagro Eonfiglio di S. Ehiara*) verwans 
beit, und richtet. Ich fage: richtet! wohlverſtanden!“ 


*) Der höchſte Gerichtshof in Nehts- und Gnadenſachen unter ber 
alten Regierung zu Neapel. 
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„Schweig doch, Better Pasquale!“ fagte Signor Marcoli 
„Wer mag doch deine Grillen hören wollen? Ihr Herren,” fuhr 
der gafifrennbliche Wirth fort, indem ex fich zu den Andern wandte: 
„der Signor Capo Rnota*) hat mitunter unverbaulidhe Einfälle: 
übrigens,“ und hier richtete er das Wort ausfchließlich an ven 
Schweizer: „ift der Gavaliere Pasquale, mein Beiter, ein grund: 
gelehrter Herr, das kann ich nicht läugnen.“ 

Der Cavaliere Pasquale grinfete widerlich und mit Schabenfreude 
unter feiner Blaumutze, firedite den langen hagern Hals weit vor 
und flüflerte halblaut: „Hat aber unverbauliche Ginfälle? Nun, 
da Haft du einen über Nacht zum Berbauen; höre, Better!“ — 
Und nun fprach er mit langſamem, gewidhtigem, einförmigem Wefen 
und Ton: „Seit zehn Tagen find vom Gap Spartivento bis zur 
"Rocca Imperiale bei taufend tapfere Verbannte gelandet und in 
den Bergen zerſtreut; das hab’ ich veranflaltet! Ich! Ihr wißt 
nicht, wer ich bin! Ehe ſechs Wochen verflreichen, — mer es! — 
ſteht das Königreih unter Waffen, und der Brinz von Heſſen⸗ 
Philippsthal mit zehntaufend Sizilianern vor dem Thor von Neapel. 
Addio! Nun faue, nun verbaue, Betterchen.” - 

Damit erhob fi, die an einem Band um bie Achſel hangende 
ſchmutzige Zither unterm Arm, ber ehrfame Capo Ruota, und ſchlich, 
trinmpbirend in ſich lachend, auf den Sehen, mit langen, leifen 
Schritten, zum Haufe hinaus. - 

„Achten Sie auf den nicht!” fagte Signor Marcoli zu Herrn 
Linthi: „er hat ein wenig übergefchnappt, obwohl er ber befte Advo⸗ 
Sat im Lande und endlich beim Obergerichtshof von Galabrien Capo 
Nuota war. Weiler fich aber in den Kopf geſetzt Hatte, unfere 
Gerichtsverfaſſung und Gefebgebung zu verbefiern, und kein Gehör 


2) Capo Rusta hieß einer von den brei rechtsgelehrten Glievern des 
Obergerichts in ven nenpolitanifgen Provinzen, 
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fand, auf Hof und Minifer ſchimpfte; ein Jahr lang baflır im 
Gefängniß faulte: Half er nachher ben Franzoſen. Und ba biefe 
ibn wegen feines gotilofen Maulwerks ins Narrenhaus fchichen 
wollten, flucht er auch auf dieſe nun tapfer.” 


„Gr traͤumt noch von Anno 99 her feine parthenopeiſche Bepus 


blik, glaub?’ ich!“ bemerkte einer der Priefer. - 
„Es muß doch etwas daran fein,” fagte ber zweite: „bie 
Leute fprechen,, er fiehe bei ber alten Königin zu Palermo in. Gna⸗ 


den! Er wird oft unſichtbar; und nie fehlt’s ihm an Gelb. Es 
ftedlt etwas hinter ihm. Manchmal fpricht ex fo vernünftig, men 


fonnte feine Narcheit für Baufelet halten.“ 

80 ging das Geſpräch in die Mitternacht hinein, und ber 
Schweizer lernte damit ziemlich bie fämmtlichen Fleinen Verhaͤlt⸗ 
niffe feiner neuen Umgebung kennen. 


13. 
Die Erfärung 


Gr Hatte allerbings ein Looe zu preifen, welches ihn, nebſt ſei⸗ 
nem Liebling, zu biefem Hanfe geführt. Denn die übrigen Schiff 
bruchegefährten Sonnten ſich zwar einer gleichen Herzlichteit und 
Gaſtfreundlichkeit ihrer calabrifchen Wirthe, aber nicht gleichen 
Wohlſtandes derſelben und gleich angenehmen Umgangs freuen. 
Nnter einander fahen fie fih felten, wenn nicht zufällig in Gaffen 
uber KAirchen. Sir Down Fam nie in das Haus Marcoli; er hielt 
ſich ausfchließlich zu dem Glarner Stauffadder, mit welchem er 
in der Marina die vertrautefle Freundfchaft geſchloſſen zu haben 
ſchien. Und Linthi's Genügſamkeit, oder Stolz, nicht zudringlich 
um bie Huld des Sonderlings betieln zu wollen, bielt hinwieder 
auch ihn ven defien Nähe zurüd. 


— — —— 
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Der Aufenthalt in Gerace verlängerte fi von Woche zu Woche. 
Der fenuzäflfepe Obergenerat fehlen vie Schiffbrüchigen wie eine 
Art Kriegsgefangener anzwichen. Nan er um bie Mitte Aprils 
wurden Sir Down und der Glarnet nach Montelsone ma Haupts 
quartter berufen;. jener vermuthlich als Glieb eines Bolkes, mik 
welchem Napoleon im Krieg Raub, diefer, weil ex die Holle eines 
Befchäfsstährers beim Verkauf ver geſtrandeten Waaren gehabt Hatte. 
Sie brachten aber, zum größten Leid ihrer Gefährten, die Ent⸗ 
ſcheidung des Generals zurück: Ale hätten in Gerace zu verharren, 
bis, von Trieft aus, Zeuguiſſe erfchtenen ſein wärrhen, daß fie dies 
jenigen wären, für bie fte ſich ausgäben, und in ven Geſchaäf⸗ 
ten retfeten, zu denen fie ſich bekannt hätsen. — Man mußte ih 
dem Ausſpruch bes Gebieters ſchweigend unterziehen: Allee ſeufzte 
unter dem Joch der Langeweile. Rur im Hanfe Marcoli empfand 
e8 Keiner, wo bie beiden Bälle bald heimifch, mie Eenofien der 
Bamilie, fanden. | 

Befonders fchnell fchwang ſich Cecchino, durch Anmuth, Wis 
und Muthwillen, in die Gunf ber Sranenzimmer empor. Babel 
verfäumte ex nicht, auch fein Aeußeres gefälliger. auszuflatien. 
Schon in den eriten Tagen irat eu verwandelt auf, wie die Raupe 
in ben glänzenden Schmeiterling, mit wechſelnder Tracht; bald in 
königoblauem, bald in grünem Wamms, won. feinften Tuche; dazu 
Schifferhofen von Nankin; vanw nie: feinſte Waͤſche; um den Kopf 
ein ſchwarzes Seibentuch geſchlagen, unter weichen: ſtellenweis noch 
ſchwaͤrzeres Lockenhaar hervorkroch; barkber ein leichter Strohhut 
mit breitem Raude. Der junge Menſch nannte Fran Martcoli, die 
mit fihtbarem Wohlgefallen feiner Laune pflegte, nur Mätterdgen ; 
und die ſchone Cuſemia ließ ſich's gern gefallen, werm er füh ihren 


Gapaliere ſervente hieß. Sie ſtickte ihm dafkr auch mit künſilichen 


Fingern in die Zwickel feines Kopftuchs Kraͤnze von Roſen. So⸗ 
gar Fortunatus fand ihn liebenswürdiger, und ſelbſt die Seſichts⸗ 


farbe des Creolen um vieles milder als ſonſt, ſei es, daß ſich die 
Augen an dieſelbe gewöhnt, oder Kopftuch uud Haar mit ihrer 


Schwaͤrze eine angenehme Täufchung bewirkt Hatten. 

Auch Herr Linthi Hatte fih, nach Cecco's Beiſplel, der Schiffs 
bruchgewaͤnder entledigt, und feine ingenblichs kräftige ſchlanke Ge⸗ 
ſtalt mußte dabei nicht wenig gewinnen. Die Schönen von Gerace 
waren Kennerinnen. Sie zeichneten ihn aus, und Cufemia mußte 
es dulden, von ihren Gefpielinnen oder Freundinnen feinetwillen 
eben fo viel geneckt, als beneivet zu werben. 

Die Tochter Marcoli’s, in ihrer Unbefangenheit, nannte ihn 


aber ſelbſt den fhönften Mann beider Sizilien, bewunderte vor 


Allem fein lodiges Haar, aus gebiegenem Golde gefräufelt, wie 
fie es nannte, und betrachtete ihn oft aus ber Ferne mit brennens 
den Bliden. Dennoch verlor fle ſich nie gegen ihn aus den firengs 
fen Formen der Höflichfeit; ihr Wohlgefallen fchien mehr Sache 
des Geſchmacks, als des Herzens. Ste trat ihm nicht näher, nicht 
ferner, als feit dem erften Abend.” 

Er hinwieder, bei allen Aeußerungen harter Aufmertfantelt, 
blieb fih nicht minder gleih. Für Mutter und Tochter war er 
derfelhe. Mit ruhiger Gutmüthigfeit nahm er eben fo gern bie 
Einladung ju einem Kartenfpiel an, als den Arm der reigenden 
Eufemia zu einem einfamen Luſtgang. „Die Natnr hat ihm Alles 
gegeben,“ fagte Eufemia, fagten bie Maͤdchen von Berace: „Alles, 
aber das Herz vergaß fie bei ihm.” 

Wir wollen nicht entfcheiden, ob es Mangel des Gefühle, oder 
Macht der Grundfäbe war, was in fo gefährlichen Umgebungen 
feine Befonnenheit rettete. Aber läugnen konnte man nicht, daß 
er zu lieben fähig fei, wenn .man feine Freundſchaft voll inniger 
Zärtlichkeit gegen den jungen Sizilianer fah, die dieſer mit noch 
größerer Innigfeit und Begeifterung erwiederte. Man nannte fie 
auch nur bie Unzertrennlichen. 
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Dies Hinderte aber ben Kleinen Sizilianer nicht, mit eh 
vieler Schwärmerei an Bufemien zu hängen, die dagegen nicht 
unempfindlich war. Sie beivunderte nur den Schweizer, aber für 
den lieblichen Cecchino fehien fie mehr ale Bewunderung zu fennen. 
Die erſten, leichten Tändeleien beider gingen bald in file Ders 
traulicgfeit über, und fehon nach den erfien Tagen bemerkte man, 
daß fle Geheimniſſe mil einander zu thellen hatten. 

Fortunato mochte es etwas feltfam finden, daß ein Mädchen 
fo leicht das Herz an einen hübſchen Knaben verlor, der ungleid) 
- jünger, als feine Geliebte war; oder daß ſelbſt Frau Marcoli voll 






mütterlichen Wohlgefallens den bedenklichen Tändeleien der zwei 


lebhaften Weſen zufah. Aber ihm ward es für Frieden und Ruhe 


bes unerfahrnen Cecchino bange, der an den Schwellen bes Jüng⸗ 


Ungsalters das Vorwehn jener ſtürmiſchen Leidenfchaft mit Ders 
gnügen empfand, bie fo manches Lebensglüd'zu verwüflen pflegt. 
„Ss wäre Wohlthat, wenn uns General Reynier bald von 
Gerace fortſchickte, oder freiſpraͤche!“ fagte er zu Cechino, da fie 
beide am Abend eines heißen Tages mit einander luſtwandelten. 
— Wohlthat? Iſt's Ihr Ernſt? Sie fcheinen fi in Gerace 
aber doch zu gefallen? 


„Und warum nicht, fo lange die Nothwendigkeit gebietei? - 


Zwar befenn’ ih, daß mir die calabrifche Wirthſchaft nicht ganz 


zufagt, wo man auf Belfen niftet und Die üppigen Thäler verwils . 


dern läßt; wo es von Kirchen firogt, von Beten wimmelt, und 
man einander mit Mefierflichen zahlt. Aber ich könnte mit den 
Blaumützen Blaumutze, mit deu Hottentoten Hottentot werben, 
und mid in Alles fügen, wenn ich Hierher verdammt würde. Allers 
dinge das Haus Marcoli —' / 

— Und Marcoli’s fchöne Tochter nicht zu vergeſſen, Signor 
Fortunato! 

„O Cecchino, bewahre dein Herz vor den Strahlen dieſer Sonne! 





Di 
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ge" ein geivagtes Spiel, in das dich Laugeweile und Schoͤn⸗ 
BET lockten.“ 






— Sie erweiſen mir doch nicht die Ehre, ein wenig eiferfüchtig 
zu werben? 

Kortunato warf einen Seitenblid anf Ceeco, der chn ſchelmiſch 
bei einer Frage anlaͤchelte, die mit ſeinem Alter von fünfzehn oder 
fechszehn Jahren nor keine Verbinbung haben zu Tönnen ſchien. 
Indeſſen erinnerte er ſich, daß die ſizilianiſche Sonne eine andere, 
als hinter den Fühlen Alpen fei, und daß ſich hier junge Mäds 
chen und Knaben ſchon mit Blumen werfen, weun dort noch mit 
Schneeballen. 

„Eiferfüchtig?" ſagte der Schweizer laͤchelnd: „Nein, wahr⸗ 
haft gar nicht.“ 

— Sie find Ihrer Croberung allzugewiß. 

„Davon tft Feine Rebe. Ich moͤchte nur einen gewwiffen, hübs 
fehen Bagen, den die Weiber ſchon früh verhätſchelten, ein menig 
warden, fein Herz zu hüten.“ 

— Ihre Güte, Signor Fortuuato, verpflichtet mich ſehr, ſelbſt 


wenn fie auch an mit irre geht. Alſo Sie warnen mich vergebens. 
Und wie? erlauben Sie, Ihnen die Warnung für ſ ich zurückzu⸗ 
geben. Lieben Sie Eufemien wirklich? 


„Barum fragft du mid das? Was bewegt dich dazu?“ 
— Weichen Sie mir nicht damit aus, Signor Yortumato. 
. „Antworte mir zu zuvor, lledes, Kind, und offen.“ 

— Offen? — fragte Cecco zurkd, indem er fliehen blieb und 
in fonderbarer Verwirrung , das Geſicht bald abwanbte, bald einen 
Blick voll verborgener Gluth auf Kortunato lenkte, ale möcht’ er 
deſſen tieffles Innere ergründen. Dann verbarg er das Geſicht 
in beiden Händen und fagte: O Fortunato, flürzen Sie mid von 
der erfien Belswand in einen Abgrund, ich merbe zerfähmettert 
weniger leiden, als wenn Sie die Tochter Marcoli’d — — 
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„Höre mich au, Cecchino!“ unterbrach ihn Fortunato befkhirzt, als 
er den jungen Menfchen In fieberhafter Wildheit vor ſich erblickte. 

— Nein, nein! lafien Sie mich ausreden. Ich will, ich muß 
ein Geſtaͤndniß vollenden. Lange ſchon hab' ich dieſen Augenblid 
geſucht. Wenn Gie Eufemien lieben — —. Hier verfiummte Gecco 
plöglih. Gin Schauder ſchien ihn zittern zu machen. 

„Bollende !“ rief Fortunato ungeduldig. 


— Wiſſen Sie noch nicht Alles? fagte jener und ließ fein - . 


Haupt auf die Bruſt finfen. 

„Und was denn?“ .- . 

— &o werd’ ich verloren fein! — feufzte Cecchino leiſe wor 
Ad, Hin. 

„Richt doch, liche Seele!” fagte Sertunst, indem er bie Sand 
feines jungen Freundes ergriff: „Wufemiens Liebenewürdigkelt hat 
meinen Bulsfchlog noch Teinen Angenbiid geändert. WE wäre in 
meinem Verhaͤltniß einem Verbrechen gleich, eine Leinenfchaft, 
eine Hoffnung im Herzen ber harmloſen Jungfrau zu entzünden, 
felbft wenn ich mich gegen fienicht gleichgältig fühlen würde. Es 
wäre Verbrechen, Marcoli's Baflfreundfibaft gewiſſenlos zu bes 
nußen, um feinem Haufe den Frieden zu fehlen; es wäre — — 

— Sie find alfo vermäglt? — fragte Cecco und ſchlug voll 
Ernfles die Augen zu ihm auf. 
„Keineswegs. Wer fpricdht denn davon?“ 

— Einer Andern verlobt? 

„Roh minder. Ich trage mein Herz franf und frei in ber 
Delt herum, wo es noch Niemand verlangte, und ich's Nieman⸗ 
dem anbieten Tonnte. Bei geringem Dermögen, überall Fremd⸗ 
Ung, von jeher auf Reifen, im eigenen Baterlande entbehrlich, 
one Bater und Mutter wie Melchiſedek, uur fein König und 
Prieſter wie er, Reh’ ich In Getace, wie in London und. Peking, 
oder in der Wüſte Sarah, allein.“ 


⸗ 
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_ Allein? — fagte ber Knabe ſchmeichelnd, aber wit einem 


Ton freundlidden Vorwurfs. 


„Nur dich Hab’ ich!” ſetzte Fortunatus verbeffernd hinzu: „id 
Bin nicht mehr allein.” 
— Ich glaube und vertrane! Und Sie? trauen und glauben 
Sie mir? 
„Ruß ich denn nicht, troß deinem verfchtwiegenen und räthfels 
haften Wefen? Und wenn mid zuweilen mancherlei Bedenklich⸗ 


- Feiten über dein Geheimthun anwanbeln, widerlegt mich dein vers 


führerifches Unſchuldsgeſicht. Nein, du biſt zu jung, um fihon 
ein Berbrechen verbergen zu müflen.“ 

Der junge Menfch trat bei. dieſer Aeußerung einen Schritt zu⸗ 
rück, warf einen feſten, kundſchaftenden Blick auf jenen und fagte 
mit einer ſtolzen Haltung: „Signor Fortunato, ich fehe ohne En 
zöihen in meine Vergangenheit zurüd. Jetzt find wir franzöfifche 
Gefangene. Meine Zunge if geſeſſelt; fle wirb’s nicht immer fein. 
Trauen und glauben Sie Ihrem jungen Breunde ohne Arg:” 

„Und Cufemia?“ fuhr Herr Linthi Tächelnd fort. 

— Laſſen Sie mich tändeln. Bleiben Sie für mid und meinen 
Innern Frieden ohne Sorge, wie mi Ihr Wort au für Sie 
beruhigt Bat. ' . 


14. 
Ein Aufſqhluß. 


Bei aller Gutmüthigfeit des Schweizers mußte ihm doch das 
verlangte „Trauen und Glauben“ nicht ganz leicht werben. Denn 
der Zufall machte ihn ungefucht zum Seugen von einzelnen, Fleinen 
Greigniffen, die das Treiben des. Ereolen noch zweidentiger bars 
ſtellten. ⁊ 
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Er fah dieſen bald anfangs im Haufe Marcoli auffallend bes 
müht, Gunſt oder wenigftiens Aufmerkſamkeit des närrifgen Capo 
Nuota an ſich zu ziehen. GEr nedie ihn auf luſtige Meife; er 
überhäufte ihn mit bombaftifchen Lobreben anf feine Gelehrſam⸗ 
Seit, auf feine demoſtheniſche Mebnergabe; er prieß feinen politis 
fchen Tiefblict und weiffagte aus den Linien feiner Handflaͤche, daß 
er die höchflen Stantsämter zu befleiven beftimmt fei. 

Alles das fchien nur auf Belufigung der übrigen Gefellichaft 
berechnet zu fein. Man late, man ſtimmte in den Ton bes muths 
willigen Burfchen ein, unb bewunberte befien Einfälle. Aber mitten 
in biefen Nedereien, oft gerade dann, wenn fie am ausgelafiens 
ſten oder kindiſchſten waren, und jebermann fürchtete, Signor Pass 
qnale werde Unrath merken, zornig werben, ließ ſich gewahren, 
Daß der Bage nicht nur feinen Mann volllommen kannte, ſondern 
daß er mit defien frühern VBerhältniffen vertrauter fein mäfle, als 
felöft die Familie Marcoli. Denn der wunderliche Eavaliere, als _ 
wenn’er Anfpielungen auf ihm, wie er glaubte, allein befannte 
Dinge errieibe, ſpraug dann jählings in die Höhe, flarrte den 
Knaben mit vorgeftredtem Hals an, und fließ feinen gewöhnlichen 
Schimpfs oder Fluchruf in flzilianifcger Mundart aus: „Vacabunnu 
Mariolu! wer fagt das?“ ließ ſich dann aber eben fo plößlich wies 
der, betbört durch die Schmeicheleien des liſtigen Burfchen, bes 
fänftigen und von ihm, wie ein Lamm, dem gefelligen Vergnügen 
opfern. Ä on 

Gecco fehlen aber eben fo viel Gefchmad an dem haͤßlichen 
Guitarrefpieler zu finden, als diefer an dem unruhigen, queds 
Rlbernen Plagegeiſt. Fortunato bemerkte mit Erſtaunen die nene 
Sreunbfchaft der zwei ungleichartighen Wefen in der Welt, und 
zugleich, daß fein Schüsling auf jede der deshalb am ihn gerichtes 
ten Fragen aneweichend oder fchergweife antwortete. Cecchino ging 
vielmals mit Signor Basıquale allein in Marcoli’s Weinberge und 
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Güter. Sie hatten Heimlichkeiten mit einander. . Mm fah fle zu 
weilen in ber Berne beifammen In lebhaftem Gefprädh, wobei 
Signor Paequale nad feiner Welle den beweglichen Leib oft und 
wunderlich verdrehte und mit Händen und Armen umherfocht. 

In dieſen Unterhaltungen gefellien ſich nad und nach einzelne 
Bauern. Gujemia machte die Entbedlung zuerſt, ale fie einmal 
ihren flüchtigen Liebling auffuchte, und ihn, wit einigen hand⸗ 
felen Calabreſen beifammen, im abgelegenen väterlichen Obſtgarten 
fan. Ceeco erflärte ihr aber mit gleichgkltigem Weſen, wie bie 
Lente von ungefähr zu Ihm gerathen feien. Gufemia freute ſich 
indefien des Stoffs zu Belufiigung ber übrigen Geſellſchaft; neckte 
deu Breolen, ale triebe er ich mit Derfgwörunges@ntwärfen um; 
‚uaunte ihn einen Fleinen Brutus, und plagte ihn mit Fragen, 
wozu et doch den breitſchultrigen Marucca gebrauchen Tönne, den 
fie unter den Bauern erkannt hätte. 

Vielleicht würde Fortunat Bufemiens Scherz für Scherz ges 


nommen haben, Hätte ihn nicht der Name Marurca zu ernſtern 


Borftellungen gebracht. Br erinnerte füch befielben aus Gereo’s 


Anrede an die Bauern der Marina Siderno. Es ward für ihn 


Gewißheit, daß Gero, obgleich Creole, oder Sizilianer, in dies 
ſen Küftengegenden Ealabriens befannt fein müfle. Doc, da det 
junge Menſch ihm nie deswegen Rede Rand, ließ er’s dabei bes 
wenden, bis ihn ein neuer Zufall reizte. 

Einſt war er in der Morgenfrühe, da noch Alles im Haufe 
Marcoli fchlief, über vie Höhe des Berges Hingegangen, als er 
in der Zerne, zwifchen Yelfen und Kaſtanienbaͤumen, einige Pers 
fonen erkannte und unter benfelden ben Bagen ber Signora Centi, 
fo wie den Signer Pasquale. Briwagte es nicht, die Berfammels 
ten zu flören, und verharrte beobachtenn auf feinem Platz. Was 
die Zuſammenkunft allerdings verbächtigen konnte, war nicht mins 
der das Ungewöhnliche der Zeit, ober bie Abgelegenheit des Ortes, 
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als die Traulichkeit, mit welder zwei Bauern dem zierli ger 
kleideten Knaben und dem Capo Ruota beim Abſchiede die Hand 
reichten, und dann alle, jeder einzeln nach einer anbern Richtung, 
aus einander gingen. Signor Pasquale, die Zither, feine trene 
Sefährtin, unterm Arm, firih in halblautem Selbfigeiprädg, mit 
siannigfachem Geberbenfpiel, nicht weit vom Schweizer vorüber. 

. Als diefer nach einiger Zeit ihm zur Stadt folgte, fand er 
auf dem Wege ein zerrifienes Papier. Er nahm es auf unb-Ias 
bie unzufammenhängenden Worte: „Branzofen in Mileto, alfo nicht 
Balma — Sciglio aber fiher gehn —.“ Nicht diefe Worte, fons 
dern die Handſchrift erregte das Grflaunen des Schweizers. Denn 
er erkannte fie an ihrer Gigenthümlichkeit für diefelbe, die er auf 
dem warnenden Zettel des Heinen Beitelbuben im Hafen von Borfu, 
vor Faum zwei Monaten, gefunden halte. 

Er zweifelte feinen Augenblid länger a am Urheber der War: 
nungen auf ber Anflria. | 
ESei vorſichtiger, liebes Kind!“ fagte er zu. Cecco, als er dies 
fem nachher das Blatt unter vier Augen zurhdftellte: „General 
Reynier könnte dich vor dem Kriegsgericht um den übrigen Theil 
bes Inhalts fragen.“ 

„Und wer fagt Ihnen, daß ich das gefrigelt?“ lächelte Gecco. 

— Gin gewifies Blätichen, worin mid jemand vor dem Eng⸗ 
länder auf der Auſtria warnte. 

„Oh!“ rief der Knabe laut und hielt befchämt heibe Hände 
vor⸗ Geſicht: „Er weiß es! Er weiß es! Gr weiß es!“ 

— Nun weiß ich noch mehr. 

„Und was deun! “ 

— Das Wappen auf dem Türkis deiner Nabel, und auf dem 
Drief, welchen mir der englifche Fregatien-Sefretär gab, find ſich 
nicht unähnlidh. 

„O, welch ein Strubelfopf bin ich!“ rief Ceeco ũberraſcht und 
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lachend: „und Sie, find Sie fo ſchlau? Ich traut' es Ihrer from⸗ 
men-Miene faum zu. Man muß fi vor Ihnen wohl hüten.” 
— Du beiennft mir alfo? Wie famft Du dazu, mich vor Sie 


Dowun ſo ängflich und heimlich zu warnen?“ 


„Run ja, ich will beichten. Der treue Barnaba, einer unferer 
Leute, fagte mir, der Engländer drohe, Sie umyubringen. Sie 
hatten mir Theilnahme eingeflößt. Mit Ihnen zu fprechen, war 
mir auf dem Schiffe nicht erlaubt. Alfo mußte Ihnen Barnaba 
meinen Zettel durch einen Gorfioten In bie Hand fpielen; den eriten 
fehrieb er felber. — Willen Sie nun, was Sie darans zu lernen 
haben?“ 

— Sum Beifpiel? denn ich liebe die Nutzanwendungen. 
„Daß Ste mir auch auf der Auſtria fchon theuer waren, ehe 


‚Sie mich Fannten; ferner, daß ih, troß dem fehelmifchen Blick 


der blauen Augen da, die Bürgſchaft Ihrer Geflchtsgüge annahnı, 


und Ihnen den Brief an die Marchefa Dioganni durch den Fre⸗ 


gattenfchreiber zuftellte,, den der unglückliche Barnaba aus Meffina 
kannte.“ 

— Aber der Brief iſt verloren. 

„Lebt doch der Briefträger! Ich Habe nun einen Andern ges 
ſchickt: und Sie ſelbſt bringen mir ja Hier ein Stüd von der 
Weiſung, die ich demfelben durch den närrifchen Better Pasquale, 
über den zu wählenden Weg, ertheilte. — Sin Sie nun aufs 
richtig erbaut?” 

— Die Beichte iſt nicht vollländig. Was Haft du, wie ein 
Berichwörer, mit calabrifchen Bauern heimlich abzuthun? 


„Dan beichtet feine Sünde, bis fie vollbracht if. Ich bin 


vollfommen unſchuldig. Addlio, lieber Beichtvater.” ‘ 
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= 18. 
Der Schredenstag von Gerace. 


Bon dieſer Zeit an beobachtete Herr Linthi Leben und Treiben 
feines jungen Freundes fchärfer; weniger aus Neugier, ale Bes 
forgniß für den wunderbaren. Knaben, den leichter Sinn, Lebhaf⸗ 
tigfeit feines ganzen Weſens und Erfahrungsloſigkeit zu gefähr: 
lichen Webereilungen winfen Fonnten. Aber nichts ließ ſich mehr 
von jenen etwas verbächtigen Zufammenkfünften entdecken; und ber 
Capo Rusta war, mit feiner Guitarre, feit jmem Tage in Gerace 
unfihtbar geworben. Dagegen fonnte gegen Gufemien das feurige 
Blut des Greolen die Leidenfchaft ver erſten Liebe um fo weniger 
‚verhehlen, je länger unb vertrauter er in der Nähe des Mädchens 
lebte, welches, unbewacht und fpielend, die Flamme felbfi mit 
Vergnügen anzufachen fehlen. Nicht ohne Grund fürchtete For⸗ 
tunat, bei der heftigen Gemüthsart feines Lieblings, den Augen⸗ 
blid, da fie von Gerace fcheiden müßten. Gin Zufall, Folge 
eines ſchreckenvollen Greignifies, entfchleierte ihm Cecchino's Zu: 
fland ganz. 

An einem fehönen Abend, es war der zweiundzwanzigfte April, 
begab ſich der junge Schweizer in bie Weingarten des Signor 
Marcoli, wohin die Familie fon Nachmittags vorausgegangen 
war. Länge dem Berge weideten, im hohen Grafe der Wiefen, 
Schafheernen, zwifchen blühenden Birnens und Aepfelbäumen. 
Wilde Oranatenbüfche ftreuten Hin und wieder ihre feuerfarbenen 
Blumen, wie glühende Kohlen, auf ven Fußweg aus; während 
lange Reihen von Zitronens und Pomeranzenbäumen ihn abwech⸗ 
felnd mit Schatten und Wohlgerlichen bedeckten. In zauberhafter 
Abendbeleuchtung brannten Meer und Land. Yortunatus glaubte 
nie die Natur in einer wollüfligern Ueppigkeit erblickt zu haben. 

Ziemlich gleichgültig gegen diefen Zauber, ſaßen hinwieder 


m 


— 12 — 
Here Marcoli nebft defien Gemahlin, einige Bürger von Gerace 
und einige Mönche und Weltpriefter im Schatten einer alten Mauer, 
mit RKartenfpiel befchäftigt. Rankende Weinreben und barbart: 
ſches Lycium flochten eine künſtliche Laube über ven Tifchen, von 
welchen ber Kortunatus ſchon aus der Ferne das Auflachen oder 
Fluchen der geiflichen und weltlichen Herren hörte. Cecco aber 
und Bufemia fehlten. Sie waren im angrenzenden Wälbchen. Er 
ging, fle aufzufuchen. 

Noch nicht weit in die grüne Dämmerung ber alten Kaftanten- 
bäume eingevrungen, fah er beine; allein in einer Beſchaͤftigung, 
welche dem Lauſcher verrleth, mit wie vertraulicher Zärtlichkeit fie 
die Einfamteit zu benugen wußten. Unter einer breiten Steineiche 
faß die fchöne Cufemia; neben Ihe, im dunfelgrünen Rafen , lagerte 
der glückliche Knabe, Halb auf ihren Schoos gelehnt. Sie hatte 
fein Hgupt mit einem Kranz wilder Blumen geſchmückt, bie fie 
noch malerifcher zu orbnen im Begriff fland. Gr ſchien ungebuldig 
zu fein und davon gehen zu wollen. Sie hinderte es koſend, und 
beloßnte feinen Gehorſam von Zeit zu Zeit mit einem ihrer Küfle 
Endlich gab fie ihm die Freiheit. Er flog davon. In einiger Ent: 
fernung fuchte er an den Felſen und offenen Walpplägen Blumen, 
die er, vermuthlich zu einem Kranz für die Geliebte, mit Sorg⸗ 
falt pflückte. Sie verfolgte unaufhörlich mit ihren Blicken ven 
liebenswürdigen Sammler. 

Noch betrachtete Fortunatus, nicht ohne Wohlgefallen und nicht 
ohne gewiſſe Beflemmung, dies ibdylliſche Schaufpiel. Da warb 
die tiefe Stille des Waldes plöglich von einem fchweren Schlage 
unterbrochen. &s hallte, wie pumpfer Donner. Der Boden vröhnte. 
Der beitürzte Schweizer fühlte unter feinen Fußſohlen ein Hin⸗ 
und Herzucken des weichen Rafens, auf dem er fland, und verlor 
. das Gleichgewicht. Er taumelte gegen einen dicken Baumflamm 
hinterrücks. 
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Es war volle Luftſtille. Aber ein wunderbares Beräufch, wie 
Sturm, zog ſchwer duch den Wald Her. Es Fam langfam näher, 
‚mit dumpfem Getöfe; etwa wie das Treiben wilder Eher, welche 
verwachfenes Walddickicht durchbrechen. An einer Stelle bewegten . 
und fehüttelten fiy die Bäume, beugten ihre Wipfel tief in das 
Gezweige der nahe lebenden, und zerrifien fie gewaltfam. Es ließ 
ih unklar im Finftern der Gebüſche, zwifchen ſtillſtehenden und 
nebenbei zerfplitternden Bäumen, ein bunfles, geftaltlofes Unge- 
heuer gewahren, gleich jenen ungefchlachten,, fchwerfälligen Rieſen⸗ 
tbieren der Urwelt, deren Eolofiale Gerippe noch die Ohio: Ufer 
und Sibirien der erflaunten Nachwelt zeigen. Die Erde zitterte 
unter jedem Schritt, und das Gehölz warb, wie ſchwaches Schilfs 
rohr, zertreten. 

„Jeſus Maria!” fchrie eine Stimme. Eufemia flog, ein bleiches 
Bild des Entſetzens, mit dieſem Angfiruf daher. Ihre Schritte 
waren haſtig und unficher. Bortunatus trat ihr entgegen, fing fie 
in feinen Armen auf und hielt die Schweratfmende an feiner Brufl. 
In einiger Entfernung ließ fich wildes Klagegefchrei und lautes 
Beten mehrerer Menfchen vernehmen; ohne Zweifel aus der Laube, 
von welcher vorher noch fröhliches Gelächter erflang. 

In eben diefem Angenblid trat aus dem Gebüſch und Unter⸗ 
Holz, fehwerfällig und rudweis, wie ein wandelnder Berg, in 
Moos, Gras und zerguetfchtes Laub gehhllt, ein mächtiger Fels⸗ 
blod hervor, welcher die ihm von der Hand des Schöpfers ange» 
wiefene Heimath des Gebirge verließ. Nun aber, am Abhang der 
Höhe, fprang er mit wachfender Stärke, in großen Sägen, Alles 
und ſich felber zerfrümmernd , mit Krachen in den Thalgrund. 

Fortunatus, der dies mit Grauſen gefehen, das zitternde Mäbds 
chen im Arm tragend, war auf die Seite getwichen. Ihre Wangen 
an die feinigen gelehnt, feufzte fie endlich: „Gin Erdbeben: Steh’ 
uns Gott mit allen feinen Heiligen bei!“ Indem fie ſich erholte, 
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bog fie erröthend den Kopf zurück, und wand ſich frhämig aus dem 
Arm ihres fehönen Befchirmers. 
Aber zugleich ertönte nahe bei ihnen ein Furzer und durchdrin⸗ 


‚gender Schmerzensfchrei. Sie blickten Hin. Es war Gecco. Gr 


fand mit erbfahlem Antlig, ſtumm und bewegungslos vor ihnen. 
Pur in feinen Augen funfelte ein Blitz zorniger. Verachtung. 

„O Eecco! Helf uns Gott, ein Erdbeben!“ rief Eufemia, ins 
dem fie zu ihm eilte: „Welch ein Unglück!“ 

Gr ftieß fie mit vorgeſtreckter Hand zurück und erwieberte mit 
bitterm Lächeln: „Allerdings Unglück; ich beklag’ es, die Um⸗ 


armung geflört zu haben. Legen Sie fich nicht Iwang an. Ich 


werde mich entfernen.” 
„Wollen Sie noch ſcherzen, während bie Berge zufammen- 
fallen? * fragte Marcoli's Tochter. 
„,"Bemerkten Sie wirklich die Kleinigkeit, Signora?“ entgeguete 
! „Ich glaubte, Sie hätten an feiner Bruft einen Weltunters 
gang vergeffen müffen.” 
Fortunatus betrachtete ihn kopfſchuttelnd und ſagte: „Cecchino, 


welche Sprache!“ 


„Signor Fortunato Linthi, es iſt die Sprache des Enttäufchs 
ten!“ verfeßte mit flolger Kälte der junge Menfch; dann, die Augen 
gen Himmel gewandt, drückte er die Handfläche gegen feine Bruft, 
als leide er einen tiefen Schmerz, wandte ſich ab und verſchwand 
im Gebüſch. 

Fortunato führte Eufemien fehweigend zu ihren eltern. Diefe 
waren aber mit den Mönchen und Brieftern fchon auf der Flucht 
zur Stadt. Aus der Stadt hinwieder flücdhteten die Menfchen ins 
freie Feld. Hier und da Tagen einige Beter, ober Haufen derfelben, 
Iniend in Wiefen und Aedern; andere rannten, gejagt von Todes 
ſchrecken, den Berg Hinunter.. Man fah fogar die frangöflfche Bes 
fagung In großer Gile nad) der Küfte ziehen, wo fie in der That 
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auch die Nacht, theild am Strande, theils auf Fifcherbooten, zus 
brachte. 

. &s ih unglaublich, welche Furcht das Naturereigniß über das 
Städtchen gebracht Hatte, ungeachtet faft Fein Jahr vergeht, ohne 
dergleichen Erfcheinungen zu wiederholen. Yortunatus, der im Ges 
tümmel der Leute und in der Dämmerung Cufemien verloren hatte, 
fah die Gaſſen von Gerace ansgeftorben, bie Häufer verlafien. Er 
trieb fich einen guten Theil. der Nacht in den Feldern ſuchend um: 
ber, ohne einen der Hausgenoffen zu finden. Dann kehrte er zurüd 
und fhlief im leeren Gebäude allein. 


16. . 
Die Trennung. 


Erſt am folgenden Tage bevölferte fi allmälig die ftille Berg: 
ſtadt wieder; eben fo das Haus Marcoli.. Auch Cecco fand fich 
ein, aber nicht mehr der Vorige. Sein ganzes Weſen hatte Ders 
wandlung gelitten. Der alte Muthwille war bebachtfamer Ernſt 
geworben; das einfchmeichelnde Gefällige, trockene Höflichkeit, der 
muntere Wiß, erzwungener Scherz. Fortunatus errieth den rund 
biefer Veränderung; aber vergebens bemühte er fich, ven Grzürnten 
zu verföhnen, oder Ihn auch nur zu-bewegen, ihm eine Unterrebung 
unter vier Augen zu geflatien, damit er ihm den Dorn der Eifer: 
fucht aus der Bruft ziehen Fönne. Etwas glüdlicher fehlen Eufemia 
zu fein. Ohne ihr wieder fo nahe, als fonft, zu ſtehen, beobach⸗ 
tete Cecco doch gegen fie alle die Eleinen Artigfeiten, zu welchen 
ihn Achtung gegen das weibliche Geſchlecht, Sitte und Gaſtfreund⸗ 
lichkeit des Haufes verpflichteten. 

Zwar gewann er endlich nach mehrern Tagen die fonftige Lebs 
haftigfeit wieder, aber fie fehlen mehr aus einem Innern Kampf 
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und einer glücklichen Selbftüberwindung, als aus jenem ander⸗ 
lichen Flatterſinn des Knabenalters hervorgegangen zu fein, worauf 
fein Freund gerechnet haben mochte. Dieſem wich er überall aue, 
ſo viel es irgend der Anſtand erlaubte; und nur zuweilen, wenn 
er ſich unbemerkt glaubte, heftete er auf denſelben lange, büflere 
Blicke. Wie viel der junge Menſch Litt, verrieth füch in den vers 
weinten Augen, mit denen er zuweilen in ver Gefellfchaft erfchien. 

Der alte Friede war gebrochen. Yortunatus duldete dabei nicht 
viel minder, als das wunderliche Kind. Gr Hing an dieſem mit 
einer geößern Zuneigung, als er vorher gewußt. Gr konnte den 
- Berluf von deſſen Freundſchaft nicht ertragen. Dergebens warb 
er über bie Thräne unwillig, die ihm, wenn er allein war, ins 
Auge flieg, fobald er des abtrlinnigen Lieblings gedachte. Er fonnte, 
wenn Gecco ganze Tage außer dem Haufe in anderer Gefellfchaft 
zubrachte, was von nun an nicht felten geſchah, feine ungeduldige 
Langeweile Taum verbergen, feiner Sehnfucht nach dem Knaben 
nicht Meifter werden. 3a, diefe ging in eine Art Siferfucht über, 
als er dem halbvergeffenen Sir Georg Down mehrmals in Cecco's 
Begleitung begegnete. Er Hatte ven Muth nicht, beide anzureben. 
Es trat eine Bitterfeit in fein Gemuͤth, wie Menfchenhaß, da er ' 
fi von denen zurückgedraͤngt fühlte, welden er das Leben ger 
rettet, und bie er geliebt Hatte, wie undankbar fie auch geweſen 
ſein mochten. 

In dieſen martervollen Verhältniſſen verſtrichen drei Wochen. 
Er ſehnte ſich weit hinweg von Gerace, durſtig nach einer großen 
Zerſtreuung, die ihm allein die ehemalige Stille des Gemüths 
zuchegeben fonnte. Aber aus dem Hauptquartier erſchien weder 
Befehl zum Aufbruch, noch zur Freilaſſung der Schiffbrůchigen. 
Es half ihm nichts, den neuen Befehlshaber des Platzes — denn 
auch der menſchenfreundliche Lucerne war nicht mehr hier — einen 
Tag um den andern in feinen Beſuchen zu beſtürmen. Kapitän 
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‚ Abram, ein fonft waderer Degen, wies ihn Tag um Tag zur Ges 
duld. Gs half ihm nichts, bei Eufemien über Gecco’6 Trotz zu 


Hagen. Das gute Mädchen Hatte nur Thränen für ihn. „IS 
weiß es wohl,” feufzte es dann: „er thut Ihnen ſchmerzliches 


Unrecht; und mich liebt et nicht mehr. So mag er denn gehen. 


Bin ich ihm gleichgültig, Tann ich Ihn vergeſſen.“ 

Auch Fortunatus machte den Verſuch des Bergeffens. Aber er 
vergaß zuletzt nur fich felbft und feinen Vorſatz. Sein Herz ent» 
behrte zu viel; die Macht der Gewohnheit heiſchte und herrichte 
zu heftig. Immer und immer wieder ſchwebte der liebenswürdige 
Knabe vor ihm, deſſen geiſtvolle Tändeleien, deſſen Findliche Güte 
und Anhänglichkeit, defien Starrfinn und unbeftechliche Beharrlichs 


feit neben dem fchnellfien Wechfel der SGemüthsflimmungen ihn. 


bisher ununterbrochen auf eine eben fo fonderbare ale angenehme 
Weiſe aueſchließlich befchäftigt Hatten. 

Zulegt, ärgerlich über die eigene Schwäche, führte ihn, im 
Kampf mit übermächtigen Gefühlen, gegen welche alle Gründe 
der Bernunft eitel bleiben, ich möchte fagen, ein Inflinft des 
Geiſtes, der feine Hoheit nicht aufgeben kann, den richtigen Weg. 
Gr beſchloß, ſich und- die Sache gehen zu laffen; nicht das Uns 
mögliche, nicht plögliche Ausrottung feiner Erinnerungen, Ges 
wöhnungen und Neigungen zu verfuchen, fondern mit dem Leichtern 
zu beginnen; Zerſtreuungen aller Art zu wählen; den Knaben auf 
dem ehemaligen Zuß zu behandeln, ohne höhere Theilnahme gegen 
ihn, als gegen Andere, und immer gleichfam fich felber im Lauf 
der Gedanken und Empfindungen zu unterbrechen, ſobald fie ihre 
alte Richtung nehmen wollten. In diefem Innern Kriege gegen ſich 
jelber — und der ift ja der fchwerfte fogar des Welteroberers — 
bewaffnete er, wider Gefühle, Gefühle, Männerflolz gegen weiners 
liche Weichheit, und Selbflachtung reifern Alters gegen Schmerz 
und Kränfungen von einem verzogenen Kinde. 


\ 


Er mußte Äh im Stillen freilich ſelber über ſeine Kunſt und 
Mühe wundern, in einer dem Aeußern nach unerheblichen Sache, 
Herr von ſich zu werben. Aber er irrte mit vielen andern Söhnen 
Adams, die eine allfällige Neigung für bedeutungslos Halten, ober 
es Thorheit nennen, ihr zuentfagen, fo lange fie feine Schäblich- 
teit zeigt. Die unſchuldigſte Neigung iſt ſchuldig an uns ges 
worden, wenn Nichtſtillung derſelben größeres Biftehagen, als 
ihre Befriedigung Luft bringt. 

Was jeboch der befonnene Süngling thun mochte, fih vom 


“ Zauber der Verhältnife loezuringen: fein Schidfal verſtrickte ſich 


immer tiefer in die Schickſale des Creolen. 





17. 
Sufalt in ver Ruine 


Mehrere Tage nach dem Erdbeben kehrte er von einer jener Luſt⸗ 
wanderungen zurüd, die er allein oder in Geſellſchaft Anperer zu - 
machen liebte, und eben jetzt mehr, denn fonft, feiner Zerfireuung 
willen, wiederholte. Es war ein fchwüler Tag geweien. Die 
abendliche Sonne, durch Wetterwolfen ziehen, fchoß von Zeit 
zu Seit ſtechende Strahlen. 

Der junge Mann befand fi ſchon nahe am Städtchen, als 


- unverfehens ein Bewitterregen mit wollenbrucjartigen Strömen 


niederrauſchte. Gr floh gegen ein verfallenes Gebäude, welches 
unweit feines Weges Halb im Schutte lag, ein trauriges Denk⸗ 
mal der furchtbaren Naturereigniffe vom Jahr 1783. In einer 


Art Borballe, unter dem Bruchſtück eines vom Erdbeben zur Hälfte 


niebergeflürzten Gewölbes, fand er Schutz. Das Mauerwerk um: 


‚ber, in mannigfaltigen Riffen zerfpalten, hing kaum noch zuſam⸗ 
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men. An einer Band ſah man das in Stein gemeißelte Wappen 
des fürftlichen Haufes Grimaldi, welches feit alten Seiten ober⸗ 
. herrliche Rechte über Gerace und die Umgegend gehabt. 

Sortunatus fand im Begriff, um die leere Zelt des Wartens 
andzufüllen, die übrigen Theile der Ruine zu befichtigen, als er 
Tritte und Stimmen von Perſonen hörte, bie wahrfcheinlich aus 
gleicher Urſache, wie er, in dies öbe Gemäuer geflohen waren. 
Eine der Wände trennte fie von ihm. Gr erkannte deutlich, an 
Ton und Redensarten, den gelehrten Better Pasquale, welcher 
ſchon feit mancher Woche nicht mehr im Städtchen erblickt worben 
war. Aber mit noch höherm Erſtaunen vernahm er dazu bie Stimme 
Cecco's. — Bortunatus verhütele nun die leiſeſte Bewegung. 

„Welchen Grund hatte er, Sie, vortrefflicher Cavaliere, zu 
verhaften?“ fagte Cecco: „Ihr langes Ausbleiben hat mich faft 
frank gemacht. Nun ſterb' ih vor Ungeduld, Alles zu erfahren. 
Geſchwind, den Brief ver Marcheſa Vioganni? “ 

— Zum Glüd gab fie mir feinen. Sie und Graf Ribera leben 
in Todfeindfchaft gegen einander, 

„Keinen Brief? Und das nennen Sie Se? 39 nenn’ es 
mein Unglück!“ 
i — Mit nichten, Signor Cecco. Ich bin fo alten Adels, glaub’ 
ih, als der Graf. Aber wär’ ihm ein Brief in die Hände ges 
fallen, er hätte mich, wie feinen. Lehnbauer, geftziegelt. Meinen 
Se, man würde mir, wie einem guten Edelmann, den Kopf mit 
dem Beil abgeſchlagen Haben? Nimmermebr; an den erften beften 
Baum hätten fie mich aufgefnhpft! 

„Mein Schreiben aber an die Marchefa?” 

— Das iſt eine andere Frage! Merken Sie fi, junger Herr: 
Signor Pasquale Hat ſchon taufend Advokaten mit langer Rafe 
ans ben Gerichtsſaͤlen verſchickt; Vacabunnu Mariolu ! was find 
ihm fizilianifche Bauern vagentn. | 
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— „Der Ruhm Ihrer Klugheit, Signor Eavaliere, if weltfens 
dig. Erzählen Sie, mit welcher. Liſt Sie zur Marchefa gelangten ? 
Ich brenne vor Begierde, Ihre Thaten zu bewundern. Warum 
brachten Ste ven Pietro Maructa nicht mit fi Her? * 

— Pietro? Ho, der dient unter den Yahnen des tollen Gans 
celtieri und fäßrt im Lande herum, ober im Lande der Tobten. 

„Wo fahen Sie den Cancellieri? Sie meinen den Bivenzio?“ 

— a, den wüthenten, tollen Hund! Graf Ribera ift neben 
dem ein Heiliger Enge; aber freilich ein blinder. Der rafende 
Cancellieri führt ihn, wie der Hund den augenlofen Herrn. Im 
Grunde find fie Alle blind. Ste wiffen nicht, daß fie mir in 
die Hände arbeiten und immer mir. Sobald ih mit Marucre 
nach Reggio kam — — 

„Mn Gotteswillen, nach Regg 10% Ich befahl nach Sciglio!“ 

— Sciglio? Warum? Die Dinge haben längft geändert. Der 
Prinz von Heflen: Philippsthal Kat,’ von Meffina herüber, 6000 
sder 8000 Stizilianer in Reggio ausgeſchifft. Born fchwärmten zu 
Taufenden calabreftfche und ſizilianiſche Bauern. Stil, ganz fi! 
fag’ ih. Alles if von mir, ich fage, von mir angefellt. Die ' 
Leute wiflen nicht, wer ich bin. Geduld! in wenigen Tagen find 
die wilden Banden bei uns in Gerace. Ich laſſe fie kommen. 

„Alfo der Prinz von Hefien- Philippethal wirklich ſchon in 
Reggio?“ 

— Weiter, weiter! ſchon in Seminara. Die Franzoſen fönnen 
nicht Stand halten; laufen wie Hafen vor Windhunden. Weiter, 
weiter! der Prinz fleht fehon zu Gioja, zu Ricotera. Weiter, 
weiter! er marfihirt gegen Mileto. Mit den Franzoſen iſt's aus! 
König Joſeph padt ein. Ferdinand und Karolina in Palermo find 
reifefertig, ihren Binzug in Neapel zu halten. Aber, merken Sie 
fichſs, junger Herr: Keine Rechnung ohne Wirth! Mehr fag’ ich 
nit. Gewiffe Leute, mohl verftanden, gewiſſe Leute, werben dem 
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alten König und feiner Königin die Rechnung machen. Damtt 
iR Alles gefagt! Alles! 

„Alles und Nichts! Belieben Sie fih beutlicher gu erflären. 
Alfo wären wir vor den bewaffneten Banden der Sizilianer Teinen 
Augenblid mehr gefichert? Ich glaube kaum daran, Die franzö- 
fiche Befapung würde davon Wind bekommen haben.“ 

— Blind find fie, blind, alle blind, Franzoſen und GSizilianer. 

„Und Graf Ribera felbf if mit ven bewaffneten Bauern!" 

— Verſteht ih! Did, wie Bieuenfchwärme, wie Heuſchrecken⸗ 
(wärme, fahren fie durchs Land. Der Graf ging von Sciglio 
gegen Monteleone. Der Gancellieri will mit feinen Leuten auf 
englifchen Schiffen nah St. Bufemia over Amanten, ben Fran⸗ 

zofen in den Rüden. 

„Das Rebt ſchlimm, Signor Capo Nuota. Wad wird denn 
aus uns armen. Schiffbrüchigen?“ 

— Pah! man mepeld nur die Franzofen nieder; ench Andere 
laͤßt man leben. Weiter nichts. Dann machen wir uns an bie Sizi⸗ 
lianer, und fegen alle Prozeßformen auf die Seite. Wir veſpern 
fie kurzweg Merten Sie fih das! Wir vefpern fie auf gut 
fizilianiſch. Aber das bleibt unter und. 

„Allerdings! doch möcht' ih — —“ 
— Beileibe, feine Silbe davon! Sie ſchwoͤren nie — — 
„Nun, ich ſchwöre bei allen Heiligen. Wollen Sie mir aber 
endlich auch das Schickſal meines Briefes fagen?“ 

— Ich übergab ihn der Signora Marcheſana Vioganni; und 
Pietro Händigte ihr zugleich, mit mir, den feinigen ein. 

„Sie find eiu unvergleichlicher Mann, Signor Cavaliere.. Und 
weiter! Wo, wie war. bie Marcheſa?“ 

— In Ihrem Balafte vor der Stadt. Wir wurben köſtlich be⸗ 
wirthet. Ich empfing ein Prachtzimmer und drei Bediente. Sie 
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nannten mich nicht anders, ale Signor Cavaliere. Doch das bei⸗ 


laͤufig; denn man weiß doch nicht, wer ich Bin. 

„Sagt' ich's Ihnen nicht vorher, man wärbe Gie auf Händen 
tragen?“ . 

— Die Marcheſana gab mir beim Abſchiede ein Reiſegeld, nicht 
geringer, als ein Bräfident ber Töniglichen Kammer Monatsſold 
bezieht. Im Nothfall fol ich Site, junger Herr, mit Geld unters 
fiten, um nach Geiglio zu gelangen. 

„Ich? allervortreffliäfter Cavaliere, ih? nad Sciglio? wie 
geraihen Sie auf den tollen Einfall? Das Tann die Narcheſa nicht 


wollen. Gewiß hat die Narcheſana nicht davon gefprocdhen. Ihr. 


herrliches Gedachtniß irrt.“ 

— Signor Cecco, merken Sie fi das: Ein Mann, der alle 
Eonftitutionen des Reihe, ſeit König Rogers Selten, inne bat, 
item, die Uebungen des Gran Korte, dazu neun Ouaribände ber 
ſaͤmmtlichen Dispacci Karla II. und fo weiter, ungerechnet den 
dicken, doch überflüffigen Eodice Eanonnico*), — ein Mahn, ſag⸗ 
ig — — merken Sie das! — ein Mann — — was wollt’ ich 
eigentlich jagen?” 

„Sie wollten mir fagen, warum ich nah Sciglio müfe?” 

— Beil die Narcheſana Bioganni Sie dort erwartet ober ers 
warten will, und müßte fie ba, wie fie fagte, ein Jahr lang 
wohnen. Auf dem Schloſſe werben Sie beim Kommandanten den 
Aufenthalt der Marchefa erfahren. Sie folle, wolle, müffe mit 
Ihnen vom Schickſal der Donna Beatrice BE — — Bu — — 
der Teufel behalte ven Namen! Mebrigens es iſt die Tochter des 
Herzogs — — von Piff — Puff —. Merken Sie das wohl, unfer 
einer hat an andere Dinge, als an Weibernamen, zu beufen. 

„But, gut; die Staatsgeihäfte des Königreiches reißen alle 





”) Gefegbüder des Königreige Neapel, 
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Aufmerkſamkeit Ihres großen Geiſtes an ſich. Ich verlange nichts 
mehr von Ihnen zu wiffen, als zu welcher Zeit die Marchefa nad 
Seiglio Herüber zu kommen dent?” / 

— Bünftlih gaben fie den Tag an; Sie follten, wo möglidh, 
nicht fehlen. Alſo richten Sie ſich darnach. 

„Bortrefflih; geben Sie mir aber ven Tag an. Ich werde 
mit unterihänigem Gehorfam erfcheinen.“ 

— Der Tag? Ich glaube, — ja, richtig! Mat, Juni, Juli — — 
ubrigens mag Marucca das beſſer behalten haben. Auf jeden Fall 
ſteht dieſer verlangte Tag im Kalender. Er wird ſich alſo wohl 
darin finden laffen. 

” „Das glaub’ ich, Scharffinnigfer aller Capo Ruota's; doch 
bitt' ich, beſinnen Ste ſich. Es liegt mir zuviel daran, ben Tag 
zu vwiffen.“ 

— Wir und unfers Gleichen fagen zu dergleichen Nichtigkeiten: 
Minima non curat Praetor! Konnte ſich doch ſelbſt Graf Ribera 
nicht erinnern, Sie, junger Herr, je in feinem Leben bei ber 
Marcheſa Bioganni gefehen zu Haben. Sch befchrieb Ihre Fleine 
Figur, Ihre Tracht und das Ereolengefiht dazu plinktlich. Kein 
Steckbrieſ ift treuer. Umfonft. Er hatte keinen Gecco gefannt. 

„Mas? Wie? Hätten Sie vielleigt — —? Welcher böfe 
Geiſt plagte Sie, dem Grafen Alles auszuplaudern? O aller⸗ 
eſeligſter der Efel!“ 

— Vacabunnu Nariolu!l Wer tft ber Cſel? Antwort! 

„Welche Trage! Sprechen Sie nicht vom Grafen? Sagten 
Sie nit, er erinnere ſich meiner nicht? Und doch wiſſen Sie 
felber,, wie oft Sie ins Haus der Marchefa famen, als die fchlante 
Zofe Bettina Ihre Hulsigungen empfing, bie Unbanfbare, vie Ihnen 
fo manchen Streich gefpielt! Und doch wiffen Sie felber, daß ſich 
die Marchefaena meiner erinnerte, fobald Sie Ihr das Schreiben 
von mir gaben? Und der Graf wußte nichts von mir?“ 
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— Kein Wort. Er wollte immer mehr von mir erfahren; er 
ließ mich verhaften; drohte, mich gefangen zu halten, foltern zu 
laſſen, bis ich ihm vom untergegangenen Trieſtiner Schiff alle Leute 
genannt haben würde. 

„Der Sraf.if Tyrann bon Haus aus. Ich erflaune, daß Sie 
dem Wüthrich entwifchen konnten.“ 

— 35? ha ba! Niemand babe Kummer um mid. Ich vers 
tröftete ihn auf Ihre baldige Anfunft zu Meſſtna, begleitet von 
Shrem Baftor oder Pollur, Ihrem Reifegefährten, Siynor For; 
tunato, der in engliſchen Kriegsdienſt treten möchte. 

„Au das fogar ſchwatzten Sie aus? Was ging das ben 
Grafen an?“ 

— Barum follt’ ich aber Geheimniß aus einem rothhaarigen 
Menſchen machen, der am hellen Tag auf deu Gaſſen von Gerace 
Iukwanbelt? 

„Sie find ein gewäfchiges, altes Weib! Schaffen Sie mir ven 
Pietro Marucca zur Stelle Ger, mög’ er Reden, wo er wolle. Ich 
muß ihn morgen, muß ihn Heut’ fprechen. Bringen Sie mir ben 
Marucca nicht: fo verweit’ ich Kopf und Hals, nicht Praͤſident, nicht 
einmal Stubenfeger und Büttel der Republif follen Ste werben.“ 

Hier verflummte das Geſpraͤch. Vermuthlich Hatte ſich Cecco 
raſch entfernt; deun Pasquale rief ihm mehrmals nach, murmelte 
undeutliche Flüche, und flolperte über den Schutt davon. 

Eine Weile fpäter verlieh auch Fortunato feinen Schlupfwintel. 
Die angehörte Unterredung gab mancherlei Stoff zum Nachdenken 
und Bermutben. Aber fein erfier Weg war zum franzöftfchen Be⸗ 
fehlshaber des Platzes, dem er die Nachricht vol der Landung bes 
Bringen von Hefien  Philippstgal, und bie Anzeige vom Rückzug 
der Branzofen, ale allgemeines Volksgerücht, mittheilte. 

SH weiß das!“ fagte Kapitän Abram troden, oder vielmehr 
mit erfünftelter Ruhe: „und weiß leider mehr, als dae. Mir haben 
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bei Seminara einige Leute verloren. Die Räuberbanden wachſen 
taͤglich, von Seiglio her verſtaͤrkt; machen die Wege unſicher und 
fangen unſere Ordonnanzen auf. Der General läßt mich auf dem 
verlornen Poften Hier ohne Berhaltungsbefehle. Die Briganten 
koͤnnen uns zu jeder Stunde aufheben. Ich Habe meine Mafregeln 


jedoch getroffen. Schließen Sie ſich mit Ihren Gefährten an uns, 


fobald der erſte Flintenſchuß fällt.“ 


18. 
Eine Zumuthung. 


Mit diefem unerfreulichen Befcheid entlafien, kehrte ver Schwei⸗ 
zer in das Haus Marcoli zurüd, wo er den Signor Basquale zu 
finden hoffte. Seine Erwartung fchlug fehl. Bloß im Borbeis 
gehen vernahm er, der närrifche Better habe fich zwar wieder ges 
zeigt, aber nur auf Furze Zeit. Cecco fügte mit ver gleichgältigs 
Rem Miene bei, der Better fei ihm vor ber Stabt, mitten im 
Regen, davon gelaufen. 

"88 lag dem Schweizer zu viel daran, den Capo Ruota zu fprechen 
und anszuforfchen. Gr verließ daher ben ganzen folgenden Tag das 
Sans nicht, um Gelegenheit zu finden, ſich feiner zu bemädhtigen. 
Siguor Pasquale aber erfchien nit. Des andern Morgens ging 
Bortunatus ſelbſt auf Kundſchaft nach ihm ans; und kaum vor bie 
Thhr auf die Gaſſe Hinausgetreten, fehriti ihm grüßend einer der 
geiftlichen Herren entgegen, ber in der Familie Marcoli ziemlich 
heimiſch war. Er hatte fich müßig auf dem Plab ver dem Haufe 
mit andern feiner hochwürbigen Brüder gefounet. Als der fromme 
Mann Fortunato’s Frage nah Basquale vernommen hatte, nidie 
er bienfifertig mit- dem Kopf und verficherte, der fei nicht weit. 

Zſch. Nov. VII. 5* 
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Beide gingen ihn aufzuſuchen. Der Prieſter verließ ihn einige 
Male, unter dem Vorwand, in den Haͤuſern nachzufragen, wo der 
Capo Ruota einzukehren pflegte. Nach einer guten halben Stunde 
Suchens verſicherte der Prieſter, man habe den Cavalier ſo eben 
nach der Kapelle della Croce wandern geſehen. Fortunato kannte 
dieſe Kapelle. Sie lag, eine Viertelſtunde vor der Stadt, ſehr 
romantiſch auf der Höhe, an einem Felſen, zwiſchen ſchattigen 
Kaſtanienbaͤumen. Der dienſtfertige Prieſter ließ ſich das nicht hin⸗ 
dern, ihn eine Strecke Weges zu begleiten, und dann ihn wenig⸗ 
ſtens mit den Augen noch bie zur Kapelle zu verfolgen. 

In der That faß hier unter dem Vordach der Kapelle ein Bauer, 
der fich bei Fortunato's Eintritt freundlich von der Steinbanf auf: 
richtete und ihn anrebete, aber verficherte, der Capo Ruota, den er 
wohl kenne, ſei nicht de. Ein Wort gab das andere. Der Bauer 
fehlen von den neueften Kriegsereigniffen in Calabrien und der ger 
jährlichen Lage der Franzofen fehr genau unterrichtet zu fein.- Dies 
befrembete ven Schweizer, bei der herrſchenden Volksſtimmung, fo 
wenig, als die Neugier des Mannes, alle Heinen Umftände vom 
Untergang der Auftria erfahren zu wollen. Fortunatus erzäblte 
wieder, was er fchon hundert Male erzählt Hatte. 

Immer aber fam der Brager auf Signora Rofa di Eenti.und 
deren Begleitung zurück, indem er großes Bedauern mit beren 
Häglichem Tode äußerte. Wie einfältige Miene der Menſch auch 
machte, warb er doch dem gutmüthigen Antworter bald durch die 
Art feiner Erfundigungen verdächtig; z. DB. wie ber Greole zu der 
unglüdlichen Signora gefommen ſei? Wie bie zwei andern Des 
gleiter derſelben geheißen hätten? Bon weldger Geftalt, von wel⸗ 
chem Alter fie geweſen wären? Ob noch andere Frauenzimmer 
das Schieffal der Signora gehabt? Ob man von ben Habfelig- 
jeiten diefer Donna nichts, gar nichts gerettet habe? 

Als Fortunato ihm überall mit einem: Ich weiß nicht; ich be⸗ 
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kümmere mich um bie Leute nicht w. ſ. w. erwiederte, brach ber 
Calabreſe ab, gab dem Geſpraͤch andere Richtung, indem er dem 
Schweizer wohlwollend den Rath ertheilte, mit dem Pagen der 
unglädlihen Signora fchleunigft Gerace zu verlaffen, und fih in 
Schuß ver Föniglich-fizilianifchen Heere zu begeben. Die fiegreichen 
. Waffen berfelben wären im vollen Anzug; die Streifparteien ſchon 
in der Nachbarfchaft; die Befabung von Gerace würde, mit Allem 
was zu ihr gehöre, gnadenlos niedergemepelt werden. Da or: 
tunato die Achfel zuckte, und fi) mit dem Chrenwort entfchulbigte, 
welches er dem franzöftfchen Befehlshaber gegeben, ohne Bewil- 
ligung des Generals Reynier fich nicht zu entfernen, warf ver Bauer 
links und rechts flüchtige Blicke, und fagte mit auffallend geänder- 
tem Ton: „Signor Linthi, Ihre Umflände und der Zweck Ihrer 
Reife nach Sizilien find mir nicht fremd. Sprechen wir daher offen 
mit einander. Sie fuchen im Regiment Frohberg eine Offizier 
fielle. Es hängt. von Ihnen ab, fie diefen Augenblick zu erhalten, 
und morgen das Patent. Haben Sie ſchon gedient, als’ Haupt: 
mann, fo verſprech' ich Ihnen Majorsrang bei den Truppen des 
verhtmäßigen Königs beider Sizilien. Ich bin ein Anderer, als 
der ich Ihnen ſchien.“ - 

„Und wer alfo find Sie?“ fragte Fortunato, ohne Bewunde⸗ 
rung ober DBerlegenheit zu Äußern. 

— Sm Dienft des Königs Ferdinand. Berlaffen Sie Gerace 
auf der Stelle. Die Handvoll Franzoſen in der Stadt ift fchon jegt 
-verloren. Ich Fam und überzeugte mich von der Lage der Dinge 
hier mit eigenen Augen.. Das Neft, fammt den Vögeln d'rin, gehört 
mir. Meine Leute fliehen, auf allen Wegen ringsum, im Gebiry. 

„Ganz gut. Aber ih muß den Mann kennen, dem ich mich 
anvertrauen ſoll.“ 

— Wollt' ich Sie betrugen, würd' ich um keinen Namen ver⸗ 
legen fein, und Ihnen Rechenpfennige ſtatt der Goldſtücke geben. 
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Gehen Sie. Führen Ste unter einem Vorwande Ihren Mulatien 
oder Creolen hierher; ich will Sie bei diefer Kapelle erwarten. Mor⸗ 
gen tragen Gie Hauptmannsuniform; ich gebe Ihnen mein Ehren: 
wort. Berlieren Sie feine Seit, denn mir ift die meinige wichtig, 
„Können Sie mir ein Shrenwort anbieten, mir, dem Sie an- 
rathen, das feinige zu brechen?“ 
— Sehen Sie her! Ich legitimire mid. — Der verfleivete 


. Bauer riß vorn bad grobe Wamms und Hemd auseinander, und 


Heß auf einem Bruftleidchen von feinſter Wolle das ſilbergeſtickte 
Ordenskreuz des heiligen Jannarius fehen. 

„Sch bin Föniglidder Oberfl; mein Name Binenzio, Cancel⸗ 
lieri genannt,“ fügte er Hinzu, während er fich wieder einfnöpfte: 
„haben Sie noch andere Bedenken?“ 

Der Schweizer betrachtete den Fremden, num er den Namen - 
defielben gehört hatte, mit größerer Aufmerkſamkeit. Er erinnerte 


fich zu wohl, wie Pasquale und Cecco von diefem Manne gefprochen 


hatten, und erflaunte eben fo fehr über deſſen Verwegenheit, fich 
in eine von Franzoſen befegte Stadt, mitten unter die Feinde zu 
wagen, als tiber die Wichtigkeit, welche man auf die Perfon der 
Signora Rofa di Benti legte. — „ntfchließen Ste ſich!“ rief 
der figtlianifche Oberfl. - 

„Und wenn mir der Page der Signora nicht folgt?” fagte 
Fortunato. 

— Führen Sie ihn ber. Wir machen's ab. Gr geht mit uns. 

„Barum fpradhen Sie Ihn nicht felber, da Sie doch in ber 
Stadt gewefen find?“ 

— Gr war unfidiber. Man konnte ihn nicht von der Seite 
eines gewiffen Gngländers bringen, mit dem er den ganzen Tag 


beim franzöflfhen Kommandanten zubrachte. Der Kommandant be> 


gleitete den Burfchen fogar bis zu deſſen Quartier zuräd. Und, 
Sie begreifen wohl, für mich iſt Gerace kein fiherer Ort. Ich 
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bin nicht ganz unbelannt, und überall gibt’s Schelmengefinbel und 
Dorräther. Führen Sie den Burfchen, Cecco Heißt er, glaub’ ich, 
mit fi Her. Brauchen Sie Geh? j 

„Nein, Herr Oberft! “antwortete Fortunato, der ſich erinnerte; 
daß Cecco mit Sir Down beim Kapitän Abram zu Mittag gefpeist 
und einen guten Theil des Tages daſelbſt zugebracht hatte. | 

— Bohlen, Signor Linthi, fäumen Sie nit. Aeußert der 
Mulatte keine Luft, fo dringen Sie nicht zu flark in ihn; aber auf 
jeden Zall führen Ste ihn zumir. Ich möcht’ ihn fehen. Vielleicht 
bered' ich ihn, uns zu begleiten. Sehen Sie. Dort kömmt eine 
ſtarke franzöflfche Streifwacht aus der Stadt, den Berg herauf. Ich 
berberge mich in biefer Gegend und erwarte Ste. | 

„ Berbergen Sie fih nicht, Herr Oberſt. Sie ſchweben in dop⸗ 
pelter Gefahr. Sehen Sie eine zweite Streifwacht dort hinten mit 
uns auf gleicher Höhe, und wie es fcheint in der Richtung Hieher. 


..x Mebrigens werben Sie mir erlauben, daß ich den Bruch eines Ehren: 


wortes für eine Sünde Halte, von der ich im Beichtſtuhl zwar, 
aber nicht in meinem Gewiſſen abfolvirt werden fönne.“ 
Beide ſchwiegen bier und betrachteten einander unfchlüffig; dann 
verbeugten fich beide in gleicher Zeit gegen einander nnd trennten 
fi. Der Oberft ſchritt raſchen Ganges bergauf; Bortunat bergab. 
Drunten fand er noch den Priefler, welcher ihn mit aller Unber 
fangenheit befragte: warum der Capo Ruota ihn nicht begleite? 
Und als er hörte, der fei nicht droben gewefen, eben fo unbes 
fangen Hinzufeßte: „So bat der, welcher jenen Bauern für den 
Pasquale hielt, ſich und uns zugleich betrogen.“ 

Der Schweizer ging mit leiſem Kopffchhtteln an dem frommen 
Mann verhber, der ihm, Alles zufammen gerechnet, in diefer Sache 
nicht ganz lauter fehlen. Vermnihlich kannte Kortunatus, aus frühes 
ver Grfahrung, die Berngefchäftigkeit und Neigung ber meiſten 
ttalientfchen Geiſtlichen jener Seit, überall daheim zu fein, und in 
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Berzeno⸗ u und Kirchen⸗, Haus⸗ und Staatoſachen kleine Gelegen⸗ 
heitsmachereien zu treiben. 


| 19. 
Nüftungen zum Aufbrud. 


| Indeſſen hatte das Gefpräch bei ver Kapelle einen Cindruck in 
feinem Gemüth hinterlaffen, deſſen fich gern erwehrt Hätte. Er 
fühlte fich wieder in jene qualvolle Ungewißheit über Alles zurlid- 
verfeßt, was ihn anging, dergleichen er nur einmal, und zwar vor 
dem Schiffbruch an der Marina Siverno, empfunden Hatte; in 
einem Zuſtand, wo alle Erinnerungen des Vergangenen fowohl, 
als alle Hoffnungen der Zukunft, bebeutungslos verfchwinden, 
weil Grundlage und Bedingung von Allem, nämlich das Leben 
felbft, in ein zweifelhaftes Spiel geworfen liegt. Es ſtand ein 
- neuer Schiffbruch bevor; der nahe Ueberfall ver mwehrlofen Stadt 
Gerace von Seiten der wilden, regellofen Horden fizilianifcher 
Bauern, calabrifcher Flüchtlinge, neapolitanifcher Banditen, welche, 
vom parlermitanifchen Hofe bewaffnet, von glaubenswüthigen Prie⸗ 
ftern gefpornt, fich in gefeblofer Wilpheit zum Morden und Ber: 
"wüften heranbewegten. Ihre unmenfchlichen Handlungen, ihr viehi- 
ſches Rafen Fannte feder. Man erzählte davon ſchauderhafte Bei- 
fpiele. Sn Calabrien ſelbſt waren ſchon Städte und Landfchaften 
früherhin gegen fie in Waffen getreten. Die Franzoſen nannten 
diefelben zwar nur fchimpflich „Straßenräuber und Briganten” , 
aber konnten ihre Furcht vor dieſen Raubheeren nicht verhehlen. 
Sortunato hatte jet Meberzeugung von ihrer Nähe durch bas 
Gricheinen des Cancellieri, und vom Ginberfländnig mancher Eins 
wohner des Stäntchens, felbft mancher Geiſtlichen mit ihnen. Die - 
franzöflfche Beſatzung war zum Widerſtand allzuſchwach. Kapitän 
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Abram wußt' es, aber wich nicht. Es blieb dieſem keine Wahl, 
als pflichtgemaͤß, und der Ehre des franzöftfchen Heeres treu, auf 
feinem Boten unterzugehen. Er war feit einigen Tagen viel thäti- 
ger, als je, geweſen, und Hatte die Mannfchaft zu jeder Stunde 
. fihlagfertig gehalten. Die Wachen fanden verflärft. Ausgefandte 
Streifparteien fhwärmten eine Stunde weit um ben Ort. Don 
Zeit zu Zeit hörte man, vom Staͤdtchen Her, das Schlagen der 
Trommel. _ 
Hätte der Schweizer, Waffen in der Sand, thätigen Theil an. 
Befämpfung der heranziehenden Gefahr nehmen dürfen, er würde 
ohne Zweifel weniger Furcht empfunden haben. Aber daß er, wehr- 
los, nur Zufchauer, wie am Bord der Auſtria, den Augenblid der 
Entſcheidung und’ das ungewiffe Loos des Ausgangs erwarten mußte, 
lähmte ihm allen Muth! 
» Zn dieſen Meberlegungen,, ohne Zuverficht auf die Handvoll fan: 
zöflicher Krieger, im Mißtrauen gegen die Einwohner des Städt- 
chens, ängftigte ihn aber weniger fein eigenes Verhängniß, als vie _ 
fhußlofe Unberathenheit des armen Knaben, welchen er aus den 
Wellen wahrfcheinlich nur einem fehredlichen Schickfal entgegen 
getragen hatte. Denn aus den räthfelhaften Aeußerungen fowohl 
des Capo Ruota, als des Kancellieri, zwifchen welchen ein unver: 
Tennbarer, wenn auch bunfler, Zuſammenhang ftatifand, ging für 
ihn mehr, als bloße Ahnung hervor, daß diefer Ereole in traurige 
.._ oder wiverwärtige Verhältniffe mächtiger figiliantfcher Familien ver- 
, Hochten gewefen fein müſſe. Cecco's Furcht und Abfchen, Meffina 

= wieder zu ſehen, feine Berfchloffenheit, wenn von ber Bergangen- 
heit Rede war, das fonderbare Verhältniß zu feiner geheimnißvollen 
Gebieterin auf der Auftria, feine große Gleichgültigkeit bei ihrem 
Berluft, die auffallenden Nachforſchungen aus Sizilien wegen dem 
Schickſal des Frauenzimmers — das Alles deutete finfter auf Bes 
gebenheiten zurüd, in welchen der Creole nicht ſchuldlos ſtehen 
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mochte. Seine Liebenewürbigfeit fowohl, mit welcher er ſich in 
jedes Herz einfchmeicheln Tounte, als feine auflobernde Heftigkeit 
und fein unbezähmbarer Starrfinn ſchienen mehr geeignet, traurige 
Bermuthungen zu unterftäßen, als zu wiberlegen.. 

Dies Alles aber, weit entfernt, des Schweizers Theilnahme 
an dem jungen Menfchen zu mindern, erhöhte nur ihre Stärke. 
Die Jugend Cecco's, wie das reine, Zartgefühl veffeßken in allen 
Aeußerungen, dazu das offene, kindlichfreie Antlitz, in befien bes 
mweglichen Zügen vie leiſeſte Gemuͤthsbewegung Verraͤther fand, 
galten als eben fo niele unverwerfliche Zeugen feiner Unfchuld. Und 
welche Unbefaugenheit, ober Gleichgültigkeit auch der Knabe fett 
dem Tage des Erdbebens gegen Ihn angenommen hatte, ſah For⸗ 
tunat dennoch überall nach Spuren voriger Anhaͤnglichkeit durch⸗ 
ſchimmern. 

Vom Schickſal, wie vom eigenen Herzen berufen, Beſchützer 
dieſes Verlaſſenen zu ſein, beſchloß er, ſich auf keine Weiſe in den 
gegeuwaͤrtigen Gefahren von ihm zu trennen. 

- Berloren in feinen Gedanken, ging er in die Stadt zuräd, wo 
ihm Sir Down begegnete und mit den Worten anredete: „Jetzt 
änbert’s endlich! Die Franzoſen brechen auf. Es iR Befehl aus 
dem Hauptquartier eingetroffen. Die Sachen gehen für fie fchief.” 

„Wie fo?“ fragte Bortunat, dem bei der Anrede froher und 
banger zu Muth wurde. 

— General Reynier ift im vollen Rückzuge. Das Hauptquartier, 
des Prinzen Heilen: Philippsthal befindet fih ſchon zu Mile 
Hier umher ift das Land im vollen Aufſtand gegen feine bisher! 
Dränger; die Sizilianer flürmen unaufhaltiam durch die Berge‘. 
daher. Ihre Vorpoſten follen nicht mehr weit von bier eben. \“  ' 
Kapitän Abram zieht zu ſpaͤt ab. 

„Schlimm genug, Sir. Bann geht's mit und fort und wohin?“ 

— Das Ehmmert mich nicht. Sorge Jeder für ih. Die Vers 
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legenheit der Franzmaͤnner ift fo groß, baß fie auf und Andere 


feine Rüdficht mehr nehmen, wir mögen bleiben wollen, ober ſte 
begleiten. Ich bleibe hier. 

„Die ſizilianiſchen Caraiben zu erwarten? Um Bettenwilten, 
Sir, erfolge, was wolle, berfuchen wir unſere Rettung mit der 
Beſatzung!“ 

— Zi ich wollte, koͤnnt' ich nicht. Ich iin frank; ich Habe 
Zieberfchauer. Ich würde die Anftrengungen einer Reife, ober 
vielmehr einer Flucht nicht ertragen. Sch bleibe auf jeben Fall, 
und finde in jedem Yall Hier endlich Freiheit, ober Tod. 

Der Brite hielt unbeweglich auf feinem Vorſatz. Fortunatus, 
um ſichere Kunde über den Stand der Dinge einzuziehen, eilte 
zum Konmandanten bes Plages. Diefer ertheilte eben ven Befehl, 
fieben Maulthiere herbeizufchaffen und fleben Bauern, um fie zu 
begleiten. Aus den Geberven der Ortsvorſteher, welche ven Auf: 
trag empfingen, ließ fich ihre Herzensangft und Hoffnungslofigfeit 
unfchwer errathen, Thiere und Menfchen zu folder Beſtimmung 
zu finden. Der Kapitän nahm auf ihre Bedenklichkeiten und Bor; 
flellungen feine Rüdfiht. „Meinet ihr,“ vief er, „ich folle euch 
oder euern Straßenräubern die Tuchyorräthe hinterlaſſen, die der 
Öbergeneral für bie Armee vom geflrandeten Schiff angefauft 


bat? Sort! Ihr fchaffet mir vor Abend das Geforderte herbei⸗ 


ober ich werbe mir felbft auf ften zu helfen wiſſen.“ 

. Man war mit dem Berpademer Waare beichäftigt. An ben 
Schreibtifchen herrſchte die größte Vertvirrung. Ordonnanzen kamen 
und gingen. Altes hatte ein Anfehen von Cilfertigkeit und Gefahr, 
- als ftände der Feind ſchon am Thore. 

„IH höre und fehe, Kapikkn, Sie find im Begriff, Gerace 
zu verlaſſen!“ fagte Herr 8 
„Der Befehl dazu iſt biefen Morgen gefommen ,“ antioortete 





ber Hauptmann: „iote follen uns nach Monteleone ziehen. Was. 


we + * 
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Sie und Ihre Trieſtiner Neifegefährten betrifft, iſt der Wille des 
Generals, Ihnen freie Wahl zu lafien, mit uns zu gehen, ober 
nicht. Als Freund muß ih Ihnen rathen, fi uns anzufchließen. 
In wenigen Tagen wird Gerace von einem Haufen Räuber beſetzt 
fein, welche fchon jebt das Gebirge unficher machen. Sie kommen 
in Lebensgefahr unter diefen zuchtlofen Banden, denen nichts heilig 
ift. Ich würde nichts fagen, wenn geregelte Kriegshaufgg des Beine 
des einzögen.“ 
„Waun rücken Sie aus?“ 

— Die Trommel wird Sie vor anbrechendem Morgen werden. 
Halten Ste fi} aber jede Stunde fertig zum Aufbruch. 

Mit dieſem Beſcheide begab fi Fortunat zum Haufe Marcoli. 


20. 
Die Berföhpnung. 


Hier faß die Fleine Familie in tiefer Verſtimmung beifammen. 
Die ſchöne Cufemia zeigte nur noch Augen, deren Flammen in 
Thränen erlofchen waren. Gecco, in muthlofer Niedergefchlagen- 
heit, bemühte fich, ihr von Zeit zu Zeit ein Wort ver Beruhigung 
zuzuflüſtern, deren er felber beblrftig fchien. Frau Marcoli, von 
Bangigfeit gequält, trippelte Kalb zum Tifch, bald zum Feuerherd, 
bald feste fie fih flumm zu den Uebrigen; bald brach fie in laute 
Klagen aus. Ihr. Gemahl, fonft immerdar der Fröhliche, ſah, 
mit florrem Ernft in allen Mienen, fehweigend ins Leere hinaus, 
- als brütete er über allerlei Entwürfe ; fprang zuweilen auf, machte 
einen Gang durchs Zimmer und murmelte einen Fluch zwiſchen den 
Zaͤhnen. 

„Wiſſen Sie es ſchon?“ cf er Heren Linthi entgegen: „bie 
Sizilianer nd im Anzuge mit ungehenrer Uebermacht; all’ unfer 
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Gefindel fchlägt fich zu Ihnen; die Franzofen verlaffen die Stadk, 
übergeben uns dem Schteffal, und fuchen die Trümmer ihres in der 
Flucht begriffenen Heeres auf.“ 

„Bel unferer lieben Jungfrau und allen himmliſchen Heiligen!“ 
fiel bier Frau Marcoli ein, indem fie die Hände ihres Gaſtes ers 
griff: „Was denken Sie jebt zu thun?“ 

„Thörichte Frage, Weib!“ unterbrach ſie Herr Marcoli: „Un⸗ 
fere Gaͤſte bleiben unſere Gaͤſte. Sie haben keine Gefahr zu fürchten. 
Sie find Schiffbrüchige, find Gefangene der Sranzofen, und haben 
ſchon durch diefen Umfland den beiten Sicherheftshrlef. Die Sizts 
lianer ftehen unter britifchem Befehl, und Signor Kortunato iſt fa 
auf dem Weg, in englifche Dienfte zu treten. Beide unfere lieben 
Freunde wären verloren und des Todes, wenn fle mit den Sranzofen 
zögen. Sie würden, gleich viefen, niedergemacht werben.” 

Eufemia fand von ihrem Sige auf und fragte mit zitternder 
Stimme, wie ihre Mutter: „Was denten Ste zu thun?“ 

„Mir eigentlich bleibt Feine Wahl!“ antwortete Herr Linthi: 
„Ich muß Gerace verlaffen, mit ver Befabung gehen, und wünfchen, 
auch) Eecco würde meinem Beifpiel folgen. Es zwingen mich allzu; 
wichtige Gründe.“ , 

Eufemia ſank fchluchzend auf den Seſſel zurück und verhüllte 
ihr Gefiht. Der Page Hingegen fuhr mit unverhehlter Freude von 
feinem, Pla auf; er machte eine rafche Bewegung, als woll’ er 
fih in Linthi's Arme flürzen, bezwang ſich aber, wandte fich. wies 
der zu feiner fchönen Nachbarin und tröftete fie ſchmeichelnd. 

Fran Marcoli fihlug wehllagenb die Hände zufammen und rief: 
„So eilen Sie ja muthwillig in den Rachen eines fichern und graus 
ſamen Todes, Gignor Fortunato! Haben Sie, wenn auch Feine 
Sreundfchaft für uns, doch Mikleiden mit fih. Und Sie, junger 
Herr," fuhr fe gegen Cecco fort: „Sie wiffen es, vom erflen 
Abend Ihrer Ankunft her wiſſen Sie es, ich will Ihre Muiter fein. 
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Sie dürfen nicht von und. Am jüingflen Tage- könnt’ ich's nicht 
verantworten, Sie entlaffen zu haben.“ 

Gecco umarmte mit fehweigender Dankbarkeit die Matrone; dann 
bat er Herrn Linthi um die Gunft, fi wenige Minuten mit ihm 
allein befprechen zu dürfen, was, biefem eben das Angelegenfte war, 
um ben Entfchluß des Knaben zu erfahren. Cecco führte ihn eine 
Treppe aufwärts in ein Stäbchen, wohin Fortunatus, feit er dies 
fes Haufes Gaſt gewefen, nie gefommen war. Die offene Thür des 
Kömmerchens , in welchem wohlbefannte Kleiderſtücke und Schmuck⸗ 
geräthe, der Tochter des Haufes gehörig, zerfireut umherlagen, 
zeigten ihr iungfräulicges Schlafgemach. Neben vemfelben öffnete 
ich die Thlie von dem des Breolen, und zwar, zu Bortunatus großem 
Erſtaunen, dad geräumigfte und mit Foflbaren, wenn gleich alters 
tbümlichen Geräthen am zierlichften ausgeflattete des ganzen Ges 
baͤudes; ein wahrhaftes Prunkzimmer. 

„Sch ſehe wohl, Lieber Cecchino,“ fagk ber Schweiger, indem 
er um fi her Gemälde, Spiegeltifche ® Bolfterfige mufterte: 
„uberall bil du das Shoostind des Glüds, der Gunſtling ber 
Frauen.“ 

Cecco antiwortete nicht. Er fand inmitten des Heinen Saals, 
die Arme fchlaff Herab, die Augen zur Erbe gefenft, mit einem 
Armenfünder: Geht da, in Berlegenheit, wie er die Unterrebung - 
beginnen folle.. . 1 

„Bar ich nicht einfl auch der Iheige, Signor?“ fagie er leiſe 
und blidte furchtfam auf. 

— Zweifelſt du, Kind, daß bu mir Heute fo lieb, wie fapf, 
biſt? Bekenne endlich, warum- haffert du mich ? 

„Hafen, Signor? Eher Fönnt’ ich mein Leben, als ven Retter 
veffelben, haflen. — Und doch — ich Habe Sie fehmerzlich beleidigt. 


Ich that Ihnen weh und unrecht, umfonft fprach @ufemie für Ihre 


Unſchuld. Ich konnt’ ihr nicht glauben. Aber nun, umb vielleicht 
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zu fpät, iſt mein unglücklicher Wahnflan zerſtoͤrt. Gin einziges 
Wort Ihres Mundes Hat mich geheilt. Ja, ich habe Gewißheit, 
Sie lieben Gufemien nicht. Sie Fündigten ihr mit unverändertem 
Geſicht und trockenen Auges Ihre Abreife an.“ 

— Und. wenn ich Cufemien geliebt Hätte, wunderlicheg Knabe, 
welchen Eintrag hätte dir bas gethan ? 

„Sch bin ein kindiſches Kind. Ich fürchtete verloren und vers 
lafien zu fein. Der Schiffäruch ließ mir nichts, als Sie. Muß’ 
ich nicht zittern, daß Sie mir durch die fchöne Tochter Marcoli’s 
entriffen würnen? — Vielleicht haͤtt' ich arme Waiſe nicht zittern 
follen. Aber — —“ Hier fenkte er mit fchmerzhalter Miene den 
Kopf auf die Bruft: „nun anders Eonnt’ ich nicht, und wär's in 
den Tod gegangen.“ 

Der Schweizer trat lächelnd näher und fagte, Cecco's Hand 
nehmend, gutmüthig: „Wir find alfo verfühnt?“ 

‚Der Ereole drüdte Fortunato's Hand mit Heftigfeit an feine 
Bruft, dann gegen feine Lippen, und eine warme Thraͤne bes 
Auges fiel auf die Hand des Reiters. Dann blickt' er, wie in 
wehmuthsvollen Bitten, zu ihm empor, und durch die Thränen 
fhimmerte zugleich ein zärtlich fihmeichelndes Lächeln, wie ehe: 
mals. „Hab' ich,“ fagte er, „nichts von Ihrer Huld verloren, 
der ich mich fonft freuen zu dürfen glaubte?“ 

Siett der Antwort drüdte Herr Linthi feinen jungen Freund 
ans Herz und Füßte ihm die Stirn. — Beide blieben Tange ſchwei⸗ 
gend; beide fühlten gleiches Glück, ſich wieder gefunden zu haben. 

"Endlich unterbrach Fortunatus das Schweigen und fagte: „Run 
‚aber, liebe Seele, beflag’ ich dich. Sch warnte dich einft verge⸗ 
bens vor Eufemiens Nähe und den gefährlichen Tändeleien deines 
Herzens. Aber, wenn du mit noch größerer Schwaͤrmerei ihr an: 
hingeſt: jebt mußt du fie verlaffen.“ 

Der Knabe betrachtete ihn mit ungewiſſem Blick und fagte: 


% -- 
„Barum das große Gewicht auf diefe Worte? Gehört mein Leben 
einem Anbern, als dem, der es den Fluthen des Meeres entriß? * 
— Du kannſt, du willt mit mir nach Monteleone, ober wo 
irgend wir das Heer der Franzofen finden? 
„Siguor Zortunato, ich verlaffe dies Haus, dem ich Großes 


ſchuldig geworben bin, mit blutendem Herzen; aber ich folge Ihnen, . 


wie ein Entzückter.“ 

— Jetzt athm' ich frei. Ich fürdhtete deine Widerſetzlichkeit, 
beine Leidenfchaft für Cufemien. Es find unter den fiziltauifshen 
Kriegsbanden gewiſſe Rerfonen, die bir und mir nachftellen. Aber 
hättet du dich nicht entfchlichen mögen, Gerace zu verlafien, fo 
würd’ auch ich geblieben fein, um dich zu ſchützen, fo gut ich's 
vermag. . | 

„Wer doch fagt Ihnen fol’ Mähren? Mir und Ihnen nach⸗ 
ftellen? Wer kennt Sie, wer mih? Glauben Sie nicht daran: 
Und was hätten Sie, oder was hätt’ ich verbrochen ?“ 

— Liebes Kind, nun Feine Berftellung weiter gegen mich. Du 
kennſt einen gewifien Vivenzio Eancellieri. 


„Dem Namen und Gerücht nad. Ihn felbft fah ich nie. Aber 


was haben Sie mit diefem?” - 

— Gr fohwärmt mit feinen Horden in der Nachbarſchaft von 
Gerace im Gebirg. Gr fucht dig. Als Bauer verkleidet, ſprach 
er mich diefen Morgen an, bei der Kapelle della Croce. Gr. war 
felbRt in der Stapt hier. Ohne Zweifel Hat er Aufträge von einem 
Grafen Ribera, der von Briefen weiß, welhe du’ ziemlich unvor: 
ſichtig nad) Meffina zu ſchicken wagteſt. 

Der erſchrockene Knabe hörte mit weit aufgeriffenen Augen und 
zurüdgehaltenem Athem ven Bericht jeines Freundes, der, was er 
wußte, erzählen mußte, unb wie man leicht denfen kann, gern 
und mit aller Umfändlichfeit erzählte. Denn theils Hofite Fortu⸗ 
natus jenem damit größere Behutſamkeit werth zu machen. theile 
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von ihm über die frühern Berhältniffe ein Licht zu empfangen. 

welches nicht gleichgültig. fein konnte. Allein, je mehr Cecco hörte, 
je fichtbarer verlor fi befien anfängliche Furcht; die Züge feines 
Gefichts traten allmälig ‘aus ihrer Spannung in die natürliche 
Ruhe zurück; er lächelte zulegt mit einem Ausdruck der zärtlich: 
ſten Grkenntlichfeit den Erzähler an und fagte: „Wunderbraver 
Mann! ich follte fagen Heiliger Mann! In der anfpruchlofen Cin⸗ 
fachheit Ihres Gemüths ahnen Ste felber nicht, wie ebelfinnig, 
großmäthig, heldenhaft Sie find! Ste wachen über mich, wenn 
ih in kindlichem Grollen von Ihnen weiche — ach, meine Ges 
danfen wichen doch nie von Ihnen! — Sie ſchwebten wieder in 
- Xebensgefahr bei jener Kapelle, glauben Sie es mir; — und für 
wen? — Aus meinem Leben ein Jahr if ja nech feine Stunde 
des Ihrigen werth. Sie mahnen mich zur Flucht, und wiſſen doch, 
daß Ihr Entweichen mit der franzöfifchen Befapung Sie nothwens 
dig den Engkändern verdächtig machen und den Zweck Ihrer Reife 
von Trieft vereiteln muß. IR Ihnen denn befannt, daß Sir Down 
fich weigert, Gerace zu verlafien; befannt, daß alle unfere Schiff: 
bruchögefährten zurhcbleiben werden? Was kann Sie bewegen, 

Ihr ganzes Glück meinem Elende zu opfern?“ 

„Davon tft diefen Augenblick die Rede nicht. Cecchino, auch 
nicht von meiner Heiligkeit. Ende mit den Schwärmereien! Ber: 
gilt mir lieber mit ungefälfchtem Vertrauen, das du an bie Mao» 
rucca's und Pasquale’s auf leichtfinnige und’ gefährliche Meife ver: 
ſchwendat haſt. Sage ehrlih, warum: fucht man dich und beine 
sormalige Herrin! Wer ift dieſer Graf Ribera, und weshalb ſtellt 
er die nah?“ 

‚Der Ereole hob Hände .und Augen in demüthigem Flehen zu 
ihm auf und fagte dann nach einigem Schweigen: „Sch darf nicht! 
ich darf nicht! — Nein, Pasquale und Marucca find meine Ber- 
tranten fo menig, als irgend ein Briefträger der Ihrige iſt.“ 
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„Wie kann ih, bei deiner Verfgloffenheit, glauben, daß ich 
pie lieb ſei? Geh', Cecchino, ich war dir nie theuer.“ 

„D Fortunato!“ feufzte der Knabe. 

„Dder bildet du dir ein, daß man durch Mißtrauen Zuverficht 
in Anderu pflanzt? — Du nennſt mich deinen Freund; leifle den 
Beweis, daß du der meinige ſeiſt.“ 

„Son id — muß ich ihn leiten?“ erwiederte der Knabe in 
einer Bewegung, bie inneren ſchweren Kampf verrieih: „D theurer ' 
Sortunato, flehen Ste ab von Ihrem Begehren; tum bes Lebens 
willen, das Sie retteten, fliehen Ste ab. Sie haben, Sie allein, 
eine Bewalt über mich, wie fein anderer Sterblicher. Ich ſchwanke, 
ich bin im Begriff ‚zu gehorden. Mein Gehorfam wirb mein Tod 
fein; — aber, ich gehorche und flerbe, um den höchſten und lebten 
Beweis meiner ewigen Freundſchaft zu bringen. Dann — —“ 

Herr Linthi, der durch die Heftigkelt des Knaben unb durch 
die Imigkeit, mit der er bat, erſchüttert warb, wollte es doch 
nicht zum Aeußerſten treiben, weil er an der Wahrheitsliche bes 
jungen Menfchen nicht zweifelte, und nicht wiſſen Eonnte, welche 
Folgen der geforberte Gehorſam herbeifkhten Tönnte. „Nein, 
Cecco,“ unterbrach er ihn: „fern ſei, daß ich dich zum Reben 
zwinge. Ich bin dein Gebieter nicht.” 

„Aber Sie find es! Und ich fiehe bereit, das Schweigen über 
mich zu brechen. Ich will untergehen; ohne Klage untergehen, — — 
aber Sie follen nicht an meinem Herzen zweifeln!“ 

— Gut, liebes Kind, ich zweifle nit. Du bit ſchuldloe. 

„3a, bei dem Alliwiffenden! ſchuldlos bin ich. Sie follen, Sie 
werden es einft erkennen. Und wollen Sie mir das Geftänbniß in 
diefer Minute entreißen, Sie werben es in dieſem Aungenblid 
erfennen! Aber dann bleib’ ich in Berace zurück, und erwarte meine 
Henker. Wie trennen und auf ewig.“ 

— Bohlen, Cecchino, nichts mehr davon. Schnüre-dein Bün- 
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bei, wie ich das meinige. Monteleone ik zwei flarke Tagreifen 
von bier durchs Gebirge. Wirft du au die Mühfeligfeit ber 
Wanderung ertragen mögen? _ 

„Leichter ſoll Fein Vogel bie Lüfte durchziehen, ‚als ich neben 
Ihnen die rauheften Bergwege.“ 


21. 
Der Zug nah Monteleone. 


Die Anttalten zur Abreife wurden getroffen. Wir erfparen es, 
den Trauertag im Haufe Marcoli und bie verzweiflungsvollen Be: 
firebungen Eufemiens und ihrer Mutter zu ſchildern, um bie ge⸗ 
liebten Gäfte zurücdzubalten. Grit gegen fechs Uhr Morgens, am 
andern Tage, wirbelte der Trommelſchlag durch die Gaflen, und 
mahnte zum Abzug. Man ri ſich weinend von einander. Als 
Zortunatus aber Enfemien die Hand zum Abſchiede bot, vang fie 
die Hände, fihwankte ihm näher, umſchlang mit beiben Armen 
feinen Raden, hefteie ihre heißen Lippen auf die feinigen, fenfzte 
dann: „ich habe genng gelebt! “ und fanf erblaßt wieder. 

„Bürchtete ich's nicht? Helft ihr, fie Richt!” rief Cecchino, 
und warf fehnell einen ängftliden Blick voller Bebeutfamkeit auf 
den jungen Schweizer. 

Das arme Mädchen lag, glei einer Entfeelten, in tiefer 
Ohnmacht. Das Hans ward voll Jammers. Man rief Prielter 
und Aerzte. 

Als Bufemia nach einer Viertelſtunde wieder Spuren des zus 
rückkehrenden Lebens zeigte, endlich die Augen träumerifch und Irre - 
aufſchlug, ergriff der Ereole die Hand feines Freundes und rief: 

„Gottlob, fie athmet! Lebt wohl! Alte! Fort; fort Signor Forutu⸗ 
nato, tödten Sie das holde Kind it zum andern Male“ &r 
Zi. Nov. VII. 0 
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riß ihn gewaltfam mit ſich aus dem Hauſe, und ungeſtüm durch 


die Gaſſen zum Sammelplag der Soldaten. 
„Ich wußt’ es, nur ich!” fagte er: „Bufemia kannte fich fel- 


ber nicht; Tannte die wilde Gluth einer Leidenfchaft nicht, in der 


fie nur für Sie und für nichts ſonſt athmete. Ich wußt' es, was 
fie Ihnen und was fie ſich felber verbarg. O Fortunatus, Sie 


find ein furchtbarer Menſch! Ich zitterte dieſem Ausbruch der ver- 


beimlichten Flammen und dem Augenblick der Trennung entgegen. 
Sie lebt aber! Ich begreife nicht, wie die Beflagenswürdige das 
Leben wieder gewinnen fonnte. Arme Gufemia, was willft du 
noch mit deinem Leben?“ | j 

— Ich verfiehe dich kaum, Cecco. Was ſchwaͤrmſt du bir da? 
Gegen Eufemien habe ich nie einen Schritt über die Grenzlinie ber 
alfgemeinften Höflichkeit hinaus gethan. Wenigſtens weiß ich mich 
alles Borwurfs frei. 

„Glaub' ich's doch gern. Ja Fortunato, gern glaub‘ ich's, daß 
Sie ver Engel des Heils und des heilloſeſten Verderbens zugleich find. 
Mas weiß denn bie Sonne von den Schöpfungen und Verwüſtungen, 
die ihr Strahl Bringt? — O Eufemia! o Kortunato! — —” 

Cecco hatte noch gute Luft, feine Ausrufungen fortzufeßen; aber 
der Trommelfchlag,, mit welchem fich die verfammelte. Beſatzung 
eben zum Abzug in Bewegung fepte, unterbrach ihn. Man führte 
ein Maulthier herbei, welddes Fortunatus Tags vorher mit Hilfe 
bes Heren Marcoli gefunden umb um baares Geld angelauft hatte, 
um feinem jungen Freunde die Mühfamfeiten der Reife zu erleich- 
tern. Gin Händedruck, ein beredter Blick des Knaben, bezeichnete 
defien freudige Ueberrafchung und Dankbarkeit. Er ſchwang fick 


mit Leichtigkeit in den Sattel und folgte bem Zuge der Kriegs: 


leute gegen das Gebirg. Neben ihm wanderte gemächlich der junge 
Schweizer im Geſpraͤch. Bon ven ehemaligen Reifegefährten auf 
der Auſtria hatte es fonft Fein Anderer gewagt, die Wanderung 


‘ 
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durch die Apenninen zu machen, ale der ehrliche Stauffacher von 
Glarus. Die Mebrigen waren in Gerace, glei dem Engländer 
Georg, zuridgeblieben, und erwarteten ihr befieres Loos aus den 
Händen der blutdürſtigen, ungezügelten Barbaren, die, von Stzi- 
lien aus, König Berbinand in wilden Schwärmen über Calabrien 
ausfliegen ließ. Man hat nachher nichts weiter von jenen Unglüds 
lichen vernommen. Sir Doton entfam nur durch eine Art Wunder. 
m Seht-Ihr, Herr Landsmann,“ fagte Stauſſacher zum jungen 
Linthi: „die Sprache des Menfchen iſt zwar nur ein Hauch; aber 
aus biefem Hauch hat Gott der Herr, zur Zeit des Thurmbaues 
von Babel, eine unflchtbare Scheldemauer zwifchen Völfern und 
Bölfern gebaut, welche die Menfchen gewaltiger trennt, als bie 
höchſte Kette von Cisbergen, und als das breitefle Meer. Unſere 
mwelfchen Reifegefährten nennen zwar ihre eigenen Sprach: und. 
Landesgenofien Mörder und Schemen,,. wollen aber lieber ſich den: 
felben auf Gnad' und Ungnabe ergeben, als mit den Franzofen 
ziehen, die ihnen das Leben gerettet und große Barmherzigkeit 
ertviefen haben. Nur weil diefe braven Leute franzöflfch reden, 
dünken fich jene unter ihnen allezeit verraihen und verfauft. Ich 
babe geflern den ganzen Tag eitler Weife mich heifer geprebigt, 
wie Jonas zu Ninive. Aber fie blieben in ihrer Lieben Dummheit 
zu Gerace und ich empfahl fie der Onade Gottes.” 
„Sie konnten derſelben bedürftig werden!“ erwiederte Foriu⸗ 


natus. 


„Ich glaub's,“ Herr Sandsmann, * fagte jener: : „aber all’ das 
‚welfche Volk hier zu Lande ift feines Heibenlebens gewohnt, wie 
salva venia bei uns daheim ein Zuchtſtier der Rippenftöße des 
andern. Hier wagt fich Keiner eine Stunde vom Dorf ohne heim; 
liche Waffe. Wenn ich Leuten erzähle, wie in unferm lieben Bater- 
land der Zrembling, das Nänzel auf dem Mücken, ficher zu aller 
Zeit, Tags und Nachts wandern Fönne, ohne nur einen Stod für 
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Notbwehr zu tragen, hielten mid bie ungläubigen Thomaffe für 
den Argfien Windbeutel und Lügner.” 

„Laͤndlich, ſittlich!“ entgeguete Fortunatus: „Ich wanderte 
übrigens hier fo furchtlos wie in der Schweiz, und erinnere mich 
dankbar an Gerace.” 

„Ich auch," Rimmie Stauffacker ein, indem er mit dem Kopf 
zweidentig dazu nidte: „Gott fei gepriefen, ich brachte meine vier: 
undzwanzig Rippen glüdlih davon, ohne daß ſich je eine kalte 
Mefierklinge zwifchen fie ſchob. Berzieht man nur das Maul, fo 
iſt man mit dem Stilet bei der Hand. Gefchieht Unglüd, gut; 
der Mörder ſpaziert für einige Wochen in ein anderes Dorf, und 
ehrt mit Gnadenbrief und Abfolution wieder zurück, ehrlicher als 
vorher. 3a, Herr Landsmann, wir beide wollen unfere Lobwaſſer⸗ 
ſchen Jubel: und Danfpfalmen anflimmen, fobald wir einmal wieber 
den theuerwerthen Baterlandsboden unter unfern Sohlen haben.“ 

„Und doch iſt's ein Land,“ rief Fortunatus, „ſchaut umher, es 
könnte ein Himmel auf Erven fein.“ 

„Allerdings,“ erwiederte der Glarner: „wenn man darin Juſtiz 
und Polizei erfunden hätte. Sie haben es aber erſt bis zu den 
Sbirren und Advokaten gebracht, welche ihre Prozeſſe von einem 
Menſchenalter zum andern, bis zum jüngſten Gericht ſpinnen. Mein 
Wirth erzählte mir, ein Erzgaudieb und Meuchelmörber ſei einmal 
nach vielen Jahren wirklich zum Tode verurtheilt worden. Als die 
Sentenz von Neapel fam, war der Kerl ſchon feit vrittehalb Jahren 
geftorben.” 

„Hattet Ihr zu Gerace ſchlechte Bewirthung ?” fragte Fortunatus. 

„3% kann nicht Elagen, Herr Landsmann. Ich wohnte in einen 
einen Haufe von Stein, dergleichen man bei uns in den hohen 
Alpen findet, wo fein Holz mehr gebeiht. Aber, das muß ich 
loben, in folder calabrifchen Sennhütte, oder wie wir's bei uns 
beißen, Bigler, Herrfcht Freiheit und Gleichheit ver Rechte. Der 
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Herr vom Haufe, die Frau, die Kinder, der Gaſt, die Sau, das 
Pferd und ber Efel, Alles Hat mit einander bei Tag und bei Nacht 
das gleiche Zimmer. Darum ſtrich ich meiftens außer der Stapt 
herum. Da fah ich Ende März ſchon die Saubohnen zeitig, bie 
Erväpfel in Blüte, weite, Eräuterreiche Wiefen unangebant und 
ohne Heerden. — Der Boden bringt, was man will; drei bis vier 
Pomeranzen fauft man für einen Grano, oder fieben, acht Zitros 


nen für eben fo viel, das thut ungefähr einen Kreuzer bei uns.‘ 


Hieher unfere armen Tagwenlente aue ber Schweiz, und der Hims 
mel auf Erden, wäre fertig!“ 

Bermuthlich fand Herr Linthi das Gefpräch mit vem Landsmann 
unterhaltenver,, ale ver Xefer defielben. Darum ſetzte es jener noch 
lange fort, bis der Zug um Mittag die Höhe des Gebirges erreicht 
hatte. Hier aber brachte plöglich ein gräßliches, Schaufptel den 
langen Zug der Krieger in Unordnung und wilde Bewegung. Mits 
ten in ber Straße lagen die verflümmelten Leichname von drei 
franzöflfchen Soldaten, welche ungefähr eine halbe Stunde weit 
vorangegangen waren. Giner berfelben gab noch die legien Spus 
ren bes Lebens von fi. Allen waren bie Naſen abgefihnitten, bie 
Augen ausgeftochen, die Leiber durchbohrt. Man hatte feinen 
Schuß gehört. Die Unglüdlichen mußten von den flzilianifchen 
Mördern unverfehens umringt und überfallen worven fein. Die 
Wuth der Kriegsleute bei dieſem Anblid von Unmenſchlichkeit 


grenzte an Naferei. Sie erhoben ein fürchterliches Befchrei des 


Fluches und der Rache über Calabrien. Mit Mühe waren fie zus 
fammen zu halten, daß fie fich nicht zerfirenten, die Mörder zu 
fuchen, die fie noch in der Nähe glaubten. 

Aber mit um fo größerer Borficht febte Kapitän Abram, fobald 
bie Grmorbeten verfäharrt waren, feinen Weg fort durch einen 
finndenlangen Olivenwald, bergab ins Thal von Caſtellonovo. 
„Schon ſah man das ziemlich große Torf mit feinen Fruchtfeldern, 








v 
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Weinbergen und üppigen Wiefen in ber Ferne, und weiterhin Jam 


Horizonte das Meer, als plöglih Halt gemadht wurbe. Gin vors 
ansgegangener Kundfchafter des Hauptmanns brachte ihm Nach⸗ 
richt, daß bei fiebenhundert fizilianifcher Räuber, nebſt einigen 
Truppen vom Heer des Prinzen Heſſen⸗Philippsthal, jenfeits und 


in Gaftellonovo, die Ankunft der Befakung von Gerace erwarteten. 


Es ſchien nicht rathfam, mit einer Handvoll Leute fidh den Weg, 
durch dieſe Uebermacht des Feindes zu bahnen. Man fehlug, unter 
Anführung des treuen Bührers, einen Seitenpfad im Wald ein, 
und erreichte gegen Abend den Ort Poliſtria, nach angeitreng> 
tem Marfche.. 

Beim Erſcheinen der ermüdeten Franzoſen lief das Volk zus 
fammen. Mehrere von den Bauern waren bewaffnet. Trank und 
Speife wurden troßig verweigert. Es kam ziwifchen einzelnen Sol- 
baten und Bauern zu Händeln. Man rief der Mannfchaft zu, ſich 
zu ergeben. Der Hauptmann drohte, alles, was. im Dorfe Leben 
habe, nieberzumachen, wenn man es wage, einem feiner Krieger 
Hand anzulegen. Nach langem Gefchrei und Hader entfchloß ſich 
der Hauptmann zum Abzug. Er durfte nicht daran zweifeln, daß . 
man ſchon Boten abgefhidt Habe, die Siziltaner aus Caftellonovo 
zu rufen. Bald ducch Kornfelder, bald durch Waldflröme, ging 
es, ohne Weg und Steg, in der Nacht weiter. Nirgends warb 
angehalten. Ginige jchleppten fich mit exmüdeten Beinen ober 
wunden Füßen langfam nad); einige blieben ganz zuräd, unter 
ihnen auch Linthi's ehrlicher Landsmann. Die Uebrigen aber, ohne 
die Nachzligler zu erwarten, eilten, von Hunger und Schrecken 
getrieben, vorwärts beim Schinnmer des Mondes. 

Jaͤhlings fließ einer der Solvaten, der kaum hundert Schritte 
hinter dem Zuge ging, einen tödtlihen Schrei aus. Binige feiner 
Kameraden eilten zurüd. Sie fanden ihn ermordet und brachten 
die Botfchaft. Das verdoppelte den Schritt Aller. Schweigenb 
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und raſch ging es durch eine. fchattige Tiefe, welche ein‘ Bad 
zwifchen Felſen gefrefien zu haben fehlen. Da geſchah von oben - 
herab ein Schuß. Cecco flürzte mit feinem Maulihier zu Boden. 
Fortunatus fprang voll namenlofen Enifegens dem Knaben zu Hilfe; 
aber Keiner ver Andern verzögerte. Der Ing entfernte ſich flill und 
finfter, wie ein Heer von Schattengeflalten. 


22. 
Eine Nacht in den Apenninen. 


Als Fortunatus zu ſeinem Liebling kam, fand er dieſen in 


- voller, aber vergeblicher Arbeit, ſich vom Maulthier zu befreien, 


welches, von der Kugel bucchbohrt, im Todesfampfe lag. Der 


Knabe ſelbſt war unverfehrt geblieben und heitern Muthes. Beide 


aber flüfterten nur leife mit einander, um fich den Mördern nicht ' 
zu verrathen, deren Nähe fie vorausfegten. Nach langer Anftren- 
gung glüdte es, den. eingeflemmten Buß des jungen Ritters unter 
dem Thiere hervor zu ziehen. Cecco Bing fi nun an den Arm 
feines Freundes, und fo folgten fie den vorangegangenen Franzoſen. 

Aber Feine Spur war von biefen mehr zu erbliden, als man 


jenſeits des Baches die Höhe erfliegen hatte; eben fo wenig irgend 


ein Weg. Rechts zeigte fih ein langer Wald in ver Nachbarfchaft. 
Die Berlafienen wählten flug die Finſterniß deſſelben, um verbor⸗ 
gener mit Beibehaltung der bisherigen Richtung zu wandern. 8 
herrfchte Todtenftille weit umher. Sie wagten es kaum, biefelbe 
durch ein geflüftertes Wörtchen zu unterbrechen. Oft jagte ihnen 
das Raufchen eines Waflers Schreden ein. Jeder Baumflamm, 
ber vom Mondlicht und Schatten abenteuerliche Geftalten empfing, 
drohte, fi in einen lauernden Banditen zu verwandeln. 
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Sn diefer Berlaffengeit wanderten beide durch die Einfamkeit 
ver nächtlichen Gegenden fchweigenb einige Stunden Kin, ohne 
gebahnten Weg zu finden oder zu fuchen, ungewiß, wohin fie zus 
legt gerathen würben, und in befänbiger Furcht, enblich dennoch 
. tn die Gewalt einer fizilianifchen oder calabrifchen Rotte zu fallen. 
Die Greigniffe des vergangenen Tages gaben Stoff genug zu den 
fehauberhafteften Beforgniffen, die Jeder zwar dem Andern ver: 
hehlte, aber in der eigenen Ginbilbungsfraft gräßlicher ausgeftaltete. 
Die Gefahr fchien zu wachſen, je weiter fie in die unbelannten 
Gegenden vordrangen; "zugleich aber flieg das quaͤlende Gefühl, 
megen Erſchöpfung der Kräfte, weder einer Vertheidigung noch 
Flucht fähig zu fein. Ihre Schritte wurden immer langfamer und 
ſchleppender. Nicht eigentlich Cecco fühlte fich ermübet, der den 
Tag über den Vortheil des Maulthieres gehabt. Aber Fortunato 
war zu beffagen, der, feitbem er Gerace verkaffen, keinen Biſſen 
Brod genoffen Hatte, und ununterbrodgen achtzehn Stunden lang 
auf ven Füßen gewefen war. 

Es mochte um Mitternacht fein, da fie ſchon geraume Zeit in 
einem Walde gewefen, ver ihnen endlos ſchien, als beide, plößs 
ih feſtgewurzelt am Boden, fill landen, und mit Flopfendem 
Herzen horchten. Gs raufchte durch die Zweige, wie Sattenklang. 
Belde flarrten einander mit fragenden Bliden an. Cecco wandte 
ſich zur Flucht, und verfuchte, feinen Gefährten mit fich zu reißen. 
Diefer aber hielt ihn an und fagte: „Ich kann nicht weiter. Es 
wird eine menſchliche Wohnung in der Nähe fein. Ich muß mich 
durch Nahrung flärken; ich muß ruhen. Vielleicht finden wir mits 
leidige Bauern. Mo nicht, fo finden wir unferer Mühfeligfeiten 
Ende. Ich kam nicht weiter.“ 

In demſelben Augenblidle hörten beide ein verworrenes Lachen 
von mehrern Stimmen. Es fehlen von allen Seiten zu kommen 


und nahe bei ihnen zu fein. Der Wald war licht, der Mond hell, 
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unb dennoch erblickten ſie rundumher Niemanben, nichts einer Bes 
haufung Aehnliches, nicht einmal eine verbächtige Bewegung. Der 
Knabe, von abergläubifcher Augft befallen, klammerte ſich fefter 
an den Schweizer und fagte leife: „Sei uns Gott mit allen 
- Heiligen guäbig! Hier iſt's nicht richtig!" — Indem fcholl das 
Lachen der Stimmen von neuem, und beide, mie von gleichem 
Grauſen ergriffen, verließen mit rafchem Schritt bie Stätte, auf 
der fie ſich befanden. 

Noch nicht weit gefommen, feflelte das Erſtaunen ihren Buß. 
Denn, wie durch Zauberei bervorgegangen, ſchwebte vor ihren 
Angen ein wunderliches Schaufpiel. Sie landen, mitten im Walde, 
vor einer baumlofen, geräumigen Vertiefung des Erdreichs, die 
fig allmälig fenfte. In der Mitte dieſer Heinen, fall eirunden 
Thalung, wo fie am tiefften war, brannte ein helles Feuer, um 
welches ſich wunderbare, menfchenähnlie Geftalten bewegten. 
Mehrere ſchwangen fi, wie geſpenſtige Schatten, in feltfamen 
Tänzen umber, bei dumpfem Saltengefumfe. Alle waren halb⸗ 
nadt, mit Lumpen umhangen, von Fleiner Geftalt. Cinige lagen, 
wie im Schlafe, auf vem Rafen. Andere fauerten am euer ums 
her. Die männlichen, wie die weiblichen Geſtalten, zeigten am 
Fener⸗ und Mondlicht olivenfarbene, häßliche Geſichter mit breiten 
Nafen, wulftigen Lippen, Fleinen, funfelnden Augen und weißen 
Zähnen. Alten Bingen ſchwarz und ſpießig die Haure um den Kopf. 

Noch waren Fortunatus und Cecco, im erſten Augenblid ihrer 
Belürzung, ungewiß, wie fie das Gaufelfpiel von ihren Augen 
deuten follten, als jählings ein weiblicger Schrei ertönte. Die 
Saiten verftummten; ber Tanz hielt ſtill, die Schläfer ſprangen 
anf, und bie ganze Berfammlung mit ausgefrediten Armen wies 
auf die zwei fremden Zuſchauer. Die Ueberrafchung der Leptern 
war noch größer, als eine fräftige Stimme rief: Vacabunnu Ma- 
rlota! was führt Sie daher?“ und dann mitten durch die wüſte 
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Geſellſchaft der würbige Cavalieri Capo Ruota bervorfchritt, feine 
Guitarre unterm Arm. 

„Gebeneveiet fei vie heilige Jungfrau, daß ich Sie finde, 
Signor Pasquale!“ rief voll unbefchreiblichen Bergnügens der 
Creole, und flog ihm mit langen Sägen entgegen: „wir haben 
und Nachts auf dem Wege nach Monteleone verirrt.“ 

„Mit den Franzoſen von Gerace?“ fragte Angfllich der Capo 
Rusta. „Kommen die Soldaten burch den Wald?“ 

„Die haben wir unterwegs verloren!“ antwortete ber Greole: 
„Niemand, als Signor Zortunato, if mit mir. Dort flieht er; 
Sie kennen ihn ja. Aber wo find wir? Wer find dieſe Hier?“ 

„Arme Zigeuner; fonft ganz ebrliches Volk!“ erwiederte ber 
Gavaliere. „Ich felbft aber bin, wichtiger Sefchäfte wegen, auf 
der Reife nach Monteleone. Ihr begleitet mich.“ — Dies gefagt, 
wandte er fich gegen die Iumpigte Horbe, flellte ihr feine alten 
Freunde vor, befahl ihnen gute Aufnahme derſelben, und vers 
ficherte, daß nichts Böfes zu befürchten fei. Unterbefien war auch 
Fortunatus näher getreten, ber das Geſindel um fich Her mit arg⸗ 
wöhnifchen Augen. muflerte. Aber durch Pasquale's Ghrenwort 
beruhigt, man wohne in Ealabrien nirgends ficherer, als unter 
diefen Nomaden, flredite er feine müden Glieder fogleich Ins Gras 
neben dem euer aus. 

Während ihn neugierig ein Haufen der halbnackten Söhne und 


- Töchter Aegyptens, oder Hindoſtans, umringte, und Gecco mit dem 


Eavaliere im Geſpraͤch auf die Seite ging, knieten zwei junge 
Weiber zum erlöfchenden Feuer nieder, ober vielmehr zu einem 
großen Haufen glühender Kohlen. Sie ſchürten behutſam mit eifer: 
nen Steden ben obern Theil ber Gluth weit auseinander, bis 
darunter ein Eleiner Grbhligel zum Borfchein Tam, ber dem Ans 
fehen nach erſt aus frifchem Grunde gemacht worben war. Auch 
bie lodere Gebe firichen fie mit den Gifenfähen vorſichtig nad 
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allen Seiten ab, und Zortunatus fah mit einiger Verwunderung 
“einen Haufen halbverbrannter, aber forgfältig über einander ges 
ſchichteter Blätter. Nach einiger Beit, in welcher die Weiber 
lachend in unverfländlicher Sprache mit einander plauberien, hoben 
fie mit ven Hafen am Ende ihrer Gifenfläbe, mitten aus der Gluth, 
einen unförmlichen Laubballen von beträchtlicher Größe. Yortus 
natus athmete den lieblichſten Bratengeruch ein, ale man bie 
Blaͤtterſchichten mit Reiſern abflreifte. 

Willkommener konnte ihm jebt nichts fein, benn ein Gaſt der 
Zigeuner zu werden. Hätte er, wie Cſau, ein Erftgeburtsrecht zu 
verfaufen gehabt: für ein gebratenes Schaf, welches jebt vor ihm 
lag, hätt’ er's hingeworfen. Statt defien aber bot er, für einen 
Bien davon, den Häßlichen Köchinnen eine Handvoll Feiner 
Münze. Die Weiber zeigten freudig das Geſchenk umher; bie 
Männer führten ven Gavaliere und den Creolen herbei, mit der 
gaftfreunblichen Einladung, die Mahlzeit zu verfuchen. Diefe ges 
horchten gern. 

Unterdeſſen fih die drei gütlich thaten, flanden die muntern 
Zigeuner in einzelnen Hanfen , als zufriedene Zufchauer, umher, 
mit einander flüfternd.. Andere beluftigten fidh mit einer Art maus 
riſchen Tanzes im Monpfchein. Männer und Weiber, Sand in 
Hand, wirbelten gewandt und gelenf in einem Ringe umher, der 
fich bald erweiterte, bald verengerte. Der Capo Ruota, am frühes 
ften mit ber Mahlzeit zum Schluß, ergriff die Guitarre, und ließ 
die fummenden Satten abermals fchwingen. GEs war für den 
Schweizer ein ſchauerlich⸗ angenehmes Schaufpiel, dies Herum⸗ 
fhweben halbnackter Geſtalten durch Schatten und Licht, in ber 
Ginöde des Gebirgswalvdes. Man hörte feinen Tritt ber nadten 
Serfen im Graſe; feinen Ton der Stimmen; nur das Schwirren 
ver Zither. - Es ſchienen nicht lebendige Wefen, fondern fantaftifche 
Luftbilder umberzuflattern, und Fortunatus dachte an Bürgers 
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Nun tanzen wohl im Monbenglanz 
Ringeum, herum im Kreiſe, 
Die Geifter ihren Kettentanz. 

Eben fo fehnell aber, als Signor Paëquale die Lyra verflums 
men ließ, ward auch ber Tanz unterbrochen, welcher son den gafts 
freten Heiden nur zu Ehren ihrer Säfte gehalten worben zu fein 
ſchien. Jener führte darauf einige von ven älteften Zigennern auf 
bie Seite, fprach lange mit ihnen in geheimnißvoller Bertrautheit, 
und ermahnte dann feine beiden Befannten von Gerace, ihm nach 
Monteleone zu folgen. Diefe erhoben fich auf ſolche Mahnung als 
bald, um die erfehnte Stadt noch vor Tagesanbruch zu erreichen. 
Der Schweizer, erquict und ansgeruht, fpendete den Iuftigen Bes 
wirthern noch einiges Geld, und eilte freubig an Ceeco's Seite 
dem voranfchreitenden Bavaliere nad. 

Unterwegs erzählte der Ereole, während fie im Dunkeln, beim 
Gternenfchein, dahin wanderten, mit faum hörbarer, ohnehin vom 
Nachtthau heifer. gewordener Stimme ,: was er vom Zitherfpieler 
erfahren habe. Und wie unglaublich auch Bielerlei "darin tönen 
mußte, was offenbar nur der Franfen Ginbildung bes Capo Ruota 
entftammen Eonnte, enthielt der Bericht doch auch wiener Mancher, 
was den fehr gefunfenen Muth, in Rückſicht des franzöftfchen Heeree, 
wieder aufrichten Eonnte. Denn diefes war allen Sagen und Ge⸗ 
rüchten zufolge fehon gänzlich gefchlagen, zerfireut und abgefchnitten; 
der Capo Ruota aber hatte Gewißheit, daß General Reynier noch 
zu Monteleone ftehe. 

Nach Pasquale's Berficherungen arbeitete in beiden Calabrien 
und Abbruzzen, wie in Neapel ſelbſt, eine mächtige aber verborgene 
Partei entfchloffener Freunde des Paterlandes und der Freiheit. 
Sie wollte werer die Oberherrfchaft Joſeph Napoleons und ber 
Sranzofen, noch die Rüdfehr des alten Königs Ferdinand aus Pas 
lermo dulden, der das Land nicht gegen die Fremdlinge ſchützen 
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konnte. Unter dem Schein, Beiden zu dienen, wollte man beibe 
durch einander zu Grunde richten; dann aber fich erheben und bie 
Republik herſtellen. Alles, wie ver Capa Ruota fagte, werde dazu 
In Bewegung gefebt; Adel, Prieſterſchaft, Bürger und Bauern. 
Ihn hab’ es getroffen, ſelbſt vie Sigeuner für diefen Zweck zu be: 
nugen, welche einzeln in Heinen Banden das Land heimathlos 
durchftreichen, fi mit Betteln, Diebereien und Wahrſagen nähren, 
alle Schlupfwinkel, Wege und Stege im Gebirg kennen, und da⸗ 
Her auch die vortrefflichiten Ausfpäher find. 

Gben durch fie Hatte der. unermüdete Gavaliere in Grfahrung 
gebracht, daß das franzöflfche Heer nach blutigen Nieberlagen ge: 
zwungen worben fei, das ganze Land von ber Meerenge hinweg 
bis Monteleone zu räumen; daß jebt das Hauptquartier der fleg- 
reichen Sizilianer fich wirklich ſchon zwei Stunden von Monteleone, 
im Städtchen Mileto, befinde, daß General Reynler ſchon ange: 
fangen babe, mit den Trhmmern feiner Armee nach Monteleone 
zurhefzuzichen. Alles dies ſei durchaus das Werk ver in tiefer Der- 
borgenheit allgewaltig wirkenden Männer bes parthenopeifchen Bun⸗ 
des gewefen. Nun aber hätten biefe in ihrer Weisheit erwogen, 
wie gefährlich ihnen das plöglidde Uebergewicht der Sizilianer wer- 
den Fönne. fo, da der fizilianiſche Obergeneral, Prinz von 
Heſſen⸗Philppsthal, Fürzlich in calabrifcher Bauerntracht bie Stel: 
lung der Branzofen umſchlichen, habe man diefe davon benach⸗ 
richtigt, und der. glüͤckliche Bang wäre ſogleich vollbracht; der Prinz 
jegt franzöfifcher Kriegsgefangener zu Monteleone. 

Nach der Meinung des Signor Pasquale aber fei diefer Streich 
der unfichtbaren Bunvesgenoffen zu voreilig geführt worden; ber 
Muth der Franzoſen fchnell wieder gewachfen, und bie Kraft der. 
Sizilianer gelähmt. Gefährlichern Folgen vorzubeugen, habe er, 
der Bavaliere, den Zigeunern geheime Berhaltungsbefehle er: 
theilt, und er felber fei im Begriff, nach Monteleone zu gehen, 
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den gefangenen Prinzen auf freien Fuß zu ſtellen und nach Mileto 
zurückzuführen. 

Dies war ungefähr der Hauptinhalt eines verworrenen Ges 
ſchwaͤtzes, mit welchem Marcoli’s Better den jungen Creolen unter- 
halten hatte, eh’ das Zigeunermahl aufgetifcht ward. Es viente 
in biefen Augenbliden wenigftens, die Langeweile eines mühleligen 
Weges zu verfürzen, der bald über Abhänge, bald durch dickes 
Gebüfch, bald neben ſchlummernden armfeligen Hütten, über Wiefen 
und Aecker längs den. Bergen dahinzog, bie er fich enblich mit 
einer breiten Fahrſtraße verband. 

Sie hatten diefe faum eine Stunde verfolgt, als Pasquale, 


der bisher, vermuthlich Aber feinen Prinzenranb brütend, ſiumm 


vorangegangen war, umfehrte und, mit feltfamen Bewegungen der 
Arme, Halt zu machen gebot. Gr hatte am Saum des Waldes, 
den man’ eben verlaffen wollte, mitten auf ver Straße eine Schild⸗ 
wacht erblidt. Ungewiß, von welcher Partei fie fei, legte er ſich 
anf den Bauch und kroch durch ein angrenzendes Kornfeld, und 
bielt für rathfam, fle zu ungehen. Fortunatus hingegen und Eecco, 
unbefümmert um feine Warnungen, traten aus dem Gebüſch, unb 
gaben fih, auf das Aurufen der Soldaten, als Berirrte an, bie 
fi von der Befakung von Gerace verloren hätten. 

„Nur näher!“ vier die Schilowacht: „Hier iſt die Beſatzung.“ 

In der That war fie es. Kapitän Abram Fam felber herbei, 
und erfannte die beiden Schiffbrüchigen. Auch der wunderliche Capo 
Ruota war ihm noch von Gerace her wohlbefannt. Br hieß bie 
Müden im Grafe ausruhen, wo feine Krieger umberlagen, einige 
Stunden Schlafes zu genießen. Auch unfere Abenteurer überließen 
fih harmlos dem Schlummer, mit einem Gefühl von Sicherheit, 
als wären fie zum andern Male einem Schiffbruche entgangen, 

Die Sonne flieg ſchon hinter dem Gebirg auf, als der Schall 
ber Trommel werte. Ringsum goß ſich eine weite Ebene vor den 
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Erwachten aus. Sie fien aber ein.ungeheurer Garten zu fein. 
Korns und Maisfelder wechfelten malerifh mit Gebüfchen von 
Feigen: und Maulbeerbäumen; weite Pflanzuugen von Baum⸗ 
woltenflauden und Suͤßholz zogen am Saum reihenweis gepflanzter 
Heiner Olivenwäldchen Yin. Witten in den Weingärten erhoben 
fih-einzeln, von emporranfenden Reben umflochten, uralte Eichen 


von riefiger Größe. Im Hintergrunde flieg Monteleone mit feinen. 


Thlrmen. und Trümmern auf. 

Durch diefe reizenden Gefilde des alten Hipponiums ging num 
der Zug gegen die Stadt, um welche bin linfs und rechts die frans 
zößfchen Lager ihre langen Gaffen von Barrafen und GErdhütten 
ausſtreckten. Die Ankunft der ſchon verloren geachteten Beſatzung 
von Gerace erregte allgemeine Freude. Einer der Generale kam 
berzugefprengt, und pries, als Kayitän Abram Bericht von feinem 
gefahrvollen Marfch gegeben, die Klugheit des Anführers, bie 
Ausdauer der Krieger. Er ließ vielen fogleih, da fie vor Mattigs 
feit längs der Straße, auf den Wiefen niederlagen, Mein und 
Lebensmittel in Bulle herbeibringen. 


23. 
Im Sauptquartier. 

Während man fi noch dieſer Labſale freute, hingeſtreckt in 
den reizenden Blumengefilden, auf welchen Pluto einſt Proſer⸗ 
pinens Raub beging, warb Befehl gegeben, daß einer von ben 
aus Gerace angefommenen Schiffbrüchigen ins Hauptquartier ges 
führt werben folle. Fortunatus fäumte nicht, feinen Gehorſam zu 
zeigen. Begleitet von einem Offizier ging er durch die Gaſſen des 


Lagers, die von gefchäftsisfen Soldaten, ober von neugierigen . 


Spaziergängern wimmelten, welche an der friegerifchen Hauswirth⸗ 
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ſchaft eines ruhenden Heeres Sefallen zu hegen fchienen. Ihn 
felber dünkte bald biefe weltläufige, reichbevölterte,, aber vergäng- 
liche Nomadenſtadt der Kriegsleute anziehender, ald Monteleone, 
mit den engen Straßen, uiebrigen, Eeinen Häufern und zahl: 
. zeihen Schutihaufen und Trümmern. Das Erdbeben von 1783 
fchten aber erft vor wenigen Tagen bier gehaufet zu haben. Das 
altherrliche Hipponium ber Vorwelt, der Weltmarkt des ſyraku⸗ 
fifchen Agathofles, war einem verfallenen Flecken, oder einem 
großen Dorfe ähnlich. 

Sogat die Wohnung des Obergenerals, welche man an den 
Wachten zu Pferd und zu Fuß vor derfelben erkannte, glid nur 
einem fleinernen Bauernhaufe, das außer dem Erdgeſchoß noch ein 
Stockwerk trug. Hier warb Fortunatus in ein großes Zimmer ein- 
geführt, wo eine glänzende Berfammlung von böhern Offizieren 
in lauten Gefprächen ſich umherbewegte. Man fchien nur das 
Zeichen zu erwarten, um fi an einer frifchgebediten, langen Tafel, 
welche Süpitaltens Leckereien und Weine zur Schau bot , aller 
Luft der Gaumfeligfeit zu überlaffen. 

Fortunatus ward dem Oberfeloherrn gemeldet. Aus dem Ge- 
wühl reicher Uniformen trat ein junger Fräftiger Mann von unge: 
fähr ſechsunddreißig Jahren hervor, einfach im blauen Ueberrod, 
mit weniger Golofliderei. Gin ſchwarzes, bufchigtes Haar um: 
ſchattete Stim und Schläfe des von der Sonne Aegyptens und 
Galabriens gebräunten Gefihts. Es war der General Reynier. 
Nach mehrern ragen über Namen, Herkunft, Swed der Reife 
und jebiger Aufenthalt der übrigen Schiffbrüchigen reichte er dem 
Schweizer mit einnehmendem Lächeln die Hand und fagte: „Alfo 
wir find Landsleute, denn ich bin ein Waadtländer von Raufanne. 
GEs freut mi, Ihnen und Ihren Übrigen Reifegefährten von ber 
Auſtria volle Freiheit verkünden zu können; denn bie erwarteten 
Berichte aus Trieſt find eingetroffen und lauten genügend. — Was 
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Gie betrifft, ſoll Ihnen Heut! noch der Paß nach Meifina aus: 
gefertigt werben, weil wir nicht wiffen, ob morgen dafür Zeit if. 
Die Reife ſelbſt werden Sie jedoch einfweilen noch verfchieben, 
weil wir vorher die Straße dahin von den Briganten fegen und 
die Sizilianer über die Meerenge jagen müflen. Bis dahin will 
ich für Sie und Ihre Gefährten forgen, daß Sie in Monteleone 
Wohnung und Bewirthung finden. Für heut’ erweifen Sie mir die 
Ehre, mein Gaſt zu fein.“ 

Dies gefprochen, führte er den Landsmann zur Tafel, wies ihm 
den Blap fi gegenüber an; die Andern folgten dem Beifpiel und 
bald hörte man nur das eintönige Geklapper vielbewegter Löffel 
ober der Gabeln und Mefier. Bon Zeit zu Seit Flangen dazwiſchen 
aus der Ferne Kanonenſchüſſe, ſelbſt Kleiugewehrfeuer. Adjutanten 
und Orbonnanzen gingen mit Berichten ab und’zu. Das flörte bie 
Freuden der Mahlzeit keineswegs. Vielmehr warb die Unterhaltung 
der Friegerifchen Geſellſchaft bald wieder lauter und muthwilliger, 
während das Donnern und Tofen des groben und Kleinen Geſchützes 
zunahm , welches kaum eine halbe Stunde von Monteleone entfernt 
zu fein fehlen. Aus ber Gleichgültigkeit ber Tifchgenofien bei ber 
ungewohnten Tafelmufll glaubte unfer Schweizer folgern zu müffen, 
es würden bloß franzöflfhe Truppen im Feuer geübt. Aber aus 
den Scherzen feiner Nachbarn verftand er. bald, daß man ſich in 
- &enft mit einer von Mileto gefommenen Abtheilung des Prinzen 
von Hefien: Philippsthal ſchlage, von der man ſchon geftern ges 
wußt, daß fie Heut’ zum Necognosciren ausgehe. 

Aufgefordert vom General Reynier, erzählte Fortunatus die 
Geſchichte feines Schiffbruches, welche die allgemeine Aufmerkſam⸗ 
keit auf ihn zog. 8 herrſchte tiefe Stille, während welcher man 
deutlich bemerkte, wie fih der Donner des Trefjiens immer mehr 
entfernte Aber feiner von den Horchenden achtete daranf, fondern 
allein auf ven Erzähler. In den meiften Geſichtern biefer Tapfern, 
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welche durch ihr Handwerk mit dem Tode vertraut genug waren, 
malten ſich abwechſelnd die Empfindungen des Entſetzens und mit⸗ 
leidiger Rührung; und erft als er den Empfang ſchilderte, mit 
weldem bie Schiffbruchigen an ber Marina Siverno von den Bauern 
aufgenommen wurden, Töfete fi die Stille wieder in Gemurmel 
des Unwillens und allfeitiges Gefpräch auf. Jeder wußte von der 
Berwilderung und unmenſchlichtelt der Calabreſen irgend einen 
empörenden Zug. 

„Da fällt mir ein,” rief einer ver Offiziere, welchen man Ge⸗ 
neral Abbe nannte, und der fi zum Oberbefehlshaber wandte: 
„was iſt aus dem Kerl geworben, den meine Chaffeurs vor zwei 
Nächten einfingen? Hat er gefianden, wem er den Hals abges 
fchnitten, und bie goldgeflidte Börfe genommen?” 

„Gr gibt vor, ein fizilianifcher Graf zu fein,” antwortete Ger 
neral Reynier, „und will ſich durch Seugniffe ausweifen, wenn 
man ihm geflattet, an den Prinzen von Heſſen zu ſchreiben.“ 

„Poſſen! ein bäurifcher Spion ift er, wie die Andern, die bei 
ihm waren und entwifchten!” fagte General Abbe. „Iſt der Schelm 
ein Graf, fo find unfere fammtlichen Maulfhlertreiber Prinzen von 
Gehlüt.” 

„Nichte möglicher, General, als dat,” fiel ein alter Oberſt 
ein: „Hier iſt Alles mit Adel gepflaſtert; jedes verfaulte Städt⸗ 
chen ein Herzogthum, Fürſtenthum, ein Marchefat oder wenigftene 
eine Baronie und Graffchaft. Aber mancher müßte Hungers fter- 
ben, wenn er von ben Einkünften feines Herzogthums zu leben 
verbammt würde.” 
> „Drum den Bauer nur füfllirt!“ fagte General Abbe, indem 
er ein Trinfglas mit goldenem vino greco füllte: „Einer meiner 
brauften Leute ward, als man den Spion fing, verwundet.“ 

„Der Menfch it offenbar Fein Bauer, wiewohl er Kappe und 
Sade trägt!” erwieterte General Reynier: „IH habe mir ihn 
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ſelbſt vorführen laflen. Er Hat mir einen ganzen Roman erzählt. 
Ah, fieh da, Herr Landsmann,” fuhr der General fort, zu Br: 
tunatus gewandt, und zog ein Taſchenbuch hervor, worin er blät- 
terte: - „Ste Fönnen Auskunft geben. Befand ſich wirklich auf 
Ihrem Schiffe eine Gräfin Beatrice de PBiviafranca ? “ 

„Nein, General,” antwortete Herr Linthi: „wohl eine Signora 
Roſa di Centi, welche aber mit ihrer Dienerfchaft umfam. Nur 
ein Page, ein junger Ereole, wurbe gerettet, der mit mir iR.“ 
- „Sie Fönnte einen andern Namen getragen haben!” fagte der 
Obergeneral: „Der Page befindet fi alfo draußen im Lager? 
Das muß unterfudht werden, ſchon des Romans wegen. Auch 


geht's Hier um ein Menfchenleben. Es follte mir um den armen 


Teufel leid tun, wenn ich ihn als Spion füflliren ließe, indeß 
er doch nur einem hübfchen Mädchen nachlief.“ 

Man lachte und Äußerte Neugier nach dem Roman. Der Ges 
neral ließ fich leicht erbitten und erzählte: „Diefer verhaftete Bauer 
alfo iſt, feinen mir gemachten Geſtändniſſen zufolge, ein Graf Als 
varo von Nibera. Wenigſtens den Namen Alvaro find’ ich fehr 
romantiſch. Gr ift der jüngere Bruder eines vor wenigen Jahren 
verfiorbenen Herzogs Breole von Piviafranca. Durch den Tod des⸗ 
felben ward er Bormund von der einzigen Tochter und Erbin des 
Herzogs. Sie heißt Beatrice und führt den Titel Gräfin. Seiner 
Ausfage nach muß das Mädchen ein Wunder von Schönheit und 
Wildheit fein. Trotz dem möcht’ ich die wilde Schöne lieber zur 
Gefangenen haben, als ihren frommen Oheim, der fie in ein 
Nonnenkloſter ſchicken wollte.“ 

„Schon dafſür, General, gebührt ihm eine Kugel vor den Kopf! 10 
rief einer der Offiziere lachen». 

„Die Zeit des Noviziats war ſchon vorüber, fur General 
Reynier fort, „der feftlihe Tag der Einfleivung da. Man denke 
fich das Entfeßen der Klofterbamen und bes Oheims, als bie wilde 


x 
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Himmelsbraut plöglich in der Nacht vor der Feierlichkeit verſchwanh 
und nie wieder gefehen warb. Die Art ihres Entkommens gehört, 
laut Berficherung des Grafen, zu den umbegreiflihen Dingen m 
diefer Welt voll Unbegreifliägfeiten. Auch trug man fi in Meſſtna 
allgemein mit vem Gerücht, der Fürſt der Hölle müſſe fle zur Braut 
erforen und entführt Haben.“ 

Hier verbreitete fi ein Lächeln über die Geſichter der Zuhörer. 
Einige fagten: „Der Teufel ver Sizilianer iR Fein Narr!“ Andere 
wieder: „Ic gätte an feinem Plaß fein mögen.“ 

Der General aber fehte die Erzählung fort und ſprach: „Der 
fromme Oheim fam endlich der unflchtbar gewordenen Nichte auf 
die Spar, und daß fie Feineswegs ins Höllifche Feuer, fonbern mit 
einem englifhen Schiff nad Trieft gefahren wäre, ohne Zweifel 
unter der Aegide eines jungen britifchen Offiziers, der ihr vielleicht 
angenehmer, als die hochwürdige Fran Aebtiffin, nebft deren ſaͤmmt⸗ 
lien Beftalinnen, gewefen fein mochte. Kurz, er ſchickte ihr fo- 
gleich einige Perfonen, mit königlichen Briefen verfehen, nach, um 
fie mit Güte oder Gewalt zurüczuführen. Gr blieb ohne Nachricht, 
bis der Schiffbruch der Auftria in Meffina befannt ward, bie von 
Trieſt viele Neifende geführt hat. Bei weitern Nachforfchungen 
glaubte er nicht ohne Grund vermuthen zu bürfen, die Gräfin ſei 
entweder mit dem Schiffe untergegangen, ober lebe in der Gegend 
von Berace und Siverno. Darum habe er ſich, fagte er, verklei⸗ 
bet, und mit einigen Getreuen, von Mileto aus, auf den Weg 
dahin gemacht, um fich über Leben und Tod feiner Nichte Gewiß⸗ 
beit zu verfchaffen. In der Nacht Hätte ſich der Weg verloren, 
und flatt nach Poliftrin zu gelangen, wo der Graf den Baron Oliva 
zu kennen vorgibt, habe er ſich Morgens in der Nachbarfchaft von 
Monteleone und in der Mitte einer unferer Streifwachten befunden.” , 

Hier warb General Reynier von einem feiner Adjutanten nuter- 
brochen, der mit Staub und Schweiß bedecktem Antlig Hereintrat. 





\ 
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Gr kam aus dem Gefecht, welches eben den fizilianifchen Truppen 
geliefert, und von kurzer Dauer geweien war. Die Feinde hatten, 
feiner Meldung nach, eine beventende Anzahl von Gefangenen und 
Todten hinterlaffen; aber auch die Franzoſen, außer mehrern Ders 
wundeten, drei Betöntete gehabt ‚ worunter ein Hauptmann. Diefe 
Nachricht ward das Zeichen zum allgemeinen Aufbruch von der längfl 
vollendeten Mahlzeit. Biele ver Anwefenden entfernten fich fos 
glei. Andere ſetzten beim Kaffee und Liqueur die Geſpräche 
fröplich fort. Der Obergeneral gab Verſchiedenen, die er befon- 
ders zu fich winfte, Befehle und Aufträge, und verließ dann, bes 
gleitet von jenem Adjutanten, das Zimmer. 

- Bortunatus blieb zurück, weil ihn der General. noch nicht bes 
urlaubt Hatte, und erwartete befien Rückkehr. Die Erzählung vom 
Grafen Ribera befchäftigte Linthi’s Gedanken. Er kannte diefen 
Namen aus den Ruinen von Gerace, wo er ihn im Gefpräch zwifchen 
Pasquale und Cecco gehört Hatte. Durch Iufammenftellung ver 
Thatfachen, welche der Gefangene gegeben, mit dem geheimnißvollen 
Betragen der, unglüdlichen Signora Centi und ihrer Begleiter, fo 


wie mit Cecco's räthfelhafter Verfchwiegenheit und Brieffendung 


nach Meffina, ging ihm ein Licht über die Verhältnifie auf, in melde 
der junge Menſch auf unangenehme Weife verflochten fein mochte. 

Er fehnte fi, dieſen zu fprecden und ihm, was er erfahren, 
mitzutheilen. Als er faft anderthalb Stunden lang feiner Ungebulb, 
theils ſtumm, ihells in Gefprächen mit ven noch anwefenden Offi⸗ 
zieren Gewalt gethan, fah er, nicht ohne Verbruß, ven Oberbefebles 
Baber auf der Straße zu Pferde fleigen, unb, von feinem Adjutanten 
und andern Stabsoffizieren begleitet, davon reiten. 

Indem er den Hut ergriff, um ſich ebenfalls zu entfernen, öffnete 
Ns die Thüre des Saale. Der alte Oberfl, ven er fihon an ver 
> Tafel gefehen,, trat herein, nahm feine Richtung gegen ihn und 
‚tagte: „Der General läßt ſich entſchuldigen. Gin dringendes Ges 
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ſchaͤft ruft ihn. Ich ſoll Sie in feinem Namen bitten, noch einige 
Augenblicke zu verziehen und mir tiber einige Kleinigfeiten Anss 
Zunft zu ertheilen. Unterbeffen werben Onartierbillet und Bag für 
Sie ausgefertigt. Wollen Sie mir nachfolgen?“ 

Bortunatns, zufrieden, daß er nicht ganz vergefien fei, begleis 
tete den Oberften. | 


24. 
oo. Das Berhör. 


Durch einen finſtern Gang gelangten fie in ein Feines Zimmer, 
wo zwei ober drei Schreiber in Uniform an einem Tifche faßen, und 
ohne qufzufehen in ihrer ſtillen Arbeit mit der Feder fortführen. 

: Der Oberft ging zu einer Nebentbär, winkte hinein, und Fortu⸗ 


natus fah nicht ohne Berwunderung feinen Retfegefährten Cecchino 
erſcheinen, den er noch im Lager glaubte. Diefer, beim Erblicken des 


Schweizers, war nicht minder betreten. Er flaunte ihn verlegen an 
und fehlen zu fragen: „Warum treffen wir bier zufammen?”’ — 
Der Oberft ſtellte ſich zwifchen beide feltwärts und fagte: „Ich bitte 
daß feiner rede, bis Ich frage, und jeder gewifienhaft antworte.” 
Dann wandte er fich gegen Herrn Linthi und fagte: „Kennen Eie 
diefen jungen Burfchen? Seit wann? und wer iſt er?“ 

„Ich kenne ihn feit mehr denn zwei Monaten. Gr nennt fi 
Brancesco oder Gecco, und war Page im Gefolge einer Signora 
Rofa di Centi von Meffina, melde beim Scheitern des Schiffes 
Auftria an der Marina Siverno ums Leben fam.“ j 

Der Oberſt, der eine Weile ſchwieg, und nach dem Schreiber 
fah, wandte fi dann zum Ereolen. „Und Sie, mein Kleiner,“ 
fragte er freundlich, „wie iſt Ihr vollfländiger Name? Was haben ° 
Sie über das eben Gchörte zu bemerken? ”* 
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> Mit einer fait ungewiffen Stimme, bie feit dem Nachtmahl bei 
den Zigeunern ihre Heiſerkeit noch nicht verloren hatte, erwieberte 
der Knabe: „Mein vollländiger Name if Francesco Eappa. Ich 
babe dem nichts beizufügen, was Signor Linthi ſchon über meine 
Berfon zu äußern beliebt Hat.“ 

„Wer eigentlich war bie Signora Eentt, in deren Dienfte Sie 
flanden?“ fragte der Oberft weiter. 

„Ich war nie im Dienfte diefes Weibes,“ antwortete Cecco 
mit einer Art ftolzer Empfindlichfeit, und fenne Feine Perfon, die 
über- mich zu gebieten Hat, als Donna Marchefana di Vioganni, 
welche in Meffina wohnt.” 

„Keine ausweichenbe Antivort, junges Herrchen!“ verſetzte der 
alte Kriegsmann mit ſtrenger Miene, die jedoch durch einen gewiſſen 
wohlwollenden Blick des Auges etwas gemildert ward: „Ich for⸗ 


dere Beſtimmtheit und Wahrheit Ihrer Ausſagen. Man ſpielt hier 


nicht um Datteln oder Mandelkerne, lieber Kleiner, ſondern um 
ein Menſchenleben. Alſo: Wer eigentlich war jene ſogenannte 
Signora Centi?“ 

Der Creole ließ einen lauſchenden Blick über ſeinen Freund 
fliegen und erwiederte dann: „Sie war mir unbekannt, bis ich fie 
zu Trieft ſah. Dort erft erfuhr ich, fie fei eine Freundin, oder 
Bertraute, ober Befieres, oder Schlimmeres eines gewiſſen Grafen 
Alvaro Ribera, des Bruders der Marchefa Bioganni.“ 

Der Eriegerifche Inquiſitor machte Hier mit Kopf und Hand 
eine leichte Bewegung, welche feine Zufriedenheit mit der erften 
gefundenen Spur ausbrüdte, die zu anberweitigen Entdeckungen 
führen mußte. Ex Mlopfte dem Bagen freundlich auf die Schulter, 


‘ 


und winfte einem der Schreiber, hinauszugehen. Nach wenigen 


Minuten börte man die ſchweren Tritte von mehrern Männern. 
Die Thhr ward geöffnet. Voran trat wieder ber Schreiber; ein 
Bauer in Ketten folgte ihm, begleitet von zwei Grenadieren. 


[4 


Aller Augen richteten fi auf den Gefangenen, der mit ges 
fenltem Kopf, und mit der Hand die Kette haltend, wie von 
Todesfurcht ketäubt, ohne Bewegung und ohne aufzuſchauen, das 
Hand. Gr fehlen ein Mann in den Fünfzigern zu fein. ber vie 
dünnen Haare feines Glatzkopfes hingen fchon eisgrau von ben 
Schlaͤfen und im Naden nieder. Das fchmale, hagere Geſicht, mit 
mehrern fenfrechten Falten ber Stirn, und tief gefurcht um Mund 
und Kinn, bot bie leſerlichſte Handſchrift zur Schau, die je von 
einer Leidenſchaft auf ein menfchliches Antlig gezeichnet war. — 
Cecco hatte ich furchtſam in einen Winkel des Simmers gebrädt, 
und beobachtete den Gefangenen mit unverwandten Bliden voller 
Srflaunen und Widermwillene. 

Der Oberfl wandte ſich jeßt zum Pagen, und fragte: „Kennen 
Sie dieſen Rann?, Wer iſt er?“ 

Cecoo Hatte alle Faſſung verloren. Seine Augen irzten in dem 
Heinen Gemach umber, als fuche er Rath oder Rettung. Yortus 
natus ſah befümmert die Verlegenheit feines Lieblings, und winkte 
ihm mitleidig, Muth zu fammeln. 

5Rur geſprochen!“ rief der Kriegsmann: „Hier bilft fein Läugs 
nen ober Verſtummen, denn ich bemerfe, er ift Ihnen befannt.* 

„Ich weiß nicht,“ ſtammelte Cecco, „ob ich meinen Sinnen 
hier trauen darf.“ 

„Und warum nicht?“ gegenredete der Oberſt: „Wer vermuthen 
Sie, koͤnnte der Gefangene fein?” 

Der Ereole fchien plöglich feine gewohnte Cuiſchloſſenheit wies 
der zu gewinnen. „Wenn ber Maun da nicht biefe armfelige Kleis 
dung trüge,“ fagte er, „fo würbe ich glauben, es fei der Graf 
Alvaro di Ribera ſelber.“ 

Der Inquiſitor nickte unmerklich mit dem Kopfe und richtete 
Äh gegen ven Gefangenen mit den Worten: „Aufgefchaut! Wer 
iR diefer junge Menſch?“ . 
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Der Beiragte drehte den Kopf laugfam gegen bie Ede des 
Eleinen Gemachs, in welcher der Creole Hand, ſah ihn mit Aufs 
merkſamkeit an, fenkte den Bli nieder zur Erbe und antwortete: 
„Er tft mir nicht befannt. Mber ich bin der Graf Ribern.” 

„Wenn Sie der Graf Nibera find, warum follten Sie ihn 
nicht kennen, da er der Page Ihrer Schwefler iſt?“ entgegnete 
der Berhörrichter. | 

Der Befragte hob noch einmal den bangen und düſtern Blid 
zum Greolen auf, und, bei verneinender Bewegung, ſprach er: 

„Mit den Dienflleuten ver Donna Vioganni, meiner Schweſter, 
hielt ich nie Gemeinſchaft.“ 

Cecco, der aus dem bisherigen Zuſtand aͤngſtlicher Spannung 
in feine ganze Natürlichkeit zurückgekehrt war, ſetzte hinzu: „Es 
it wahr, nicht einmal ſelbſt mit feiner erlauchten Frau Schweiter. 
Sch fah den Heren Grafen nie im Palaſt der Marcheſa.“ 

Der Oberft hob gegen den Greolen drohend die Fiuger und fagte: 
„Sparen Sie Ihre etwas gebrochene Stimme, mein Söhnchen, 
bis ich frage.” Dann zum Gefangenen: „Wie konnten Sie vors 
geben, nach Gerace gereifet zu fein‘, um dort Rachforfihungen zu 
balten, wenn Sie nidyt einmal bie Perſonen kennen, bei denen 
Sie forſchen wollten?“ 

„Mir war der dortige Aufenthalt von Schiffbrüchigen bekannt,“ 
gab der Braf zur Antwort: „von diefen hofft’ ich Aber das Schick⸗ 
fal meiner Nichte und einer andern Douna Nachrichten einzuziehen.“ 

„Benn Sie der Graf Ribera find, wie heißt diefe Nichte? 
wie die andere Donna, und wer iſt fie?“ 

„Meine Nichte if die Gräfin Beatrice von Piviafranca; fie 
ward von ber Wittwe eines meiner Freunde, der Signora Gentt, 
nach Meifina begleitet.” 

„Nun, mein Keiner Mann,” fagte ver Oberſt zu Becco, „nun 
haben Sie Erlaubniß, Anmerkungen zu machen. In ber Haupt- 
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‚fache weiß ich jetzt Beſcheid. Es ficht Ihnen frei, ſich mit dem 


Gefangenen zu beſprechen, wie Sie es gut finden.“ 

„Nur eine einzige Anmerkung fei mir geflattet!” verfegte der 
Bage ver Marchefa Bioganni: „Die Gräfin Beatrice warb nicht 
nad) Meſſina begleitet, fondern entging von Trieft nach Wien. 
Signora Centi reifete mit ihren Helfern allein, und Alle kamen 
beim Schlfbruh um.” 

Der Graf murmelte, indem er babei den Knaben anblidte: 

„Meine Nichte nah Wien? die Nichtowürdige! ohne Zweifel in 

Gefellfchaft des lüderlichen Gngländers, mit dem fie davon lief, 
die Landflreicherin! 

Hier fuhr der Creole, welcher die beleivigte Ehre der jungen 
Dame, wie auf eigene Rechnung, nahm, haſtig empor, und rief 
empört mit einem Ton, der durch Heiferfeit bald erlofch, bald 


kreiſchend wurde: „Herr Graf, verzeihen Sie, es geziemt Ihnen 


nicht, die funge Gräfin zu läftern. Sie weiß fo wenig von einem 


Gngländer, als ich. Ich felbft war bei ihrer Entweichung aus dem 


Kloſter gegenwaͤrtig, nebſt Andern. Ich ſelbſt war von der Mar⸗ 
cheſa Vioganni ihr auf der Fregatte zur Bedienung mitgegeben.“ 

„Halt! nicht geeifert!“ ſagte der Oberſt lächelnd. 

„Alſo war. die Marcheſa Vioganni wieder im Spiel!“ murs 
melte der Gefangene. Dann, als wenn er in ſich felbft zuſammen⸗ 
fänte, fenfzte ex tief und leife: „Gleichviel! Es ift Hin!“ 

„Nun, mein Eeiner Prinz,“ bob der Oberfi an, „noch ein 
ehrliches Geſtaͤndniß! Warum wurden Sie Ihrer fihönen Gräfin 
treulos und folgten Ihr nicht nach Wien? War das artig?“ 

Der Page war ſichtbar verlegen, warf einen forfchenden Blick 
auf den Brafen und flammelte: „Signora Centi Hatte Verhaftungs⸗ 
befehle ausgewirkt. Der Reiſewagen fland bereit. Dir warb ges 
boten, noch einen Brief der Gräftn für ihren Oheim auf die Boft 


. 
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zu legen; ich ward ergriffen, und Donna Beatrice, die es fah, 
fuhr eiligft davon.“ 

„Ich erhielt Feinen Brief!” fagte der Graf. 

„ESEr blieb in den Händen der Signora Roſa,“ verfehte Gecco, 
„und bies Weib Hätte ihn wohl fchwerlich ausgeliefert, wenn es 
aud am Leben geblieben wäre. Denn die Bräfin bat darin, ich 
weiß es, ihren Oheim und Bormund demüthig um Berzeihung 
und bot die Hälfte ihres DBermögens dem Oheim, oder dem Klo: 
fler,, wenn man ihr ben Übrigen Teil in Freiheit genießen laſſen 
würde.” ’ 

. Der alte Braf erhob abermals das Haupt, fah zum Pagen feiner 
Schweſter Hinüber, fenkte den Kopf wieder und feufzte ſchwer. 

„Für einfiweilen genug!” rief der Ober: „Lefen Sie das 
Brotofoll, Herr Sefretär.“ j 

Es ward verlefen, dann vom Grafen unterzeichnet, eben fo von 
Cecco und Herrn Linthi. Die Grenabiere führten den Gefangenen 
ab. Der Oberfl reichte nun dem Schweizer einen Paß, ſchon vom 
General Reynier eigenhändig unterzeichnet; eben fo Duartierzettel 
für beide, indem er voraus beklagte, daß fie in Monteleone fchlechte 
Herberge finden würden. 

„Darf ich fragen,” fagte Gecco, „vroht dem Leben des Grafen 
Gefahr?” 

„Der Dann,“ antwortete der alte Krieger, „wurbe für einen 
Spion gehalten. Ihr offenes Geſtaͤndniß kann ihm nun das Leben 
eeiten; außerbem wäre er ohne Zweifel heut’ ober morgen erfchoflen. 
Aller Wahrfcheinlichkeit gemäß ſchickt ihn der General nebſt andern 
Kriegsgefangenen nach Neapel. — Jetzt gehen Sie, meine Herren. 
Diefer Korporal wird Ihre Wohnung fuchen helfen.“ 

Sie gingen. Doch auf der Straße fehrte der Page ploͤtzlich 
mit den Worten ins Haus zurück: „Ich habe dem Offizier noch 
eine Srage zu thun.“ Und erſt nach geraumer Zeit Fam ex wigber 


zu dem Wartenden, aber fröhlichen Nuthes, der auch dadurch nicht 
gefhwächt ward, daß Fortunatus und er, wegen Mangels an Platz, 
in zwei verfchiebene Käufer und in eleude Gemächer einquartiert 
wurden, bie engen Kerkern ähnlicher fahen, als menſchlichen Wohs 
nungen. 


25. 
Der AbfdHied 


Die Greigniffe und übermäßigen Anftrengungen der vergangenen 
Tage betteten jedoch dem einen wie dem andern unferer zwei Aben⸗ 
teurer in ihren verſchiedenen Quartieren auf Strohbundel herrlich. 
Lange vor Sonnenuntergang war ihnen dort ſchon bie Außenwelt 
in der füßen Bewußtlofigfeit untergegangen, welche ber Halbbruder 
des Todes freundlich gewährt. Und als Fortunatns am andern Tage 
auf die lebensreichen Gaflen von Monteleone hinaustrat, war fchon 
die Hälfte defielben beinahe verfchwunden. 

Noch trunfen vom Schlummer und Träumen, aber mit dem 
Wohlgefühl neuer Lebenskraft in allen Gliedern, wanderte er, wos 
hin ihn das Bebürfniß feines Herzend rief, zu Cecco. Mehr, als er 
felber wollte, Bing er dem wunderbaren Knaben mit einer Bruders 
Snnigfeit an, der auch ſchon die Trennung der Wohnungen ſchwer 
fiel. Die Anfflärungen, welche er durch das Verhor im Haupts 
‚quartier über die DVerhältuiffe des PBagen der Donna Vioganni 
empfangen hatte, waren geeignet, feine Adtung und Theilnahme 
für ihn zu erhöhen. Jeder Schatten eines Argwohns, welchen bock 
zuweilen Cecco's Geheimthun, oder das Zittern vor einer Rückkehr 
nach Meffina zu erregen fähig fein fonnte, war ausgelöfcht. Jetzt 
fland die Verzweiflung des jugendlichen Gefangenen in ver erften 
Nacht auf der Auftria, jeht deſſen Furcht und Abfchen gegen feine 
Huͤterin, jeßt deſſen mannigfaches Streben, ſich mit der Marchefa 


- 
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Bioganni in Berbindung zu feben, enträthfelt. Der jumge Menſch 
wor, durch die mutihige Treue und Gelbflaufopferung, noch ber 
munbernswürbiger geworben, mit derer, fir Bollziehung gefahr: 
voller Aufträge, in fein eigenes Schickſal eingegangen war. 

Es fiel Herrn Linthi unangenehm auf, als er in Becco’d Woh⸗ 
nung erfuhr, der von ihm Gefuchte fei fchon vor mehrern Stunden 
ausgegangen. Es war eine Sünde gegen alle Freunbfchaft, daß 
Cecco's erſter Schritt nicht zum Freunde geweien. Yortunatus ent: 
ſchloß ih, feine Rückkunft bis Mittag vor der Thuͤr des Hauſes zu 
erwarten. Als dies vergebens geweien, kehrte er nach ver eigenen 
Wohnung heim; aber da Katie Fein Creole Nachfrage gethan. Gr 
durchlief mehrere Speifehäufer; er ließ fich umfonft in einigen auf: 
tifchen, um-ihn gemächlicher zu erwarten. Gr kam nit. Den gan: 
zen Nachmittag trieb fi der Suchende umher, durch alle Gaſſen 
der Stadt, durch alle Kirchen, durch alle drei Heerlager außer der⸗ 
ſelben, und überall begegnete er fremden Gefichtern. Mit Sonnen- 
untergang fliegen Ungebuld und Beforgniß um den verſchwundenen 
Knaben aufs Höchfte. Er eilte in der Dämmerung zu feinem Quar: 
tier zurück, und empfing hier endlich wenigftens den beruhigenden 
Troft, daß der Greole ihn ebenfalls gefucht, ihn lange erwartet, 
und ſich mit der DVerbheißnng fortbegeben habe, zurüdkommen zu 
"wollen. . 

Fortunatus harrte feiner auf der Straße, gefoltert von Sehn⸗ 
fucht, langer Weile und Nengier über den rund des ungewöhns* 
lichen Ausbleibene. &6 warb dunkel, die Gaſſen wurden menfchen- 
leer. Doch ließ er ein irdenes Lämpchen brennen. Gr firedte ſich 
auf fein Strohlager, um auch da noch des Bermißten zu harren. 

Lämpchen und Hoffnung waren eben am Erlöfchen. Da ließen 
fi einige Stimmen draußen, dann leiſes Pochen hören. Die Thür 
ging anf. Fortunatus richtete ſich mit halbem Leibe empor in freu⸗ 
digem Schreck. Der Page trat herein, anfangs fhächtern, dam . 


froͤhlich. Er eilte zum Lager des Freundes, kniete zu bemfelben 
auf den Boden, und drückte mit beiden Händen befien ihm ents 
gegengeftredte Rechte. 

„Barum Cecchino, Haft bu mir das gethan?“ fagte Fortunes 
tus mit unzufrievenem, doch weichem Ton: „Wie fonntefl du mich, 
du Leichtfinniger, einen ganzen Tag vergeſſen?“ 

— Bergeffen! Signor Fortunato, ich vergefien! den Retter 
meines Lebens , ich, auch nur ein Viertelſtündchen Ihn aus Gedacht⸗ 
niß und Herzen verlieren! Nein, mein ebler Freund, zürnen Sie 
mir armen Knaben nicht. 

„Wenn du wüßteft, Cecchino . . .“ 

— DO theurer Fortunato, wenn Sie wüßten, welchen unrubigen, 
elenden und glücdlichen Tag ich gelebt Habe! Nun bald, o bald num 
flieht Ihr Ceeco am Ziel! O bald, nun balb iſt Alles vollbracht, 
Alles überwunden! Dann, o dann, Fortunato, ... ach, es fprengt 
mir die Bruft . . . mich wollen meine eigenen Oedanken töbten. 

„Du warf, feheint es, heute vergnägter als ich.” 

— Es mag fein! Ja, ich war vergnügt. Alle meine Wünfche 
und Entwürfe gelangen! Und ich glaube beinahe, der Reiz viefer 
längft ungewohnten Freude konnte une eben noch durch Schmerz, 
durch Sehnfucht nach Ihnen gefhärft werben. Sie follen nun Alles 
erfahren. Aber, Lieber, zürnen Sie mir niit mehr. Belt, Sie 
zürnen Ihrem Cecchino nicht?“ 

„Duält dich doch alfo das böfe Gewiſſen noh? Nein, ih bin 
dir nicht fo theuer, als du mir bil. Konnteft du dich einen ganzen 
Tag überwinden; ich kann es nicht. Und warum mußt’ ich geflern 
erft, in Gegenwart fremder Zeugen, anhören, was bu mir, wie 
fehr ich auch bat, feit wir uns kannten, verſchwiegſt? War dies 
Freundfchaft? War's auch nur einfache Billigkeit? — Cecchino, 
eine Sommernacht iſt zu furz für die Reihe Vorwürfe, die du bir 
verdienten.” % 
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— Fahren Sie fort, ich höre biefe Borwürfe fo gern, die 
meiner Gitelfeit fchmeicheln. Und dennoch fage ich Ihnen, ich bin 
unſchuldig. 

„Und nun geſteh', liebes Kind, wo ſchwärmteſt bu den langen 
Tag ohne mich umher?“ 

— Früh war ich im Hauptquartier, dann einige Stunden im 
@Befängniß des Grafen Ribera, dann zu Tifche beim General Rey: 
nier. Darauf mußt? ich noch einmal in Ribera's Gefängnig, von 
da noch einmal ins Hauptquartier, um den Oberbefehlshaber zu 
erwarten, welcher erſt fpäat Nachts gefommen if. Bon da hiers 
ber zu meinem lieben, unverföhnlichen Schweizer. Dies war mein 
Tagewerf. 

„Wozu aber ein Tagewerk folcher Art!“ 

— Einem unglüdlihen Manne das Leben zu erhalten, ber dem 


Tode geweiht if. Was bietet der Menfch nicht um ein Dafeln, 
. welches jedem Andern unerträgliche Laſt wäre! Sch aber mußte | 


Alles daran fegen und wagen, damit Graf Ribera nicht erfchoflen 
werde. Nun, ich babe Reyniers Wort, er empfängt neue Friſt. 
Ein franzöfifcher Offizier, der morgen als PBarlamentär nad Mi: 


-Ieto zum Prinzen von Hefien: PHilippsthal geht, wird von mir 


dahin begleitet. Ich trage ein Schreiben des Generals und des 
Grafen Ribera. Die günftige Antwort des Prinzen, welche uns 
fehlbar erfolgt, wird das Uebrige thun. 
„Du bift ein kecker Burſch, ein Waghals! Darf ich mit dir?“. 
— Leife Eopft’ ich beim General um die Grlaubniß an. Aber 
er gab mir ein trodenes Nein. Bon feiner Güte, mit der er 
mir Reifegeld anbot, machte ich. feinen Gebrauch. Sch will bei 
Niemandem verfchuldet fiehen, als bei meinem Freund. Und a4 
habe feinen Grano in der Tafche. 
„Du loderer Gefell, feinen Grano mehr?” fagte Zortunatus, 
und zog ſogleich ſeinen geheimen Schatz hervor. Indem er dem 
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Creolen ſo viel ſpendete, als derſelbe verlangte, ließ er es nicht 
an einigen nuͤtzlichen Wirthſchafts⸗ und Haushaltungsregeln fehlen. 
— Sorgen Sie jebt nicht länger, mein edler Wohlthäter. Im 
wenigen Tagen oder Wochen find wir beide reicher, dem Beute. 
Sch ſtehe nah’ am Ziel. Ein Wunder der göttlichen Vorfehung 
führte mich Hinzu. Ich gehe morgen, fobald der Parlamentär bie 
Antwort des Prinzen in Händen haben wird, von Mileto nad 
Sciglio. Die Marchefana Bioganni erwartet meine Ankunft. Und 
dort, theurer Freund, erwart' ich auch bie Ihrige. Meinen Aufent⸗ 
halt erfahren Sie vom Befehlshaber des Schloſſes Sciglio. Ich 
beſchwoͤre Sie, kommen Sie bald. Nur zwei Feine Tagreiſen 
find es dahin. 
„Du burch die Mörberrotien Siziliens nach Sciglio, und allein? “ 
— Im. Schuge des Prinzen von Hefien reife ich gefahrlos. 
Sie aber müflen leider verzögern, bis zwifchen beiveu Herren die 
Schlacht entfchieden hat, wer des Landes Meiſter fei. Sie bleibt 
nicht lange aus, in wenigen Tagen iſt's gefchehen. Bott nehme 
Sie in feinen Schutz. Meiden Sie, o Bortunato, meiden Sie 
jede Möglichkeit, Ihr theures Leben in eine Gefahr zu ftellen. 
Ihr Uuglüd bringt mir den Tob. Ich athme nur durch Sie!“ 
Fortunato war von der Botfchaft, bie ihm Cecco wegen ber 
‚Reife nah Mileto und Sciglio brachte, erſchreckt und verſtimmt. 
Es war ihm nicht ganz unbekannt, daß deu Pagen die wichtigſten 
Beweggründe und Pflichten fowohl in das fizilianifche Hauptquar⸗ 
tier, als zu feiner meffineflfchen Herrin trieben. Und dennoch ſtand 
er mehr denn einmal im Begriff, ihn zurüdzubalten. GEs koſtete 
ihm Kampf mit fich felber, feine eigenen Wünfche zu beflegen, 
feine Beforgniffe zu übermannen.- 
Lange wechielten fie, indem fie auf dem Strohlager, jeder auf 
feinen Arm gefügt, beim falben Lampenfchein plandernd dalagen, 
Bitten, .Berfprechungen, Warnungen, Gelübbde, Befürchtungen 
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und Tröflungen: Endlich ſchlug die Stunde der Mitternacht. Gecco 
ſeufzte: „Ich muß früh davon. Leben Sie wohl. Ich lebe nur 

für Sie. Bir müflen ſcheiden.“ Er fprach es mit einer Stimme, 
bie der Schmerz brach, das Auge von Thränen erfkllt. Er wollte 
ſich erheben. u 

Fortunato z0g den geliebten Knaben an fein Herz, ſchloß ihn 
in feine Arme, Lispelte mit zitterndem Tone, ans gepreßter Bruſt 
ein „Bahre wohl!“ ‚und drüdte feinen Mund auf den Mund des 
Weinenden. Diefer, anfangs fanft entgegenktebend , erwieberte 
kife den Scheidefuß des Freundes; dann aber Hlocht er ploͤtzlich 
beide Arme mit Heftigkrit um den Naden des jungen Mannes, 
and hing an den Lippen befielben mit brennenden Lippen. ” 

„O Fortunato! Fortunato!“ rief der Knabe: „dürft’ ich meinen 
Dolch zuden; dürft' ich fo ſterben an deiner Bruſt! Aus dem 
Simmel in den Himmel! Berbrenne mich mit deinem Flammen⸗ 
odem! Aber quäle mich nicht Tange! Sch fehne mich nach ewiger 
Bernichtung in bir.” 

‚, — Darum trägft du, Cecchino, diefen heimlichen Banzer? — 
fragte Bortunato, der feinen Arm um Cecchino's Leib gelegt Hatte, 
. und Widerſtand von einem verborgenen Harnifch fühlte. 

„Frage nicht, es ift für dich, theurer Fortunato. Ich war zum 
theifchen Ribera in den Kerfer. Frage nicht weiter. Alles für dich! 
Ich fürchte, eine Welt, ohne dich, zu verlaffen. Mein du nicht, 
es wäre höchſte Himmelshuld, wenn wir unfere beiben Seelen zus 
gleich in einem und demfelben Kuſſe aushauden konnten?“ 

— D Wunderweſen, wie liebenswhrbig du bi? Warum doch 
muß ich von die im Augenblick unferer Trennung erſt deine innige 
Freundſchaft und dein Du hören? — fagte Jortunatus. 

„Trennung? Seele meines Lebens, Tann fi mein Leben von 
fh felder ſcheiden?“ vief Gecco, ihn mit einem Blid der Ent⸗ 
zückung anlächelnd: „meine Gedanken und Seufzer werben ja im⸗ 
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merbar beine täglichen Wege, deine Schritte, dein nächtliches 
Lager umfchwärmen. Mit jedem Athemzug ſollſt du den Hau 
meines Mundes eintrinten; in jebem Lüftdhen meine Küfie auf dei⸗ 
nen Lippen fühlen. Ich Tann dich nicht verlaffen, obgleich mein 
Leib von dir ſcheiden muß.” 

— Wenn ich aber nad) Sciglio fommen werbe, Cecchino, und 
Donna Bloganni dich nicht fahren läßt? — Cecchino, nie hatt’ ich 
einen Bruber. Di hat aber Bott mir geſchenkt. Run keun' ih 
die allgewaltige Naturmacht der Zwillingsliebe, in welcher eine 
Seele in zwei Leibern leben und flerben muß. Wirſt du anch die 
Baläfte Meffina’s, fag’ es mir, vergefien Tönnen und Soldaten⸗ 
brod mit mir thellen mögen? O Ceechino, ich möchte dich mit 
meinem Herzblut naͤhren. Kannft du Meſſina vergeſſen? 

„Geh, frage den freien Adler am Himmel, ob er zum vers 
laſſenen Eifentäfig zurückkehren wolle? Frage den Fiſch, welchen 
die Ebbe am Geſtabe zurüdigelaffen, wenn ihn bie weiche Welle 
ber Fluth wieder in ihren Schoos nimmt, warum er nicht bie grüne 
Wiefe des Ufers vorziehe? Ich habe ja aufgehört, Ich zu fein, 
fett ich dich ſah. Frage dich felber; meine Antworten, meine 
Wünfche wohnen in bir. Ich Habe nichts Eigenes mehr. Sagft 
du mir je: du Habeft aufgehört, mich zu lieben, fo hab’ ih aufs 
gehört zu leben in bir und überall. O, der natürliche Menfchen- 
tod auf Siechbett, Schlachtfeld oder Schaffot iſt ſüß gegen bittern 
Herzenstod. Nicht fo, du meine Seele, du bleibfl mir ewig bie 
Seele? D ſchwör' es mir zu; nein, Fortunato, ſchwör' es Bott 
zu; nein, ſchwoͤr' es bei dir! — Du bif ja mein Gott!“ Die 
letzten Worte flofien nur noch leife gehaucht, kaum vernehmbar zu 
Fortunatus Ohr. Cecco's Haupt fanf mit gefchloffenen Augen auf 
die Schulter feines Freundes. Diefer preßte den bewegten Kna⸗ 
ben. mit Wildheit und Zärtlichkeit an feine Bruſt uud Iegte feine 
Bange auf die glühende Wange befielben, indem er lispelte: 
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„Scheide nicht von mir, mein Gecchino, ſcheide nicht! Kannſt u 
wich lieben und mich doch tödten wollen?“ 

Eecco ſchien nach einiger Zeit ans dem Zuſtand halber Bes 
wußtlofigfeit zu genefen. Gr riß fich los, verbarg fein Angeſicht 
auf dem Lager und weinte bitterlih. Wortunatus verſchwendete 
Fragen, Bitten und Tröflungen vergebens, bis ein heftiges Schluchs 
zen in flilles Weinen überging. Dann richtete ſich der Bage auf, 
umſchloß noch einmal frampfhaft mit beiden Armen den Hals des 
Freundes; drückte ihm den Scheivefuß auf und rief: „Gute Nacht! 
gute Nacht! Ge if um meinen armen Berftand gethan. Gute 
Nacht, lieber Mörder! Laß mich, denn ich bin wahnfinnig.” 

Schnell vom Lager aufgefprungen, war der Page fogleich aus 
dem Gemach verſchwunden. Der Zug der Luft löfchte das legte 
Leben des glimmenden Lampenbochtes. 

Fortunatus blieb in einem nieerfahrnen Zuftande zurück. Finſter⸗ 
niß und Debe inner und außer ihm; Gefühl des Untergangs und 
Rieberfintens in den enblofen Abgrund einer weltlofen Rat. Seine _ 
Nerven ſchienen fich in fich felbft zufammen zu winden, wie im 
allgemeinen Schwindeln der Sinne, während das Blut fieberifih 
durch die Adern flhrzte. Nur ein einziges, immer und in tauſend 
verſchiedenen Geſtalten wieberfommendes Bild erfüllte ihn; und 
nur ein einziger Name war bie ganze Summe feiner Gedanten. 
Es war bei ihm ein Schlummer im Wachen, ein Wachen im Schlum⸗ 
mer, bis alles Bewußtfein enplich in einem ſchweren, tobtenhaften 
Schlaf erlofch. 


26. 
Das Treffen bei Milete 


Durch das fihmale Taglocdh der Mauer, welches feiner Zelle, 
flatt Zenfters, diente, fiel der blendende Strahl der Mittagsfonne, 
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als ex fich feiner Betäubung entrang. Der naͤchtliche Abſchied des 
Lieblings, jene zu einer Art Wahnſinn gefleigerte Zärtlichkeit nnd 
Betrübniß, Rand traumartig bunfel in ihm. In bumpfer Abſpan⸗ 
nung, in gefühllofer Rufe ging er durch die Gaſſen von Monte: 
leone zur Wohnung Cecchino's, und hörte mit einer Art Gleich⸗ 
gültigkeit, daß der Creole bei Tagesanbruch abgereist ſei. Er ſchlen⸗ 
derte nur träumerifch, wie ein Suchender, den ganzen Tag umber, 
ohne zu ſuchen; im reinften Müßiggang, ohne Langeweile. Dachte 
er an das Scheiben des Knaben, an die Bewegungen des eigenen 
‚Gemüibs bei der Trennung, Bewegungen, wie er fie nie vorher 
gekannt: ward ihm, als fei er ein Trunfener geweſen. 
Wie jener umnatürlide Raufch in ihm geworben, und was er 
An demfelben gefprochen, darüber wußt’ er ſich durchaus Teine Rechen⸗ 
fhaft. Soviel aber noch von feinen Worten, fontel von Eecchino’s 
Neben dem Gedächtniß verblieben war, glich Alles dem verworrenen 
Geſchwaͤtz der Raferei. Er empfand über jene unmännliche Schwär⸗ 
merei Unwillen, ohne dabei eigentlich eine Schub zu erfennen. In 
dieſer Entzwelung mit fi) würbe er, bei geringerer Geiſtesbildung, 
vielleicht Alles einer Verzauberung zugefchrieben Haben. Lange 
auch dachte er das Räthfel mit dem Glauben der Alten au ge: 
heime Raturgewalten, an Antipathle und Sympathie, zu löfen. 
Zene ſchien ihm den beiten Schlüffel zu Sir Downs unüberwinbs 
lihem Wiberwillen gegen ihn zu geben; biefe ihm bie wunderbare 
gegenfeitige Anziehung zwifchen Cecco und fich, ſeit dem erflen 
Abend auf der Auftrla, zu erflären. Et war aber zu fehlichter Ver⸗ 
nunfts oder Verſtandesmenſch, um fich lange mit einer poetifchen 
MWahlverwandtfchaft der Seelen zu begnügen, und mit einem Uns 
-erflärlichen das andere zu erflären. Sir Down hatte ihm felber 
den Grund feiner Antipathie heil genug angegeben. Und jene 
wunderhafte Sympathie mochte zulegt ihre Quelle in der Lebens: 
anregung finden, weldye das flürmifche Feuer des Creolen, deſſen 
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Schickſal, deſſen Jugendlichkeit, dazu die weiche Gewalt ber 
Gewohnheit im langen, faſt ausfchließlichen Umgang, verurſacht 
haben. 

„Und zudem koͤmmt,“ dachte unfer Stoiler bei ſich, den es bes 
frembete, fo plöglich ans dem Sattel eigenthiimlicher Befonnens 
heit, ober natürlichen Phlegma’s geworfen zu fein, „bu bifk ſchwaͤ⸗ 
her, als du zu fein wähnteft.” 

Bin Tag verging in diefem Jürnen und Ausföhnen feiner ſelbſt. 
Gr fühlte fh vom Wandern ermürdet, und wußte nicht, wo er ges 
wefen, als ihn die finflere Nacht zurück zu feiner Herberge trieb. 
Er vernahm, ein Staböoffizier Habe ihn zweimal nachgefragt; ein 
Galabrefe, an deſſen Befchreibung er augenblicklich den Cavaliere 
Basquale erfannte, fei bis in nie Dumfelheit, feiner barrend, vor 
dem Haufe geflanden. Beides ließ ihn gleichgültig. 

Das dumpfe Wirbeln der Trommeln weckte ihn fchon vor Tagess 
anbruch. Im Haufe Herrfchte Laͤrmen und Gefchrei der Gehenden 
und Rommenden. Es ſchienen biefe Beivegungen durch ein außers 
ordentliches Creigniß bewirft zu fein. Er eilte Hinaus, und erfuhr 
von feinen Wirthen, daß die Franzoſen plötzlich Monteleone vers 
ließen und die Stadt vielleicht auf Immer räumen würben. Nach 
einigem Schwanfen in füch ſelber, dünkte ihm zuletzt gerathener, 
dem abziehenden Heere zu folgen, als die herandringenden Horben 
der ſizilianiſchen Räuber, und fein 2008 aus ver Hand biefer Bars 
baren zu erwarten. Er begab fi in feine Selle zurück, padte den 
Haberſack, und vergalt beim Abfchiede den Eigenihlimern des Haus 
fes, mit einigen Geldſtücken, was fie ihm Liebes gethan. 

Der Morgen bämmerte. Die Stadt war übe. Man wies ihm 
die Richtung, welche die Truppen genolnmen. Gr wanderte durch 
einen Theil des verlaffenen Lagers, in welchen noch wenige Manns 
ſchaft zurücgeblieben war, und was er zu vermuihen anfing, be⸗ 
Rätigte ihm die Antwort einer Schildwacht: „Sehen Sie, es wirb 





der Mühe lohnen, zu fehen, wie wir den Prinzen von Heften und 
feine Briganten zum Land Hinauspeitfchen.“ 

Einem Treffen beizumohnen, hatte der Schweizer fich eigenilich 
nicht gerüſtet; aber einmal auf den Beinen, ſetzte er den Weg 
fort. Dieſer ging nach einiger Zeit bergauf, ſteil am Felſen, wo 
er bie dem Heere folgenden Laſtihiere fand. Auf der Höhe breitete 
fih eine weite fruchtbare Ebene bis zu den Bergen aus einander, 
ohne Anbau, nur vou Dlivenwäldern befchattet. Der Zug ber 
Krieger, ihrer mehr denn zwölftaufend, ungezählt die Schwärme 


. freiwilliger Calabrefen in frangöftfhem Solde, bewegte fi} lang⸗ 


fan durch den tiefen Sand der-Zläche. Im Morgenlicht der Sonne 
blißten aus weiter Berne die Waffen der bunfeln Schlachthaufen 
berüber. j 

Nach zweifündigem ununterbrochenem Bortrüden hörte man 
den erften Donner der Kanonen; bald das zeitweife Rauſchen des 
Heinen Gewehrfeuers. Dem General Reynier entgegen entfalteten 
fh die Schlachtreihen des tapfern Prinzen von Hefien : Philippes 
thal. In ſchwarzen Haufen quollen die Stzilianer und Briganten 
aus allen Wälbern hervor gegen bie franzöflfchen Kampfreihen. 
Bald warb das Gedonner der Feuerfchlünde, vie gegenfeilig Tob 


- und Blammen fpien, allgemein; Gebirg und Wald murmelte ben 


Mordgefang der ehernen Rachen nady. Dazwiſchen rollte verworre⸗ 


. ner Teommelfchlag; fehmetterte gebieterifcher Ruf der Trompeten. 


Bald deuteten nur noch aufwirbelnte Rauchſäulen und blaugrane 
Züge des Pulverdampfes, Stellung und Bewegung ber Schaaren, 
bie von Zeit zu Zeit theilweis darin ſichtibar hervortraten. Daun 
aber, als ergöfie ſich aus dem Schoos des dichteſten Schlachinebels 
ein Waldſtrom, finfter und reißen, über bie Felder: fo fuhr gegen 
die Mafien calabrifher und fizilianifcher Bauern Geſchwader um 
Geſchwader franzöfifcher Reiterei. Jene Maffen zerfioben. Weit 
über die Wiefen gegen das Bebirg Irrten, kämpften, flüchteten, 





widerflanden Tauſende vereinzelt. Ste verloren ſich in Bergen und 
Wäldern, eh’ eine Bierteffiunde vergangen war. 

Sumitten biefes Schaufpiels, welches Fortunatus von dem 
Gipfel eines hochbepackten Karrens herab beobachtete, rief ihn eine 
wohlbelannte Stimme an. Es war der Signor Gavaliere Pasquale, 
weldder, von Staub und Schweiß bebedt, bes Wege von Montes 
leone fam und mit gewöhnlicher Wichtigfeit und beiweglichem Ge⸗ 
berbenfpiel winkte, nieberjnfleigen. 

„But, Signor, daß ich Sie finde. Geſtern und heut’ Hab’ ich 
mir den Athem ausgelaufen. Wo in der Welt waren Sie? Schon 
hielt ich Sie verloren; und doch Hab’ ich dem Stabsoffizier Ehre 
und Leben verpfänbet, feine Beftellung auszurichten. Ihre Montes 
leoner Wirthelente find brave Galabrefen, bie ſchickten mich auf 
die Spar.“ 

— Welche Aufträge Fönnen Sie für mich Haben? Und wer iſt 
der Offizier, der fie Ihnen anvertraut, Signor Cavaliere? 


„Gehen wir ein wenig auf die Seite. Bort, fort, noch welter! 


Ohren find die allergefährlichften Gliedmaßen des Menfchen. Aber, 
unter und, was beufen Sie zu dem Teufelsftveich, den ich jeht dem 
Brinzen von Heffen - Philippsthal ſpiele?“ 

— Wie fo? Gr war ja nie zu Monteleone gefangen. 

„Stil doch! Merten Sie wohl. Die verdammten Sigeuner 
bandelten behender, als ich. Die Hatten meine Befehle vollfiredt, 
eh’ ich nach Monteleone kam. Kurz, er ift entwiſcht. Merken 
Sie wohl, wider meinen Willen iſt er davon gegangen; ohne Ab⸗ 
rede mit mir. Gr foll’s bereuen. — Jetzt Hab’ ich alle Auflalten 
getroffen: Reynier muß ihn in die Flucht ſchlagen. Deu Gancelliedt - 
mit den beſten Truppen hab’ ich von ihm getrennt und in bie Bai 
von St. Eufemia geſchickt. Er muß vertilgt werben. Aber, Ges 
duld, Reynier fol fih an dem Siege verbluten. Dann machen 
wir mit den Franzoſen den Kehraus.“ 


Der Capo Ruota rieb ſich dabei fröhlih die dürren Hände, 
indem er argwoͤhniſch links und rechts unb Hinter fich fchielte. 

‚ „Und Ihre Beſtellung an mi?“ fragte Herr Linthi, als er 
bemerkte, der Savaliere fige wieder anf feinem politiſchen Stecken-⸗ 
pferde, auf dem er ſich einbilvete, alles Geſchehene rel Werk feiner 
Kuuf und Klugheit. 

„Geduld!“ rief der Capo Ruota: „Sie willen nichts, gar 
nichts. Wir haben hier noch einen gefangenen Bogel, einen Beier, 
einen Rogel reif. Dem- fpreng’ ich deu Kerker. Den Grafen 
Ribera und den Cancellieri Iafj’ ich in wenigen Tagen wie wüthenpe 
Hunde über die Franzmänner berfallen; die Abruzzen, beive Cala⸗ 
brien warten auf meinen Bhf. Mir fieht’s keine Seele an, wer 
ich bin.” 

— Aber Graf Ribera iſt zu Monteleone in Reiten. 

Der Capo Ruota drehte Ah .ab, um fein Lachen zu verbergen. 
Eben fo fchnell wandte er ſich wieder ganz ernſthaft, Fuiff die Fleis 
nen Augen zu, ſtreckte ven Kopf vor und fagte leife: „Spinnweben, 

nicht Ketten! Das if ja mein Bogel Greif. Adio! jest iſt's Zeit. 
Ich muß zu ihm. Gr muß 20,000 Mann von allen Seiten zus 
fammenbringen, ch’ Reynier ganz Meifter iR.“ 

— Aber vergeffen Sie die Beftellung des Dffiziers nicht. 

„Richtig, Signor Fortunato! Wort muß man halten.- Als er 
Sie ſuchte und mich auf Sie wartend fand, gab er mir den Brief 
des Generals Reynier an Sie. Doc, wohl zu merken, trauen Sie 
ihm nicht ; trauen Sie keinem Franzoſen. Ich, ſobald Sie wollen, 
ih führe Sie nad) Meffina. Nur Zuverficht! Es ſteht's mir Feine 
Seele an, wer ich eigentlich bin? — Es iR auch nicht.nöthig, wohl 
gemerkt, gar nicht nöthig, daß es Jeder wife. — Alſo, Hier iſt 
der Brief. Nehmen Sie. Sagen Gie mir, was er enihält?“ 

Herr Linthi riß das’ Blatt auseinander, und fah Cecco's Unter: 
ſchrift. Er fazte.es dem Capo Ruta. Diefer nidte mit dem 
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Kopfe, und verfiderte, das ſei ihm nicht unbelannt geivefen; er 
habe nur Fertumato’d Wahrheitellebe auf Die Probe flelfen wollen. 
„Ih ſelbſt,“ fuhr er fort, „ſchickte den Cdelknaben der Signora 
Marcheſana geflern nah Sizilien zurück. Dem Burfchen fehlt's 
nicht an Kopf. Ich brauch’ ihn zu meinen Sutwärfen, ohne baß 
er's vermuthet. Abio! Heut’ verreiſen Sie nicht. Ich erwarte 
— in Monteleone.” 

Mit diefen Worten entfernte A ber gutmuͤthige Thor, und, 
harmlos in den Saiten feiner Guitarre rauſchend, wanderte er 
ehflig zur Stadt zurüd. 

“ Fortunatus lagerte fx unterdeſſen in den Schatten einer alten 
Steineiche und las das Schreiben feines jungen Freundes mit einer 
Andacht, die Ihn für den Donner der Schlacht taub machte, wel» 
her noch fort und fort fein Ohr umraufchte. Der Brief war von 
Mileto, vom 27: Mai, alfo vom vergangenen Tage, gegeben, und 


folgenden Inhalte: 


„Der franzöfifche Parlamentär if in einer‘ Stunbe mit einer 
Antwort des Prinzen nach Monteleone zurlidigefehrt, die allen mei⸗ 
nen Erwartungen entipridht. Ribera iſt dem fehmachvollften Tode 
entrifien. Ich bete ſchaudernd und demüthig bie ewige Vorfehung 
an, deren unbegreiflicher Rathfehluß eben mid, und feinen Anbern 
zu ihrem Werkzeug machte. 

„Der Adjutant des Generals Reynier will die Gkte haben, Ihnen 
disfe Seilen mitzunehmen. Ich reife nach Seminara ab. Tragen 
Sie keinen Kummer für mich; ich ſtehe nnter dem unmittelbaren 
Schuß des vortrefflichen Bringen, der mich durch eine Schutzwacht 
bis Sciglio fuͤhren läßt. 

„Lehen Sie wohl. Wachen Ste Aber Ihr Lehen in dieſen ſchreck⸗ 
lichen Tagen; es iR ja das meinige. O mein edler Freund, ich 
verzweifle, Sie je wieder zu ſehen. Ich ſoll, ich kann nicht glück⸗ 
li werden. Ich war’a nicht einmal in Ihrer Nähe, in meinem 
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27. 
Bereitelte Hoffnung. 


Er hatte die Nacht in der alten Behaufung zugebracht, wo er 
freundlicher, denn das erſte Mal, aufgenommen worden war. Den 
erſten Bang that er Morgens zum Commandanten des Platzes, um 
deſſen Erlaubniß zu einer Unterrevung mit dem gefaugenen Grafen 
zu bewirken. 

, Kaum hatte er dem Kriegsbefchlähaber fein Begehren vorges 
bracht, fo erwieberte biefer daſſelbe mit einer Tangen Reihe von 
Tragen über Namen, Stand, Alter, Wohnung zu Monteleone, 
Belamntfchaften in ver Stadt, Befchäftigung und Reiſepaß des 
Schweizers, ferner Aber deſſen Berbindung mit dem Grafen, wo 
und wie er ihn fennen gelernt; wann er ihn das legte Mal ges 
fehen; warum er denfelben fprechen wolle und dergleichen mehr. 
Nachdem Fortunatus die amtliche Wißbegter des Kriegemannes in 
alten Stücken befriedigt zu haben glaubte, fagte dieſer zu nicht 
geringer Beflärzung des Schweizers: „Cinſtweilen find Sie mein 
Befangener. Ihren Paß und Ihre Brieftafche werd' ich Ihnen 
aufbewahren, fo wie Ihr Geld, das Ste mir auszuliefern haben. 
Sobald die wichtigften Gefchäfte abgethan find, werd’ ich Sie wies 
ber zu mir rufen laffen.“ 

Umfonft verwahrte Fortunatus feine Rechte gegen biefe unvers 
biente Behandlung; umſonſt verlangte er, den Grund feiner Bers 
haftung zu vernehmen. Der Commandant gab auf Alles den kurs 
zen Beſcheid: „Ste haben zu gehorchen. Sobald mir’s die Zeit 
erlaubt, erfahren Sie mehr.” Es erfchten ein Korporal mit zwei 
Gemeinen, die, mit einem verflegelten Brief des Commandanten 
verfehen, den Frager in Ihre Mitte nahmen und wegfährten. Er 
warb in ein altes Klofler gebracht, bier einem Gefangenwärter 
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‚übergeben, und in eine Selle gefperrt, deren Taglödger mit Eiſen 
ſtaͤben wohl vergittert waren. 

Im Bewußtſein der Unſchuld ließ er ſich jedoch den un⸗ 
erwarteten Verluſt ſeiner Freiheit wenig anfechten. Er über⸗ 
dachte die ganze Kette ſeiner feltfamen Säidfale, die er feit 
der Abreife von Trieſt gehabt, und in weldden zuleßt Immer ber 
Creole die Hauptrolle gefpielt Hatte. Er durchlas den Brief dee⸗ 
felben mehrere Male, den er zum Glück in feiner Seitentafdge 
behalten, und war nicht ungeneigt, aus gewiſſen Ausdrüͤcken des⸗ 
felben zu ſchließen, daß dieſe Gefangenſchaft vielleicht ein Mach⸗ 
werk von Umtrieben ſein möge, denen ſich der verſchmitzte Knabe 
mit einer gewiſſen Vorliebe hingegeben zu haben ſchien. Dar⸗ 
auf ſchienen die unverſtändlichen Redensarten des Schreibens: 
„Ich betrachte Ihre Erſcheinung als meine Begnadigung,“ hin⸗ 
zudeuten. 

Wie dem auch ſein mochte, er behielt die gewohnte Gemuͤths⸗ 
‚zube unerfchüttert bei; verjehrte mit Behaglichkeit das Färgliche 
Mittagsmahl, fah Nachmittags durch feine Bitter 2000 bis 3080 
Dann fizilianiſcher Lintentruppen entwaffnet vorüberführen, bie Bei 
Mileto Friegegefangen worden, und erwartete gebuldig den Aus« 
gang der Dinge. 

Erf gegen Abend ward er mit gleicher Vorfiht aus dem Ort 
der Verwahrung abgeholt, wie er dahin gebracht worden war. An- 
gefommen beim Commandanten, warb er von bemfelben zwar etwas 
gefälliger empfangen, aber nicht minder firenge Über die Urſache 
befragt, warum er eine Unterrebung mit dem Grafen begehrt babe, 
den er nur einmal gefehen, nie gefprochen und zwifchen dem und 
ihm nie die leiſeſte Verbindung befanden Hätte? Kortunatus Löfete 
auch diefen Zweifel mit dem offenen Bekenntniß feiner erregten 
Neugier und mit ver Erklärung, er würbe, wäre der Oberfeloherr 
in Monteleone gewefen, nie das Verbrechen begangen haben, dem 
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fſizilianifchen Baron nadjzufragen. Ws Beweis der Ausſage legte 
er Cecco's Schreiben vor. 

Der dunkle Inhalt defielben reizte num ſelbſt die Neugier des 
Commandanten zu mandherlei Fragen, doch brach er endlich Furz ab, 
und verfündete Dem Schweizer feine Freilaffung. „Ich Habe einen 
Stabsoffizier gefprochen,“ febte er Hinzu, „der die Wahrheit veffen 
beftätigte, was Sie mir am Morgen über ein Berhör des Grafen 


.. .Ribera erzählten. &s thut mir leid, daß Sie dieſen Brief hier 


nicht früher vorwiefen; er fpricht im vollen Ginflang mit dem Ges 
fchehenen. Shre Erfunbigung nach dem Grafen, Ihr Berlangen 
nach einer Unterredung mit dem ehrlofen Schuft mußte Verdacht 
auf Sie werfen. Hier, mein Herr, Ihr Geld und Ihre Baptere.* 

„Bielen alfo,“ vief Bortunatus, „die Nachrichten, welche ver 
Obergeneral durch feinen Parlamentär vom Prinzen veſſen⸗Philippe⸗ 
thal empfing, nicht befriedigene aus?“ 

„Nur zu ſehr!“ vief der Kriegemann, indem er dazu einen ders 
ben Fluch ausftieß: „Der General fchenkte dem Grafen Vertrauen; 
ließ ihn aus dem Berhaft; wies ihm als bloßem Kriegsgefangenen 
anftändiges Quartier an, Alles, nachdem er ihm das Ehrenwort 
abgenommen, fich nicht aus der Stadt zu entfernen, und als Krlegs⸗ 
gefangener jedem Befehl zu folgen. Sieh’ da, ſchon in ber Nacht 
darauf lief der Schurke treulos davon, und nun erfahren wir von 
andern Gefangenen, biefer Böfewicht Ribera fei Oberhaupt und 
Anführer der graufamflen und wildeften Briganten- Banden aus 
GSizilien. Ohne Zweifel hatte ver Menſch in Monteleone Anhäns 
ger, die ihn zur Flucht Halfen. Man muß den verbammten Cala⸗ 
breſen nicht weiter trauen, als die Spike des Bajonnets reicht.“ 

„Er konnte wohl aber auch ohne Hilfe leicht entwifchen, da er _ 
unbewacht war,” bemerkte Herr Linthi. 

„Rein, nein!“ erwieberte der Offizier: „ba iſt fo ein verlumps 
ter calabrefifcher Bauer, den man überall kennt uud überafl mit 
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feiner Guitarre ſieht; ein Mare oder Halbnarr, wie er ſich ſteilt 
NRibera befand ſich kaum außer dem Gefängniß, fo war jener Ver⸗ 
theite bei der Hand und im Quartier des Grafen. Der Schelm 
iR mir längft verbächtig. Ertappen wir ihn, fo Hat er bie Auge 
vor den Kopf, und ich wette, bie Blellur heilt ſeine Narrheit 
für immer.” 

Herr Linthi wußte wohl, daß bier von feinem Andern als dem 
würdigen Gavaliere Pasquale die Rebe fei, und erinnerte ſich bee 
Borfapes, mit welchem derfelbe geflern vom Schlachtfelde gegans 
gen. Gr Hielt es aber für unzeitig, ſich der Bekanntſchaft dieſes 
geheimnißvollen Lenkers aller Stantsbegebenheiten zu rühmen. Er 
"beurlgubte fi von dem Commandanten, ſobald biefer ihm gefagt 
hatte, daß er vergebens auf Rückkehr des Generals Reynier in 
den naͤchſten Tagen Hoffen würbe, ber eben in voller Arbeit ſei, 
die Trhmmer des aus einander gefprengten ſizilianiſchen Heeres 
zu vernichten. Geſammtes Geſchütz und Gepäd des Feindes wäre 
erobert; zwei Regimenter deſſelben feien fihon gefangen durch 
Monteleone geführt; andere würben erwartet. Der Brinz felber 
babe ſchwerlich noch 200 Reiter nad) Reggio und Sizilien zurück⸗ 
gebracht. Weberall fei freie Straße. 

Es war allgemeine Brleuchtung der Stadt, zur Feier bes ents 
ſchiedenen Sieges bei Mileto, als Fortnnatus ſich in feine Her⸗ 
berge zurüdbegab. Das Schaufpiel zog Ihn aber fo wenigen, ale 
ed den Bürgern von Monteleone damit großer GErnſt fein mochte 
Gr Hatte feine Gedanken nun an die Abreife nach Sciglio. 


28. 
Reifegefahren 


Er brach früh dahin auf, die Brifche des Morgens als rüſtiger 
Zußgänger zu benutzen. Gin leerer, mit drei Maulefeln befpannter- 


Karren, befien Fuhrmann Ihn freundlich zu ſich einlud, begünſtigte 
auch während der Sonnenhige des lebten Maitags, bie raſchere 
Sortfegung des Weges, obgleich das Fuhrwerk weber zierlich, noch 
bequem heißen Tennte. Rad Landeobrauch erfehten nur zwei ſchwer⸗ 
fällige hölzerne Scheiben die Räber, weldye ſich Inarrend mit den 
daran befefligten Achſen umdrehten. Daralber ruhte ein beinahe 
viereckiger Kaſten, grob aus Holz gezimmert, um jebe beliebige 
Laſt aufzunehmen. Gr mahnte an den Wagen ber elenfinifchen 
Muitter, oder an die alirömifchen, wie man fie auf Denktmünzen 
und Bildern ſieht. Den Schweizer aber erinnerte er an ein aͤhn⸗ 
Hiches Kunſtwerk ohne Kunſt, das in den Horhgebirgen bes bünbs 
niſchen Brättigäu’s bald befrucdgtenden Dünger aufs Feld, bald 


nervenſchwache Damen ber Ebene zu den Heilguellen von Siberie 


und Alvenen führt. 

Der calabreſiſche Phaeton ließ Mileto und das Schlachtfeld zur 
Linken, und eilte anf der Straße von Roſarno durch einen weit⸗ 
länfigen. Dlivenwald. Plöplic warb er von mehrern bewaffneten 
Bauern umtingt und angehalten. Der Zuhrmann warf ſich voller 
Sntfegen in dem Kafen- auf die Knie, und flehte bebend um fein 
armes Leben, indem er alle Heiligen feines Kalenders zu Zeugen 
rief, daß er Fein Frauzoſe ſei. Fortunatus fuchte gelaſſen nach 
dem Gelobeutel, um die Fortſetzung feiner Tage. zu exrlaufen. „Wir 
find feine Briganten,” rief einer der Bauern, „fonbern auf ber 
Streife gegen das verfinhte Geſindel. Erf diefen Morgen haben 
fie im Walde Hier den Gaſtwirth von St. Pietro und einen Wollen, 
tuchhändler alt gemacht, der Gelb bei fi trug und mit ihm nach 
Balmi ging." Na einigem Hins und Herreven erbot man ſich, 
ven Wagen bis zum nächften Ort zu begleiten. &8 ließ fich nicht 
ablehnen. Zwei von ben verbächtigen Blaumüßen fprangen ale: 
bald in ven Wagen, ihre Zlinten im Arm. 

Die Leute meinten es redlicher, als Fortunatus anfangs ihren 





unheimlichen Phyſtognomlen zutraute. Nicht nur brachten ie ihn 
heil in das naͤchſte Dorf, fondern führten- ihm auch zum Kichter 
des Orts, der sogleich unanfgeforbert zwölf beivaffuete Männer 
befehligte, zur Sicherheit der Reiſenden den Wagen bis Seminare 
zu begleiten. Der Schweizer bewunderte vie Ordnung und Landes⸗ 
zucht der Galabrefen, welche fie mit feltener Gelehrigkeit von ven 
Franzoſen in kurzer Zeit augenommen hatten. 

Nachdem er feine treue Schutzwacht dankbar in Seminara bes 
lohnt Hatte, beſchloß er noch allein bis Palmi zu wanbern, uns 
gefähr eine Stunde davon entlegen. Denn noch war's nicht ſpat 
und, wie man ihm fagte, der Weg ſicher. In Seminare ſowohl, 
als in Balmi, Tagen franzöflfche Truppen. Bon Palmi wollte er, 
gutem Nathe folgend, zu Waſſer nach Sciglio. 

Er Hatte ſich noch nicht weit von der weiland ſchönen und ges 
werbreichen Stadt entfernt, die eben wieder zwiſchen ven Runen 
vom lebten großen Erdbeben aufblühen wollte, fo ließ er ſich von 
einem halbbefahrnen Fußweg verlocken, der die gerabe Richtung 
nach dem Ziel feiner Reife zu nehmen ſchien. Statt deſſen ge: 
langte er zu einer zerfallenen Kapelle, die vor ihm hart am Ufer 
des Meeres auf einem Erdhuͤgel lag. Aber ein weit überrafchens 
derer Anblick, als diefer, hemmte jählings feinen Lauf. Gr fand 
‚ lange unbeweglidh; fein Gerz fchlug laut. Neben dem Mauerwerk 
auf einem Schutthaufen ſaß Gecchtno in feinem grünen Waͤmme⸗ 
hen, mit dem buntfarhenen Lelbghrtel, das ſchwarze Seidentuch 
um den Kopf gewunden, ben Räden gegen ihn gewandt. Au 
war's deutlich feine fchlanfe Geſtalt, deren Umriſſe fich auf jenem 
Hügel gegen den Abendhimmel fcharf bezeichneten. Sie fchien von 
einer gelvenen Glorie umflofien, welche der Sonnenuntergang für. 
fie zurücigelafien hatte; und vom Gemaͤner hernieber hingen wehenbe - 
Zweige eines Gefträuches über dem Haupte des Knaben, wie um 
es zu kuͤſſen. 

34. Rov. VIN. 7* 
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„Und doch kann's Berblenbung der Augen fein!“ dachte For⸗ 
tunaius und wandelte näher hinzu. Gr irrte nicht. Die Geſtalt 
fprang auf; oberhalb ein Knabe, unterhalb in zerriffenem Weiber⸗ 
rod, und barfuß, flüchtete fie ſchnell Hinter die Mauer. 

Als Fortunatus ihr dahin folgte, befand er ſich unerwartet in 
der Mitte einer kleinen Sigennerfamilie, die, am Boben gelagert, 
ihe Hab und Gut, allerlei Kleiver und Lumpen, um fich ausge- 
breitet hatte. Gin alter platinafiger Kerl, behaglich auf den Bauch 
hingeſtreckt, Löffelte aus einem Scherben den Reft feiner Bolenta; 
neben ihm fängte ein efelhaftes Weib ihr Kind, während nicht 
weit davon ein innges Mäpchen halbnadt, die Füße im Meers 
waſſer badend, am Ufer fand. Die vor Fortunats Erfcheinen vom 
Schutt geflohene Schöne war im Begriff, feine Aufunft zu vers 
fünden. Der Zigenner erhob ſich demüthig gräßend., nnd grinfete 
freundlich den Wanderer wie einen alten Bekannten jener Nacht 
an, in der bei größerer Verſammlung das gebratene Schaf vers 
zehrt und zum Saitenfpiel des Capo Ruota getanzt wurbe. Sn ber. 
That glaubte fi der. Schweizer diefes Heiden zu erinnern. 

Indeſſen, fobald er fich über den Beg nach dem nahen Palmi 
erlundigt hatte, richtete er feine Fragen nach jenen männlicen 
Kleidungsſtücken des einen der Mädchen. Aber ihm warb immer 
bänger dabei zu Muth. Bald genug blieb ihm Fein Zweifel mehr, 
daß der unglüdliche Gecco beraubt und vielleicht ermorbei worden 
fei. Denn nit nur erkannte er in jenem Seidentuch mit dem von 
Bufemiens Fiugern gelitten Rofenkranz der Zipfel, und im gränen 
Wamms mit glänzenden Stahlinöpfen beflimmt das ehemalige 
Eigenthum des Pagen, fondern unter den Lumpen auf bem Rafen 
erblickte er auch deſſen wohlbefanntes, Fünigblaues Jaͤckchen, dazu 
noch einige Unterkleider von Nankin und den fenerfarbenen Leibs 
gürtel deſſelben. 

„Ihr habt den Knaben getöhtet! ihr Habt ihn ausgepläns 
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dert!“ ſchrie Fottunatus mit donnernder Stimme das erfchrodene 
Geſindel an: „den Knaben, mit dem ich vorige Worhe bei eu 
war!“ 

Das fängende Weib raffie fich voll Eutfehens auf; die Badende 
fprang aus dem Wafler; der Zigeuner warf ſich zu den Zügen des 
Schweizers, der feinen Inotigen Wanderflab fchon in drohender 
Stellung ſchwang. Das junge Mäpchen Hingegen, welches das 
geraubte Gewand trug, fehlttelte den Kopf, ohne Furcht zu 
äußern, und fagte: „Schöner, junger Herr, Halt’ ein! Schlage 
den Bater nicht. Das Bündel hab’ ich felber gefunden, und ich 
bin immer ein Glückskind!“ 

„Sprich, wo gefunden? wie gefunden? Redet, ihr Bauner, 
oder Ich zermalme eure biebifchen Kuochen zu Koth!“ ſchrie For⸗ 
tunatus noch. einmal, und machte Miene, feine Drohung in blinder 
WButh zu erfüllen. Die junge Heidin aber, ale wenn file mit dem 
Wamms des Pagen auch defien Kecdheit genommen, flog gleich 
bem Dlig heran, umſtrickte mit beiden Armen den ‚gehobenen Arm 
des Zünglings und rief: „Schlage ven Alten nicht; Höre mich an! 
Das Gewand des Brüverleins hab’ ich wohl erkannt , des ſchmucken 
Kuäbleins, mit dem du kamſt zu uns in die Tumba maladeita anf 
der Roccauuturi, und babe Wehllage gernfen im Walde, als ich’s 
erhob vom Ihauigen Dornenſtranch.“ 

Bild ſchleuderte Fortunatus das Mädchen von ſich ab, daß es 
zu Boden flürzte und ächzte. „Ihr Strolcden und Moͤrder,“ ſchrie 
er, die Flamme bes Zornd und ber Rache im Auge, „wo hakt 
ihr den Knaben gelafjen? Führet mich auf die Stätte, wo ihr 
ihn beraudtet, ihn erfenluget ?“ 

. Der alte Zigeuner erhob ſich mit halbem Leibe von der Erde⸗ 
und fagte: „Haben wir ihn erfchlagen? Haben wir ihn beraubt? 
Ich win Helfen, daß du die Mörder findet, die Briganten im 
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Walde von Solano. Das Weib dort wahrſaget, und kennt die 

uebelthaͤter, ob fie wohnen in ber Höhle oder im Schloß.“ 

„Goldenes, vornehmes Herrenfühnden! “ flel das Weib ein, 
- amd legte das nackte Rind von ihrem Arm auf die Erbe: „Wir 
leben nit vom Blut des Menſchenkindes, und entblößen ben Wan⸗ 
derer nicht auf dem Weg durch die Länder. Das Wafler des Baches 
iR naß genug für den Durfligen, und das Brod, welches ans dem 
Sad des reichen Mannes fällt, heben wir auf.“ 

Auf Händen und Füßen kroch indeſſen die zur Erde gemotfene 
Tochter Aegyptens mit leifem Wimmern heran, umfaßte flehend 
bie Knie des Zünglings und feufzte beweglich: „ Schlage den Alten 
wicht! BER ja fo fchön; fei nicht granfam! Und er weiß die Stätte 
des Ungläde nicht, aber ich Tenne fie gar wohl, und den Hügel 
der Gichen, da man flieht. bis zum Rauch des Aetna, und das vers 
-funfene Kreuz an der Straße, welche nach Bagnara läuft, und 
den dornigen Strauch dabei, welcher des Knäbleins Habern trug. 
Schlage den Alten nicht!“ 

Wie ergrimmt auch Fortunains war, — die fnechtifche Demuth 
diefer von der ganzen Menfchheit ausgefloßenen Blenden, und be: 
Tonders die treue und durch Feine Mißhandlung abſchreckbare Liebe 
der jungen Zigeunerin für ihren Bater, hielt Ihn. von der Bes 
waltthat und Mebereilung zurüd. — Gr befahl, Gecchino’s Kleider 
auf einen Haufen zufammenzutragen ; dann ihm nach der Stadt 
Palmi mit venfelben zu folgen. Das junge Mädchen erhob fi - 
vom Boden, riß das fchwarze Tuch von ben noch fehwärzern Haaren 
ihres Hauptes hinweg, entkleivete filh von dem grünen Wamms, 
hing flatt deſſen ein grobes Wollenzeng um bie Achfeln und warf 
Alles zum Uebrigen, welches der Zigeuner forgfältig und ſchwei⸗ 
gend zufammenlegte. Das Weib und das andere Maͤdchen fanden 
als traurige Sufchauerinnen feitwärts, und warfen die Augen angfls 
‚vol nach allen Seiten. 
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„Bie weit von bier,” fragte Sortunatus, „wie weit iſt's bis 
zur Stelle, wo ihr ven Knaben verlafien Habt?“ 

Die bisherige Rebnerin nahte fich ihm wieder, indem fie zwi⸗ 
ſchen in und Ihren Bater trat, als wollte fie nur dieſen ſchühen. 
„Siehe, dort find die Gewänder des Brüverleins. Nimm fie. Aber 
feines unferer Angen hat das Rnäblein wieder gefchaut, nachdem 
du es von unferm Fener binweggefährt Haft aus ber Tumba malas 
detta. Komm, ich will dich führen in das Holz von Solano, 
an die Stätte des Unglüds, wo ich die Rlage ausfließ, als ich 
das Bündelein vom Dornenbuſch bob, als ich das Gewand bes 
KRnäbleins erkannt Habe. In drei Stunden biſt du durch deu eichens 
reichen Wald mit mir anf dem Hügel am gefunfenen Kreuz.” 

Diefer Einladung zu folgen, fehlen allerdings Herrn Linthi nicht 
thunlich, da die angegebene Bnifernung zu groß und die Dunfels 
heit der Nacht zu nahe war. Obwohl man ihm gejagt, daß in 
Galabrien Fein Beifpiel von Raͤubereien und Mordthaten, durch 
Zigeuner verhbt, befannt wäre, trante er Doch dem Geſindel nicht, 
wenn es durch Berzweiflung gereizt, ober bei überlegener Anzahl 
entföhloffener würde. Daher zog er vor, die Weiber nebft dem 
Alten vor fi her nach Palmi zu treiben und fie dem Gericht zu 
überliefern. 

Unterdeſſen erfuhr er im fortgefepten Gefpräch von dieſen Leuten 
dasjenige, was fie für ihre Unſchuld anzubringen wußten. Sie 
waren vor eiwa vier Tagen aus dem Gebirge, von den Quellen 
des Stromes Metauro, niebergefliegen mit Andern Ihrer Bande, 
von denen fie beim Paſſo dei Solani verlaffen wurden. Sie nahmen 
ihre Richtung gegen die Berge von Bagnara durch den weiten Wald, 
bie Landfiraße meidend. Nur das eine der beiden Maͤdchen, eben 
dasjenige, weldyes von Gecco's Kleideru getragen, fürchtete das 
ftzilianiſche Kriegevolk und die Briganten nicht, und ‚blieb auf 
offenem Wege, feines wunden Fußes willen. Es war fchen finfterer 
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Abend, und die Heerſtraße leer geworden. So kam die junge Zi⸗ 
geunerin auf eine Anhöhe, welche fie genau beſchrieb, und von 
wo fieden Weg in den Wald einſchlagen wollte, um den Sammel: 
platz der Ihrigen zu erreichen. Da fehimmerte ihr ein weißes Bun⸗ 
del aus einem Gefträuch entgegen, nahe an der Strafe. Sie rig 
e8 hervor, floh tiefer in den Wald, öffnete neugierig ihren Fund 
und erfannte die Kieider des verunglückten Knaben, befien fener- 
farbener Leibgürtel ihr einft in der fogenannten Tumba malabeita 
vorzüglich gefallen Hatte. Mit dem Kopftuch und grünen Wamms 
ſchmückte fie fih fogleih, um die Ihrigen damit zu überraſchen. 
Geld wollte keines von Allen In den Kleivern gefunden haben. 

„Die Hände haben es genommen, welche das fchöne Knäblein 
erfäglagen Hatten!” fagte die Grzählerin: „Und ale fie die Kleider 
an den Dornbuſch Hängten, bis fie den Leib bes Kindes verfiharren " 
fonnten, find bie Driganten überfallen und davon geflohen. Ich 
habe die Beute genommen.“ 

Der Tag, an welchem dies geſchehen fein ſollte, war genaun 
derfelbe, da der Page, von Miletto aus, feinem Freunde ge: 
fihrieben und die Reife nach Seminara fortgefebt hatte. Vieles 
war in den Berichten der Zigeuner unbeutlich, und bei der Frage: 
ob fie Blutfpuren an den Kleidern gefunden? widerfprachen fie ſich 
eine Zeit lang nnter einander. Die. Finderin felbft verläugnete es 
anfangs. Als der Alte aber das Gegentheil ſtandhaft betheuerte, 
und das Weib erzählte, es habe die befleckten Stellen im * 
gewaſchen, ſtimmten Alle zuſammen. 

„Packt auf!“ ſchrie Fortunatus: „Ihr geht mit mir nach Bali. 
Packt auf!” 

Die Zigeuner blinzten einander ſcheu mit ven Heinen Augen 
an, und in demfelben Moment, wie verabredet, flogen fie mit uns 
glaublicher Behendigfeit aus einander, über den Mauerſchutt durchs 
Gebuſch, die gefammten Habfeligkeiten zurücklaſſend. Der Schweizer 
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feßte iänen eben. fo vafh in ven Wald nad; aber dort fah und 
hörte ex nichts von ihnen, ale hätten fie dahin die Richtung nicht 
genommen, wie er doch felber gefehen, over als verflänben fie bie" 
Kunft, fih unſichtbar zu machen. Gr fpähete und horchte verwun⸗ 
dert noch eine Weile vergebens; dann Tehrte er beflemmien Herzens 
zu den Kleidern zurück. Er beitachtete lange mit weinenden Augen 
den Nachlaß feines Lieblinge. Er bob davon ein Stud um das 
andere auf, als wollt’ ex jedes um das Loos feines gewefenen Be: 
figers befragen. Zuletzt nahm er das feidene Halstuch, um es zum, 
ewigen Gedächtniß des Unglüuclichen zu bewahren, und eilte länge 
dem Meere nah dem Städtchen Palmi. 

Der franzöflfche Commandant, ein verfländiger Mann, Naniens 
Grey, welchem er fogleich Anzeige von dem Vorfalle machte, ſchickte 
ihn oßne Zögern, begleitet von einigen Soldaten, nad) dem Plate 
zurück, wo er die Kleider hatte Liegen lafien. Denn nur vermit- 
telft derſelben konnte man noch dem beraubten Pagen, ober doch 
ben Verbrechern auf die Spur kommen. Aber, bei dem Gemäuer 
und Lagerplatz der Zigeunerfamilie angelangt, waren die Kleider 
und übrigen Lumpen bis auf den Fleiniten Lappen verfchwunden. 

„Ich beilage Sie und das Schickſal Ihres jungen Freundes,“ 
" fagte der Commandant zu dem niebergefchlagenen Züngling: „doch 
in diefem verhexten Lande lebt weder Polizei noch Zuftiz. Alles 
Mt Gaudieb und Meuchelmörder von PBrofeffion, Jeder erwirbt fein 
Brod durch den Dolch, mit dem er es am Tifch ſchneidet. Wir 
haben manchen braven Mann durch die tüdifchen Hunde verloren. 
Nun aber, beim Himmel, wollen wir aufräumen und Orbnung 
ſchaffen. Was von den fizilianifchen Breiganten nicht niebergehauen 
ober gefangen iſt, verblutet ober verhungert jetzt in den Bergen. 
Der Prinz von Heſſen entfam nur mit zwanzig Reitern von Reggio 
übers Meer. General Abbe traf eine halbe Vlertelſtunde zu fpät ein.” 

Das Alles war für Fortunatus nur ohmmächtiger Troſt. Die 
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einzige Hoffnung, der arme Greole könne doch vielleicht mit dem 
Leben entronnen fein, richtete ihn etwas auf; und für jeden Fall 
“ befchloß er, folgennes Tages nad Sciglie zu reifen. 


29. 
Die beiden Neben. 


„Der Weg zu Lande if kurz zwar,“ fagte zu ihm ber Com⸗ 
mandant am andern Morgen, „aber ih warne Sie, ihn zu vers 
fuchen. Die Straßen find noch Immer von Räubern nnfider. Aug 
legen in Sciglio noch die Engländer. Am beften, Sie miethen 
ein Boot, und fahren längs ber Küfe dahin. Binnen acht Stuns 
den werben Sie an Ort und Stelle fein.” 

Den Rath zu befolgen, begab ſich Fortunatus ans Geſtade. 
Aber von allen Schiffleuten, die er anſprach, und wie reichen Lohn 
er bot, wollte feiner mit ihm fahren. „Heilige Mutter Gottes!“ 
fohrie Einer um den Andern: „das heißt in die Hölle fahren. 
Lebendig kömmt Feine Seele zurück. Die Briganten fangen une 
auf und bringen uns um!“ Faſt der. ganze Bormitiag verging mit 
Bitten und Unterhandlungen, ohne daß der Iwed erreicht warb. 
Da der Schweizer aber um jeden Preis das Wagſtück beftehen 
wollte, eilte er zum Kommandanten mit dem Eutfchluß zurüd, den 
Weg nad) der Feſtung zu Fuß anzutreten. | 

„Nicht alfo!” fagte der Kriegemann, nahm Degen und Hut, 
und winkte, ihm zu folgen. „Sch ſchaffe Ihnen das Boot. Sie 
find Reyniers Landsmann. Der Empfehlung des Generals thne 
ih Ehre an. Kommen Sie.“ 

Die Schiffer fanden noch beim Landeplab in Haufen beifams 
men, als der Gommandant fie mit rauher Stimme anfuhr und rief: 
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„Bier Mann vor mit Rudern und fiherm Fahrzeug nach Sciglio! 
Ihr werbet gut bezahlt. Gefahr iſt nirgends, aber bei euch Allen 
böfer Wille. Kein Widerſpruch. Wählt aus, und weigern ſich vie 
Gewählten, laſſ' ich ich ſie krumm ſchließen.“ 

Das Wort hatte ſeine Wirkung. Alle, die Blaumägen in ber 
Hand, verficerten und ſchworen, da fei Fein böfer Wille, fondern 
der bee von der Welt, Leib umd Leben zu wagen. Bier Mann 
wurben bezeichnet, Lebensmittel ins Boot getragen, weil man unter 
wegs fi nicht zu landen getrante, und binnen einer halben Stunde 
fland jeber zur Abfahrt Bereit. Sobald man eingefliegen war, rief 
ber Kommandant noch: Gluͤckliche Reife! Ihre Schiffer, wenu ihr - 
zurückgekehrt feld, werbet ihr mir ein fchriftliches Zeugniß dieſes 
Heren bringen, daß ihre ihn wohl und gefund nach Sciglio ges 
liefert Habt; wo nit, fo laſſ' ich euch anf der Stelle erichleßen 
und eure Häufer mit Hab und Gut und Weib und Kind berin 
verbrennen.” 

Während der Kommandant dieſen Kraftſpruch that und fort⸗ 
ſehte, hörte Fortunatus, der ſchon im ſchwankenden Boote ſaß, 
Saitengetön vom Meer her. Gr wandte neugierig den Kopf und 
ſah in geringer Entfernung ein wohlbemanntes Boot vorüber fahren, 
worin er den Capo Ruota erblidte. Diefer erfannte auch ihn, und 
ſchwang, zum Zeichen des frendigen Grußes, die blaue Kappe durch 
bie Luft. 

„Halt!“ rief die franzoͤſiſche Schilpwacht am Ufer zu fpät dem 
- vorübereilender Fahrzeng zn, deſſen Mannfchaft ſich anfirengte, 
das Weite im Meer zu gewinnen, „Halt!“ ſchrie der Gommans 
dant. Doch umfonft, und umfonft fchoß die Schildwacht ihr Ges 
wehr nad) dem Boqte ab, welches feitwärts ruberte, um der Lands 
nähe zu entgehen. 

„Laßt He doch, laßt fie!” fagte einer von den Schiffen. „Es _ 
find brave Kerls aus Pizzo. Sch kenne fie Alle. Sie führen zwei 
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Fremde. Den einen dieſer hab' ich ſchon zu Monteleone geſehen; 
ein verrückter Spielmann!“ 

Und damit ſtieß auch Fortunatus Boot vom Ufer ab und ruderte 
davon. Jenes Fahrzeug aber, welches den Capo Ruota trug, 
machte einen weiten Bogen über die Waflerfläche, bevor es ſich 
der Küfle wieder näherte, und vermied augenfcheinlich, mit dem 
Boote von Palmi in einige Berührung zu geraihen. Mehrmals 
riefen auf diefem die muntern Ruderer hinüber zu jenen; es ſcholl 
nie Antwort zurüd. Diefe begleiteten zuweilen ven Ruderſchlag 
nit heiterm Geſang. Drüben waltete Schweigen. uhren diefe ven 
Küften näher, entfernten ſich jene; flachen diefe ins offene Meer, 
hielten die Pizzefen zum Geſtade. 

Dem Schweizer wäre freilich gelegen gewefen, den Velter bes 
Haufes Marcoli in feine Gefellfchaft zu ziehen‘, um noch manches 


‚von ihm zu erfragen, und bie Bekümmerniſſe um Cecco's 2008 


durch Serftreuung im Gefpräcd zu mildern. Das abflchtliche Auss 
weichen des’ Fahrzeuges von Bizzo mußte wohl auch andern. Grund 
Baben, als die Abneigung des Signor Pasquale gegen gefellige 
Unterhaltung. Indeſſen diente eben biefes Spiel der beiden Boote 
auf den Wellen, Fortunatus Gedanken von dem quälenden Einerlei 
feiner Sorge abzulenken. Auch die wechfelnden Formen und Lands 
(haften ver. Küfte zogen zuweilen feine Aufmerkſamkeit an, mit 
ihren Buchten, Klippen, Hütten und Gebüſchen. Als die Schiffer 
aber ben Namen des Waldes von Solano nannten, und auf das 
Gehoͤlz Hinüber' veuteten, welches fich weit und finfter vor ihm 
ausſtreckte, fuhr ein Froſt durch feine Glieder. Er glaubte ein 
ſchwarzes Trauertuch über dem Grabe feines jungen Freundes zu 
erbliden. Der Forſt dehnte ſich bis gegen die Stadt Bagnara, 
welche hart am Meere liegt. F 
Hier erheben ſich ſchroſſere Felſen. Einige derſelben hangen 
furchtbar über dem Waſſer hin; andere ſcheinen vom Erdbeben zer⸗ 
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riſſen und gebrochen. Das Boot fuhr in beträchtlider Weite von 
der Küfte, alfo daß dieſe eine ausgebehnte Ausfiht bis zur Höhe 
der Apenninen darbot. Das Boot von Pizzo dagegen flreifte in der 
Nächbarſchaft des Geſtades malerifch an den ſchwarzen Klippen vor 
bei. Während dem hoͤrte man mehrere Flintenfeghffe aus dem Buſch⸗ 
werk eines fleilen Felfens am Strande. Das Boot von Pizzo Ans 
derte ‚plöglih den Lauf, um der Gefahr zu entgehen, und firengte 
fi an, weiter hinaus in die See zu gelangen. Auch die Schiffer 
von Palmi wandten ſich weiter vom Lande ab, weil mehrere Kugeln 
in der Nähe ihres Fahrzeuges fielen. Sie fandten dabei ben tüdis 
ſchen Bauern, welche ſich zwiſchen deu Geſträuchen auf ver Fels: 
höhe zeigten, brüllend alle Flüche nnd Verwünſchungen. zu, bie 
je dem bösartigen Munde eines calabreſiſchen Bootoknechts ent⸗ 
fahren ſein konnten. 

Faſt mit Pfeiles Schnelle zog das Boot von Pizzo auf ſeiner 
Flucht quer an dem von Palmi vorüber. Man hörte verworrenes 
Schreien durch einander. Drei Perfonen ſah man um eine vierte 
eitfertig befchäftigt; vermutblich war Jemand auf dem Schiffe ver: 
wundet worden. Doch bemerkte Zortunatus wohl, daß diefer Jes 
mand nicht der Capo Ruota fel, welcher aufrecht daftand und bie 
wunberlichften Bewegungen machte. Als der Schweizer ihm freund» 
Lich zurief, ſtreckte jener das Satienfpiel mit erhobenem Arm Hoch 
in die Luft und fchrie: „Vagabunnu Mariolu! meine arme Gui⸗ 
tarre!“ Mehr ließ fich nicht verscehmen. Die beiden Yahrzeuge 
. verloren fich zu ſchnell und zu weit aus einanver. Auch näherten 
fie ſich gegenfeltig nicht früher, bis fie beide in gleicher Richtung 
ihren Lauf gegen bie Rheve von Sciglio nahmen. 

Die Sonne war fchon beinah' feit einer halben Stunde unter- 
gegangen, aber noch ſchwammen Gebirge, Ufer und Wellen im 
warmen, abendlichen Goldduft. Da trat die Meerenge Siziliens 
aus einander, und Fortunatus ſah ſeinem Boote das Ziel der kur⸗ 


‚zen Tagreife entgegen ſchweben, Sciglio. Auf der Ebene ber Küfle 
bilden, mit berfelben, vie Gebäude ber Stadt einen Halbkreis. 
Born aber im Meere ſteigt ans dem Grunde der Wogen, von ihnen 
umbrandet, ein mächtiger Felothurm, Brufikd eines ehemaligen 
Vorgebirges, empor. Es if dies die von Schifffahrern des Alters 
thums weiland geflrchtete Scilla, ummwimmelt von ihren brülens 
ven Meerungehenern; gegenüber der kochende Charybdis⸗Strudel. 
Doch ſcheut fie in unfern Tagen felbft der Fifcher nicht, wenn er 
im leichten Rachen über die Wogen tanzt. 

Die beiden Fahrzeuge von Palmi und Pizzo landeten fall zu 
gleicher Seit am Ufer. Fortunatus, nachdem er feine Schiffer 
befriedigt, eilte alsbald den Capo Ruota zu fprechen, unb ihm 
Cecco's Schidfal zu melden, over tröftende Nachricht zu hören. 
Aber ein ‚Gedränge zufammengeflrömter Menfchen verfperrte 
lange ven Weg zum Boote defielben. In allen Geſichtern prägte 
fi mit einer unruhlgen Neugier zugleich Beſtürzung aus. Na 
einer Welle fpaltete der Haufen der Leute aus einander, um einem 
langfamen Zuge, der vom Fahrzeuge kam, Raum zu geben. Man 
teug, vermittelft einer Art von Todtenbahre, einen Mann auf 
jufammengelegten Segeltüchern hingeſtreckt. Wie der Sug an dem 
Schweizer vorhber fam, und diefer ven Blick auf die Berfon warf, 
weldhe das allgemeine Mitleiven erregte, erkannte ex viefelbe, 
welche im Hauptquartier zu Monteleone ald Graf Alvaro di Ribera 
erfhlenen war. Das Antlig veſſelben war bleich und verzogen, 
doch bewegten fi die Augenliever noch mühvoll, wie die eines 
Schlaftrunkenen. 

Der Menſchenſchwarm begleitete den Zug. Fortunatus blieb 
zuruck, den Capo Ruota zu fehen Wirklich forang dlefer eben 
ans Land. 

„Sie haben Unglüd erlebt, Signor Eavallere !” rief ihm der 
Schweizer entgegen. 


* 


— 221 — 


„Freilich, freilich!“ erwiederte jener verdrießlich und betrübt, 
hielt ihm feine Sither dar, und zeigte mit dem Finger auf bie zer⸗ 
eiffenen Saiten und drei von Flintenkugeln hindurch geſchlagene 
Löcher: „Sins, zwei, drei! Die eleuden Barbaren, welche ihre 
Rache an ber. Bultasıe nehmen, wie ein dummer Hund den Stein 
beißt, der gegen ihn geworfen wird! Iſt dieſe Nation, für bie ich 
viel gethan, nicht eine falfche, undankbare Delila, welche ihrem 
Simſon mit eigener Scheere bie Haare abfchneibet und ihn den 
Philiſtern, und ſich dem Elend Hinliefert?“ 

„Ich daͤchte,“ fagte Fortunatus, „Sie würden ſich glücklich prei: 
Gen, daß die Lante im Kugelregen, Ratt Ihrer, vie Gefahr nahm.“ 

Der Eapo Ruota brüdte das Saitenfpiel mit einer gewiſſen 
Zaͤrtlichkeit an feine Bruſt und antwortete: „&6 war das Lepte, 
was das arme Ding für mich that. Wunder hab’ ich damit vers 
richtet; größere Wunber als Amphion! Dies Holz war ein eher⸗ 
ner Schild, der mich deckte, und fein Klang Poſaunenruf an bie 
Sklaven zur Freiheit. Sin Priefter hatte auf St. Bäziliens Altar 
Mefle darüber gelefen und benedicirt. Jetzt iſt's vorbei! Alles 
geb’ ich verloren. Merken Sie das, Signor Linthi, ich fage, ber 
Teufel bleibt Meifter, die Guitarre iſt bin!“ 


* 


„Aber ich ſah hier auch den Grafen Ribera vorbeitragen,,“ 


unterbrach ihn Herr Linthi, „er ſcheint verwundet zu fein, viel- 


Leicht gefährlich.“ 

„Eben darum; der Teufel bleibt Meifter, vie Guitarre ift Hin!“ 
verfepte Pasquale. „Nur ein paar Zingerfiriche durch Die Saiten, 
Herr, vom Selfen wäre fein Schuß gefallen. Nun traf jebe Kugel, 
denn fle war durchlochert. Bine ſchlug dem Kerl am Gteuerruder 
den Daumen morſch ab; eine andere fuhr dem Grafen vom Naden 
durch den Leib.” 

„Können Sie mir vom jungen Cecco Botfchaft geben?" fragte 
Fortunatus mit ängflich auf ihn gerichteten Augen. 
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„Der Page?“ antwortete Pasquale gleichgallig: „Der iſt mit 
dem Prinzen von Heſſen. Ich ſandte ihn mit Aufträgen.“ 

„Aber,“ ſeufzte Fortunatus, „es ſcheint Unglück begegnet. Ich 
fand die Kleider des Pagen in den Händen der Zigeuner.“ 

Der Capo Ruota nickte beveutfam mit dem Kopf und fagte, 
indem, er auf den Sehen davon ſchlich: Ja, ja, der Teufel bleibt 
Meifter, die Guitarre ift Hin!” 

Der Schweizer, hier troſtlos gelaſſen, verlangte Herberge für 
die Nacht, um alsdann die Marchefana aufzufuchen. Gin freund⸗ 
liches Mädchen ‚. welches er anfprach, führte ihn zu einem neuen, 
artigen Haufe, halb von Reben umfponnen, halb von Zifcherneben 
bedeckt, und bebeutete ihm: nirgends werbe er befier aufgehoben 
fein, ale bei diefen ihren eigenen Verwandten. In ber That 
empfing er gefällige Aufnahme, und fobald er ſich mit dem Noth⸗ 
wenbigften erfrifcht Hatte, begleitete ihn der diſcher in eigener 
Perſon zum Schloſſe. 


30. 
Sedenkliche Ausfiqhten. 

„Wie?“ rief Linthi, als ex wieder am Strande ſtand, und ber 
Fiſcher ein kleines Boot von der Kette abloͤſete: „Muß ich hinüber 
zu ben Felſen?“ Gr zeigte dabei mit der Hanb auf das Vorgebirg 
im Waffer, auf deſſen Höhe man Mauerwerk und Zelfen kaum 

von einander unterfeheiden konnte. 
„Wir. haben hier Fein anderes Schloß, ale auf Scilla,“ ers 
wiederte ber Fiſcher und flieg zu dem Reifenden in ben Nachen, 
„und fallen die Sranzofen nicht in Luftbällen aus den Wollen, fo 


wirbt es Teiner erobern. Das fleht drohen feft wie vie Welt auf 
eigenen Pfeilern. - Das große Erbbeben Ffonnte da nur ein paar 
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Hauſer und Mauern umſtoßen, das unſere ganze Stadt wie ein 
Spiel Karten, mit Kirchen und Kloöſtern, durch einander warf. 
Wäre unfer alter Fürſt, hab’ ihn Bott felig, damals im Schloffe 
geblieben, und nicht beim erften Stoße herabgeflohen, er hätte 
feinen Graukopf. noch lange dort zum Fenſter hinausſtecken können. 
Das Meer frag ihn, wie taufend Andere; Feine Spur blieb übrig. 
Mein’ Bater, mein Großvater und meine Matter find bier auf dem 
Schönen Plate umgefommen, als das Meer dreißig Palmen hoch 
darüber fehlug. Ich war ein fiebenjähriger Bube und blieb in 
einem Olivenbaum hängen, über einer Ciobude.“ 

Der Platz, auf welchen er zeigte, war .eine geräumige Ebene, _ 
die fi vom Scillafelfen hinweg kaum über den Waſſerſpiegel er: 
hoͤhte, und eben jet mit Luſtwandelnden beiderlei Geſchlechts ber 
völfert. Der Fifcher aber ruberte den Kahn bis zum Zelfen, wa 
Hortunato ausflieg, und feiner zu warten befahl. Cine in das Ges 
ftein gehauene Stege führte in mehreren Windungen zum Berg 
hinauf, deffen breiter Rüden ein weitläufiges Gemaͤuer mit Fels 
nen, alterthümlidhen Thürmen, Wohnungen und Innern Höfen 
trug. Gine Schildwacht bei der Pforte hielt den Ankommenden 
auf; ein Korporal nahm ihm den Paß ab, entfernte fich, erſchien 
nach einiger Zeit wieder und geleitete ihn durch finftere Gänge und. 
Gewölbe ins Innere zum Portencommandanten.- 

Der Offizier redete ihn, voll unverhehlter Freude, ſogleich in 
den kraͤftigſten Gurgellauten der Berner Mundart an, und gab ſich 
damit, dem Schweizer ſehr willkommen, als Schweizer zu erkennen. 
Er war Hauptmann beim Regiment Wattewyl in englifchem Dienfte, 

und hatte hundert Fragen nad dem Baterlande, ehe Herr Lintht 
zur einzigen gelangen Tonnte, die ihm am Herzen lag. 

„Befindet fi,“ fagte er enblih, „im Schloffe unter Ihrer 
Dbhnt noch eine Dame von Stande aus Sizilien?“ 

— Eine alte Marcheſa — erwieberte der Hauptmann — ich 
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glaübe von Meifiua. Allerdings, fie if hier mit ihrem kleinen Hefe 
ſtaat; jedoch nur pour quelque temps, hör’ id. Sie geht. nach 
Sizilien zurüd. Was haben Gie- mit der grämlichen Betſchweſter 
zu ſchaffen?“ 

„Könnt? ich ihr gemeldet werden? Ich muß fie noch heute 
ſprechen. 

— Annoncirt können Sie werben, "aber ich zweifle, ob’ man 
Cie empfängt. Sie weifet jeden ab. 

„Laflen Sie ihr fagen, ich Bitte, als Weberbringer wichtiger 
Nachrichten, nur um eine Minute Gehör. Go beizeffe einen ihrer 
Bogen, Namens Cecchino Cappa.“ 

— Sie werden bald Antwort hören! fagte der Kommandant, 
und ging hinaus, Befehle zu ertheilen. Bin alter Soldat brachte 
unterdeſſen brennende Lichter, Weinflafchen und Glaͤſer, kalte Küche, 
Tabak und Pfeifen. 

„Trinken wir eins und pätfchen an!” rief der zurückkehrende 

Offizier, indem er feinen großen Meerfihaumkopf aus einem alten 
Seibentuch mwidelte und mit Knaſter füllte._ „Der Wein iſt von 
befter Qualität, aber der Tabak hier zu Lande gäug ſchlecht. Sie 
- werben es In Stzilien erfahren. Stoßen Sie an, Landsmann, unfere 
Schweiz foll leben!“ 

Bern gehorchte Fortunatus biefer patriotifchen Einladung. Gr 
erkundigte fich zugleich nach feinem Belannten im Regiment Watte⸗ 
wyl, danı nach dem Zuſtand des Regimentes Frohberg, und vers 
hehlte den eigentlichen Iwed feiner abenteneruollen Reife nit. 
Aber er hatte fich Feines tröfllichen Berichts zu erfreuen; und wie 
die ganze Reiſe eine Kette von Wiverwärtigleiten gewefen, drohte 
fie nun auch am Schiuffe noch mit gänzlicher Bereitiung der Ent: 
würfe,, die ihn von Trieſt hierher geleitet Hatten. 

„Sie werben ſich doch nicht beim Militär wollen engagiren 
laſſen?“ rief der Commandant: „Herr, je vous assure, Sie 
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wären zu bebamern. Unſer Regiment mar in Aegypten ſchon anf 
400 Mann zufammengefchmolzen. Nun hat man's wieder ans aller: 
lei Nationen componirt. Die meiften Schweizer hatten vorher bet 
den Franzoſen gedient, und wurben in der Schlacht bei St. Eufemia 
von den Engländern gefangen. Die hatten nun Dienft bei ung ge: 
uommen; find aber fehlechte Burfche, gäng unzufrieden, weil fie 
bei den Franzoſen mehr Freiheit genofien. Jetzt befommen vierund- 
achizig den Abſchied. Uebrigens beſteht das Regiment mehr aus 
Boladen als Schweizern. Sehen Sie, Herr, und wir Schweizer: 
offiziere find fo übel daran, als die Gemeinen; mit den englifchen 
und fizillanifchen ift Fein Umgang zu halten. Man grüßt einander 

auf der Straße nicht. C'est une vie abominable; fag’ ih.“ 

„Ich denke,” erwieberte Herr Linihi, „zum Regiment Frohberg 
nah Malta zu gehen.” 

„Herr Landemann, den Plan rath' ich Such aufzuſtecken!“ vers 
feßte der Commandant: „Das if} durchweg rebellifches, mentertfches 
Geſindel, ohne Suborbination. Da find Deutfche, Schweizer, Po: 
taden, Türken, Albanefen, der Auswurf aller Menfchen beiſam⸗ 
men. ‘Ein paar Offiziers find ſchon maſſacrirt; ein paar fo mals 
traitirt, daß fie zum Dienft unbrauchbar wurden.“ 

Dem guten Kortunatus entfanf Muth und Hoffnung, je mehr 
‚der Hauptmann erzählte. Ex wünfchte ſich nach Zrieſ und zu den 
alten Muſterkarten zurüd. 

Suzwifchen kam einer von den Leuten des Gommanbanten und 
weldete, vie Frau Marcheſa eriwarte den Fremden, ber fie au 
ſprechen verlange. 

„Das if mir ein mirckel! rief der Offizier, „ich gratalire 
ae tout mon coeur zu biefem umverhofften töte-A-töte. Unſer einer 
kann fich diefer Gnade noch nicht rühmen. Aber, man verfichert, 
die Alte foll unter ihren Zungfrauen ein paar buſtige Töchter haben, 
die jedoch firenger als Nonnen bewadht find. Man ennuirt fi 

Si. Rov. VII. 8 
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ſtraͤflich im leeren Felſenneſt Hier. Nun, adieu, Landsmann, bon 
plaisir und A rövoir!” 

Draußen harrte feiner ſchon, bie Laterne in der Hand, ein bes 
tagter Diener ver Marcheſa. Sein weiß gepuberter Kopf mit dem 
fteifen Saarzopf Über den Nüden, die altmodiſche Livree, deren 
Silbertreffen das röthliche Licht der Handleuchte blitzend durch die 
Dunfelgeit zurlickwarfen, verfüubeten ebenfowohl den Reichthum 
oder Rang der Bebieterin, als ihre Vorliebe für die Sitten eines 
verſchwundenen Zeitalters. Fortunatus folgte diefem Führer durch 
einen Heinen Hof, durch gewölbte Gänge und Bögen und finflere 
Gemäuer, welche zum Theil noch aus den Tagen ber flreitbaren 
Normänner flammten, und auf Grundlagen ruhen mochten, die 
einft dem Minerventempel ver Borwelt, oder vem Wachtthurm bes 
Anarilaus gegen die Seeräuber gehörten. 

Als fie endlich durch mandherlei Irtgänge gewandelt waren, 
machten fie vor einem Gebäude Halt, welches die andern an Größe 
zu übertreffen fehlen, wie wenigftens die ungewiſſen Steifen des 
Laternenlihts zu den Mauern hinauf andeuteten. Der Diener 
ſchloß die Pforte auf und führte den Fremdling in ein Fleines, 
fpärlich erleuchtetes Vorgemach, wo er zu verzögern gebeten wurde, 
bis die Befehle der Marchefana Vioganni eingeholt fein würden. 

In den wenigen Augenbliden feiner Cinſamkeit durchfuhr es bie 
Glieder des guten Schweizers, wie fieberartiger Schauber. Nicht, 
daß es ihm Grauen verurfachte, wor die hohe fiztlianifche Dame 
hinzutreten, deren Namen er fo oft, und oft unter feltfamen Ders 
hältniffen, gehört hatte, oder auf deren Gönnerfchaft er für feine 
Zukunft in Sizilien vieleicht noch heimlich rechnete: fondern er 
fürchtete den nahen Angenblid, welcher ihm übte Kecco’s Schick⸗ 
ſal eine traurige Gewißheit verleihen konnte, die er ſich bisher 
mit allerlei andern „aeliäfiten u und Bermuthungen zu verbunfeln 
bemäht gewefen war. 
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> J 31. 
Die Audienz. 


Der vorige Diener erſchien und öffnete die Thüren eines weiten, 
bochgemöldten Zimmers. Ungeachtet im Hintergrunde vefielben _ 
mehrere Wachékerzen auf großen, filbernen Armleuchtern brannten, 
verſchlangen bie bunfeln Tapeten doch das Licht in dem Maße, daß 
ſich die breiten Lehnſeſſel mit Ihrem alterthümlichen Schniswerf, 
die Beinen Tifche und fchmalen Spiegel mit verblichenen Gold⸗ 
rahmen nur fehattenhaft länge ven Wänden erkennen ließen. Ber: 
muthlich war bier der alten Fürften- von Scilla Brunffal gewefen , 
wenn fie vor Zeiten den Bafallen. Gehör gaben, und ihre ange: 
flammte Herrlichkeit entfalteten. | 

Indem Fortunatus eintrat, Fam auf entgegendefekter Seite, 
durch die Thuͤr bafelbft, ein Frauenzimmer von majeflätifher Hals 
kung ins. Zimmer. Die Dame that nur wenige Schritte, er: 
wieberte feine Verbengung mit einer leutfeligen Berneigung des 
Hauptes, und, nad) Auswechfelung der erfien Höflichfeiten, in 
denen fie fi ale Marchefa Vioganni zu erfennen gegeben, lud fie 
ihn mit einer Bewegimg der Hand ein, ſich anf einem ſchon bes 
reit ſtehenden Sefjel nieverzulaflen. Sie felber wählte ihren Pla% 
vor ihm auf einem Eleinen Sofa. Das Aeußere diefer Frau machte 
Anſpruch auf Ehrerbietung, wie gefällig fie andy in ihrem ganzen 
Benehmen war. Schwarzes Haupthaar, von dem unter der eng⸗ 
anſchließenden, aber koſtbaren Spigenhaube nur wenig fichtbar blieb, 
fo wie bunfle Farbe eines faltenreichen Kleives von Taffebraunem 
Seivenftoff ließen die Bläffe ihres Gefichts noch merflicher hervor: 
treten,,. welches ungeachtet der etwas eingefunfenen Wangen und 
des feierlichen Ernfles, an die flüchtigen Tuge der Schöngeit mahnte. 
Ein ſchwarzes Büchlein mit goldenem Schnitt in der wohlgebilves 
ten ,. weißen Hand, dazu ein Mofenfranz, ver mit einem ſchimmern⸗ 
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den Goldkreuz endete, erinnerte an die gegenwärtige Froͤmmigkeit 
der edeln Dame. 

Herr Linthi fand fich ſchon anfangs durch eine etwas befrems 
dende Frage, nämlid um Urſache feines Beſuchs bei fo fpäter 
Tageszeit, verlegen. Er glaubte folgern zu dürfen, daß der Greole 
nicht angelangt fet, fogar feiner nicht brieflich erwähnt habe. Dies 
bewog ihn, in feiner Antwort weit auszuholen, fchon von der 


‚erften Befanntfchaft mit dem jungen Cecchino Kappa, ihrem Pagen, 
-anf der Auſtria, und dem Untergang biefes Schiffes an der Marina 


Siderno. Er ſprach von der zwifchen ihnen beiden entflandenen 
Freundſchaft, vom Leben in Gerace, von ber Trennung in Monter 
leone, und wie der junge Menfh im Schu bes Prinzen von 
Heflen-Philippsthal nach Sciglio zu feiner Gebieterin gereifet fet, 
oder habe reifen wollen. 

Er unterbrach bie Erzählung mehrmals, als wolle er der Mar- 
chefa Gelegenheit geben, ein Wort über den Bermißten fallen zu 
lafien; ober als’ trag' er Scheu, endlich des Augenblids zu ers 
wähnen, da er des Knaben Gewand bei ber Zigeunerin gefunden. 
Allein das beharrliche. Schweigen der Dame, und die Aufmerkfams 
keit, welche fie doch feinen Bericht. göunte, wurde jedesmal zur 
Fortſetzung deſſelben eine flille Aufforderung. So erwähnte er, 
mit faft zitternder Stimme, zuleßt des traurigen Anblids, ‚der 
ihm bei Palmi geworden, doch nicht ohne das-Gemüth feiner Zu: 
hörerin fchonend vorbereitet zu.haben, das Schrecklichſte anzuhören. 

Diefe aber vernahm das mit berfelben Gelafienheit, wie zuvor 
den Beginn feiner Mittheilungen. Statt weiterer Erkundigungen 
über ihren Pagen zu verfuchen, wandte. fie furz ab bas Geſpraͤch 
auf ven Erzähler ſelbſt und feine Herkunft. 

„Su der Schweiz," ſagte fie, „wohnt noch sahlsekher alter 
Mel?” 

— Bielleiht mit Ausnahme einiger altgefchichtlicher Geſchlech⸗ 
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ter nd bie andern Tängft ausgeftorben, oder ausgetrieben, ober 
ausgewandert, ober vergefien in der Maſſe des Volks unterge- 
funfen. Die Uebrigen find insgeſammt jüngern Gepräges, welches 
meiftens in fremder Fürften Sölnnerbienfi geholt wurbe. 

„Alfo wäre dies auch ver Fall bei Ihrer achtbaren Familie?“ 

— Mit nichten, gnäbige Frau. Ich Bin der Glüdlichen Einer, 
die über ihre Herkunft weder erröthen, noch ſtolz fein dürfen. 
Meine Aeltern waren, wie meine fämmtlichen Vorfahren, foviel 
mir befannt geworben, fehr wackere Landlente. 

„Landiente!” rief die Marchefa, und zum erften Male änderten 
ihre Geſichtszüge, In denen fi eine Verwunderung zeichnete, bie 
auch wohl Beſtürzung heißen Eonnte: „Wie verfiehen Sie das 
Wort Landleute bei fich in der Schweiz? Wahrfcheinlich. große 
Lands und Güterbefiger mit weitläufigen oberherrlichen Recht: 
famen?* 

— Oberherrliche Rechte, ſchon laͤngſt nicht erheblich, ſind bei 
uns verwiſcht. Der Arme hat's Recht, wie der Reiche. Für weiter 
Ländereien Befitz iſt das Laͤndchen zu klein. Vom Landbau, Ge⸗ 
werb und Handel leben wir Alle. Wer nichts hat, der bettelt, 
wenn man's leidet; oder er trägt, als Soldat, feine eigene Haut 
in fremdem Kriegsbienft fell. ° 

„Heilige Mutter Gottes, welche Wirthſchaft!“ rief vie Mar: 
hefa: „Reine Herrfchaft! kein Adel! Und, wer follt’ es glauben, 
mitten in unfern Tagen, mitten im chriſtlichen Guropa , ein folches 
"Land! Aber, wern ich Sie recht verflanden, Signor, ftehen auch 

Sie im Begriff, wegen einer Offizierftelle nach Sizilien zu geben. 
Sie aber fiheinen das Kriegsweien aus Vorliebe zu wählen?“ 

— Allerdings; denn im Gewerb und Handel geht's ſchlechter 
und fchlechter. Zur Landwirthſchaft fehlt mir das Land; mein 
Bater, ein Iuderbäder in Deutſchland, ſtarb früh — — 

„Zuderbäder!-” fagte die Dame, ftaunte. ihn mit wunderlicher. 
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Miene an, und rückte leife auf dem Sofa zurick: „Sucderbäder! — 
Nun das iſt,“ fuhr fie darauf fort, indem fie fih fammeln -und 
verbefiern wollte, „das iſt ja recht artig! Warum aber melden 
Ste mir eigentlich dies Alles?“ 

— Gnäbige Frau, weil Ste midy fragen, glaub’ ich Ihnen 
über meine unbedeutenden Verhaͤltniſſe erwiedern zu müffen. Ver⸗ 
zeihen Sie, daß ich Sie mit Kleinigkeiten behelligte. Wenn ich 
auf meiner Reife durch Sciglio mir erlaubte, um bie Ehre eines 
viertelftündigen Gehörs — — 

7’ „Ganz recht,” erwieberte ihm die Marchefa: „Ste wollten mir 
Nachricht von dem Creolen bringen, welchen Sie Fennen lernten. 
Ich danke Ihnen. Bielleicht bedürfen Ste einigen Reifegelves; 
Sie haben im Schiffbruch, wie Sie fagten, Alles eingebäßt. Es 
gereicht mir zum wahren Vergnügen, wenn ih — —“ Hier wollte 
fie aufftehen, wie um das Fehlende herbeizuholen. ' 

— Ich bitte, demüthig, gnädige Frau, nicht das! — fagte 
Bortunafus: für die Fortſetzung meiner Reife bin ich reich genug. 

„Aber Sie haben vermuthlih dem Greolen Borfchüffe aus 
Ihrem Bigenen — — Ja, ich erinnere mich jebt genau, davon 
in einem Briefe Erwähnung gefunden zu haben. Vergönnen Sie 
mir, ale Schuldnerin, die Wievererflattung zu übernehmen.“ 

— Nein, Signora Marcheſana, auch das führte mid nicht 
hieher. Allein nur in aller Ehrfurcht möcht' ih — — 
Nun, und doch werden Sie mich nicht zwingen wollen, eine 
Undanfbare zu fein. IH will Sie demnach bitten, fich morgen 
noch einmal aufs Schloß Her zu bemühen.” Sie fagte dies, in: 
dem fie fich vom Sofa erhob: „Wir ſprechen morgen noch ein Wort. 
Dielleicht Fann ich Ihnen in Meffina oder Palermo Gefälliges 
erweifen. Heut’ iſt's ſpaͤt. Mich erwarten noch Gefchäfte.“ 

Sie gab bei diefen Worten’ mit einer Sandbewegung und leich⸗ 


N 
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ten Berneigung des Hauptes dem ebenfalls aufgeftandenen Shmel: 
zer ein Zeichen, er fei beurlaubt. 

Gr aber drüdte ſchon in der Geberde feine Bitte um einige 
Nahfiht aus, und fagte: Nur noch eine einzige Frage, fleh’ ich, 
mir zu gefiatten, nämlih: ift der Ereole im Schloß von Scilla? 

„Es ift fein Creole hier.“ 

— Nicht Hier? Nicht Hier? — rief Fortunatus erfchlittert mit 
lauter Stimme. Die Marcheſa felbit fuhr, wie eine Nerven: 
ſchwache, bei feinem Rufe zuſammen. 

„Ich ˖bitte,“ ſagte fie, „mäßigen Sie ſich. Ihr Geſchrei er⸗ 
ſchreckt mich.“ 

— Nicht angekommen! — fuhr Fortunatue mit leichenblaſſem 
Antlitz und bebender Stimme fort: Hätten Sie vielleicht beſtimm⸗ 
tere Nachrichten von dem, was ihm begegnete? Wäre er — — 
wäre Gecco nicht mehr — — o gnäbige Frau, vergeben Sie 
mir — — wäre er nit mehr — . 

„Glauben Sie," antwortete die Marchefana mit voller Ges 
lafienheit: „glauben Sie nur, der Ereole iſt nit mehr — 

— Iſt nicht mehr am Leben! — ſchrie Fortunatus, ſchlug die 
Hände in einander und Thränen flürzten aus feinen Augen. . Gr 
bemühte fih umfonft, feinem Schmerz Gewalt anzuthun, ſank auf 
den Sefjel zurüd, den er zuvor eingenommen hatte, und verhüllte 
fein Geficht. 

Die Marcheſa fand einige Minuten in ſchweigender Berlegens 
heit vor ihm; machte dann mit rafchem Schritt einen Gang durch 
den Saal auf und nieder, entweder unwillig und unentfchlofien 
über die burch den Fremdling verlegten Regeln alles Schidlichen, 
oder beängftigt durch die Unmäßigkeit der Trauer. 

ı „Mein Herr,” fagte fie endlich, „mir fleht es weder zu, nach 
ber Urfache eines Benehmens zu forfchen, mit dem Sie mich er⸗ 
ſchrecken, noch fühl’ ich Neigung, fie zu wiſſen. Aber body muß 
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ich ETE erfuchen, mich feßt zu verlafien. Ich werde Ihnen mor⸗ 
- geh die Stunde melden lafien, warn ich das Vergnügen haben 
"Tann, Sie noch einmal auf dem Schlofie zu ſehen.“ 

Fortunatus, indem er mit dem Xafchentuche feine Thränen 
trodnete, ſtrengte fi an, wieder Faſſung zu gewinnen. Aber dies 
Tafchentuch, welches er in der Eile ergriffen, nicht das, -was er 
wollte, reizte feinen Schmerz nur noch heftiger auf. Es war das 


sebemalige Haupttuch des Greolen mit Eufemiens Stickerei. Beim 


Anblick deffelben warb ihm, als berührt’ er die Leiche des gelieb⸗ 
ten Knaben felber. Gr fiel ſtillſchweigend in den Seſſel zurück, 
von welchem er ſich erheben wollte, und drückte da⸗ Tuch an ſein 
Geficht. 

„Ich bitte Sie noch einmal,“ ſagte die race, „ beruhigen 
Sie fih, mein Herr, und erfparen Sie mir das unangenehme Ges 
fühl, Seugin diefes, ich muß es fagen, unmänulichen Betragens 
zu fein. Morgen lafj’ ich Ste wieder zu mir rufen; denn jept find 
Sie nicht in der Stimmung, das zu hören, was ich Ihnen allen- 
falls zu eröffnen haben könnte; ober Fragen zu beantworten, welche 
ih an Sie zu richten Hätte.“ ' 

Bortunatus Lifpelte leiſe für ſich, ohne auf bie Rarcheſa Acht 
zu haben: „Cecco! Armer Cecco!“ 

„Erlauben Sie," fuhr die Marcheſa mit ſteigender Verlegenheit 
und Ungeduld fort, „daß ich Ste durch einen meiner-Leute nach 
Ihrer Wohnung begleiten laſſe. Morgen wird Sie der Rämliche 
wieder zu mir führen.” 

„Gnädige Frau!” verfehte Fortunatus, Indem er ſich nad 
einem tiefen Seufzer ermannte, auffland und in halber Verwir⸗ 
rung den abgelegten Hut ſuchte: „Meine Gefchäfte im Schloffe 
find abgethan. Morgen bin ich nicht mehr in Sciglio. Verzeihen 
Sie gnäbig, wenn ich in Ihrer Gegenwart die Pflichten des Ans 
flandes vergaß. Die Natur hat feine Sitte. Mir brach das Herz.” 
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„Es ift unumgänglich nothwendig, Signor, ich muß Sie mors 
gen wieder ſehen!“ fagte bie Marchefa: „Sie werben morgen 
ruhiger fein, und mich nicht mehr durch die Ungeberdigkeit Ihrer 
Betrübnig in Erflaunen feßen.“ 

— Nein, gnädige Frau, ich werde nie ohne Thränen von jenem 
unglüdfeligen Kinde reden Fönnen, — verfebte Fortunatus: und 
werde immer erflaunen, daß, wer es gefannt bat, fich trockenen 
Auges befielben erinnern fann. 

„Mein Herr — —“ fagte bie Dame“ mit einem Ernſt, der 
ifre Empfindlichkeit ausdrückte. 

Aber Fortnnatus, in der Stellung, ſich von ihr zu beurlauben, 
unterbrach fie und fagte: „Gewähren Sie mir die lebte Bitte, 
guäbige Frau. Was haben Sie kber Cecco's Tod erfahren? Durch 
welche verruchte Hand verlor ber Gegel fein Lehen? Wo tft fein‘ 
Grab“ 

„Der Sragen find für heute zu viel. Morgen!“ 

— Morgen bin ich auf der Wallfahrt zu dieſem Heiligen Grobe, 
morgen auf dem Weg, bie Unſchuld zu rächen. Das allein Tann 
nur noch die Aufgabe meines eigenen Lebens fein. Sch weiß, es 
ruhte ein geheimnigvolles Dunkel über dieſem verlaffenen Creolen. - 
Noch iſt mir in feinem Schickſal nicht Alles lauter. Aber, Gott 
wir mir helfen; es muß licht werben! 

„Gluͤckſeligſto Jungfrau von Nazareth, warum die Drohungen? 
Sie find in einer Aufwallung, mein Herr, in einer Leidenfchaft- 
lichkeit, die mir nicht erlanbt, Sie länger anzuhören. Ich bitte 
Sie, mich verlaffen zu wollen.“ 

— Barum, Signora Marcheſa, verweigern Sie eine leichte 
Antwort auf meine Frage? Nichts, als die Antwort könnte meis 
nem Schmerze wohlthun. Wenn Sie Zeuge gewefen wären, wie 
liebevoll Gecco Ihrer und nur Ihrer gedachte, fo oft — — 

„Sie fegen mich in die Nothwendigkeit, Deiſtand zu rufen!” 
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fagte die Marcheſa mit Unwillen, und z0g heftig an einer Schnur, 
davon eine Glocke im Außenzimmer laut ertönte. 

— So ſei's! — ſeuzte der Schweizer: Sie bebürfen feiner 
Syke - Er verbeugte fi und ging. 

„Ih möchte Sie nicht beleidigt von mir lafien,“ rief ihm bie 
Dame mit fanfterm Tone nach: „ich zägle darauf, Sie morgen 
wieder zu fehen. Sie werden es nicht bereuen, aufs Schloß ge⸗ 
fommen zu fein.“ 

— Ich habe nun nichts mehr zu fragen, nichts mehr zu hören! — 
erwieberte der Jüngling halb zurückgewandt mit troden abfertiger 
dem Tone. Indem feat der alte Diener haflig herein, gefchredt 
durch den ungewohnt flürmifchen Glockenruf, und, auf den Win 
feiner Gebieterin, begleitete er den Fremden hinaus. 

Schon waren beide, der Diener mit der Laterne zündend lang⸗ 
fam soran, die Treppe hinab, zur Hauspforte gefommen, als For⸗ 
tunatus, in allen Tafchen ſuchend, das Tuch des geliebten Knaben 
vermißte. Er blieb flehn und machte mit feinem Berinft den Alten 
befannt. Diefer zeigte fich fogleich bereitwillig, in den Saal zurück⸗ 
zufehren, das DVergefiene zu holen. Aber dem Züngling, bei feinem 


„gereizten Sufland, und bei dem hohen Werth, welchen er auf bie 
“ihm gebliebene Reliquie des unglüdlichen Lieblings fegte, war der 
” abgemeffene Schitt des betagten Livreeträgers zu träge. Er flog, 


eh’ diefer fich drehte, die Treppe wieder binauf, durch deu langen 
ang in das Vorgemach. — Hier hörte er feinen Namen, Bortunato, 


san einer entfernten Stimme rufen, die das Blut ihm in aflen 
- Adern erflarren machte. Beflürzt fah er nach den Wänden ringenme. 


Keine Zuge, koine Definung, Feine andere Thür, als die des eben 
verlafienen Saale. Er fuchte umher; er horchte; er hörte feinen 
Ton mehr, als die fehallenden Tritte des alten Mannes auf der 
Schloßſtiege. — Es wandelte ihn ein Grauen vor feiner Selbfls 
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täuffgung on. Er trat in ben Saal, feine Entſchuldigung gegen 
die Marcheſa Biogannt auf ben Lippen. 


32. 
Das Hauyttud. 
Die Dame befand fich wirklich noch dafelbft und warf, bei ſei⸗ 
nem Gintritt, einen ungehaltenen Blid auf den Unangefündeten. 
In ihrer Geſellſchaft war jetzt ein anderes Frauenzimmer, welches, 


mit ihr im Geſpraͤch begriffen, Cecco's Seidentuch betrachtend in 
die Höhe hielt. 


® 


„Verzeihung!“ fagte Fortunatus, indem er ſich durch ven Saal. 


den beiden Damen näherte: „jenes Tuch warb von mir vergeſſen.“ 

Die gegenwärtige Trägerin defielben, vie, vertieft in die Bes 
ſchauung des Fundes, ihn nicht beachtet hatte, verrieth durch ein 
flüchtiges Zuſammenfahren ihre Ueberraſchung. Dann aber ging 


fie ihm felbft entgegen und überreichte ihm fein Eigenthum fchweis 


gend, mit einem zwar anmuthigen Lächeln, in weldyem aber etwas 
Schalkhaftes ſchwebte, als machte fie ſich heimlich über die Bedeut⸗ 
famfeit ‚des Tuches und die Dringlichkeit des jungen Herru Iuftig. 


Es war eine Schöne von etwa neunzehn Frühlingen und, nach 


den Brillanton an ihren zarten Fingern und den großen Perlen zu 
urtbeilen, die duch ihr dunkles Haar geflochten fchimmerten, von 
hohem Range. Ihr feiner Glieverbau, von weißem Mariyzeuge 
umflofien, wie vom Schneelicht, bewegte fich mit dem Reiz und 
der Leichtigkeit einer Dianen⸗Rymphe. Um die helle Stim, und 
feitwärts, zwifchen Hals und Naden gaufelten nachläfftg zerfallene 
Loden, finfterglängenn, als wären fie aus ſchwarzem Glasguß ge⸗ 
fponnen. Da Fortunatus, um das Tuch zu empfahn,.bie Augen 
ehrfurchtsvoll auffchlug, und ihr in das fanfterröthende Antik blickte, 
vergaß er im erſten Erſtaunen beinahe die Dargereichte Reliquie au⸗ 


 - 
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‚nuchunen. Denn bie, weiche ihm das Sefuchte entgegen hielt, war 
nur fehoner, und mit einem Geſicht, wie Dichter fagen, von Lilien 
und Rofen, dem Ereolen ſchweſterhaft ähnlich. 
„Es fcheint beinahe,” fagte fie mit feligem Lächeln, „ich bin 

meinem Freunde Fortunato ſeit einer Woche fremd geworden.“ 

„Der Jüngling erblaßte und ſtarrte die fremde Erſcheinuug mit 
aufgerifienen Augen an, als fähe er in die Geheimniſſe ver Geiſter⸗ 
welt. 

„Gräfin Beatrice,” fagte die Marcheſa, welche ſchnell heran⸗ 

geireten war, und nahm bie junge Dame bei der Hand: „ich 
hoffe, Signor Linthi wird und morgen die Ehre feines Beſuchs 
gewähren. Seht aber tft ver Augenblid nicht vorhanden. Kom⸗ 
men Sie in Ihr Zimmer; ih Habe Mittheilungen von hoher 
Wichtigkeit zu eröffnen.“ 
Indem die junge Gräfin ihre Hand zurückzog und mit derſelben 
eine abwendende Bewegung gegen bie Marchefd Bioganni machte, 
fagte fie zu Fortunatus mit fihtbarem Vergnügen über fein Ent» 
flaunen und doch wie ber fich felber erröthenn, mit geſenkten 
Bliden: „Gewähren Sie mir Feine Grwiederung ?* 

„Ich darf es nicht zugeben!” zief bie Marchefana dazwiſchen: 
„Graͤfin Beatrice, ich erwarte Ihren Gehorſam.“ 

Fortunatus, noch Immer den Blick auf die Zuge dieſes ſchoͤnen 
Angefichts geheftet, ſtammelte: „Graͤfin Beatrice — —“ und 
wieder: „bie Stimme meines unglädlichen Cecchino!“ 

„Und feine Hand!" fagte. die Gräfin, indem fie ihren halb⸗ 
entblößten, feingenrehten Arm ausſtreckte und ihm vertraulich bie 
zarte Hand bot: „Warum nennen Sie ihn unglüdlih?“ 

Gr bog das Knie unbemerkbar, Füßte ehrfurchtsvoll die Hand, 
aber ließ fie wieder fahren und fagte: „Es iſt unmöglih! Sie 
find nit Er! — Aber feine Schweiter! — Ich bin Irre und vers 
blendet! “ : 
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„Nein, Signor Fortunato, nicht verblendet!“ entgegnete die 

junge Graͤfin: „Da ſteht dad fatale Geheimniß aufgedeckt vor 
Ihnen, das ich, num wiffen Sie Altes, unter Feiner Bedingung 
und nicht Ihnen verrathen wollte, Fonnte, durfte; obwohl 
Eufenig und Signora Marcoli zu Gerace damit vertraut waren. 
Alfo nicht Ribera, nicht Reynier Haben Sie befragt? — Sie ants 
worten mir nicht? Portunato, war ich denn nicht gezwungen, Sie 
zn täufchen? Vergeben Sie einer Unglücklichen, die in Ihrer Nähe 
ſechs ſchreckliche Wochen verlebte und nur im Edelmuth des edel: 
fien Mannes Schuß fand.” 
. Der Schweizer warf noch einmal einen Blick auf die Gräfin 
und ſprach, wie: für fig: „O mein Gntt! — Mir ik Gero — — 
er it mir nun wahrhaft abgeflorben. Ich ſuchte den theuern Cres⸗ 
Ien. Gr begegnet mir wohl, aber in verflärter Geftalt. ss fuchte 
nur den Greolen. _ 

„Es bat feine geringe wih gefoftet, antwortete bie Schfin 
muthwillig, „ihn wegzutreißen, hinwegzubeizen und wegzufraken. 
Zwar in Mileto ſchon mußte er fich gefallen laffen, Maͤdchenkleider 
anzuziehen, weil ein fittfames Frauenzimmer ihn bis Sciglla bes 
gleiten wollte. Aber der unbändige Zunge vereuropäerte ich nicht 
fo leicht und King mir treu in Mileto an, zum Theil in Seminara 
un» Hier noch. Verwuͤnſcht ſei feine Anhänglichkeit! Und doch 


hatt’ ich ihr und der unbarmherzigen Dorficht meiner Kerkermei⸗ 


fierin auf der Auftria fo Großes zu danken. Grämen Ste Rh um 
den Creolen nicht. - Grlauben Sie, daß an ber Stelle des haͤß⸗ 
lien, ungezogenen Burſchen, feine Schwerter Ihnen ertenntlich 
fein darf.“ 

Der junge Mann wollte reden; aber feine Sprache ſtockte, fo 
oft er. die vor ihm fchwebende Schönheit mit ungewifien Biden 
betrachtete, während fie hinwieder fih an ihm nur beinitigen zu 
wetten fchien. Sie vünkte ihm auch von höherer Geftalt, vum 


» 
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edlern Zügen, als jener Knabe. Nur einzig ihre weiche, eins 
ſchmeichelnde Stimme war ſe ine Stimme. Das Herz ſchlug ihm 
ſtarker; er fürdhtete, ſich laͤcherlich zu machen, wenn er treuherzig 
in einen Betrug hineingehen würde, den die Dame ihm, oder 
vielleicht der Page ſelbſt, durch Aehnlichkeiten und Verwechſelun⸗ 
gen, ſpielen möchte. 

„Meine gnädige Gräfin,“ ſagte er mit verlegenem Lächeln, 
„wenn die Schweſter des liebenswürdigen Creolen für ihn erkennt⸗ 


U fein will, fo wag’ ich zu bitten, mir den Bagen felber zu 


zeigen.“ 

D den Pagen!“ rief Gräfin Beatrice lachend: „ den warf ich 
unterwegs endlich, zwifchen Seminata und Bagnara, zum Wagen 
hinaus. Er machte mir in der prächtigen Ehaife des Prinzen wahre 
Furcht. Er liegt nun im Walde von Solano; ober iſt wieder, was 
er war, ein Landflreicher geworben.“ 

„Im Walde von Solano?“ wieberholte Kortunatus : „Hätt’ 
ich davon Ahnung gehabt!“ 

„Mir Iteber, daß Sie ihn da fanden, wie dies Tuch bezeugt,“ 
verſetzte die reizende Beatrice, „als daß bie Reiter des Prinzen bes 
mat hätten, wie das Bündel ins Gebüſch flog.“ 

„Ste find's!“ antwortete ihr Fortunatus, nnd indem er die 
Augen himmelwärts wandte, ſetzte er mit unterbrädtem Seufzer 
traurig hinzu: „Aber — Du biſt's nicht mehr!“ 

Die junge Gräfin ſchlug jetzt den Blick zu Boden, und bob, 
wie in einer flummen Bitte, die Hände gefaltet empor. 

Während dieſes Geſpräͤchs fland die Marchefang, als ſtille Be: 
obachterin, feitwärts. Gin leifes Kopffchhiteln bezeichnete von Zeit 
zu Zeit ihre Unzufriedenheit oder Ungebulb. - Die Berlen des Rofen: 
franzes rollten in ihrer Alabaſterhand fchnell auf und ab. Sept 
teat fie abermals einen Schritt näher and fagte mit argenommener 
Auhe: „Ich duͤchte, Gräfin Beatrice fönnte jebt den Tungen, wel: 
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ern Maun entlaſſen; er wird von ber Reife ermüdet fein. Es tft 
bie Nacht hereingebrochen, und ber Weg vom Schloß zum Meer 
md Felſen zur Stadt nicht angenehm.“ 

„Ach, meine gnäbige Tante,“ rief Beatrice liebkoſend und fle 
mit einem Arm halb umfaſſend: „ängfligen Sie ſich Feineswegs; 
Sie wiſſen nicht, welche Nadtfchwärmer Signor Fortunato und 
ber Creole gewefen find. Wir haben noch Vieles mit einander abs 
zuhandeln. Marum auch verheimlichten Sie mir feine Ankunft? 
Wien Sie wohl, daß Sie die Huld und Süte ſelbſt und doch fehr 
graufam find? Wer bürgt daflır, daß ich heute fchon ein Wörtchen 
von feiner Anwefengeit vernommen haben würde, wenn mich nicht 
vorhin das Sturmläuten erfchredt und herbeigerufen, und dies Haar: 
tuch des Greolen alles Webrige verrathen hätte? — Sie müßten 
meinen bieherigen Schußgelft näher kennen lernen.“ 

„Zweifeln Sie nit, liebe Gräfin,” fagte die Marchefa ſehr 
liebreich zu ihrer Nichte, die in ſtiller Freude glühte, „ich kenne 
ihn genug, um ihn mit Ihnen zu bewundern.“ 

„O nur aus dem Schattenriß meiner Worte!“ verſetzte Beatrice. 

„Und aus dem,” fiel die edle Dame ein, „was miv Signor 
Linthi mit Tiebenswürbiger Offenheit von fich und feiner würbigen 
Familie zu erzählen gefällig genug war, Sie mir aber verſchwiegen.“ 

„Was hätt’ ic Ihnen verichwiegen, guädige Tante?“ ents 
gegnete die junge Gräfin: „was wifien Sie mehr, als ich wußte? 
Gefchwind beichten Sie mir von Ihm!” 

„Nicht eigentlich ihn betrifft's,“ fagte die Dame mit einem ent: 
fehuldigenden Ton: „nur feine lieben Berwandten in der Schweiz, 
arme, aber fonft ehrliche Bauern. Gr felbft freilich iſt der Sohn 
eines, ich glaube, eines Kuchen baͤckers ober Pafetenbäters, 
Wars niit fo, Signor Linthi?“ 

Bortunatus, dem es nicht entging, wit welddem gefuchten und 
demitgigenden Tone die Tiebreiche Marcheſa dies ſprach, und wie 


— 240 — 

Beatricens Heiterkeit dabei plöplich, wie vom Froſt überfallen, 
zum Crnuſt erſtarrte, fühlte die unverdiente Beleidigung, mit wel⸗ 
cher der angeſtammte Stolz ſizilianiſcher Großen ihm begegnete. 
Aber er verbarg den Unmuth und antwortete: „Um Verzeihung, 
guäbige Frau, ein Iuderbäder war mein vortrefflicher Bater:“ 

„Hören Sie's alfo, Gräfin Beatrice?" fuhr die Tante fort: 
„ein Suderbäder! das war Ihnen doch noch unbekannt.“ 

Die Gräfin, welde erſt auf Sortunatus, der in gutmüthiger 
Gchebenheit ruhig daſtand, einen flüchtig forſchenden Bd warf, 
dann die finfler gewordenen Augen feitwärts gegen die Marchefana 
richtete, konnte ihre Empfiudlichkeit nicht verhehlen, und fagte mit 
einer gewifien Hoheit in verweifendem Tone: „Signora, Sie wer⸗ 
den mir diefen Augenblid etwas unflar. Warum blafen Sie, glei 
dem Aetna, einen ſchmutzigen Rauchſchwall durch den reinften Him⸗ 
mel? Sch erinnere mich, daß mein Herr Vater, der Herzog von 
Piolafranca, nicht verfehmähte, einen Fußfall vor Joſeph Bonaparte, 
dem corſiſchen Advolatenſohn, zu thun.“ 

Die Marcheſa warf ven Kopf etwas zurück und ein laͤchelnder 
Spott umflog ihre Lippen: „Bei allen Heiligen des Paradieſes! 
ich wußte nicht,” fagte fie, "rap Signor Linthi auf dem Wese 
zum Königthum ſei.“ 

Raſch trat die junge Gräfin mit glühendem: Geſicht zu dem 
Schweizer, ergriff feine Hand und ſagte zur Marcheſa: „Nicht 
erſt auf dem Wege! Dieſer evelfinnige Mann hat ſchon feine Könige- 
frone aus der Hand der Tugend. Berzeihen Sie, theurer For⸗ 
tunato; die erlauchte Marchefa Bioganni hatte mir weit wärbigern 
Empfang für den Reiter meines Lebens verheißen, fonft würd' ich 
Sie nicht hieher beſchieden Haben.” — Sie fagte bies mit tiefer 
Bewegung; eine Thräne fing an, ihre Augen zu teüben. 

Gr beugte ih, drückte feine Lippen auf ifre Hand und fagte: 
„Befatten Sie, daß ich mich entferne. Mein Herz iſt zu voll; 
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meine Sinne find verwirrt. Gewaͤhren Sie mir Ihr Mitleiden. 
Es ſchmerzt mich, daß mein Hierfein Sie und die Signora Mar: 
chefa entzweien Fonnte.“ 

„Entzweien!“ xief die Gräfin mit ber ehemaligen Heftigkeit 
des Greolen und trat einen Schritt zurüd: „Kann ich mich mit 
einer Welt entzweien-, der ich nicht angehöre nnd nicht vereint bin? 
Oder fehen Sie, daß ich mich mit der Narcheſa Vioganni ents 
zweien könne, mit ber ich wohl nie Eins war?“ 

Die Marcheſa geriet bei dieſen Aeußerungen in filhtbare Un: 
ruhe, und nahte fich freundlicher, als fie je bisher geweſen, aber 
mit einer Freundlichkeit voller. Angf, ihrer Nichte und ſptach: 
„Beatrice, dürfen Sie fo von ber Schwefler Ihres Vaters ur- 
theilen?“ 

„O, daß die Liebe meines Vaters in der Bruſt ſeiner er⸗ 
lauchten Schweſter wohnte!” ſeufzte die Gräfin. 

„Und war's nicht meine Liebe,” fuhr die Marcheſa fort, mit 
‚einem Blid des Borwurfs, „war fie es nicht, durch welche pie 
Tochter meines Bruders vom Klofler und Nonnenfchleier gerettet 

warb I“ . - 

„Offen, Signora, und ohne Hehl vor diefem offenherzigen und 
edelherzigen Sohn des Iuderbäders aus der Schweiz!“ fagte bie 
Gräfin ihr entgegentretend: „war es nicht mehr noch Ihre Er⸗ 
bitterung gegen ben Grafen Alvaro di Ribera, der mein väterliches 
Erbtheil fuchte; war es nicht Ihr Stolz over Ihre Gewiſſensfurcht, 
eine Selbſtmörderin zur Nichte zu haben?“ 

„Beilige Mutter Gottes! wie ungerecht Sie der Zorn macht!“ 
fagte die Marchefa fehr fanft und in befchwörendem Ton: „Ich 
wagte damals meine eigene Sicherheit für Sie, vergefien Sie es 
nie! Durch Ribera's Geiz und politifchen Haß ward Ihr Vater 
am Hofe von Palermo verläftert, geächtet und büßte er feine ge: 
fammten Beflgungen in Sizilien ein. Ich reitete ven größten Theil - 

Sit. Rov. VII. 8* 


verſelben für Sie!“ — Gs thut mir weh, in Gegenwart biefes 
fremden Mannes, Dinge folder Art verhandeln zu müfen. Ich 
bitte, brechen wir ad. Mein Bruder Alvaro zwar ift jept iu der 
Kriegegefangenfchaft der Sranzofen; aber, Signora Beatrice, er 
kann noch zurückkehren!“ 

’ „Der Graf Ribera iſt wirklich zurückgekehrt,“ ſagte Fortunatus, 
„er befindet fi in Sciglio, wo er mit mir zugleich dieſen Abend 
ans Land trat.” 

Bei diefen Worten erblaßten beide Damen. Beide beflürmten 
den Herrn Linthi mit. Tragen. Gr erzählte, was er von ber Out 
weichung des Grafen aus Monteleone und deſſen gefährlicher Ver 
wunbung wußte. 

„Signor Fortunato,” fagte die junge Gräfin zitternd, „Sie 
ſchworen einft, mich, wie durch die Meereswellen, durch bie Wo⸗ 
. gen bes Lebens zu iragen. Sch bin eine Waiſe; verlafien Sie 
mich nicht.” 

Die Marchefa Vioganni dagegen zog die Glocke an, und fagte: 
„Roc in der Nacht müſſen wir uns über feinen Sufland Gewiß⸗ 
beit ſchaffen. Ich fende Leute in die Stadt. Beruhigen Sie ſich, 
liebe Gräfin.“ 

Während Beatricens Tante eitiertig dem alten Hausbiener ges 
heime Befehle ertheilte, trat Fortunatus zur jungen Gräfin und 
fagte: „Warum zittern Sie? Nein, wenn Sie auch für mich vers 
wandelt und eine Andere geworben find: nie werb’ ich aufhören, 
für Sie derfelbe zu bleiben. — Gönnen Sie mir auch, als Gräfin 

von Biviafranca, die Huld und das Vertrauen, mit weichen mich 
einſt der unvergeßliche Cecchino befeligen wollte.“ 

„Ich vertraue, und zittere nicht mehr!“ - erwieberte fie, und 
legte leife ihre Hand auf feinen Arm, indem fie ihm wieder mit 
ber ehemaligen Zärtlichkeit des Bagen in die Augen ſah. „Ent 


. 
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fernen Sie ſich eindweilen, aber nicht aus Sciglio, und halten 
Sie fich bereit auf Alles.“ 

„Sch bleibe!“ fagte Fortunatus und wandte ſich von ihr ab, 
wie wenn ihm unwohl wäre und er frifche Luft ſuche. 

Sie hielt ihn fanft zurüd und fagte leiſe: „Wollen Sie mid 
meiden? Warum wenden Sie ſich von mir?” 

Gr blieb. fiehen, das Haupt gefenft,. und ermwieberte: „Das 
follen Sie nicht fragen, theure Gräfin. O, was⸗ iſt aus Ihnen, 
was nun aus mir geworben! — Ich habe meinen Bruder vers 
loren.“ 

„Wollen Sie barum die Schweſter verſtoßen?“ lispelte fie 
ihm zu. 


Er richtete einen brennenden Blick auf die Graͤfin, die mit 


niebergefhlagenen Augen vor ihm fland. „Gin armer Soldat,“ 
fenfzte er, „und bie Tochter eines herzoglichen Haufes!“ 

— Fortunato, quälen Sie eine Unglüdliche nicht. Herzen tras 
gen feine Grafenfrone. Beobachten wir die Formen, welche die 
Welt uns vorzeichnet, und tragen wir duldend bie Feſſeln, welche 
die Berhältniffe uns geben. Mein Herz ift Cecco's He! _ Ron 
til! die Marcheſa fommt zurüd. 

„Mich wird dieſer Abend tödten!“ fagte die Marcheſa: „Ins 
deſſen, ich ſende zwei meiner Leute zum Grafen in die Stabt, ihm 


meine Dienfte anzubieten. @iner foll die Nacht zur Pflege des 


Berwunbeten dort bleiben, der Andere uns Nachricht bringen.“ 

„Bergönnen Sie mir," fagte Fortunätus, „in biefer Beglei- 
tung zur Stabt zurückzugehen?“ 

Ein gütiger Wink der Augen verkündete ihm ven Beifall der 
jungen Gräfin, die. zugleich drohend, mit ſchalkhaftem Lächeln den 
Finger erhob, als er das ſchwarze Seidentuch forgfältig zu fi 
nahm. „Cufemiens immerblühende Rofen!” fagte fie. 


„Die Heilige Reltquie meines jchönen Zwillingsbruders!“ er⸗ 
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wieberte er, und empfahl fich den Bewohnerinnen des Schloffes, 
um nach Gciglio zuriick zu fchiffen. 


33. 
Das Bild. 


Es war nad .italtenifcher Uhr. und Lebensweiſo fo fpät noch 
nicht, da er wieder ans Ufer trat; der Himmel von den glänzends 
fen Sternen, das Land von den froͤhlichſten Menfchen belebt: Bes 
fang weit umber, Hin und wieder heimliches Girren ber Sithern. 
Luftgänger wandelten in der Abenbfrifche mit ihren Luflgängerinnen 
zwifchen jungen Bäumen, wie Schatten des ſtillen Elyſtums, bie 
auch im Förperlofen Zuflande ihre Treue nicht vergefien. Im Glanz“ 
der Lampen vor dem Gewölbe der Eisfrämer, oder der Früchte⸗ 
händler, und ihrer zierlicden Pyramiden von buftigem Golbobft 


‚ und Blumengewinden, faßen Herren und rauen in ernfler Unters 


Baltung von Königen und Schlachten, während fettwärts beim aus 
gewiſſen Schein des Lichts einer Garküche junges Bolf zum Trillern 
einiger Mäpdchenflimmen tanzte. Alles webte und lebte in Liebe, 
Nacht, Geheimniß und Anmuth. 

Wenigſtens dünkte es den jungen Schweizer fo, welcher ſich, 
nach den Wundern anf dem Felfen von Scilla, erſt auf dem öffents 
lichen Platz der Stadt, zwifchen ihrer heitern Bevölkerung fammeln 
und vom Rauſch feiner Seele zur Nüchternheit genefen wollte, 
um den Schlaf zu finden. 

Wohl fand er diefen, aber auch andern Morgens noch nicht die 
erwartete nüchterne Stille des Gemuͤths. Wie ſchlug fein Herz, 
als er aus der niebligden Wohnung des Fiſchers ins Freie trat, 
und über dem Meer den Gipfel der Scilla in der Luftbläne wahr- 
nahm, an deſſen Kaftelle Bemäuer die Sonne ſchmeichelnd ihre 
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ſchönſten Strahlen legte! Der Himmel ſchien ſich zu neigen und 
ven Süngling bei jedem Lüftchen mit weichen Armen zu umfahen. 
Der Erdboden erwieberte elaftifch den Drud feiner Ferſen, und 
machte das Gehen zum tanzartigen Schweben. Bin Regen vou 
Wohlgerüchen floß unfichtbar aus allen Iweigen, und die Wellen 
am Strande raufchten Muflf. 

Eecco war vergefien; Bentricens Herrlichkeit verbunfelte ben 
ganzen Hintergrund feiner vergangenen Tage, und zog einen bleus 
denden Strahlenfchleier über die Zahl ver Tünftigen. In biefen. 
Augenblicken wünfchte ex nichts, fürchtete er nichts; er ging nicht 
mit fih zu Math; er berechnete nichts. Er Lichte, im harmlofen 
Bewußtfein der Gegenliebe. Nun erft verfland er den Sinn feines 
eigenen Lebens aus den legten Monaten ; ven unüberwindlichen Zug 
feiner Seele zu dem Creolen; den Wahnfinn beim Abſchied zu 
Monteleone. Nun erſt fand er fo vieler Rätbfel Schlüffel; des 
Bagen Verwirrung und Davonfpringen auf der Höhe von Siverno, 
da er ihn unter der Palme zum erften Mal in feine Arme ges 
ſchloſſen; die Eiferfucht des wunderbaren Kindes in Gerace; deſſen 
Drohung, ſich von ihm trennen zu müffen, wenn er das letzte Ge⸗ 
beimniß erführe; alles warb ihm licht. Gr ſchauderte zuweilen 
in fi felber bei der Erinnerung, mit einem Wefen wie Beatrice, . 
und zwar wie er fie im Schloffe von Scilla gefehen, in naher 
Bertrantheit viele Wochen beifammen gelebt zu haben.. Er wußte 
ihrer Klugheit ober den Beforgniffen der wachfamen Gignora di - 
Genti Dank, daß fie, entfiellt und verkleivet, die eigene Schöns 
beit vernichtet Hatte. 

Bermuthlich aber würde Fortunatus zuleßt doch mit feiner gegens 
waͤrtigen Seligkeit den langen Tag über in Berlegenheit gerathen 
fein, wenn nicht gegen Mittag ſchon ein Bedienter vom Schlofie 
erſchienen wäre, ihm ein verfiegeltes, ſchweres Briefchen überreicht 
und die Anzeige gemacht hätte, daß man ihn gegen Abend zur ers 
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hatte er ſchon vernommen, daß bie hohen Herrſchaften deſſelben 
das Schloß oder Kaſtell auf dem Vorgebirg mit dieſer beſcheidenen 
Wohnung vertauſcht hätten, um dem ſchwer verwunbeten Grafen 
Ribera näher zu fein. 

Noch Hatte Zortunatus nicht zwanzig Schritte durch die uns 
erfünftelte Gartenwildniß geihan, als er, in fich zuſammenbebend, 
Beatricen au ber Seite ihrer Tante erblidte. Sie famen ihm, 
wie es ſchien, in ernfles Geſpraͤch vertieft, entgegen. 

Die erfie Begrüßung, etwas feierlich von Seite ver Marcheſa, 
etwas. verlegen, faR Linfifch von Seite nes armen verzagten Schweis 
zers, war von Seite der jungen Gräfin die herzliche. So grüßt 
die fiumme Liebe. Sie fehwebte vor ihm wie ein aufflammendes 
Licht, im reizenden Grglühn ihres ganzen Weſens. Es ſchwamm 
eine Trunkenheit in ihren Augen, bie wieber zur feinigen ward. 
So götterhaft glaubte er fie noch nie gefehen zu haben. Und doch 
war fie weit einfacher, als geftern, nur im leichten Hauskleive, 
von der eigenen Anmuth gefhmüdt, und von einem Girohhut 
befehattet. Aber unter einer ſolchen Nacht von ſchwarzen Loden 
hatte er joldde Stirn, wie blendenden Schnee, und foldde Wangens 
gluth, und ſolchen Liebreiz um Kinn und Lippen, nie im Leben 
gefunden. 

Zum Glück Hatte die edle Marcheſana mit ‚ganz andern Ges 
banfen und Empfindungen Bericht, als er. Sie wanbte das Ges 
ſpraͤch auf den bevenflichen Zuſtand Ihres Bruders, und auf die 
beunruhigenden Neußerungen zweier Aerzte, die He noch in ber 
Nacht von Meffina über die Meerenge hatte fommen laffen. In 
ihrem Gefiht wohnte eine fchweiterlige Betrübniß, weldde aber 
dem Ton ihrer Stimme fehlte, und der Schweizer hatte Lebensart 
genug,. die höflihe Trauer mit ihr zu theilen. 

Weit feinere Höflichkeit bewies Dagegen eine ver Kammerfrauen 
oder Geſellſchafterinnen, welche von der Marcheſa, als dieſe nach 
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einer halben Stunde abberufen warb, bei ihrer Nichte zurüdgelaffen 
war. Diefe Gefellfchafterin nämlich bat um bie Erlaubniß der 
Gräfin, fich eines Gefchäftes wegen entfernen zu Fönnen. Ohne 
Zweifel wußte fie aus eigener Erfahrung, daß unter brei Berfonen 
ſchlechterdings immer, zum Behuf eines verländigen und zufammens 
hängenden Geſpraͤchs, eine Perſon zu viel fei. 

„35 muß Sie mir nur ein wenig näher betrachten, junger 
Herr!" fagte Beatrice und mufterte mit fehelmifchen Augen ihren 
Begleiter feitwärts vom Kopf zu Fuß: „Wie haben Sie es ans 
gefteflt, mich bei Ihrem Eintritt in den Garten um mein bischen 
Befinnung zu bringen? Ich ſtieß, als ich Sie erblidte, in der 
Beſtürzung einen Schrei oder Seufzer aus, daß bie erſchrockene 
Marcheſana ihre beiden Aeskulapen von Meſſina zu. Hilfe rufen 
wollte. Ad, Fortunato, iſt's am Ende wohlgethan, länger in 
Ihrer gefährlicden Nähe zu athmeu, wenn Ste Soldat werden, 
wenn Sie nach Malta gehen wollen?“ 

— Und war es wohlgethau, mir-in Sciglio nicht mehr ale 
mein Cecchino, fondern im blendenden Glanze diefer weiblichen 
- Schönheit zu erfsheinen? — verfehte Fortunatus: Ich darf nicht 
mehr zu Ihnen aufbliden. Indeſſen eine Wohlihat haben Sie mir 
heut’ gewähren wollen. Ich danke Ihnen für das Bild. Wenn mein 
Gedaͤchtniß zum Beten dieſes Franken Herzens auch nur ein wenig 
fiwächer wäre, fo würde mir das Gemälde ein Kuhlmittel in der 
Zieberginth werben können. 

„Ich verfiehe Sie aber nicht, Signor Fortunato. Man hat mir 
ebenfalls geſagt, ich ſei vom Maler geſchmeichelt. Sie finden das 
NMachwerk nicht aͤhnlich? 

— Den Holzſchnitt aͤhnlich? Kein wahrer Künſtler malt eine 
Sonne an den Himmel, fie wirb ihm ſtets zum Teller. Wie konnte 
ber Tropf e6 wagen, Ste zu malen, wenn er den Binfel nicht in 
Strahlen tauchen fonnte? Ich danfe Ihnen für das Kühlmittel. 
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Es wird mir immer ein ſchoͤnes Weib zeigen, aber keine Beatrice. 
Darum lieb' ich das Bild. 

„Nein, nein, Fortunato, geben Sie mirs urkd. Kühlen, 
fühlen! den Mann von Schnee und Bis, Fühlen! Brennen denn 
auch bie Gletſcher der Schweiz, wie unfere Veſuve und Aetnas? 
Ad, Zortunato, wir verſtehen uns beide nit! Wie fanu der Cis⸗ 
berg ben Beuerberg begreifen? O Hätte ich Goͤttermacht, ich legte 
die Hälfte der Flammen, bie hier bremmen, in Ihr Herz, das 
unterm Morbpol geboren if.“ 

Er ergriff Beatricens Hand, fah eine Weile ſtumm ihr in die 
Augen und wollte veven. Aber fie bedeckte fich ſchnell die Augen 
mit dem fehmalen, weißen Händchen, und rief: „Nicht diefer Blick 
mehr! Nicht dieſer furchtbare mehr, aus welchem alle meine Hims 
mel und Höllen gefommen find. Der war's, ber mein Innerſtes 
entzänbet hat, bis das Leben verlodert, dad Herz Afche geworden iſt.“ 

— Ich bin unglüdlich, Beatrcie, weil Sie es find. Die Natur 
. einet, die Welt fcheidet uns. Ich weiß nicht, ob den Zufall fegnen 
oder ihm fluchen, der uns beide auf dem Meere verband, und uns 
fere Schickſale zufammenflocdht. Sie find nicht frei, Sie find Hier 
gebunden mit hundert zarten, ber Welt wichtigen Banden. Ic 
"bin der Frembling überall, den man leicht mit einem Räuber vers 
wechfelt und fürchtet. Die Narcheſana aber fürchtet ven Räuber 
fegon, wie ich vermuthen darf. Sie fol es nicht! — bei Bolt, 
fie fol es nit! Aber wie wir, wie kann ſich das Löfen? 

„Nie! Es ſoll, es kann ſich nicht Löfen! Freuen Sie fich mit 
mir. Deine Gefahren find vorüber. Ich kann ohne Echreden au - 
Meffina denken. Ich werde dahin zurlickkehren. Denn ber Graf 
Ridera liegt an feinen Wunden zum Sterben ſchwach, und bie 
Zobesangft verwandelt den Bartherzigen Mann zum empfiubfawften 
&lnder. Er Hat gebeichtet, Hat die lebte Delung empfangen. Wie 
ein Heiliger zu Rerben, ließ er mich zu feinem GSterbelager rufen. 
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IH habe ihm aufrichtig alles Unrecht verziehen, das er meinem 
Bater und mir gethan. Ich bin wieder in vollem Befitz meines 
väterlichen Erbes, des Ranbes, den er begehen wollte. Gr gab 
mir mehr als dies aus feinem Nachlaß, und die Abtei, ber ich 
enifprang, entfchäbigte ex mit einem guten Theil feiner Landſtücke.“ 

Nun erjählte ihm die Gräſin noch Manches von ihren frähern 
Verhältniffen und der Grauſamkeit und theifchen Klugheit ihres 
Oheims. Er hatte die Franzoſen mit unauslöfchlicdem Grimm ges 
haßt, und eben darum vielleicht auch feinen Bruder und die Mar: 
cheſa, feine Schweſter. Bei dem Allem fürdjtete er dennoch das 
Glück Napoleons und die Eroberung Siztliens durch franzöflfche 
Maffen fo fehr, daß er den beirächtlichfien Theil feines zufammens 
gefcharrten Reichthums in die englifche Bank niebergelegt hatte. 
Fortunatus begriff freilich Teineswege, warum ihm bie reiche 
Erbin diefe Familienverhältniffe vertraute? Vielmehr zeigte ihm 
jedes ihrer Worte die Kluft zwiſchen ihr und ihm; und jebes bei⸗ 
laͤuſige Grinnern an ihre glänzenden Stanbesverhältniffe fchien nur . 
berechnet zu fein, ihn an feine Pflicht zu mahnen, die er, als 
Bann von Gefühl und Ehre, beobadhten müfle. 

Die Kammerfrau unterbrach diefe Unterhaltungen. Bald trat 
auch die Marcheſa wieder herzu. 


34. 
Das Sarazenenlied. 


Schon war das Abendroth vergläht, als man noch im Saale 

des Landhaufes beifammenfaß, die Marcheſa mit Ihrem weiblichen 
Hofſtaat, Fortunatus und die junge Bräfln. Die Leptere ſchien 
bei dem allzuzerfplitterten Gefpräh am meiflen von Langeweile 
gequält. zu fein. 
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„Bringen Sie mir die Gnitarre!” fagte fie zu einem ber ans 
wefenden Srauenzimmer: „Sch fürdhte, unfer Gaſt findet fi von 
uns übel unterhalten, oder denkt an traurige Dinge, bie ihn fo 
einfilbig machen.“ - 

Der Befehl warb ſchnell vollzogen, und Fortunatus, ber ihren 
Borwurf ungerecht nannte, wollte doch felber nicht durch längeres 
MWiderfprechen ver Freude verluftig gehen, Beatricene Stimme im 
Gefang zu hören. 

Ein Iodender Seufzer ſtroͤmte aus alleu Saiten den Fingern 
Beatricens entgegen, als diefe ſich kaum dem Lautenipiel nahten. 
Dann flieg zwifchen den Klängen ber Zither, wie von ihnen ums 
ſchleiert, verſchaͤnt und leife die Stimme der Sängerin auf. Sie 
fang ein_altes Bolkslied in fizilianifcher Mundart, welches fübs 
ſpaniſche Heimath, wenigſtens deren Liebes⸗ und Andachtgluth 
verkündete. | 

Es lautet alfo: 


Weinend ſchwang, zum Gott am Kreuge, 
Ihre Arm’ empor Irene. 
Doch ver ſchöne Sarazene 
Beugte fi zur Dulderin. 


„D du füße Gnadenloſe, 
Will dein tödtlich⸗ frommes Glauben 
Leben mir und Liebe rauben: 
Rimm ſie, Chriſtin, beide hin!“ 


Und er zuckt, and gold'ner Scheide, 
Seines Shwertes Flammenſtrahlen; 
Legt es au die Bruſt voll Qualen, 
Auszutilgen ſeine Pein. 


Zum Erlöͤſer weint die Fromme; 
Fleht im. Schmerz, dem allerbängfen: 
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„Life Da mi aus ven Mengfen, 
Dein bin id, und bin doch fein! 


„Mög eb Deine Macht entwirren, 
Denn ich kann nicht widerfireben. 
Er mein Leben, Du mein Leben, 
Weſſen beider if vie Braut?“ 


Bunderglanz entfizahlt ven Kreuze. 
Sterbend finft die Jungfrau nieder; . 
Schließt die blaſſen Augenliever, 
Selig lächelnd, ohne Laut. 


„Mit dir“ rief der ſchöne Heide, ' 
„Laß mi in die Naht verfinten, 
Bo mir Tod und Liebe winken!” 
Und er fiel ins trene Schwert. 


Die erften füßen Töne aus Beatricens Kehle durchdrangen ben 
jungen Schweizer mit einem Schauer. Es war derfelbe Ton, es 
war daſſelbe Lied von wolläftiger Schwermuth, welches zuweilen 
aus der Rajlıte der Anſtria emporgeflungen war, und ihn und bie 
Schiffomannſchaft entzhdt Hatte. Damals galt der feelenreiche 
Laut für die Stimme der Signora Rofa di Eenti. Nun enttäufcht, 
bing ee, ganz Auge, ganz Obr, mit feliger Trauer an der Gän- 
gerin, die in dieſen Klagen nur Leiden ihrer eigenen Seele aus⸗ 
hauchen zu wollen ſchien. Aber eben der Inhalt diefes Liebes 
offenbarte ihm zugleich, welchen Reichthum er gefunden, um ihn 
ohne Rettung einzubüßen, und fortan ein Armeres Leben, als je 
vorher, zu leben. Gr dachte nun erfi an den feindfeligen Unter: 
ſchied der Kirchen, welcher ihn und die fizilianifche Gräfin trennte. 
Sie gehörte dem katholiſchen Blauben, er dem evangelifchen an. 
Er war nun der Sarazene nnd Ungläubige ihres Liebes; fie die 
in Liebess und Glaubenstreue ſterbende Chriftin. Und durch feine 
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Schuld war gefchehen, daß ihr nie Ahnung geworben, einem vom 
Fluch der römischen Kirche belabenen Ketzer das arglofe Herz zus 
gewendet zu haben. Denn, wie er auf Reifen pflegte, Hatte er, 
Anftoß. zu meiden, ſich von den gottesvienftlichen äußern Bräuchen 
der Länder nie entfernt, in denen er leben mußte. Jetzt überfiel 
ihn mit dem Schmerz, welchen die Gewißheit eines unvermeidlich 
geworbenen Scheidens gab, Reue. Gr ſaß mit gefenften Augen 
in Betrübniß und ſtillem Berzweifeln da, als die lebten Lantens 
töne verballten, und fehlen nicht zu beachten, daß die Frauenzim⸗ 
mer Blicke auf ihn richteten, vermuthlich die üblichen Bezeuguns 
gen von wohlverbienter Bewunderung erwartend. 

„Allerliebft, ich Habe doch unferm Signor Linthi ein Schläfs 


- ben Über die Angen gefungen!” rief Beatrice lachend, indem fie 


auffand ‚und die Guitarre abgab: „Nein, er fchlägt die müden 
Angen auf. Run gefleh'n Sie uns, in welchen ſchönen Traum 
bab’ ich Sie eingewiegt? Grzählen Sie geſchwind.“ . 

„Mit nichten, meine Gnädige!“ antwortete Linthi. „Umges 
kehrt, Ihe anmuthiger Gefang entzauberte mich von einem langen 
Schlaf. Gr riß mich aus einem ſchönen Traum.“ 

Den Damen ſchien dies die Einleitung zu einer anziehenden 
Unterhaltung. Sie forderten Ihn auf, fie mit ver Schönheit dieſes 
Traumes befannt zu machen. Ploͤtzlich aber trat einer von ben 
Tienern ber Marchefa in den Saal, falt odemlod, und flüferte 
feiner Herrin in ehrfurchtsvoller Stellung einige Worte. Die Maus 
cheſa wandte fi) darauf mit ernſter gewordenem Beficht gegen bie 
Geſellſchaft, und fagte mit feierlich ruhiger Stimme: „Gott wolle 
fich der abgefchlevenen Seele meines Bruders in Gnaden erbarmen. 
Graf Alvaro di Ribera if geflochen!“ 

Diefe Nachricht flörte die bisherige Heiterkeit der Berfammels 
ten. Bortunatus und bie übrigen Damen äußerten der Marcheſana 
und deren Nichte ihr Beileid, die jedoch beide weder den Auedruck 





großer Traurigkeit zeigten, noch die Aeußerungen des Mitfchmerzes 
von deu Anwefenden für mehr, denn einen üblichen Zoll der Höfs 
licgfeit nehmen zu wollen ſchienen. 

Marcheſa Bioganni erklärte, daß der Leichnam in das Erb⸗ 
begräbnig nach Sizilien hinübergeführt werben müßte, da fie das 
für, fo wie für Bewachung bes Todten, für Haltung der Seelens 
meflen u. f. w. vorläufige Anvrbnungen treffen, und ſich ſelbſt, 
ſchon des Anflandes willen, in das nicht weit entfernte Trauers 
Haus begeben wolle. Ihre junge Nichte aber, Grauſen gegen bie. 
Todten hegend, bat von der Erfüllung diefer Pflicht entlaflen zu 
werden. So entfernte fich die Marchefa, begleitet von zwei ihrer 
Gefellfchafteriunen und dem Diener. Die Gräfin .und eine der 
Damen, nebit Heren Linthi, gaben ige durch den Garten in der 
Abenddämmerung das Geleit. 

Die zurüdgebliebene Geſellin Beatricens verlor fi aber, wie 
durch Zufall, von ihr, aus dem Garten, und ließ fie mit Fortu⸗ 
nato allein in den Gängen deſſelben umherirren. 

„Mög’ er Ruhe im Grabe finden!” fagte die Gräfin, „und 
vor Gott Vergebung feiner Sünden, unter welden Brudermord 
wahrlich feine der Eleinften if. Auch ich will zahlreiche Meſſen 
für ihn fliften. Sein Tod Hat mir Sicherheit und Ruhe wieder 
gegeben. Ich bin frei, nun ich vor den Gewaltfamfeiten Ribera’s 
nicht länger zittern darf. Zwar die Marcheſana liebt mich nicht; 
aber fie kennt auch feinen Haß. Sie bat nie einen andern Grimm, 
als gegen den Bruder gefühlt, über deſſen Leiche fie jebt Thränen 
zur Schan ausftellen wird. Aber trügen mich meine Bermuthungen 
nicht und glaubt fie, als Schwefter meines Vaters, zu Gunften eines 
gewiſſen gichtbrüchigen Prinzen über eine Hand verfügen zu dürfen, 
bie ihr nie gehorchen wird: fo trenn’ ich mich auf immer von ihr.” 

. — Das werben Sie nicht. Die Marchefana hängt mit Liebe 
an Ihnen! — fagte Fortunatus. 
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„Liebe? O glauben Sie' das nicht, Signor Fortunato. Sie 
hat das Wort in ihrer Iugend gelernt und nie verſtanden. Sie 
bat ihren Bruder nicht, fie hat ihren Gemahl nicht geliebt. _ Sie 
Hat feinen Raum für irgend ein Gefühl guter oder ſchlechter Art 
in ihrem trodenen Herzen mehr übria. Sie würbe ſelbſt von kei⸗ 
nem Haß, von feiner Rache gegen den Grafen Ribera Empfindung 
gehabt Haben, wenn er fie nicht erſt um eine beträchtliche Summe 
Geldes betrogen, dann bei der Königin, als heimliche Anhängerin 
der Branzofen, verbächtigt hätte, daß ihr der Hof verboten wurbe. 
Sie iſt die reine, eiskalte Selbftfucht des Stolzes. — Aber fprechen 
wir von angenehmern Dingen. Nicht fo, lieber Freund, Sie er: 
zählen mir von Ihrem langen ſchönen Traum? 86 thut mir recht 
weh’, daß ich ihn unterbrach. Ich bitte, weigern Sie ſich nicht.“ 

— Grlauben Sie, daß ich ſchweige. Unmöglid kann ich es 
mündlich thun. Ste follen ihn erfahren, dann aber fchriftlich. 

„Und was darf mein edler Freund mir nicht unmittelbar ver: 
trauen? Warum vergelten Sie meine furchtlofe Aufrichtigkeit gegen 
Sie mit anderer Münze? Sie find bieher Hort und Schuß und 
rende und Zuverficht eines Lebens gewefen, das Sie aus ben 
Fluthen zogen; wollen Sie nun, fogar in Kleinigkeiten, zum Ge⸗ 
heimniß für daſſelbe werben?“ 

— Ich beſchwoͤre Ste, laſſen Sie mich ſtumm Bleiben. 

„Stumm? Wie, im Ernſt? Ihr Traum mehr, als Scherz? 
Dann will ich Sie mit ihm noch wentger Ioslaffen? Oder, theurer 
Fortunato,“ fuhr fie leiſer lispelnd fort, indem fie ſich im Gehen 
feitwärts zu ihm neigte, und ihre Hand in feinen Arm legte, „oder 
iſt die Furcht, die mich feit geftern quält, nicht ohne Grund ?*- 

— Darf ich diefe Furcht wiſſen, fchöne Gräfin? 

Sie ſchwieg einen Augenblid, dann fagte fie, mit gefenttem 


| Haupt, wie vor fih Hin: „Der Creole war Ihnen mehr werth, 


als die Gräfin Piviafranca. Nur Großmuth und Mitleid zogen 


> 
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Ihre ſchöne Seele zu dem unglücklichen Knaben. Die Nichte der 
Narcheſana ‚bietet fein Intereſſe mehr für das ehelmüthige Her 
Sortunato’s. Sprechen Sie es nur aus: bloß Hohes Mitleiven 
fühlten Sie meinetwillen?“ 

— Ich bitte, theure Gräfin, tragen Ste dieſes Mitleiden nun 
mit mir. Der Traum iſt aus. 

„Alfo, Sie träumten? Und was?” 
— Bir träumte — — theure Beatrice, zürnen Sie nicht — — 
das Bild meines geliebten Greolen ift feit geftern verwifcht, aufs 
geldst, verfämolzen — — nicht in das Bild der Gräfin Pivia⸗ 
franca — — nein, beim Himmel, nein! Ich Fenne dieſe kaum. 
Die Gräfin und 'ich! Wir ſtehen in unermeßlicher Ferne aus ein⸗ 
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„Das muß wohl der Fall fein, lieber Fortunato, denn meine 
Ohren vernehmen zwar noch Ihre Stimme, aber ich-verfiehe in 
der ungehenern Entfernung fein einziges Ihrer Worte. Alſo?“ 

— Der Creole tft vergefien! Beatrice, und nur Beatrice Eonnte 


- Yun aus Gedaͤchtniß und Herzen verdrängen. 


„Dabei wäre nun nicht viel verloren gegangen, ſcheint mir's. 
Fahren Sie fort, in diefer Nähe zu fprechen, dann fang’ ich an, 
Sie zu verflehen.“ . 

— Mir träumte, o Beatrice, ich dürfe, ich müfle Beatricen 
anbeten — — lieben — — 

„Das träumten Sie, Fortunato?“ fagte die Gräfin leiſer und 
ftäßte fich fefter auf den Arm des Jünglinge. „Alfo Traum?” 

— Da warb ich gewahr, ich fei der Sarazene Ihres Liedes, 
und Beatrice die flerbende Chriſtin. 

„Ihr Traumgett war nicht gütig. Gut, das Sie erwachten. “ 

— Nein, id warb es erft im Erwachen gewahr. 

„88 fommt mir vor, Sie verieren fih, in Verwechslungen Ihrer 
Suflände. Ste wachten im Traum, und träumen im Wachen.“ 

3. Rov. VII. 9 
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— Beatrice, Heilige, wenn ich nun in Ihren Augen zum Sa; 
razenen würbe? 
„Berfuchen Sie's. Ober — — id will nicht hoffen, Signor 
Fortunato, daß im Schweizerlande noch Sarazenen wohnen.” 

— Aber evangeliſche Chriſten. 

„Bas wollen Sie damit jagen? Chriſten nach dem Evangelium?“ 

— a, aber ohne Papft, ohne Klöfter, ofne Meffe, ohne — — 

O, ich verfiehe. Sie meinen dergleichen Iutherifche Keper, 
und Heiden? Die Engländer follen au, fagt man, dem heiligen 
Bater nicht gehorchen. Sie haben ihren eigenen Gottesdienſt.“ 

— Sie find Chriſten, aber evangelifche. Auch ich, theure Graͤſin, 

bin fein Katholif. 

„Sie fcherzen, edler Freund. Sie find ein zu frommer, ein 
zu vernünftiger Mann, um an jenes Iutherifche Heidenthum glaus 
ben zu Fonnen. Warum fagen Sie mir nit no, Sie wären 
ein Jude? Und wozu überhaupt dieſer geifllofe Scherz. Sah ich 
Ste nicht felber oft mit mir in der Meßandacht?“ 

— Ohne Rüdficht auf die Kirchen, theure Gräfin, und ohne 
Nüudficht auf veren Gebräuche, Feierlichkeiten und befondere Lehrs 
fäße, fann ich in allen chriftlichen Tempeln Gott anbeien, im Geiſt 
Chriſti. Auch ich bin Chriſt, wie Sie, aber fein roͤmiſch⸗katholiſcher. 

„Ste erfchredlen mich, Signor Fortunato!“ rief fie, ließ feinen 
Arm fahren und trat einen Schritt von ihm zurüd: „Sagen Sie, 


um Gottes und aller feiner Heiligen im Himmel willen: nein! 


Sagen Sie: nein!“ 
— Fordert mid) Beatrice zu einer Lüge auf? Ich kann nicht 


gehorchen. 
Zitternd ergriff fie feine Hand und mit flehentlich⸗ſchmeicheln⸗ 


dem Tone fagte fie: „DO Fortunato, weun ich je Ihrer Freund⸗ 


ſchaft werth gewefen bin, dann, bei diefer Liebe, bei meinem und 
Ihrem ewigen Heil befchtwör’ ich Sie, vergefien Gie die heidniſchen 


‘ 
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Irrthümer, kommen Sie zu uns Andern in den Arm der allein⸗ 
ſeligmachenden Kirche.“ 

— Theure Beatrice, religiöſe Ueherzeugungen find Vundniſe 
mit Gott und Ewigkeit. Wir koͤnnen fie heuchleriſch draußen mit 
ben Lippen abläugnen, aber fie fliehen unvertilgbar in une. Sie 
find feloft von unſerm Willen unabhängig. Sie find ber ganze 
Inhalt unfers Willens und Gewiſſens. Daher gehen fie nicht aus 
unferm Willen, fondern der Wille geht aus ihnen hervor. Webers . 
zeugungen 'vertilgen, bieße den Geiſt vertilgen wollen. Könnten 


Sie, wenn man Sie auf den Knien bitten, wenn man Sie mit 


Höllenqualen bedrohen würde, den Glauben an Ihr eigenes Das 
fein, an Erb’ und Himmel, in fi) vernichten? Wenn Sie auf 
wollten, es läge außer Ihrer Macht. — Ober, Beatrice, möchten 


„Sie mich als öffentlichen, täglichen Lügner fehen? Ich wäre Ihrer 


Achtung von dem Augenblid an unmwürbig. 

„Fortunatus!“ rief fie aus beklemmter Bruſt: „das ift ent⸗ 
feßlicher, ale Schiffbruch!“ 

— Ich ehre Ihren frommen Glauben. Er ift mir Heilig. 
CEhren Sie den meinigen. Er iſt mir heilig. Und böte man das 
Schönfte, was der Erdball trägt, Beatricens Her; — — und 
Beatricens Hand — — um den Preis der ehrlofeften.aller Lügen 
würb’ ich das höchſte Gut nicht kaufen. 

„Mir if unwohl, Signor Fortunato,“ fagte fie mit matter _ 
Stimme, fehren wir zurück.“ 

Indem er, um ihre Geſundheit beforgt, fle gegen das Lands 
Haus führen wollte, trat ihnen die Dame entgegen, von der fie 
zulegt verlaffen waren. 

„Gute Nacht, Signor Linthi!“ ſagte die Gräfin, indem fie 
fi auf ben Arm der Gefellfchafterin fügte, „mir thut Ruhe wohl. 


Ich begebe mich in mein Schlafgemach.“ 
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Fortunato ſah beſtürzt ihr nach. Dann wandt' er ſich mit tiefem 
Seufzer und eilte feiner Wohnung zit. 


— 





35. 

Das Ende der Dinge. 
Wie Tag und Nacht die wechſelnden Kehrſeiten alles Lebens Im 
der Natur find: fo iſt auch der Menfch des Abende und des Morgens 
fein voller Gegenſatz. Nach Sonnenuntergang fühlt ſich der Starte 
ſchwächer, der Muthige feiger, der Freigeiſt abergläubiger. Es iſt 
wohl eben darum allen Bölfern der Erbe gemein, erſt wenn das 
Tageslicht weicht, ven Reiz geiftiger Getränfe-inflinftmäßig gegen 
Nachtempfindungen ver Ohnmacht, Sorge und Bangigfeit zu fuchen. 
Nur Trunkenbolde zechen beim Morgenroth; aber beim Abendroth 

verfehmähte auch Sofrates ten rofenbefrängten Becher nicht. — 
Herr Linthi kaͤmpfte bis tief in bie Nacht hinein, in ſieber⸗ 
bafter Grregtheit feines Wefens, ſchweren Seelenkampf, und voll- 
endete ihn nicht. Die -Bernunft rief: „Der Roman ift zu Ende, 
du ſollſt entfagen!" — Die Leidenfchaft der Liebe rief: „nun erft 
muß der Roman des Lebens beginnen; mög’ er einft mit Unter: 
gang oder Sieg ſchließen!“ Unter wechfelnden Entwürfen, die ſich 
gegenfeitig beftritien, wie das panlinifche Doppelgefek der Mens 
fihennatur, entfchlief er endlich in einem Zuſtande von Entlräftung. 
Ein Starker erwacht! er am Morgen, und fannte feirien andern 
-Willen, als den Willen feiner Pflicht. Er beſchloß, noch heut' 
das Meer zwifchen fi und Beatricen zu legen und ihr die Urfadhe 
feiner Abreife fchriftlich mitzutheilen. Ohne zu wanfen, begab er 
fich fogleich auf die Burg von SciHa, wo Ihm der wadere Berner 
den Paß nad Sizilien ausfertigte, dann in die Stadt zurkd, um. 
. feine geringe Fahrhabe einzupaden und ben Abſchiedsbrief zu 
fchreiben. 


[4 
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Beim Landen trat ihm ein Diener der Marcheſana mit der Bitte 
entgegen, ihm zu feiner Herrin folgen zu wollen, welche auf einem 
einfamen Luſtgang der Morgenluft genieße und nach ihm verlange. 
Gr folgte. Er fand die Signora Vioganni auf dem öffentlichen 
Pla vor der Stadt, finnig in einem Schattengange. 

„Signor Linthi,“ vedete fie ihn nach gewechfelten Begrüßungen 
und Sntfchuldigungen an: „die Gräfin Beatrice, meine geliebte 
Nichte, Hat eine jchlaflofe, traurige Nacht verlebt. Es if mir 
unbekannt, was fih geflern während meiner Abwefenheit zwifchen 
Ihnen und ihr ereignet Haben mag. Auch liegt mir wenig daran, 
es zu erjorfchen, da ich des Uebels ſchon zu viel weiß. Sch Hoffe, 
Sie werden, ale Mann von Berftand, auf männlidie Weife mit 
mir reden. Darum ließ ich Sie berufen.” 

— Ich erwarte in aller Shrerbietung Ihre Befehle, gnädige 
Traun! — fagte Fortunatus gelafien, dem ſchon, was er hören 
ſollte Ahnung: war. 

„Ohne Umwege alfo zur Sade!“ fuhr die Marcheſa fort mit 
einem Geſicht, welches den Schein einer vornehmen Gleichgültig⸗ 
keit annehmen wollte, und doch in einzelnen Zügen und Blicken 
Verdruß, Verlegenheit und drohende Cutſchloſſenheit nicht ver⸗ 
hehlen konnte: „Es war der unſelige Zufall, mein Herr, der Sie 
auf dem Unglhelefgiffe zu meiner Nichte führte, und eben Sie _ 
zum Retter. verfelben machte.“ 

— Ich hoffe, gnäbige Frau, Sie werden bie Güte diefes Zus 
falle nicht anffagen, per Ihnen das edle Leben der Gräfin bewahrte. 

„Es können Umflände und Zeiten eintreten, Signor Linthi, 
da ein ſchuldloſer Tod wünfchenswürbiger, als ein Dafein voller 
Schmach und Thränen wird. Ich muß Ihnen mehr fagen. Sie, 
mein Herr, waren es — ob Sie es längnen wollen oder nicht, 
Reht Ihnen frei und gilt mir gleich, — Sie waren es, der alle 
Klugheit und Borficht der Signora Rofa die Eenti vereitelte.” 


I) 
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— Meines Wiſſens führte ich mit der Klugheit dieſes Frauen⸗ 
zimmers weder feindlichen noch freundlichen Verkehr. 

„Gebenedeite Gnadenmutter! wozu länger dies trotzige Laäugnen, 
wenn die Thatſachen ſchreien? Nan hatte meiner armen Nichte 
in Trieſt das abſcheulichſte Mohrengeſicht gegeben, und ſie in die 
Livree eines Jockei geſteckt, Alles auf Ribera's Befehl, damit 
Niemand unterwegs die Gefangene erkenne, oder, von ihrer Schön⸗ 
heit gerührt, Mittel zur Flucht ſchaffe. Aber trotz Verkleidung 
und Entſtellung erriethen Sie, mein Herr, Beatricens Geſchlecht, 
und es gelang Ihnen, dem erfahrungslofen Kinde eine Leidenſchaft 
einzuflößen, in der es nur noch Entehrung und Elend findet.“ 

— Signora! — erwiederte der Schweizer ruhig und kalt: Neh⸗ 
men Sie es gefälligft als Zoll von Hochachtung , welchen ich Ihrem 
Geſchlecht weihe, wenn ich, nach diefen etwas unbebachten Vor⸗ 
würfen, Ihnen nicht mit Verachtung den Rüden zukehre. Nie, 
auch nur im Traume, fiel mir bei, daß Cecchino eine Gräfin aus 
Sizilien fel. Der Einfall wäre ſelbſt der donquixotiſchen Ginbils 
dungsfraft vernarrter Romanlefer zu ſtark geweſen. 

„Nicht doch, mein Herr, ich bitte: Fein Aufbraufen! Verletzen 
wir die Grenzen des gkmeinen Anftandes nicht. Ich felber ents 
fehuldige Sie allerdings, Sie mußten damals glauben, mit einer 
Berfon Ihres Standes zu thun zu haben. Sie find zu verſtaͤndig, 
zu befcheiden, um nicht zu fühlen, daß zwifchen dem Sohn eines 
Schweizer: Zuderbäders und einer Tochter aus dem herzoglichen 
Haufe Pisiafranca — — Heiligfte Jungfrau! man ömmt bei dem 
Gedanken von Sinnen.“ 

— Signora Marcheſana, ich glaube Ihre Beforgniffe zu vers 
ſtehen, und bin im Begriff, Ihnen, ſoviel an mir liegt, jede Bes 
ruhigung zu gewähren. Sa, Signora, gern befenn’ ich's, eine 
Zeidenfchaft zehrt an meinem Leben, die unter Verhältnifien ges 
waltig warb, welche dem feinften Scharfblid die unſchuldigſten 
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und gefahrloſeſten von der Welt ſcheinen mußten. Ja, ich liebe 
Beatricen mit einer Liebe, die erſt mit meinem Leben enden 
kann — — 

„Allerſeligſte Jungfrau!“ ſchrie vol Entfepens die Marcheſa, 
welche die fromme Gewohnheit zu ehren fehlen, ihre Andachts⸗ 
feufzer da auszufloßen, wo Andere zu fluchen pflegen: „das foll 
mir Beruhigung fen? Nichts beruhigt mich, als Ihre eiligfte 
Abreife. Gehen Sie in Ihre Schweiz, ober nach Afrika, wohin 
Sie wollen! Es wird Ihnen an Reiſegeld nicht fehlen.“ 

— Ich werde Sciglio verlaſſen — — 

„Aber heut’, aber noch zu diefer Stunde! Meine Nichte ift 
eine Rafende. Wer weiß, weſſen fie fähig wäre? Schwören follte 
man, — Signor, ih werfe damit feinen Verdacht auf Sie! — 
es ift ihr ein Liebestrank beigebracht worden. Mutter ber Barm⸗ 
herzigkeit, was ich erleben muß!“ 

— Hoffen Sie, gnäblge Frau, daß meine Entfernung nach und 
nach den Frieden herfiellen werbe. 

„Nur Entfernung kann es, Und was auch erfolgen möge, — 
Rettung oder Tod — — Gott und die Allergebenebeitefte mögen. 
es verhüten! — aber Feine öffentliche Entehrung! Sie begreifen 
das, Signor. Ja, ih Hätte von Ihnen erwartet, daß Sie felber 
verfucht Haben würden, die Unglüdliche von ihrem Wahnfinn zurüds 
zuführen. Es war Pflicht, fobald Sie den Rang der Gräfin vers 
nahmen. Sie fonnten ferner von feiner Verbindung mehr trän- 
men — —" 

— Ich träumte vergleichen wahrhaftig um fo weniger, gnäbige 
Grau, da fie der katholifchen Kicche angehört und ich dem proteflan- 
tiſchen Glauben. 

„Dem proteftantifhen — —?“ rief die Marchefa und bes 
trachfete den Schweizer mit dem Ausdruck einer Meberrafchung, 
welche über ihr ganzes Geficht ganz unerwartete Heiterfeit ver- 
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halm zu danken, auf welchem ich ſchlafen könnte. Was ich erwarb, 
danke ich eigener Anftrengung. Darum bin ih arm. All mein 
Reichthum Liegt in meinem Gewiſſen. Der Bitelfeit ver Mächtigern, 
ober Begüterten den Hof machen, heißt, Bettelgewerbe treiben. 
Und für eigenen Vortheil Recht, Unrecht, Wahrheit, Lüge, wie 
ein Kartenfpiel mifchen, Heißt auf vornehme Art fehlen. Ich bin 
zu ftolz, ein Bettler, und zu ehrlich, ein Dieb zu werben. 

„An Sie, meine Gräfin, entjag’ ich mir, zu denken; und einen 
andern Wunſch Hätte ich wohl noch, aber weil er mein Wunſch ift, 
bleibt er erfüllungslos. Ich möchte meine Tage in einer Ginöbe _ 
friften Eönnen, wo mich Niemand nennt und fennt. Nur die reinern 
Herzen, nur die weifern Menfchen find die Unglücklichſten hienieden, 
‚und müflen es nothiwenbig fein, weil fie in ihrem ganzen Wefen 
Widerſpruch mit dem übrigeu Haufen der Sterblichen find. 

„Was foll ich unter allen diefen Berlaroten, die Befleres von 
fi heucheln, als fie find; oder felger Weife nicht wagen, fo gut 
zu handeln, als fie denfen? Mas foll ich unter verſchmitzten 
Thieren in menſchlicher Tracht, bie an das Cwige glauben, unb 
für das Irdiſche achmen? Ober inner den Mauern der Kirchen, 
nicht im Geiſte Ehrifli, Bott ehren? Die den Schein mit dem 
Meien, den Mann mit feinem Rod, den Namen mit der Sache 
blind oder muthwillig verwechfeln? 
> mGute Nacht, theure Gräfin, deun meine Nacht if ſchon da, 

ehe der Leib im Grabe liegt. Ich wandle unter den Lebenbigen, 
als ein Verſtorbener. 

„Gute Nacht, o mein unvergeßlicher Cecchino! Warum warf 
dich ein. fchabenfrohes Schickſal an mein Herz, um es zu zers 
fchlagen? Oder warum mußt?’ ich dich wiederfinden unter Edel⸗ 
feinen und Berlen; nicht als die Aermſte der Betilerinuen unter 
einem Schilfdach? Sch würde die Welt wieder geliebt haben, 
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denn du allein wärft ſie geweſen. Ich haͤtte an eine Vergeltung 


ſchon auf Erben geglaubt. 


„Weine nicht, bewundernswürdige Dulderin, du warft ja ſchon 
erhaben einft in deiner Knechtögeftalt über Berfolgungen des Ver⸗ 
haͤngniſſes. Dulde, du Heilige, und blide aufwärts! Was Hat 
die unfterbliche Liebe derer, die ewig find, vom Fluch diefer vers 
gänglihen Welt zu fürchten? Sind wir nicht beide des höchſten 
und ewigen Adels? Sind wir nicht göttlichen Geſchlechts, und 
das Allerhöchfte der Wefen, ift es nicht unfer Vater? Hienieden 
ſchmiedet wohl menfchliche Thorheit ihre Ketten und Grafenkronen; 
baut ihre Scheiterhaufen und Kiechen. Weber den Sternen gelten 
eine Kronen, feine Kirchen ; fie bleiben todte Erde auf tobter Erde 
zurüd. Im Reiche ver Geiſter herrfcht ein anderes Maß und Ge⸗ 
wicht. Bid’ aufwärts, meine Beatrice! glaube, liebe, dulde!“ 

Er Schloß diefen Brief. Seine Stirn war düfter, fein Auge 
troden, feine Wange glühend. Bald umfing ber Haberfad feine 
wenige Fahrhabe. Des Fiſchers Weib verhieß, das verfiegelte 
Schreiben, Hand zu Hand, ber jungen Bräftn zu überliefern. Der 
 Fifcher ſelbſt begleitete ihn zum Ufer, wo feiner fehon ein Boot 
barrte, mit ſechs Ruderern befebt, wie er es verlangt hatte. Dan 
Rich vom Lande. 


J 36. 
Die Charybdis. 


Weite Ruhe wohnte über den Waſſern. Lange vernahm das 
Ohr keinen andern Laut, als den einförmigen, zeitweiſen Schlag 
der Ruder, welchen bald der heitere Sang der Schiffer melodiſch 
begleitete. Das Meer glich einem ſtillen, großen Landſee, faſt 
einge umufert; rückwaͤrts die anmuthsvollen Geſtade Calabriens; 
vorwärts, in veilchenblauem Duft, das bergige Sizilien über der 


* 
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Spiegelflaͤche der Meerenge ſchwimmend, mit ſeinem Wahrzeichen 
am Himmel, dem wehenden, wolfigen Rauch feines Aetna. 

Je tiefer das Boot in die See flach, je großartiger. rollten fich 
die prächtigen Küſten landſchaften aus einander, mit dem grünens 
den Zickzack der Vorgebirge und einfpringenden Buchten, ven weich 
emporfchwellenden Hügeln, beftreut von Dörfern und weißglänzenz 
den Landhäuſern, zwifchen Obfls und Orangehainen, Weins und 
Delgärten, und Fruchtfeldern. Die ganze Luft war vom Wohls 
geruche der Blüthen Galabriens ſchwer. Hier traten die niebrigen 
„ Gebäude von Pezzo dicht ans Wafler, wie ihren Buß barin zu 
baden: entfernter glänzte das ſchöne Reggio herüber. Ale wollte ' 
Stalien wieder der von ihm getrennten Trinacria zum Berein Hand 
bieten, ſtreckte fih das Borgebirg Cenide ins Meer hinüber, und 
das Cap Peloro drüben feine fandige Landzunge mit dem einfamen 
Leuchtthurm ber. 

In untheilnehmendem Mißmuth faß der Schweizer, von einem 
Segeltuch gegen die Strahlen der Zuliusfonne gefchirmt, auf der 
Barfe, ohne vom Lächeln der Natur gerührt zu fein. Stirn und 
Auge verfündeten finfteres Nachvenfen des beleivigten und troßigen 
Stolzes. Gleichgültig ftreifte fein Blick über Sizilien bin, wie 
ed aus dem Ozean majeflätifch emporftieg; ein ungeheurer Welt⸗ 
altar, von deiien Gipfel die filbergraue Rauchfäule des ewigen 
Opfers zum Himmel wirbelt. Das Rolze Miffina, am Buß feiner 
“Hügel, prangte ihm umſonſt mit neuen Baläften und malerifchen 
Trümmern und der Pandetta*) des Hafens entgegen. Als ihn 
feine Ruderer dieſem nahe gebracht und unterwegs bie dem Alters 
thum furchtbaren Charybdisſtrudel gezeigt hatten, wo ſich jeht noch 
leichtgefräufelte Wellen gefahrlos zum fpielenden Tanze ringeln, 


”) La Panchetta nennen vie Meffinefen ven geräumigen und fhönes 
2uſtweg lange dem Ufer. 
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wurmelte er leiſe vorfih: Wohl einer andern Secilla bin ich ent⸗ 
zonnen, und, wer weiß denn, weldhe Charybdis meiner noch harıt! “ 

Diefer Einfall, zu viel ſchon gebraucht und verbraucht, un de 
mit auch nur einen Augenblid lang in der Vorflellung zu tändeln, 
daftete bald, als fchwere Ahnung, auf ihm. Denn bald genug 
"mußte er erfahren, daß hier in Meffina, am Ziel feiner Reife von 
Trieſt, ber ganze Zweck derfelben verfehlt fet. 

Es gelang ihm, nicht ohne Mühe, noch am Tage feiner An: 
Zunft eine befcheibene, aber freundliche Mohnung im Haufe eines 
Rechtsgelehrten zu finden. Die Gafthöfe von Meffina waren, 
wenigfiens damals noch, von der Gattung derer, in welchen die 
einfehrenden Fremden den Wirth. zu ihrem Gaſte machen und be: 
wirthen müflen. Ohnehin fah Fortunatus voraus, daß er in der 
Stadt zwar nicht bleibende Stätte finden, aber langern Aufent⸗ 
halt nehmen würde. 

Sobald die kleinen häuslichen. Angelegenheiten heordnet waren, 
wozu man auch Vermehrung uud Ergänzung feiner Bekleibung 
zähfen muß, um fich in Gefellfchaften geltend zu machen, ver: 
endete er die erfien Tage, jenen Brieffreund aufzufuchen, nad 
defien Rath er gen Meffina gefommen war. Gigentlich beburfte 
28 für ihn feiner Tage zum Enden. Denu er empfing früh genug 
Gewißheit, daß der gute Freund, von dem er freilich übel be: 
rathen worden, nicht zum Regiment Wattenyl, fondern Frohberg 
gehört habe, aber in Malta, bei einem Aufſtand ber dortigen Sol- 
daten, nach ſchweren Derwundungen, geftorben fei. 

Wie gefällig die Schweizeroffiziere ihrem Laudemanne auch be: 
gegnen mochten, konnten fie ihm doch für feinen Wunfch, näm- 
li einer der Ihrigen zu werben, nur trübe Ausfichten weifen. Es 
mangelte erftlich den NRegimentern im engliſchen Sold keineswegs 
an Dffizieren, nur an Soldaten; zweitens war auch das Loos ber 
SHanptleute ſelbſt, in Sizilien, fo farg an Freuden, daß der Ghren: 
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Rand des Labendieners bei irgend einem flattlichen Krämer das 
neben beneidenswerth heißen konnte. Das Schlimmſte von Allen 
war no, daß Niemand den guten Fortunatus perfönlich kannte, 
ver fich über bie Glaubwürdigkeit vefien, was er von feiner Her 
Funft, feiner Begangenfchaft oder von feinen Schiefalen zuvor⸗ 
fommenb genug erzählte, durch nichts ausweifen konnte, als durch 


. die Ehrlichkeit feines Geſichts. In Geld⸗ und Amtsgefchäften aber 


zieht man Heutiges Tages gute, gültige Papiere dem ehrlichſten 
Geficht von der Welt vor. Und leider waren, beim Schiffbruch 
der Auſtria, auch Linthi's Papiere ein Raub der Wellen geworden. 

Er bemerkte fehr bald, daß, eben biefes Umſtandes willen, 
diejenigen feiner Landsleute, welche er angefprochen hatte, geringe 
Einläglichkeit zeigten. Das fchredte ihn vom Verſuch zuräd, ſich 
noch den Uebrigen zu empfehlen oder aufzubringen. Und fo fland 
er, glei in der erftien Woche, auf fizilianifchen Boden einfam, 
ohne Belannten, ohne Freund, ohne Zweck, ohne Geſchäft, und 
im Umgang auf fich ſelbſt befchränft. ' 

Eine folche vollſtaͤndige Verlafienheit könnte Manchen zur Ders 
zweiflung getrieben haben. Unfer Schweizer hingegen ließ ſich 
diefes Ungemach Feineswegs nahe gehen. Cine lange Reihe wibers 
wärtiger Greignifie fchien feine Gefühle abgeftumpft zu haben. Er 
ftellte fich vor die Landkarte von Europa, welche an. der Zimmers 
wand feines rechtefundigen Wirthes zur Schau hing. Alle Wege 
in die weite Welt flanden ihm wieder offen; und gleichgültig konnte 


es ihm fein, wohin er ſich wandte, denn er hatte überall gleich 


wenig zu fuchen und zu Hoffen. 

In feinen allerdings wichtigen Wahlverhandinngen warb er zu⸗ 
legt, nicht auf angenehme Weife, durch Saufen und Branfen und 
beiäubende Schmerzen des Kopfes geflört, die nur Vortrab eines 


. Siebers waren, welddes ihn ‚heimfuchen wollte. Ohne Murren 
nahm ex feinen Pla im Krankenbette ein; er zweifelte nicht, es 
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werde auch zugleich jein Sterbebeit werben, und ber Gedanke that 
ihm im Innerflen wohl. Gr meigerte fih anfangs fogar, Arzneien 
zu genießen, ungeachtet der herbeigerufene Aeskulap Meſſina's ihm 
weitläufig und mit ben gelebrteften, aber unverſtäͤndlichſten Kunſt⸗ 
ausbrüden bewies, griechifch und lateinifch, daß er feine Geſund⸗ 
heit verloren habe. Fortunatus burfte.um fo weniger an der Wahrs 
Heitsliebe diefes würdigen Mannes: zweifeln, da das Fieber beis 
nahe vierzehn Tage lang währte. Indeſſen iſt's noch unentſchieden, 
ob die Burgantia und Emetica des Heilkünftlers, oder die Eräftige 
Natur und die forgfältige Pflege, welche dem leidenden Süngling 
zu Theil warb, mehr dazu beitrugen, ihn fo bald vom Bett zu 
befreien. Die Gemahlin des Rechtegelehrten, in deſſen Haufe er 
wohnte, eine junge, gefprächige, mitleidige Meffineferin, ließ ſich's 
nicht nehmen, bei Liefer Gelegenheit die zarteften Pflichten der 
Saftfreundfchaft und des Erbarmens gegen den verlaffenen Fremd⸗ 
ling zu üben, der ihr eben fo beflagenss als liebenswürbig zu 
fein fehlen. Sie wußte ihm mit vieler Artigkeit die Langeweile 
zu verplaubern, die Arzneien zu reichen, bie Kopflifien zu legen, 
und, ale Genefenden, die flärfenpfien Kraftbrühen und Ledereien 

zu bereiten. Gleichwie die armfeligfte Prebigt, aber von einem 
guten Rebner an das Herz der Gemeinde gelegt, fruchtbringenb 
wirken fann, fo wird auch bie. eitelfte Arznei in den Händen ber 
Zärtlichkeit zum wunderthaͤtigen Heilmittel. 

Mittlerweile waren dabei drei, vier Wochen verfirichen, ich 
hätte fagen fönnen, für Fortunatus verloren, wenn dem, welchen 
am ganzen Leben nichts gelegen iſt, einige Wochen daraus Ver⸗ 
luft heißen Fönnten. 
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37. 
Bievperfehen 


Erft als er ſich beinahe fo frifch und Fräftig denn jemals fühlte, 
erlaubte ihm feine allzuängfiliche Pflegerin einen Gang in bie freie 
Buft. — Es war ein lieblicher Julinsabend. Er wählte den Weg 
zur Panchetta. Ein erfrifchender Seewind ſtroͤmte ihm entgegen. 
Das Gefühl wieder gewonnener Gefunpheit gab ihm eine unauss 
ſprechliche Heiterkeit. Der Anblid des Meeres, im Hintergrunde 
von der Küfte Calabriens umfaumt, erweiterte fein Herz. Rechts 
krümmte fih, den prachtvollen Hafen zu bilden und zu ſchirmen, 
ein weit in die Meeriwogen vorgeſtreckter Landarm, der Arm bes 
heiligen Rainero, der zum ewigen Schmud und zum Schuß der 
Stadt das Baflell S. Salvatore trägt; links hob ſich, dieſem ge⸗ 
genüber, aus ben Tagen Karls V., das Gemäuer ber Hauptfeſtung, 
im Fünfeck gebaut. - Der leife ſchwankende Spiegel des Ozeans, 
die Meppigfeit der grünen Hügellandfchaft rings umher, der reine 
punfelblaue Himmel über dies Paradies gewölbt, die vom Blumen: 
buft gewürzte Luft, welche ber Genefene mit jedem Athemzug in 
langen Zügen tranf, — Alles erfüllte ihn mit einer Beivunderung, 
als wäre er ebew zum erften Male in Gottes ſchoͤne Schöpfungen 
eingetreten. 

Plöglich aber fühlte er fih von hinten nmichlungen von zwei 
Armen, die ihm mit den Händen beide Augen zudrückten. In ſolchen 
Fällen folt man den Freund errathen, der uns angenehm übers 
rafchen will. Allein der arme Fortunatus ſchwieg und fann ver: 
gebens. Gr hatte oder Fannte in der Welt, am wenigften in der 
ſizilianiſchen Melt, keinen Vertrauten diefer Art. Endlich betaftete 
er, um feinem Gebächtnig durchs Gefühl Beiſtand zu leiften, bie 
Singer, welche feine Augen verfchloffen hielten, und bemerfte an 
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jedem derſelben mit wachſendem Erſtaunen einen Ring mit und 
ohne CEdelſtein. 

„Ich wag' es kaum zu glauben!“ ſagte er zweifelnd und be⸗ 
klommen, und dachte an Beatricen. 

„Wagen Sie's doch nur! Ja, lieber Freund, ich bin's ſelber!“ 
rief eine männliche Stimme. Die Finger liegen los, und mit 
- offenen Augen fah er fih in den Armen Sir Downs. Der Brite 
riß ihn mit närrifcher Freude an fein Herz, Füßte ihn, betrachtete 
iin dann lange ſtumm und mit thränenfeuchten Augen, und wieber- 
holte feine Umarmungen. 

Fortunatus, weniger durch die unerivartete Wiedererſcheinunge 
‚des laͤngſt verloren gegebenen Reiſegefährten, als durch die un⸗ 
gewohnten Freundſchaftsaͤußerungen deſſelben gerührt und betroffen, 
erwiederte dieſe aus vollem Herzen. 

„Hab' ich's Ihnen nicht vorausgeſagt,“ rief Sir Down, als 
wenn er bie Urſache von Linthi's Verwunderung erriethe: — 
„nicht gefagt, ich würbe verliebt in Sie werden, wenn ich nicht 
bei Ihnen wäre? Wie Hab’ ich Sie gefucht in allen een, 
Winkeln und Schutihaufen von Meffina! Keine Mutter fucht ihr 
verlornes Kind mit größerer Seelenangft. Ein halbflummer Brumm- 
bär von Schweizeroffizier gab mir vor vier oder ſechs Wochen eine 
Anzeige, die ich auf Sie deuten Fonnte. Aber alle Spuren gingen 
von da verloren. Wo famen Sie hin? Wo ftedten Sie? In 
Palermo, am Netna, überall lief ich Ihnen nah. O, wie viel 
hätt’ ich Ihnen zu fagen! Aber, ich kann, ich foll, ich mag, ich 
darf, ich will nicht." — Und mit diefen Worten ſchloß er feinen 
jungen Freund, den er auf der Auftria Halsftarrig von ſich gefloßen 
hatte, mit nen auflodernder Freude in die Arme. 

„Sch vermuthete Ste längft im Reiche der Todten!“ Tagte 
Fortunatus: „Wie entfamen Sie von Gerace aus den Fäuften der 
Briganten?“ 0 j 
3b. Nov. VI. 9” 
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— Gi nun, durch ein wenig Geiftesgegentwart und ein wenig 
Wunder! — erwiederte Sir Down: — Als das morbfüchtige Bes 
findel in hellen Haufen zu Gerace einvrang, hielt ih mich, trotz 
der forgfältigfien Ansrüſtung mit einem nerrofteten Degen, ver: 
borgen. Sobald ich Hei dieſen Strolchenbanden ein paar englifche 
Uniformen entdeckt hatte, Tief ich hinterher, mengte mich unter 
fie, kommandirte halb englifch, halb italienifch, Fuchtelte und theilte 
Rippenftöge aus, bis man mit gehorchte. Sch ftellte mich an bie 
Spitze eines Haufens und führte ihn zum Haufe Marcoli, um bie 
geracefche Juno, nämlich die fehöne Cufemia, pfliditgemäß als ihr 


Cavaliere fervente, in Schuß zu nehmen. Denn Sie müffen wien, 


daß ich feit Ihrer Abreife bei der fchönen Eufemia. Quartier und 


- Gaftfreundfchaft gewonnen Hatte. Die Morbbrenner hielten mich 


in der That für einen der englifchen Hauptleute. Allein der roman: 
tifche Streich wäre mir — es fehlte Fein Haar, — bald übel befom: 
men. Kaum merften meine zerlumpten Helden, fie follten, ftatt 
das Haus zu’plündern, es bewachen, verflanden fie mein Engliſch 
nicht mehr. Das Mordgelichter fiel über mich Her, und hätte mir 
den Garaus gemacht, wären ihnen nicht ein paar unferer Offiziere, 
die mich an meinem Gefchrei, als ihren Landsmann, erkannten, 
mit den Degenklingen in die Rippen gefallen. " 

„Und die gute Bamilie Marcoli ? und Gufemia?“ 

— Kamen mit einem Heinen Schreden davon. Bufemia ward 
von da an, verficht fich, die Göttin des Tages. Diefe calabrefifche 
Calypſo, Armida und Anglifa brachte und tapfere Engländer ohne 
Ausnahme zu ihren Füßen. Keiner entlam ihren Sonnengugen mit 
unverfengten Flügeln. Leider war das Feſt von kurzer Dauer. 
Das Treffen bei Monteleone jagte uns wieder aus dem Zauber: 
garten davon. 

„Und was if aus unfern übrigen Auftriafahrern geworben?” 
fuhr Fortunatus fragend fort. - 


- 


4 
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— Mögen es die Bötter wiffen! Nur den grundbraven Stauf- 
facher fprach ich hier noch in Meffina. Bor zehn Tagen ging er 
in zahlreicher, aber unfauberer Gefellfhaft nad Corfu, nämlich 
auf einem Transportfchiff mit ungefähr Hundert und fünfzig gefan⸗ 
genen, meuterifhen Soldaten des Regiments Frohberg, die in 
Malta den geößten Theil ihrer eigenen Hauptleute erfchlagen oder 
verfiümmelt Hatten. — Aber genug von diefem Allem. Jetzt von 
Ihnen! Wie gefällt Ihnen Meffina! Wie lange bleiben Sie? 

„Nicht länger, als ih muß.“ | 

— God dam, Sir Zortunatus, Sie fprechen mir aus der Seele! 
Ein Seenland, ein Himmelreich ift dies Sizilien; aber die Galle 
läuft unfer. einem bei jedem Schritt über. Sehen Sie fih um, 
Sie fehen vielleicht: das Schönfte von der Infel, und das Abbild 
der lüderlichſten Herrlichfeit von der Welt; die heilige Jungfrau, - 
die Schiemherrin der. Meffinefen, aller Orten und Enden, und 
dabei das fchußlofefte, von feinen Baronen ausgefogenfte Volk; 
den prächtigften Hafen,. aber beinahe ohne Schiffe, Paläfte und 
Ruinen, Zeugen des Erdbebens, die noch ſeit zwanzig und mehr 
Sahren nicht vertilgt find; rings um den Hafen, auf der Panchetta, 
Alles mit Brunnen und Bildfäulen geziert;. aber die Brunnen find 
ohne Waffer, und zwiſchen den fteinernen Denfmälern nur Schutt: 
haufen und Trümmer, Mönche, Barone und Müßiggänger. Sehen 
Sie, dort ſteht die Bildfäule Ferdinands IV. Das tft das Abbild 
feines Reiches Hier! — Aber kommen Sie. Die Relhe iſt an Ihnen, 
zu erzaͤhlen. 

Sir Georg nahm den Arm des jungen Scäweizers, und biefer 
erzäßite, während fie langfam durch den prachtvollen Luſtgang am 
Hafen wandelten, ‚von feinen Schidfalen, indem. er babei des 
Greolen nur. beilänfig und der Verwandlung deffelben zu Sciglio 
gar nicht erwähnte. 

„Ah, und das Belle verheimlichen Sie mir!“ rief der junge 
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Brite, ſchalkhaft mit dem Finger drohend, indem er file ftand: 
„Go vom, Sir Fortunatus, Sie find die treuherzigfte aller 
Schweizerfeelen! Ich befihwöre Sie, nehmen Sie fein Weib. Sie 
wären in den erſten vierundzwanzig Stunden verrathen und vers 
fauft. Alfo, Sie wußten in der That nicht, daß der gelb gefärbte 
Page der gelben Rofe von Meffina das niedlichſte Mädchen unterm 
italtenifchen Himmel war? Wo hatten Sie die Augen? Als ich 
den Greolen zu Gerace näher Tennen lernte, warb er mir fogleidy 
verdächtig, und Signora Cufemia beichtete mir nachher lachend, 
wie man Sie beirogen Hatte und betrügen fonnte. Trauen Sie, 
um bes Himmels willen, den Weibern nicht, ungeachtet Sie glück⸗ 
lich bei ihnen find. Ste Hatten die Croberung der eben fo ſchönen, 
als unglüdlichen, Piviafranca gemacht. Bufemia bat Alles ge: 
beichtet. 

Herr Linthi ſah ſein Geheimniß verrathen. Es ſchien ihm nicht 
lieb zu ſein. Er wollte es vermeiden, von dem zu reden, was 
der größte Schmerz feines Lebens war. Und doch ward er durch 
vie Gewandtheit des Briten immer tiefer in das Gefpräch gezogen, 
bis er zuletzt felber das Herz aufſchloß, getrieben vom eigenen 
Bedürfniß, fich ausflagen zu können. Der Brite war, mehr, als 
von feiner bisher geäußerten Gemüthsweife zu erwarten fland, bes 
wegt. Er drüdte ihm bie Hand und fagte: „Sir Fortunatus, ich 
ehre Ihr Vertrauen und Ihren Schmerz. Sch kenne diefe Wunde, 
denn ich trage fie noch mit mir umher; aber die meinige if an- 
‚derer Art. Sie find Edelmann im größten Sinn des Wortes; 
ich bitte um Ihre Freundfchaft, deren wahrhaftig mein früheres 
Betragen mich eben nicht würdig gemadt Hat. Ich bin tief in 

Ihrer Schuld. Sie find der Retter meines Lebens. Sie haben 
das volle Recht, mich zu verachten. Ich werde ſtreben, Sie mit 
mir zu verföhnen. “ 

Natürlich wollte Fortunatus Erklärungen, wie biefe, nicht gel: | 
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ten laſſen, aber der Engländer rief: „Nein, nein! Entſchuldigen 
Ste mich nicht. Ich bin ein Querfopf, ich weiß es; aber fchlecht 
bin ich nicht, und davon wünſch' ih, Sie überzeugen zu Tonnen. 
Der Fommanbirende General For ift mein Berwandter. Ich wohne 
bei ihm. Gr kann mir meine Undankbarkeit gegen Ste nicht ver- 
zeihen. Ich lade Sie morgen bei ihm zum Frühſtück ein, und 
werde Sie felbft aus Ihrer Wohnung abholen. Sebt erlauben 
Sie, daß ich Sie zurück begleite. Denn die Abendluft wird fühl; 
Sie find noch in der Genefungszeit und ich habe Sie in aller 
Dergeplichkeit flundenlang und Über Gebühr umbergetrieben.“ 

Sir Down führte ihn in das Haus des Nechtegelehrten. For⸗ 
timatus mußte bier, in feinem Zimmer, noch die Neugier bes 
Briten flillen und Beatricens Bildniß zeigen. Diefer betrachtete 
es lange und fagte: „Bob dam! ein Engelsföpfchen. Ich bebaure 
Sie, lieber Freund. Ste lieben, Sie werden geliebt. Wiſſen 
Sie das Beſte? If die Gräfin in Meffina oder Palermo, ober 
‚in irgend einem Winkel Siziliens, fo wird fle zu erfragen fein. 
Ich Faufe ein Paar Stridleitern, und wir beide entführen, wie 
Ulnffes und Diomedes, das Palladium von Troja. Gin Hauptſpaß 
wär's! Die Argonautenfahrt iſt nicht romantifcher gewefen, als 
unfere Auſtriafahrt; forgen wir für einen ächt poetiſchen Schluß. 
Nun, das befprechen wir weiter. Adio, Sir. Ich muß zum Ges 
neral, der mid) vermuthlich lange ſchon erwartet.” 

Hiermit umarmten ſich die jungen Männer. Sir Down flog 
davon. 


38. 
Berbrüäderung. 


Man fol nur nie, auch unter den fchmerzlichften Lebensverhält- 
niſſen, an die Unmöglichkeit glauben, daß fle ſich jemals wieder 
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heiter geſtalten können. Wenn ein großes Leiden des Gemüths 
Alles um uns her zu Nacht verfinftert, und barin der legte Freuden: 
ſtrahl ausfticht, welchen der Himmel fenden Tonnte: glaube doch 
‚ Niemand, daß die ewigen Sterne felbft ausgelofchen feien! Sie 
‚ leuchten noch Über den Wolfen. Und alles Leiden iſt nur Gewölk. 
Es entfpinnt fi und zerrinnt. — Yortunatus Tannte diefe Wahr: 
heit fo gut, wie jeder; und doch hatte er, eben in den fchwerften 


YAugenbliden, da an ihr feltzuhalten am bringendften war, den 


Glauben an fie verloren, wie e8 ber ſchwachen Sterblichen Art iſt. 

Jetzt aber, leicht athmend im Innern Wohlgefühl des Geſun⸗ 
dens, und unerwartet von einem Freundesarm umfangen, da er 
in der Fremde verloren zu ſtehen meinte, fühlte er ſein ganzes 
Sein und Weſen wieder allmälig in die ihn umgebende Welt hin⸗ 
eingewachfen, von ber auf Immer losgeriffen und die für ihn ein 
Tobtenförper geworden zu fein fehlen. Es blühten wieder linke 
umb rechts, wenn auch fparfam, wie Grftlingspflanzen eines neuen 
Lenzes aus Schneegefilden des winternden Märzes, einzelne ans 
genehme Erwartungen, einzelne Heine Hoffnungen. Am meiften 
zog ihn die Ausficht auf perfönliche Bekanntſchaft mit dem briti⸗ 
fchen Oberbefehlshaber in Sizilien an. Denn Anftellung im eng» 
liſchen Kriegspienft Hatte ihn nach Sizilien gelodt, und fein mäßi: 
ger Geldvorrath, welchen er aus deni Schiffbrudh gerettet, war 
durch Freigebigkeit bedeutend zufammengefchmolzen. Haushaltungs⸗ 
forge bat von allen menſchlichen Sorgen barum die widerlichſte 
Bitterfeit, weil ſie nur an leibliche Nothdurft und thierifches Be⸗ 
ftehen mahnt. Ste abelt nicht das Gemüth, fie demüthigt nur. 

Sir Down erfihien zur beflimmten Stunde, und mit einem 
Antlig, in welchem vie helle Freude ſtrahlte. Er führte Fortunato 
mit ſich, aber nicht in das englifche Hauptquartier, fondern in dass 
"jenige eines ber erfien Kriegszahlmeiſter, bei welchem General Kor, 
als einem alten Freunde, an biefem Morgen das Frühſtück nahm. 


+ 
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Sie traten in einen freundlichen Saal, worin ſchon eine Fleine 
GSefellfhaft verfammelt war. Sir Down flellte feinen Sreund den 
Damen des Haufes, einer Altern und einer fehr artigen jüngern, 
Namens Miß Anna Hartley, vermuthlidh Verwandtinnen des 
Bewirthers, dann ihn diefem felber, ſo wie dem General Kor und 
einem englifchen Schiffsfapitän vor, Namens Smith. 

Der General, ein Mann von mittlerer Größe, fihneeweißen 
Haaren, etwa fechözigiährig, empfing den jungen Schweizer. mit 
zuvorfommender Güte, und drückte ihm fehr gefühlvoll feinen Danf 
für den Heldenmuth aus, den er beim Unglüd der Auftria bei Sir 
George Rettung bewiefen. Auch beim Frühſtück, welches auf bes 
kannte englifche Weife und fehr Eöftlich gereicht ward, wandte er 
fih am liebften mit dem Wort an ihn, und ſchon vom Zweck feiner 
Reife unterrichtet, gab er ihm die tröftende Verſicherung, daß für 
ihn geforgt werden müſſe. „Bleiben Sie einsweilen in Meffina. 
Und follt’ es für Ste beim Regiment Wattewyl und bei den ans 
dern fehlen, fo weil’ ich Ihnen einen Platz an, der Ihren Talen: 
ten angemefjen fein foll.“ 

Die Verheißung zeritreute alle Befümmernifie des Jünglings 
um eine anfländige Sriftung feines bürgerlichen Daſeins. Gr ward 
ganz Dankgefühl, und erzählte nun, aufgefordert von den Damen, 
mit befonderer Liebenswürdigfeit die Gefchichte des Schiffbruchs, 
wobei Kapitän Smith mehr als einen Fluch dazwischen bonnern ließ; 
dann vom franzöflfthen General Reynier und ver Schlacht bei Monte: 
leone, wobei der britifche Oberbefehlshaber die beißendſten Rand⸗ 
glofien über die elende Kriegswirthichaft der Sizilianer machte. 

. Man war beinahe daran, vom Tifche aufzuftehen, als der Ka: 


pitän den Namen einer Brigg nannte, die biefen Morgen von Gi⸗ . 


braltar angefommen fei, und mit welcher General For ſchon laͤngſt 
Depeſchen von London erwartet hatte. Dies gab der Unterhaltung 
eine neue Wendung. Der General äußerte Ungeduld, nicht wenis 





. 
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ger anch die Damen und mit ihnen Sir Down, um Nachrichten 
und Briefe aus England. 

„He!” rief der Schagmeifter: „und ich erwarte die Ziehungs⸗ 
liſten von London und Fortuna's Huld. Ich habe mir ſchon vor 
Monaten ein halbes Dutzend Looſe aufſchwatzen laſſen. Niemand 
wollte mir wieder davon abkaufen. Was kann ich Beſſeres thun, 
als daß ich meinen lieben Gäften zum Confekt auch eine Hoffnung 
lege.” — Er ging, brachte eine Brieftaſche, und warf jedem ber 
Anwefenden ein Lotterieloos aufden Teller. Niemand lehnte das 
Geſchenk und deſſen ungewifien Werth ab; aber reichlich warb bem 
Mirthe die Spende mit fröhlichen Scherzen und witigen Einfällen 
vergolten. 

Wie getftreich und munter auch die Gefpräche waren, ſchien doch 
Sir Down von einer heimlichen Ungeduld geplagt zu fein, bald 
das Ende zu fehen. Gr mußte fi) daher gefallen Laflen, daß der 
Witz, befonders der Miß Anna Hartley, neckend den Stachel gegen 
ihn wandte. Und wie er ſich vertheidigen mochte, warb ihm eins 
ums andere ausgebracht, daß er fogar ſechs ſchönen Meffineferinnen 
zu gleicher Seit den Hof made. Endlich, nachdem er genug ge⸗ 
quält worben, erbarmte ſich feiner ber General. Der Aufbruch 
vefielben gab das Zeichen zum Abfchtede der Übrigen Säfte. 

„Bottlob, daß man wieder frifche Luft fchöpfen darf!” fagte 
Str Georg. Indem er Herrn Linthi's Arm nahm, um mit ihm die 
reizenden Anhöhen Kber der Stadt zu befuchen: „Der witzigſte Wis 
ift zulegt fades Spiel, wenn das Herz nicht mitfpielt. Ich Hatte 
Neuigkeiten, Hochwichtige, für Sie; die brannten mich den ganzen 
Morgen. Aus Furt, Sie könnten mir in der Gefellfchaft den 
Zerftreuten fpielen, wollt’ ich fie Ihnen nicht früher mittheilen. 
Es Tag mir daran, mit Ihrer Perfon ein wenig Prunk vor dem 
General zu treiben.“ 

— Laſſen Sie die Nenigkeiten hören. 





„Geinnern Sie ſich? Geftern fchlug ich Ihnen feherzweife bie 
Entführung der Gräfln Piviafranca vor. Heute iſt's Fein Spaß 
damit. Legen wir Hand ans edle Werk! God dam, ich a in 
Meffina an Langerweile.“ \ 

— Sie find bet Iuftiger Laune, Sir. 

„Es ift mein eiekalter Ernſt, Sir Linthi! Schon geftern Abend 
erfuhr ich Alles, was zu wifien nöthig if. Schon dieſen Morgen 
mufterte ih mit Kenneraugen die Feſtung, ihre Stärken, ihre 
Schwächen, Höhe der Zenfter, Befchaffenheit der Hinterthüren. 
Ih fage Ihnen, die Unternehmung iſt Kinderfptel, und der Ros 
man Ihrer Liebe Frönt ſich mit dem vortrefflichſten Schluß.“ 

— Ich befchwöre Ste, lieber Freund, Fein Wort mehr von 
ber Gräfin, fagte Fortunatus, und durch feine Mienen ging ein 
Ausdruck finftern Mißfallens an dem Gefpräd. 

„Nur ein Halbes Stündchen von hier wohnt fie!” fuhr der 
Brite fort: „Auf dem Landgute einer Verwandtin, einer Marchefa 
Vioganni, wohnt fie, in tieffter, nonnenhafter @ingezogenheit und 
tiefer Trauer um einen verftorbenen, alten Better.“ 

— Ich will und darf fle nicht wieder fehen, Sie Georg. Drum 
wird mir der Aufenthalt in Meffina zur Bein. Sch werde die Güte 


‚des Generals anflehen, mich lieber nach Malta oder Megnpten zu 


ſchicken. Ich Habe meinen Gleichmuth erſt zur Hälfte wieber ers 
rungen. Berbüite mein guter Genius, daß ich Beatricen noch ein. 
mal begegne. Ich waͤre verloren. 

„Berloren? Ganz ımd gar nit, Sir. Ste fänden Ihr liches 
IH nur im Herzen des fchönften Mädchens von Sizilien wieber. 
Heben Sie doch ein wenig die Augen auf, und fehen Sie nicht 
fo menfchenfeindlich! “ 

— Stören Sie mich nit auf meinem Weg, dem einzigen, 
zum Seelenfrieven, Sir Down. 

„Eben führ' ich Sie ja auf den wahren Weg, zum Seelen 
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frieden. Schlagen Sie doch nur die blauen Augen auf. Sehen 
Sie dort hinten die maleriſche, weiße Villa zwiſchen den Pappeln 
auf d öhe? Dort wohnt der füße Frieden der Seele. Es iſt 
die Fo; ber MarhefaBiogannt.“ 

Fortunatus blidte empor und wandte fich fchnell um. Es ſchien 
ihn Zittern zu befallen. „Kehren wir zur Stadt zurück!“ fagte er 
mit einem Ton bes Unwillens, ließ den Arm des Engländers fah: 
ren und ging zurüd. Sein Begleiter fchloß fich ihm wieder au 
und fagte: „Ich erflaune, Sir Linthi. Sie alfo wollen im Ernſt 
nicht, felbit wenn die Gräfin wollte? Sie find geliebt, Cufemia 
fagte es mir; Sie felber fagten es mir. Sie Eennen bie Heftig⸗ 


.. Reit nicht, mit welcher italienifche Herzen fehlagen. Bob dam! 


Ich bin Ihnen noch Genugthuung fehuldig von Gorfu Ber, und 
habe Ihnen mein Leben zweimal zu bezahlen. Hier wäre Gele; 
genheit zu Allem. Lafien Sie mich maden, Sir Yortunatus. 
Sch allein fehe das Wagſtück für Sie durch.“ 

— Und geläng’ es, fo hätten Sie den vergeblichften aller tollen 
Streiche gewagt. Ich bin feſt entfchloffen, jedem hoffenden Ge⸗ 
danfen an Beatricen zu entſagen, und Berhältniffe zu ehren, in 
welchen die Welt und ihre Orbnung allein beflehen fann. Und 
wäre die Gräfin groß genug, über die Schranken des Firchlichen 
Unterfchiedes hinweg zu fehen, bie den Proteftanten von der Katho⸗ 
Hifin trennen, fo wäre ich zu ſtolz, gleich andern Glüdsjägern, 
armen Rittern und NAbenteurern, die Gunſt eines Mädchens zu 
mißbrauchen und mir, auf Redinung ber Liebe, Gelb zu machen. 
"Daraus wird nichts, lieber Freund. In meiner Armuth wohnt 
eine Ehre, in meinem Seelenleiven eine Hoheit, weldye ich wes 
der um Tonnen Goldes, noch um die Hand bes ſchönſtes Weibes 

verkaufe. 
Bravo!“ rief der Brite und ging eine Weile ſchweigend neben 
Linthi her, wie über den unerwarteten Riß beiroffen, welcher ihm 


⸗* 





— 83 — 


buch feine romantiſchen Entwurfe gezogen worden war. „Bob 
dam!“ rief er enblih: „es mag leichter fein, große Dinge zu 
vollbringen, als gute! "Aber, unter uns gefagt, bei dem Allem 
ift etwas Eis in Shrer Liebe, wie mich dünft. Sie haben alfo 
die reizende Beatrice nicht mit eigentlicher Leidenſchaft geliebt?“ 

— 35° nicht geliebt? nicht mit Leidenfchaft? — rief Fortu⸗ 
natus und blieb ftehen, und hob die Augen flumm gen Himmel 
und eine Thräne quoll in ihnen empor. Er trocknete fie ſchnell 
und fagte: O lieber Freund, brechen wir davon ab! Ich Tönnte 
noch einmal in die Krankheit zurückfallen, von der ich kaum genefe. 
Ich bin zu reizbar; ich empfinde es. Das ift zurüdgebliebene 
Schwäche von den Fiebern. Chen, weil ich Beatricen abgöttifch 
liebe, und ihre Achtung allein noch der Troft und Stolz meines 
armen, balbvernichteten Lebens if, muß ich die Raferei der Leiden⸗ 
fchaft befämpfen. Ich will nichts, als das Bewußtſein retten, 
ihres Andenfens werth zu ſtehen. Aber noch traue ich dem Siege 
nicht und fürchte mich vor mir felber. Darum mag id} jene Billa 
nicht fehen; darum muß ich ans Meffina fliehen. Hindern Sie’ 
mich nicht, ein männlicher Mann zu bleiben. 

„Bortunatus!” rief Sir Down und fiel ihm um den Hale: 
„Nenne mich Du! nenne mich Bruder, bu große Seele, und er⸗ 
höhe mich zu bie mit deiner Breundfchaft. Wir ſchließen ben ewigen 
Bruderbund in unfern Thränen, wie andere im Weinrauſch.“ 

Der Schweizer drückte den jungen Briten ſchweigend und herzlich 
an ſeine Bruſt. 

„Lache mich nicht aus, daß ich weinen muß!“ fuhr der Brite 
fort: „denn dü weißt nicht, wie du mein Inneres umgekehrt haft, 
fo fehr ih mich. auch ſträubte. Du bift mir ein Weltverfühner 
geworden. Ich trug im Grunde bes Herzens. Verachtung gegen 
unfer ganzes Gefchlecht, welches nur Tugend, wie eine häßliche 
Schaufpielerin Schminfe, bragpt. Ich kannte noch keinen Licht⸗, 
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feinen Himmelsmenſchen, nur bloße Erdmenſchen und Gottesaffen. 
Ih war gewiß gut, und warb bizarr, weil ich mit ven Wölfen 
heulen wollte. Du warft aber Dann und warſt es immerbar. 
Ich glaubte lange deinen Werth nicht, weil er mir felber fehlte; 
und hielt dein Wefen flr gelungene Maske, weil ich felber nur, 
gleich Allen, Maskentracht anlegte. Sch beflage dich nun gar 
nicht mehr, Fortunatus. Es geht mir Ahnung auf, daß es eine, 
Höhe, eine Seligfeit geben müfle, die um den Preis des gebroches 
nen Herzens nicht zu theuer iſt. Aber ich beflage Beatricen! Ihr 
Herz muß brechen, ohne Seligfeit. Wäre fie die Tochter eines 


elenden Lazzaroni!“ 


— Wäre fie es! Wäre mir der verlafiene Cecchino geblieben! 
Zur ihn Hätt’ ich mich durch die Welt gebettelt. Wohlan, Georg, 
ih bin dein Bruder. Grfülle die erfte Bruberbitte! 

„Bitte nichts, Fortunatus. Mein Haben, Können und. Sein 
ift das deinige.“ 

— Gelobe mir nur, fo lange ich in Meffina, ſo lange ich auf 
fizilianiſchem Boden ſtehe, nie ihren Namen zu nennen, mich auch 
durch Feine Anfpielung, keinen Wink mehr an fle zu erinnern, und 
den General zu bewegen, mich mit einer Anftellung, welche es 
fein möge, fortzuſchicken, wohin es auch ſei. 

„Und du gelobſt mir, Fortunatus, dagegen, von nun an, alle 
Tage, die du noch in Meſſina verlebſt, mein Tiſchgenoß und Ge⸗ 
ſellſchafter zu werden. Eine Bitte iſt der andern werth.“ 

Jeder verſprach dem Andern das Verlangte, und in der That 
erfüllten beide, redlich ihr Wort. Am ſchwerſten freilich mochte 
dem Briten das Schweigen werden. 


& 
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39. 
Reichthum und Armut. 


Sie blieben den Tag. bis ſpaͤt Abends beiſammen. Am Morgen 
darauf, als fih der Schweizer kaum halb angefleivet Hatte, pochte 
es ſchon wieder an Seiner Thür. Gr eilte, dem Freunde aufzu⸗ 
Schließen. Statt veffelben aber fah er den Kriegszahlmeifter, eins 
treten. _ i 

„Sur eine gute Botfchaft, Sir Linthi, mac? ich mich gern 
felber auf die Beine!” fagte ver gefällige Mann und lachte dabei 
von Herzen, wie naͤrriſch: „Wir Andern ziehen mit langer Nafe 
ab und Ihnen reicht die Glüdsgöttin das Mäulchen.“ 

— Bie fo, Sir? erwiederte Herr Linthi: Bringen Sie mir 
vom General For das Patent? 

„Richt fo, Sir, Ihr. Taufname lautet fonderbar genug Fortu⸗ 
natus? Gut denn, ein Patent von Ihrer lieben Schwefter For: 
tuna. Zeigen Sie mir doch das Papier, worin ich Ihnen beim 
Frühſtück geſtern Hoffnungen gewidelt, zum Confelt, gab.“ 

— Meinen Sie das Loos, Sir? Wahrhaftig — — fagte For: 
tunatus verlegen und fuchte dabei in allen Tafchen: Ich bin ein 
zerfireuter, nachläffiger Menfch. Kein Gedanfe mehr Fam mir 
daran. Aber doch glaub’ ich's eingeſteckt zu haben. 

„Nur nicht verloren! das wäre ein verzweifelter Streich, Sir, 
Selvangelegenheiten find Weltgngelegenheiten; alles Webrige ift 
Dunft im Gehirn, Weiberkram und Barbiergefchwäh.” 

Fortunatus fuchte lange vergebens und fand ven Zettel endlich 
in einer Seitentafche des Fracks. Der Schaßmeifter fehte lachend 
die Brille auf und rief: „Ganz richtig!" Er zog einige zufammen- 


- . gelegte Drucddogen hervor und fehlen Vergleichungen anzufiellen. 


Dann rief er: „Vollkommen in feiner Richtigkeit! 20,000 Bf. Ster- 
ling! Ich gratulice von- Herzen, Sir. Wir Andern ziehen, wie 
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gefagt, mit Janger Nafe ab. Hier, Sir, belieben Sie die Life 
felber einzufehen, Nunmer gegen Nummer gehalten und 20,000 
Pf. Sterling, dabei bleibt‘3! Und um Ihnen alle Mühe zu er- 
foaren, da ich von Amtswegen- ein Geldmann bin,” fuhr er fort, 
indem er feine koſtbare Brieftafche hervor nahm, „behalt’ ich das 
2008, Sir, und zahle Ihnen den Betrag, wenn es Ihnen beliebt, 
in einigen Banknoten.” Mit dieſen Worten legte er die Banf- 
zettel neben einander auf den Tifh und fagte: „In vollfommener 
Richtigkeit; 20,000 Pfund. Zählen Ste felbft nad.“ 
— Ich glaube, Sie fherzen, Sir! rief Fortunatus erſchrocken. 
„Mit Banknoten, Sir Linthi, oder befier Sir Fortunatiffimus, 
ift fo wenig Spaß zu treiben, als mit gekadenem Gewehr!“ rief 
der Schatmeifter lachend und fledte das Loos. mit großer Sorg- 
falt in die Brieftafche. 
— Aber ich kann Sie nicht um Ihr Loos und den darauf ge- - 
fallenen Gewinn bringen! 
„Sie werben erlauben, Sir Linthi, das Loos if feit geftern 
Ihr Eigenthum, weit Sie, glei meinen übrigen Gäften, das 
"Heine Geſcheuk nicht verfchmähten. Ich ſchaͤtze mich glüdlich, daß 
es Ihnen Frucht trug.” 
— Unmöglid, Sir! Sie ängfligen mid. Behalten Sie die 
Banknoten. Ich Habe nicht einen Schatten des Rechts zu dieſer 
ungeheuern Summe. 
„Ich aber, Sir Linthi, Feinen Schatten bes Schattens! “ ver⸗ 
ſetzte immer und immer lachend der ehrlichſte Schatzmeiſter: „Ich 
machte Ihnen auch kein Geſchenk von 20,000 Pfund, ſondern mit 
einer Kleinigkeit ‚ wie Sie felber begreifen.“ 
‚ Der Streit zwifchen beiden warb auf ſolche Weiſe und ſo lange 

fortgeſezt, bis Sir Down dazu kam. Als dieſer zum Schiede⸗ 
richter angerufen wurde, bie Urſache des ſonderbaren Zwiſts er⸗ 
fuhr, die Banknoten und daneben den Schweizer. mit. einem Ge⸗ 
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ſicht ſah, als ſei ihm das größte Unglück widerfahren, ſchlug er 
ein lautes Gelaͤchter auf, in welches der Zahlmeiſter wieder kraͤftig 
einſtimmte. 

„Ergib dich in dein Schickſal,“ rief Sir Down und umarmte 
lachend feinen Freund: „Hier ſteht nichts zu ändern!“ 

„Das tfl’8 gerade, was er mir nicht glauben will!“ fagte der 
Kriegszahlmeifter: „Aber, Sir Doton, ich überlaffe es Ihnen, ihm 
das einfachfle Rechnungserempel von der Welt begreiflich zu machen. 
Mich rufen andere Sefchäfte. Auf Wiederſehen!“ — Mit diefen 
Worten empfahl er fich und ging davon. 

Fortunatus mußte wohl endlich an die Gunft des Zufalls glau⸗ 
ben lernen, ungeachtet der Gedanke ftets wiederfehrte, man fei 
einverftanden, fich tiber Ihn Iuflig zu machen. Wie durch ein 
Taſchenſpielerſtückchen war er zum reichen Mann geworben, und er 
fürshtete, es werbe eben fo, als leeres Gaukelſpiel und Blend⸗ 
werk, enden. 

Inzwiſchen Alles blieb, wie es war. Der General, die bei⸗ 
den Damen, der Kapitän Smith, bei Allen hatte er Zutritt bes 
halten; Alles beklagten ihre Nieten und wünschten ihm Gluͤck. Gine 
von den Fleinen Banknoten, die er, wie um Probe zu machen, 
einem Mechöler bot, hielt Stich und verwandelte fi in Got. 
&r war aller Rahrungsforgen für die Zukunft frei: Anftellung in 
englifchen Dienften war ihm nicht mehr notwendig. Es ſtand in 
feiner Macht, fein Fünftiges Verhältniß zue Welt zu beftimmen. 
Und dennoch machte ihn die Hulp des Ungefährs weniger froh, 
als man bei einem Manne hätte erwarten follen, der ben größten 
Theil feines "Lebens in Handelsgefchäften mühſam und mit dem 
einzigen Zweck verbracht hatte, Geld zu gewinnen, zu fammeln 
und reich zit werben. 

Sir Georg, dem diefe Wahrnehmung nicht entging, Fonnte 
fi nicht erwehren, ihm einige Tage fbäter dieſe Bemerfung mit 
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zutheilen, vielleicht in verbotener Abſicht, oder um Erlaubniß von 
ſeinem Freunde zu erſchleichen, das gegebene Gelübde zu brechen. 

„Es iſt wahr,” entgegnete ihm der Schweizer: „ich bin nie 
in fo glänzenden Slüdsumftänden geweſen, als num. Auch fonnte 
ih nie erwarten, durch eigenen Fleiß, fo viel Vermögen zu ers 
ſchwingen. Und doch geſtehe ich dir, gewährte mir ſonſt ein un- 
endlich Eleinerer Gewinn, den ih, als Frucht und Lohn meiner 
Arbeiten, ehren Eonnte, unendlich größeres Vergnügen. Was wir 
durch Anftrengung und eigenes Verdienſt erwerben, erkennen und 
lieben wir, als das Werk unferer Kraft. Es vergrößert in uns 
die Achtung unferer ſelbſt. Aber was uns ohne unfer Zuthun nur, 
wie Schickſalsalmoſen, zufällt, gehört nicht zu uns, fondern zum 
blinden Ungefähr. Wir finden uns dadurch nur wieder auf gleiche 
Linie. mit dem verbienfllofeflen Tagebieb und.dem verworfeniten 
Glüdsfpieler gefebt. Darum iſt der Taglohn des Handlangers an 
ſich ehrwürdiger und ihn höher flellend, als die Tonne Golves, 
welche ver Glückspilz im Schlaf findet oder ererbt.“ 

Sir Down fihättelte lächelnd den Kopf und fagte: „Freund⸗ 
hen, ich will dir zwar nicht Unrecht geben. Aber wie muß man’s 
endlich anfangen, dich wieder ins Reich der Freude einzuführen? 
Einmal macht Fortuna im Leben jedem Menfchenkinde ihren Be⸗ 
ſuch; weiß man fie nicht zu Halten, fchlüpft fie zum Benfter wie: 
ver hinaus, wie fie. zur Thür herein fehlüpfte. Mag auch meinet- 
halben Geld und Gut unſichere Krüde für die Zufriedenheit fein: 


wahrhaftig, Armuth, Gelbverlegenheit und Brobforge fpielen Doc) 


auch fihlechte Tafel⸗ und Tanzmufif.” 
Ich weiß in der That nicht,” verſetzte Fortunatus, „ob jene 
rohe Sorge um Leibesnahrung und Nothdurft, die wir mit den 


Thieren gemeinfchaftli tragen müſſen, fo ganz aͤbſichtlos ins 


Leben des Menfchen hineingeworfen ift! Sie härtet das Gemüth, 
und macht es minder empfänglich gegen manches Ungemach, von 
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dem es fonft auefchließlich und tiefer gequält werben würde. Wer 
an Sturm und Regen, Froſt und Hitze gewöhnt ift, weiß wenig 
vom Huften und Schnupfen, Kopf⸗ und Zahnweh, welches der 
Berzärtelte ſchon einem Fühlen Abendthau verbaut. Nur ber 
Millionär in England verdirbt und flirbt am folternden Spieen; 
der dürftige Arbeiter kennt dieſen Geiſt der Hölle nicht.“ 

— Sn allen deinen Worten, guter Fortunatus, hoͤr' ich noch 
ben Schrei der Wunden, die dir das Schidjal ſchlug und nicht mit 
Banknoten heilen konnte. Willft du noch Soldat werden? 

„Ich falle vem General nicht länger, wegen einer Anftellung, 
laͤſtig. Gr weiß es ſchon.“ 

— Kehrſt du nach der Schweiz zurück? 

„Sie iſt das einzige Land unfers Welttheils, wo ib, in Er⸗ 
mangelung des Beſſern, meine Hütte aufſchlagen moͤchte. Aber 
ich ſuche die Freiheit und den Frieden. Das heutige Glück meines 
Daterlandes, feine Freiheit, ift eine zn junge Pflanze. Sie hat 
noch zu wenig Wurzeln gefchlagen. Der erſte Froſt wird fle töd- 
ten, ober der Unverfland fie wieder ausreißen, weil fie von einer 
fremden Hand gepflanzt wurde. Ich fuche Frieden und Freiheit, 
und fleble mich in der jungen Welt-von Rordamerifa an.” 

— Herz, liebes Herz, Ich fchone dein! Du biſt krank. Dein 
Ton iſt noch matt, deine Wange noch blaß. Ich will den tollen 
Zank nicht wieder erneuern, den ich dir auf der Auſtria machte. 
Aber warum nicht nach England, zu mir, auf meine väterlichen 
Güter? 

„IH danke dir. Ich Eenne deine Freundfchaft. Allein mein Ent: 
ſchluß ift unwiderruflich. Ich Tann nur in reiner Luft atmen, nicht 
in verborbener. Ich kann nur da heimifch fein, wo mich nicht jeder 
Augenblid der Umgebungen daran erinnert, daß ich Frembling bin.“ 

— Wo, ums Himmelswillen, ftebft du denn wildfrember, als 
bei den Yankies? 
Sſq. Rov. VI. 10 
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„Nein, Georg, nirgends heimathlicher, als dort, wo ich in 


Verfaſſung und Geſetzen des Landes nur meinen eigenen gefunden 


Berftand, das heißt, mich felber wieder finde; wo ich nicht alle 
Tage vom Unfinn, der die europälfche Menfchheit zerrüttet, vom 
roſtigen Schwert der Borurtheile des Kaftens, Kirchen⸗ und Her⸗ 
kommenweſens gefchlagen oder erfchredit werde. Deute mir's nicht 
übel, denn meine Wunden binten noch. Nicht das Schickſal ſchlug 
fie, wie bu vorhin gefagt, fondern eine von den grauſamen Er⸗ 
findungen bes Vorurtheils. Nur derjenige fühlt fi in Curopa 
frei, wie ein Bogel, welcher fi an ten Käfig gewöhnt hat und 
von der Möglichkeit, außer demfelben athmen zu können, feine 
Borftellung Hat.“ 

— Ich verfiche dich. Und du leiveft! Aber es wäre ja doch 
auch — — Halt! unterbradh fi Sir Georg, Indem er die Hand 
auf feinen Mund legte. Dann fuhr er fort: Aber auch in Amerika 
findeft du den Unterfchieb des Ranges und Standes und der mans 
nigfaltigen Kirchen wieber. 

„Allerdings; aber mitten darin den Menfchen frei in feiner 
Wahl. Der Stand iſt da Feine Kafle, ſondern Erworbenes und 
Berbientes; die Kirche da ohne Bannfluh und Schwert, ihr find 
nur die Waffen ber Liebe und Meberzeugung geblieben.“ 

— Willſt du dich etwa dort in eine Wildniß ſetzen, Ginfledler 
werben und mit der Natur kämpfen? 

„Barum nicht, wenn’s fein müßte? Der Kampf mit der Natur 
iſt nicht das Schwerfte, fondern mit der Unnatur. Kavitän Smith 
geht nächflens nach Gibraltar und Liverpool, fagt er. Ich werde 
mich mit ihm einfchiffen. Lichtet ein anderes Fahrzeug die Anker 
früher, geb’ ich früher.” 

— Unbarmberziger! und ohne — — Gier hielt Sir Georg 
abermals inne; aber er warf laͤchelnd einen forſchenden, bedeut⸗ 
famen Blick auf Fortunatus. 
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„Gedenke deines Gelübdes, Georg!“ fagte der Schweizer ge . 
laſſen: „Wede die Tobten nicht!” 


40. 
Der Briefwedfen 


Wirklich Hatte Fortunatus fchon mit dem Kapitän: Smith vor⸗ 
laͤufig wegen ber Ueberfahrt nach Liverpool gefprochen, aber mit 
ihm nicht abgefchlofien, weil dieſer keine Zeit ver Abreiſe beftim: 
men founte. Jener fühlte fich in Meffina wegen Beatricens Nähe 
nicht wohl. Er fürditete, wenn er mit dem Engländer einen Gang 
ins Freie machte, befländige Gefahr, ihr zu begegnen. Freudig 
fihlug er daher ein, als der Schiffshanptmann endlich meldete, 
er fei fegelfertig._ Er ſchloß den Vertrag mit ihm ab, und bat 
ihn, Alles für Sir Georg Down geheim zu Halten, denn er 
wünfchte, fih und feinem Freunde die Trennung nicht durch den 
Schmerz des Abſchiedes zu erſchweren. 

Jeden Augenblid gewärtig, aufs Schiff gerufen zu werben, 
fobald es die Anker lichten würde, ſchrieb er an Sir Down noch 
folgende Zeilen: 

„Meſſina, ven 17. Zulins 1807. 

„Zürne nicht, mein Georg! Wenn du diefes Blatt in deiner 
Hand hält, bin in fchon von ber fizilianifchen Küfte getrennt; 
nicht von bir, dem ich ewig bleibe. Ich zittere, dir, bei meiner 
noch immer krankhaften Reizbarkeit, ober Schwaͤche, ein münd⸗ 
liches Lebewohl zu ſagen. 

„Ich gehe nach Amerika. Aber meine Gedanken werben täg« 
lich zu die und Beatricen zurüdfehren über das Weltmeer. Du 
liebſt mich; fie liebt mich; vielleicht gab mir wohl eure Liebe felbß 
die Mittel zur Flucht aus dem Welttbeil, in welchem ich mein 
Lebensglüd verlor. Ja, ich läugne nicht, zuweilen Hab’ ich bald 
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dich, bald Beatricen, bald euch beide beargwohnt, daß ihr mir 
aus euerm Reichthum einen bebeutenden Theil, unter dem Titel 
eines Lotteriegewinnfles, in bie Hand fpieltet. Diefe Großmuth 
{ft mir nit nur an ſich, fondern durch den Umftand etwas wahr: 
ſcheinlich, daß der Kriegszahlmeifter nachher weder das Loos, noch 
die Gewinnlifte wieder zeigen wollte, noch fogar die Rummer nens 
nen konnte. Seine Entfchuldigung machte ihn verbädhtig, daß er 
dieſe vergefien, teues abgeſchickt, die Lifte aber verloren habe. Sei 
dem, wie ihm wolle, ich will lieber eurer Sreundfchaft, als dem 
Zufall Dank fagen. 

„Bringe, ich befchwöre dich, der Gräfin meinen Dank und mein 
Lebewohl. Sage ihr, ſie folle mid, als Einen Berflorbenen, 
glücklich preifen. Ich denke ſchon jetzt mit jener Ruhe und Zaͤrt⸗ 
lichkeit an fie zurick, mit der meine abgefchledene Seele eiuft in 
einer befiem Welt an fie zurückdenken wird. _ 
> „Sa, mein Georg, ich fühle Rufe, ich’ fühle Zufrievenheit in 
mir und mit mir. Nur noch das Irdiſche blutet, wenn gewifie 
Erinnerungen eine unheilbare Wunde aufreißen; mein Geiſt hat 
Seligkeit empfangen Ich habe einen wilden, füßen Traum ges 
träumt, dem ich mitch ſchaͤme, nocdh.nachfeufzen zu mäffen. 

„Mache mir Feine Vorwürfe, daß ich die verführerifchen Pläne 
verfehmähte, mit denen du meiner Cinbildungskraft ſchmeichelteſt, 
mehr, als du vermuthen konnteſt. Es gab noch mandje Stunde, 
in der ich dich deines Gelübdes entbinden wollte. Auch aus dies 
fen Entwürfen ſprach nur deine Liebe, und fie fprach zu einem 
Schwaͤchling. — Es foftete nicht geringe Gewalt, die Macht ker 
Gefühle zu bändigen, und meinem höhern Selbft ven Sieg zu be- 
wahren. Aber er ift bewahrt! Ich darf mich ohne Erröthen felbft 
ſchauen, und meine Liebe ift Heilig geblieben. Ich habe das Glück, 
das Einzige meines Lebens, verloren; aber Ehre und Gewiffen find 
gerettet! 





- 293 — 

„I ſende bir Nachricht von Gibraltar, von Liverpool, von 
Amerika. Ich werbe, bis mein Tod erfheint, mit dir in Ver: 
bindung bleiben. Run aber lebe wohl! 

„Lebe wohl, mein Georg! Lebe wohl, Beatrice! 5 gu 

Am frühen Morgen des andern Tages, da er diefen Brief ges 
ſchrieben, ward er durch Heftiges Bochen an feiner Thür aus dem 
beften Schlaf geſchreckt. Man rief ihn zum Schiffe und bat um 
Eile. Es war noch ſinſter. Sein rechisgelahrter Wirth und zwei 
Matrofen traten mit Laternen ein. Man gönnte ihm kaum Zeit, 
fi in Kleider zu werfen und Welfung wegen richtiger Beftellung 
bes Briefes zu ertheilen. Die ungeflime Dringlichkeit ber Ma⸗ 
troſen befremdete und verbroß ihn. 

„Warum, wenn euer Kapliän dieſe Nacht den Hafen zu vers 
lafſſen befchloffen Hatte, ließ er mich nicht ſchon den Abend zuvor 
rufen,“ murrte Fortunatus : „Das fieht in der That einer Flucht 
ähnlicher, als einer Abreife.” 

Einer der Matrojen erwiederte, mit Boranfendung Fräfliger 
Flüche: „Ihr habt's getroffen, Sir. Ylucht iſt's, und nichts ans 
deres, ale Flucht. Ich verwette Leib’ und Seele, die franzöflfche 
Zlotte Liegt vor dem Hafen, und der Kapitän will ihr noch ent . 
wifhen. Hängt den Mantel niht um, Sir, ich trage ihn Cuch 
nach, damit Ihr die Beine zum Laufen freier Habt!“ 

„Bort! fort!” ſchrie der Andere: „Als wir mit der Eleinen 
Schaluppe über Hals und Kopf and Land geſchickt wurden, vers 
theilte fich die Mannfchaft ſchon zum Anferlichten, und der Steners 
mann lief mit feinen Lenten zum Stenerrabe. Die Hundewache war 
noch nicht ausgelaufen, da hieß es ſchon: Alles auf! alles auf! 
und Slaggen und Wimpek wurden aufgehißt. Kommen wir nicht 
zu rechter Zeit, fo if die Fregatte davon; wir müflen nachrudern 
und befommen ftatt Morgenfoft die Beitfche mit allen neun Fin⸗ 
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gern*) auf den nadten Rüden zum Lohn. Was haben wir davon ? 
Der Kapitän iſt ein Teufel! Fort! fort!“ 

Fortunatus, welcher aus Allem fchloß, daß es mit dieſem plötz⸗ 
lichen Unterfegelgeben eigenes Bewandtniß "haben müfle, nahm 
flüchtigen Abfchieb von feinem Wirth; nur flüchtigen, wenn auch 
herzlichern, von ber fanfteften aller fanften Pflegerinnen eines Frans 
fen Zünglings. Ihre Thränen ſchienen fat Zeuge einer untröfs 
lichen Reue zu fein, für eine fo ſchnelle Herftellung mitgewirkt zw 
haben. Und alle Gefchenke, mit welchen feine Dankbarkeit fle ges 
ſchmückt haben mochte, drohten fh bei ihr in ſtumme Ankfläger 
feiner Undankbarkeit zu verwandeln. | 

Die Matrofen drängten ihn faft mit einiger Gewalt hinaus in 
die morgenftillen Gaſſen, wo fich bie langen Reihen der Wohnungen 
und Paläfte fchon im ſchüchternen, falben Erfllicht des Tages bes 
merkbar machten. Wie im Wettrennen ging’s zum Hafen hinab, 
und in die Harrende Schaluppe; und mit raſchem Ruderſchlag über 
das bleiche Licht der Wellen gegen die Fregatte. Die Anker ber: 
felben waren wirklich fchon über Grund, und das Schiff fing an, . 
langfam zu treiben. Sobald der lebte Mann aus der Schaluppe 
an Bord deſſelben fland, vonnerten die Kanonen dem ſchlummern⸗ 
den Meffina zum Abſchiedsgruß Bon ben Stüdfchanzen des wach⸗ 
famen Kaftelle gaben die Fenerfchlinde Antwort. J 

Der Wind hatte zwar günſtige Richtung zum Auslaufen aus 
der Rhede, war aber ſchwach; deswegen, wie der Hafen verlaſſen 
worden war, ließ der Kapitaͤn nach und nach immer mehr Segel 
beiſetzen. Seine Beſchaͤftigungen hinderten ihn, ſich mit Fortuna⸗ 
tus bei deſſen Aufunft gefprächig teinzulafien. - 

„Warum aber in fo flürmifcher Gilfertigkeit mit uns, Kapi⸗ 


*) Cat of nine tails, eine neunriemige Geißel, zur Strafe ver 
Motrofen auf englifhen Schiffen. 
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tän, wie Diebe, bie ſich davon machen müſſen?“ rief ihm Herr 
Linthi zu. 

Kapitän Smith erwiederte lachend: „Sa, ja! erſt den Raub in 
Sicherheit, und ben Hals dazu! Heba, her da, Midſhipman, ober 
Ihr da, Hofmeifter! Führt diefen Herrn zu feinem Zimmer ins 
Halbdeck.“ 

Fortunatus fand in dem ihm angewieſenen, ungemein zierlichen 
Gemach des Verdecks alle kleinen Bequemlichkeiten, welche die 
finnige Ueppigkeit eines Seefahrers erfinden Tann, und mehr, als 
ihm felhR die Wohnung: zu Meffina gewährt hatte: prächtige Fuß⸗ 
teppiche, große Wandfpiegel, Mahagonitifchchen, Sofas, Bücher: 
fammlung von ausgewählten Klaffitern Italiens und Englands; 
ein Föfliches Fernrohr; ein noch koſtbareres Reiſebeſteck von. enge 
lifcher Arbeit, mit allen Nothwendigfeiten und Entbehrlichkeiten 
bereichert, welche der PrachtliebE oder Gemächltihkeit eines wars 
dernden Lorbs dienen. An der Wand fehimmerten ein Baar Piſto⸗ 
len, zwiſchen welchen ein Kleines Bruftbild hing. Yortunatus würde 
geglaubt Haben, durch Irrthum ins falfche Zimmer geführt worben 
zu fein, hätte er nicht zugleich feinen Reifekoffer, dazu den treuen 
Haberſack und über einem der Bolfterflühle feinen Mantel erblidt. 

Wie er auf das Gemälde zwifchen deu BPiftolen feine Augen 
mit mehr Aufmerffgmfeit heftete, erkannte er in vemfelben mit 
einiger Verwunderung das Abbild feines Freundes Georg Down. 

Er fand lange in feiner Ueberraſchung gerührt und froh davor. 
„Alfo du wußteft um meine Flucht, guter Georg?“ rebete er ihn im 
Gedanken an: „Alfo Kapitän Smith verrieth mi, der Schwäher! 
Und du verflandeft, warum Ich Bir aus der Reife Geheimniß machte, 
und ebrteft meine Gründe ſchweigend? Dank bir, guter Georg. 
Nun bin ich reich. Dein und Beatricens Bild find die wahren 
Kleinobien,, welche ich aus Curopa mit mir über das Weltmeer 
führe. Ade, mein Georg!” 
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In diefer Gedankenunterredung, , bie er noch ſtill für ſich fort: 
feste, flörte ihn Pochen an der Thür. Bin junger Seefabet trat 
mit einem Brief herein und fagte: „Der Kapttän läßt ſich bei 
Ihnen entſchuldigen, Sir, bis die Geſchaͤfte abgethan find. Er 
fenvet indeſſen diefen Brief, welchen er Ihnen abzugeben bat." — 
Der Kadet überreichte das verflegelte Schreiben und entfernte ſich. 

Fortunatus riß haflig den Weberfchlag aus einander und warf 
füch Iefend in den Sofa. Die Zeilen famen, wie ihm fogleich ge⸗ 
abnet Hatte, von Sir Down und lauteten wie folgt: 

„Nun denn, lieber Freund, Glück auf die Reife! Segle mit den 
befen Binden, und Bott behüte dich nur vor dem zweiten Lorenzo 
Bofih und feinen am Mafte zappelnden Gnadenbilde. Amen. 

„Mein Gebet für vi aber iſt noch nicht zu Ende. Ich flehe 
den Himmel inbrünfliglich an, daß er dir, bu treuherzige, arglofe 
Seele, zu deinen Riefentugenden , die ich flets bewundern werde, 
nur ein paar Gran Weltwik in Gnaden verleihen möge. Denn 
bet den Amerifauern Künftig (denfe an mich!) wirft du mit deiner 
Taubenunſchuld fchlechten Markt halten, wenn bu nicht mit- etwas 
Schlangenklugheit nachhilfft. 

„Alfo glaubft du, ganz ehrliger Weile, mir fei dein Plan, 
uns heimlich und ſtill, ohne Sang und Klang zu entwiſchen, un: 
befannt? Merktefl du denn gar nichts von ber wider dich anges 
zetielten Berfchwörung, in welche alle deine hieſtgen Bekannten 
verfiriclt waren, von der planverhaften Miß Anna des Zahlmeiſters 
und deinem rechtegelahrten Hauswirth an, bis hinauf zum Schiffe: 
kapitaͤn und General? Zwei Male verfchnappte ſich in deiner Ge⸗ 
genwart jenes Plaudermaͤulchen. Zum Glüd trug bu nad) dies 
felben Ohren und Augen, mit welchen vu die ſchönſte Signora 
hiefiger Infel, auf Treu’ und Glauben, für ein Ereolengefit 
auſahſt. Webrigens belobe ich deinen Plan; aber id) belobe auch 
den unfrigen; notabene, jebt, da ich fehreibe, nur noch vorläufig! 


® 
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Denn wer ſteht gut dafür, daß mir nicht der tückiſche Furſt der 
Finſterniß einen Querſtreich fpielt? 

„Wir Haben dich demnach, fo viel ſich's in Eile thun ließ, mit 
einigen Kleinigkeiten zur Bahrt nad Newyork ausgeflattet. Im 
Reiſebeſteck findeft bu einige Briefe dahin. Sie werben dir freund« 
liche Aufnahme in ben beften Häufern bringen. Mit dem Yernrohr 
befteige zumwellen die höchſte Spitze ver Alleghanigebirge, und ſchaue 
über das atlantifche Dieer nach der bewußten, fchneeweißen Billa 
auf der Höhe über Meifina, oder lieber nach der Heiligen Stätte, 
auf der wir den Bruderbund fchloflen. 

„Die Piſtolen nimm zum Andenfen. meiner Narrheit und bes 
Subaswäldchens anf Eorfu. Ich bin bir noch Genugthuung ſchuldig, 
und wahrhaftig, lieber Fortunatus, ich Hoffe fie dir noch, als Ehren; 

"mann, zu geben, und müßte id) am Ende, wenn Alles fehlihlägt, 
dich perfönlich bei deinen Dankies am Hudfon oder Ohio auffuchen. 
Ich will mich jetzt übrigens nicht damit brüften , daß ich mir beinets 
willen ſchon, zwar nicht die Finger (aber es kann noch gefchehen!), 
fonderi das Herz ein wenig verbrannte, und zwar an den nämlichen 
Feuerſtrahlen, die dein armes Herz in eine tebte Kohle verwandelt 
haben. 

„Sch erhalte, wenn du dies Liefeft, ein Necht wieder, von ber 
Gräfin Beatrice di Piviafranca mit dir zu reden; denn bu bift bann 
auf dem Wafler, nicht auf dem Lande. Und weiter, als bis zum 
Strande, reichte mein Gelübbe nicht. Du warft zu flolz, die Ges 
liebte zu entführen. Ich bin Brite, und nicht halb fo ſtolz, als ver 
Schweizer; hätte daher wahrhaftig Herzinnige Luft, die Krone von 
Sizilien zu Rehlen und mit ihr durchzugehen. Sie hat Gelfl und 
Herz einer wahren Engländerin. Meine Ketzerſchaft würde ihr, bei 
ihrer alleinfeligmacgenden Heiligkeit, wenig Bebenfen verurfachen; 
denn fie ſieht hell genug, und weiß von ihrem Beichtvater, daß . 
man es, in unfern Zeiten, mit fogenannten paritätifchen Ehen nicht 
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mehr am firengften nimmt. Aber mit weldden Jauberfäuften müßte 
ich mich bewaffnen, um deinem Andeuken in ihr zu begegnen? 

„Auch nur, als Freund von dir, gelang es mir, Zutritt in das 
Heiligthum ihrer kloͤſterlichen Billa zu gewinnen. Sie beſucht feine 
Befelligaften und empfängt Feine, und wird von ben Argusaugen 
der untaͤuſchbaren — — — —" 

Hler war der Brief abgebrochen, und bis dahin von Sie Down 
mit eigentbimlicher Zierlichleit gefchrieben. Nun aber flanden faft 
anleferlih, und, wie in flürmifcher Haft, weiter unten noch die 
Worte Hingeworfen: 

- „Lebe wohl! — ich war bei ihre. Es ift nun alles vorüber! — 
Lebe wohl! mein Herz bricht im Abfchiede von bir, Lebe wohl! 
Huſſah! Ewig bein Georg.” 

Diefer Schluß, ohne Zufammenhang mit dem Vorigen, erfchredte 
ben Schweizer nicht wenig. Die Unordnung, welche in den Aus⸗ 
zufungen, wie in ber verwilderten Handſchrift felbft, herrſchte, deu⸗ 
teten auf ein unerwartetes Greigniß. Fortunatus vergaß den Inhalt 
des ganzes Briefen Iiber dieſe Stelle. Die finfterfien Ahnungen 


drängten fih um feine Seele zufammen. Und fle ſchienen mehr ale 


zu fehr gerechtfertigt dadurch, daß ein Mann, wie Georg Down, 
jene ruhige Haltung und Befonnenheit gänzlich verlor, bie ihm alle 
Schreien einer Todesſtunde einft nicht entreißen Fonnte. 


24. 
Das Ende 


Lange faß er in ungewiffen Heberlegungen da, ben Brief in ber 
Hand, die Augen auf die Unheil verrathenden Zeilen geheflet. Je⸗ 
dem einzelnen Worte verfuchte er den verborgenen Siuu einzeln 


abzufoltern, da ihn ihre Verbindung nicht gab.” Und jedes für fich 


warb ein befonderer Angfifchrei oder Auf des Verzweifelns. Selbſt 


% 
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das font Freude jauchzende .uſeh⸗, am Ende, welches über die 
Finſterniß des VBorangehenden für den Ausleger vefielben ein mil- 
deres Licht zurlickwerfen konnte, fchlen nur die Heiterkeit einer 
Beuersbrunft über die Jammergeſichter der Hilferufenden zu vers 
Breiten, und ein Ausbruch von gräßlicher Euftigfeit des Wahnſinns 
zu fein. 

Gr fprang vom Sofa, um zum Schiffehauptmann zu eilen, ihm 
Aufklaͤruug abzufordern, als dieſer ſelbſt, mit zufriedener Miene, 
zur Thür hereintrat. 

„Nun kann ih Ihnen angehören,“ fagte Sir Smith, „und 


mic bei Ihnen erkundigen, wie Sie mit Quartier und Sinrichtung 


zufrieden find? Wir Haben alle Segel beigefebt; es geht mit vollem 
Wind, der beim Auslaufen doch verdammt flau war. Erlauben Sie 
wir nun, Sir Linthi, mich zuvörberfi — —“ 
„Ich bitte Sie, Herr Kapitän,” unterbrach ihn Fortunatus, 
„geben Sie mir vor allen Dingen eine Erklärung — —“ 
„Gerade das will ich!" fiel ihm der Kapitän ins Wort: „Ste 
müflen mich entfchuldigen, Sir Georg Down hat den General auf 
feiner Seite gehabt; und ich that's beiden zu Gefallen. Sch Fonnte 
Sie alfo nicht früher aufs Schiff nehmen, weil ich bei meiner 
armen Seele geftern, Nachts zehn Uhr, erſt erfuhr, daß wir unter 
Segel müßten. Und Sie durfte ich erfi mit Güte oder Gewalt zum 
Schiff bringen lafien, wenn’s ans Anferlichten ging. Machen Sie 
das folglich mir Ihrem Freund Sir Down ab, und erzählen Sie 
mir, was das Späßchen bedeutet?“ | 
„Könnten Sie mir,” fiel hier Fortunatus ein, „Ausfunft über 
die echten Zeilen in Sir Downs Brief geben, den ich fo eben 
durch Sie empfing? Sie find äußert unleferlih und ſonderbar.“ 
„Blaub’s wohl,“ erwiederte ver Kapitän: „Wie gefagt, Nachts 
zehn Uhr kam er zum General, wo wir fröhliche Gefellfchaft Hatten. 
Ich fah dem Springinsfelv an, es müfle etwas vorgefallen fein. Er 
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fläfterte dem General ins Ohr; diefer Fam und flüferte mir wieber 
ins Ohr: „Brechen Sie auf. Ihre Baflagiers find nach Mitter⸗ 
nacht vielleicht auf dem Schiffe; dann glückliche Reife!“ Run riß 
mid) Sir Down in_fein Zimmer, ſchrieb zwei Worte, fiegelte ven 
Brief zu, den ich Ihnen an Borb übergeben follte, und ging in 
Haft und: Eil' mit mir zugleich aus dem Hauptquartier. Mehr 
weiß ich von ihm nicht; denn ich begab mich an Bord der Fregatte 
und erwartete bis drei Uhr Morgens die Paflagiere.* 

„Mein befler Kapitän,” rief Kortunatus, „von Allem, was 
Sie mir da fo gefällig erzählen, verfiehe ich kein Wort. 

„Sp hat Sir Down uns insgefammt zum Beſten gehalten! * 
vefegte der Kapitän: „Nicht nur Sie und mich, fondern auch den 
General und felbft die Paflagiers. Kommen Sie, ich werbe bie 
Ehre haben, Sie denfelben vorzuſtellen.“ 

Er führte ihn hinaus und zum Oberbed in die aajute. Ein 
Bedienter, den Fortunatus im Haufe des englifihen Zahlmeiſters 
gefehen, fand dort an ber Thür und-fragte den Kapitän fogleich: 
„Sir, befehlen Sie, daß ich Sie der Miß Hartley melbe?“ 

„Auf der Stelle,“ rief der Kapitän Smith. 

Bald darauf öffnete fih die Thür eines Zimmers, In welchem 


Miß Anna Hartley, nebft einem andern unbefannten Frauenzimmer, 


beides zwei junge, liebenawürbige Damen, vie Eintretenden freunds 
lich empfingen. 

„Nicht fo, Sir Linthi,“ fagte Miß Hartley: „Sie maden ein 
langes Geficht, mich, Ihren Quälgeifi ans Meſſina, hier wieder 
auf der Fregatte zu finden? Aber gewiß, ich will Ihnen vers 
fprechen, recht fromm und artig zu fein bis Gibraltar, und Ihnen 
feine Wäiftparthie mehr aus blogem Muthwillen zu verderben.” 

Sortunatus, fehr angenehm durch die unvermuthete Reifegefells 
ſchaft überrafcht, befannte ihr fein Vergnügen mit den verbinds 
lichſten Ausprüden. 


Anna Hartley zeigte mit der Hand auf eine Seitenshär. Er öffnete. 
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„D ſtill davon, ſchöner Herr!” rief Miß Hartley: „Sir Smith, 
darf ich Ste biten, meine junge Freundin hier einen Augenblid in 
die freie Luft zu führen und ihr die Maflen, die Segel, Tau: und 
Takelwerk zu erflären. Sie iR das erſte Mal auf einem Schiffe. 
Ich folge Ihnen ſogleich; doch muß ich zuvor unter vier Augen an 
Sir Linthi ein Geſchenk übergeben, welches mir Sir Down für 
ihn anvertraute. 

Wie der Kapitän und das junge Srauenzimmer zur Kajüte bins 
aus gingen, flüſterte Miß Anna lächelnd dem Schweizer ein paar 
Worte ins Ohr. Diefer erblaßte und rief: „Wer? wo?" IE 


fie mit zitternder Sand. Bor ihm land der Page der Signora Rofa 
di Genti, im grünen Sammetwänmschen, mit feuerfarbenem Leib: 
gurt, ums ſchwarze Haar das firohgelbe Tuch gefchlungen, darlıber 


den leichten Strohhut, — ganz berfelbe, wie er ihn auf der Auftria _ 


gefehen hatte. Aber ber fchöne Knabe fand ſtumm da, die Hände 
vor ſich Hingefaltet, das Köpfchen auf bie Bruft gefenkt, in demü⸗ 
tiger Stellung. . 

„Heiland! Gott im Himmel! Cecchino!“ rief Fortunatus, bleich 
und erſtarrt. 


Da richtete Cecco das Antlig enyor. Aber es war nicht mehr - 


der Greole, fonbern ein Liebeegott im Knabengewande; das ganze - 


Geficht brennende Schamröthe , das ſchwarze, feelenvolle Auge voller 
Thränen, die perlend auf die Gluth der Wangen nieberthauten. 
„Ich bin entflohen!“ ftammelte Gecco leife: „Die Güte Ihres 
Freundes gab mit Muth. — Ich begleite Miß Hartley nach London. 
Signora Pioganni lieſet vielleicht in dieſen Augenblicken meinen 
Baletbrief und legten Willen. Die Schenfungen, welche ich ihr in 
liegenden Gütern hinterließ, werben fie leicht über meine Abreife 


tröften. — Können Sie mir, Signor Fortunato, den tolffühnen. 


Entfchluß verzeihen? Ach, die Verzweiflung überwog!” 


®. 


. 
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Fortunatus hörte Taum, was ihm der Kleine Mund des Pagen 
vorftammelte. Gr fand noch immer wie verfleiuert da und mik 
ftarren Blicken, als fchwebe ein Geſpenſt ihm gegenüber. 

Wie aber das fchöne Sefpenft ihm, mit einem Bli der ſchüch⸗ 

ternen Zärtlichleit und des bangen Erwartens, bittenb vie Hand 
entgegen ſtreckte, verbunfelten fich feine Augen durch eine Thräne; 
er fiel vor der Erfcheinung auf feine Knie und rief: „Gräftn Pivia⸗ 
franca!“ - 
„D das nit! Ich bin es nicht mehr!“ feufjte die Verwan⸗ 
belte: „Ich bin noch einmal Cecchino! Fortunato, gebenfe des 
Wortes bei Sideruo, du wollteft mich durch die Wellen des Leben® 
tragen! Der bittern Scheiveflunde zu Monteleone! — Fortunato, 
Netter und Heiland meines armen Lebens, willſt du Cecchino, 
nicht kennen, ihn verfioßen ?“ 

Das war nun abermals jene Stimme voll Seelenzanbers, mit 
welcher einft der geliebte Knabe ihu zu beraufchen gewußt. For⸗ 
tumatus fühlte in feinem Inneru bie erflorbenen Seligkeiten der 
Bergangenheit wieder zu blühendem Leben aufwachen. Zwiſchen 
Wirklichkeit und Wahnbildern ſchwankend, wie iu Morgenträumen, 
breitete er ſprachlos gegen den Liebling bie Arme aus, und ſtumm 
fanf der Liebling in dieſelben binab. 

Miß Hartley und Kapitän Smith führten zu Gibraltar beide 
zum Altar; dann das junge Ehepaar gen London, von wo es mit 
einem amerikanifchen Schiffe nach Newyork fegelte. 


Der Feldweibel 


1. 


Und überall, al überall, 
Auf Wegen und auf Stegen 
Zog Jung und Alt dem Jubelſchall \ 
Der Kommenven entgegen. 
Bürgers Lenore. 


Der Zweite in der Reihe von den preußiſchen Koͤnigen, Friedrich 
Wilhelm 1., war von Potsdam nach Magdeburg gekommen, um 
im Borbeigehen auch die neuen Schanzen, Bollwerke und Wälle zu 
befichtigen, beren Anlage er befohlen hatte. Als den Tag nach feiner 
Ankunft ruchbar ward, er werde, von der gefammten, glänzenden 
Feldherrnſchaft begleitet, zu Bferde von der Neuflabt in die Altſtadt 
hereinfommen und ben Zug durch die ganze Länge der Stabt zum 
Schloſſe oder fogenannien Brinzenhaufe am Domplabe machen, war 
bald nach der Mitiagsfiunde Alles, ihn zu fehen, in Bewegung, 
was irgend Werfflätte, Laden, Schreibftube, Pubzimmer, Küche, 
Keller u. f. w. verlafien fonnte. Denn einen König, und dazu noch 
ihren eigenen König, mit leiblichen Augen zu fehen oder wieberzus 
feben, war für die Magdeburger Fein geringes Fehl. Jeder bildete 
ih auf die Ehre nicht wenig ein, und warb noch Jahr und Tag- 
nachher um einen Zoll größer, wenn er davon fprechen ober wohl 
gar NRebennmfände erzählen konnte, die er beim Anblid des Könige: 


— 
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wahrgenommen; zum Belfpiel, wie derſelbe nachdenkend gewefen 
fei, oder mit wem er eben gefprochen, ober wie er ausgeſpuckt, 
ober wie er beim Grüßen den Hut angegriffen habe. Damals galt 
ein Monarch noch für ein Wefen höherer Natur, wie ein Erbſtatt⸗ 
halter des ewigen Schidfals, wie eine Nationalgottheit in wirf- 
licher Menſchengeſtalt. Noch wagte Niemand, die Göttlichleit eines 
gefrönten Hanptes zu bezweifeln, als eitea der Kammerdiener, 
Gpelfnabe,, Leibhufar, Hofmedikus, oder wer fonft mit den menfchs 
lichen Schwachheiten ber Votentaten in unmittelbare Berührung 
gerathen war. 

Wie Bäche und Nebenflüfe ihre unrubigen Wellen in das weite 
Wogengebraufe eines Hauptſtroms ergießen, fo ſpien jetzt die engen, 
zahlreichen Seitengafien ihre Bevölkerung, bald zu einyelnen Schwär- 
men, bald zu langen Zügen, In die belebte Hauptitraße der Stabt, 
der breite Weg genannt. Diefe Straße, von unregelmäßiger Bau⸗ 
art und ungleicher Breite, mit alten und neuen, hoben un» nied⸗ 
tigen Gebäuden und Kirchen beſetzt, erſtreckt fich in einigen Krüm⸗ 
mungen über eine Bigrtelftunde lang von einem Thor zum andern. 
Ueberall ſah man die Fenſter in fämmtlichen Stockwerken mit neu: 
gierigen Zuſchauern erfüllt, denen das Menfchengewimmel brunten 
einen nicht minder ergöklichen Anblid gewährte, als fe felber die⸗ 
fen hinwieder einen reichen Stoff zur Verwunderung ober zu feherzs 
Haften Bemerkungen ober neugierigen Zorfchungen boten. | 

Je näher der Augenblid trat, da der König erfcheinen follte, 
je mehr verminderte ſich Dassanfangs rege Durcheinanderirren ber 
Menfchenienge. Das unförmliche Gewirre trennte ſich zu beiden 
Seiten des breiten Weges, und das Bielbewegliche erftarrte zu ein⸗ 
zelnen feſten Vollshaufen, oder Gruppen, je nachdem man ſich, 
durch Zufall mit Freunden ober Fremden zuſammengeſtellt, auf 
einem vortheilhaften Plabe befand. 

In einem diefer Saufen, der ſich Kopf über Kopf amphitheatras 
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liſch auf den liegenden und ſtehenden, behauenen und unbehauenen 
Sandſteinplatten, auf Geftellen, Brettergerüften und breiiernem 
Obdache ver Steinmegen vor der St. Ratharinenlirche emporgefchich- 
tet hatte, herrſchte ganz beſondere Lebhaftigfeit. Denn ein beträcht: 
licher Theil der lieben Schuljugenn Hatte ſich hier der Anhöhen 
bemächtigt, und trieb da, zur erlaubten Gemüthsergägung, ihr 
Kurzweil; ſtieß bald den Einen, bald ven Andern, ber fich ficher 
wähnte, vom Steingeflell hinab in ven dicken Volkshaufen, ober 
fie glitt in Maſſe, fehreiend und praſſelnd, von ber fchläpfrigen 
Bretterdede der Steinhütte zur Erde nieder, wie beim Thauwetter 
im Winter die Schneelagen eines fchroffen Hausdaches. 

„Alle Wetter!“ ſchrie im Haufen ein ſchnurrbaͤrtiger Invallde, 
Indem er den Inotigen Krückenſtock ſchwang, der zu feinem Hölzer: 
nen Bein die Stelle eines dritten oder Hilfs Bußes vertrat: „Führt 
die Teufelsbrut dahinten nicht ein Wefen, als flürzten uns vie zwei 
ſchwarzen Thürme der Katharinenkirche über dem Kopf zufammen? 
Haltet euch ſtill, ihr Speckhuſaren, oder ich Hau’ euch zufammen, 
daß die Stüde davon fliegen!“ 

Die Buben verlängerten alle voll edler Wißbegierde die Hälfe, 
um den Schlund zu erbliden, and welchem bie furchtbare Stimme 
Hervorbonnerte., Einige hatten gute Luft, zu fichern und ben uns 
gebetenen Zuchtmeifter zu necken, nach ihrer Weife; aber ven melften 
verging doch die Begierde beim Anblid des gewaltigen Knotenſtocks 
und des erſchrecklichen Baͤrengeſichts. Das war ein Kopf, zwiſchen 
zwei breiten Schultern, der auch hanbfeftere Gegner erſchrecken 
konnte. Ein flarffnochiges, braunes Geſicht, mit großer, ſpitzer 
Habichtenafe, wandte fich in drohendem Stolz bald rechts, bald 
links. Ein grauſchwarzer Schnurrbart hing hiber und feitwärts dem 
Munde, und zwei fchwarze Augen blitzten fürchterlich Hinter über⸗ 
bangenden eidgrauen Augenbraunen hervor, wie bie ſtechenden 
Sonnenftrahlen zwifchen pechfarbenen Gewitterwolken. 

Zi. Nov. VIII. 10* 
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Aber aus ven Mugen, aus dem Sinn. Kaum hatte der Invalide, 
fein Schredensautlig wieter von der leichtfertigen Jugend wegs 
gewandt, um einem ihm wohlbefaunten alten reichen Herrn zu 
winfen, der von der Schrotborfer Gaſſe daher über den breiten 
Weg mit feierlichen Schritten fam, hoben die Buben Hinter ihm 
das. Spiel von neuem an. Erſt fangen einige der muthigften unter 
ihnen das Iuflige Wort „Spedhufar“ mit leifer Stimme, dann 
mehrere, dann alle, und immer lauter, zuletzt recht taktrichtig mit 
Kräftigftem Geſchrei. 

„Daß euch alle Donner, Wetter und Hagel in die Schelmens 
rachen fahren!“ brüllte plöglich der Invalide, fchnell umgefchwentt 
mit emporfliegendem Knotenflabe. Und jählings ſtob die Schnar 
ber Bnben von Steinen, Geflellen und Breitern weit aus einander 
nach allen Weltgegenden, wie ein Schwarm Spatzen im Herbſt, 
wenn ein Schuß unter fie fällt. Der Suvalide fühlte aber einen 
leiten Drud auf feine Belzfappe von hinten her. Es war ver alte 
reihe Herr, der wegen feiner außerorbentlichen Länge, wie die 
Tanne Über dem Unterholze, zwiſchen allen zufälligen Nachbarn 
und Nachbarinnen hervorragie, und feinen Arm über die Köpfe ber 
Umgebung zum Invaliden geflredt hielt. 

„Was machſt du für Händel, Krabb?“ fagte der lange, reiche 
Hear: „Laß den Kindern ihre Luft; fie treiben’s bir nur ärger.“ 

„Mordio!“ brummte der Invalide, und zog ehrerbietig grüßend 
bie alte Pelzfappe: „Wenn man das Satansgefchmeiß nicht in’ 
Ordnung Hält, Fönnte es fogar in Gegeuwant von köoniglicher 
Majeftät Unfug begehen und Schimpf und Schande über die gute 
Stadt Magdeburg bringen. Das ift fein Spaß, wenn man e8 
mit großen Monarchen zu thun bat. Bleiben Sie nur da fliehen, 
Herr Wilmfon; Sie haben einen guten Platz ba, den König zu 
fehen. Alle Weiter, die Ehre bat man nicht alle Tage.“ 

„Still, ſtill!“ riefen andere Stimmen: „Der König if gewiß 
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ſchon beim Krökenthor. Seht, ſchon ein Hufar! Das Boll ent: 
blößt ſchon dahinten die Köpfe. Hut ab! Hut ab!” 

Der Invalide Krabb, der fi in die vorberite Reihe gebrängt 
hatte, zog die Pelzfappe ab, und Herr Wilmfon neben ihm den 
feinen breiedigeu Hut, defien Vorberfpige einen langen vorfiehens 
ben Schuabel bildete. Linfs und rechts entfland Todtenſtille im 
Volke. 

„Sehen Sie, Herr Wilmſon,“ ſagte der Invalide mit leiſer 
Stimme, „wie prächtig! Sa, das iſt der König, der Vorderſte | 
da mit dem großen Stern auf dem blauen Rode und dem fpani» 
then Rohr. KreuzsWetter, der fan Schläge ausihellen! Ich 
hab's einmal bei Wollin gefehen. Der befle Korporal führt nicht 
ſolchen Stod.“ 

„Und wer iſt der alte General, der neben dem König, doch 
etwas zurlckbleibend, reitet?” fragte Herr Wilmfon: „Kennft du 
iin, Krabb?“ 

„In drei Teufels Namen, ob ich ihn kenne? Mein Rüden 
erinnert ſich noch am jüngſten Tage feiner, wie er mir — ich war 
kaum fechs Wochen beim Regiment — eins mit flacher Klinge über 
die Schulterblätter zog, weil mein Haarzopf nicht die orbonnanzs 
mäßige Länge Hatte. Das if der alte Defiauer! Der.ift hieb⸗, 
ſtich⸗ und kugelfeſt. Sie hätten ihn fehen follen, Auno vier, bei 
Hochſtaͤdt, wo wir den Marſchall Tallard fingen und die Franzofen 
peitfchten. Dreitaufend Schod Millionen Granaten! Anfangs gings 
uns etwas ſchief. Da ließ er feinen Deffauer Marfch auffpielen, 
und vorwärts ging’s wieder, hinein in den dickſten Kugelregen. 
Still, jetzt kommen fie! Mudfe Keiner!” 

Es ward tiefe, ehrfurchtsvolle Stille weit umher. Der König 
sitt Tangfam daher im Gefpräch mit feinem berühmten General: 
felomarfchall, dem Fürften Leopold von Deſſau; Hinter ihnen bie 
übrigen Generale und Offiziere.  Plöglich fchien der König fein 
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Bferd einen Augenbiid anhalten zu wollen, indem er einen langen 
Blick anf den Herrn Wilmfon warf, und zum Fürkten von Deſſau 
ſprach. Der König ritt weiter und fah fih noch einmal um. Der 
Furt war zurlicigeblieben, bie ber Kommandant von Magdeburg 
‚In feine Nähe kam. Beide rebeten zufammen wenige Worte, mit 

dem Geſichte nach der Seite gewandt, wo ber Iuvallde und Wilm⸗ 
fon fanden. Dann ritt ber Generalfeldmarfchall in kurzem Trabe 
dem Koͤnige nach. 

Als fie kaum vorüber waren, ſagte Herr Wilmſon zum Inva⸗ 
liden: „Krabb, ich weite Zehn gegen Sins, der König kennt dich 
und deinen Stelzfuß noch, und der alte Deffauer dazu. Ste fprachen 
gewiß von dir. Haft du's nicht bemerkt? Das kann für dich ein 
glüdliher Tag werben!“ 

„Richtig, Herr Wilmfon. Faſt find mir bie Sinne geſchwun⸗ 
ven. Aber doch Hätte ich ſchwören wollen, ber König hätte mehr 
Sie, Herr Wilmfon, als meine Wenigkeit ins Auge genommen. 
Der alte Deffaner aber, dent’ ich, muß mid, mein Seel, noch 
kennen; denn ich war's, der bei Hochſtädt einen baieriſchen Offizier 
nieberftieß, der eine unferer ahnen erobert hatte; ich reichte fie 
vem Fürſten, als er es fah, was ich geihan, und er riß fie mir 
and der Kauft, und, Hol’ mich, firaf mich! als er die Sahne auf 
dem Pferde Hatte, Herr Wilmfon . . .“ . 

Jetzi erfi bemerkte der Iunvallde, daß ihm, im Gedraͤnge der 
dem koniglichen Zuge nachfchwärmenden Leute, Herr Wilmſon von 
der Seite gefommen ſei, und er feine Gefchichte wildfremden Men 
ſchen erzählte, die neben Ihm gingen. Er ſtieß einen derben Fluch 
aus, fah nad allen Richtungen umber, feinen Mann wieder zu 
finden. Weil er aber die Hoffnung aufgab, machte er rechtsum 
und fleuerte fromaufwärts durch das Menfchengewühl. 

Haftig ergriff ihn ein fchöner junger Mann, von hoher Geſtalt, 
beim Arm. Es war der Sohn des Herrn Wilmfon, der- ihm ent⸗ 
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gegentrat und ebenfalls einen in der Menſchenmenge Verlorenen 
zu ſuchen ſchien. 
„Donner, Sie find es, Fritz?“ rief der Alte: Haben Sie 


den König gut geſehen? Bei uns hätten Sie fein ſollen. Ich kanu 


Ihnen eine ganze Teufelsgefchichte erzählen. . .“ 

„Ich habe nicht Zeit, Krabb, dich Hier anzuhören!” fagte der 
junge Wilmfon: „Nur gefchwind das Bine: begegnete dir nicht, 
erblickteſt du nicht ein junges, ſchwarz gekleidetes Srauenzimmer, 
in tiefſter Trauer?“ 

„Schatz,“ entgegnete der alte Schnurrbart, „wenn man den 
König und den alten Deſſauer vor ſich hat, fragt man den Kukuk 
nach jungen, traurigen Srauenzimmern. Kommen Sie, Fritzchen, 
ich muß Ihnen eine Teufelögefchichte erzählen. Ihr Bater und ich 
gerathen darüber in Hader und Streit, verlafien Sie ſich darauf. 
Es iſt die Frage, ob des Königs Majeſtaͤt ihn oder mich angefehen, 
ob der alte Defjauer von ibm oder von mir mit dem Herrn Kom⸗ 
mandanten gefprochen bat? So wahr ich lebe, ich glaube bald 


felbſt, daß es mir galt. Der König Eonnte bei meiner Untform 


und meinem Stelzfuße nicht blind vorbeireiten, und der Feldmar⸗ 
ſchall weiß wohl, wie ich bei Stralfund um mein gutes Bein kam. 
Sehen Sie, ih hatte Beine, flarf und voll, wie die Ihrigen, 
Fritz,...“ Dabei machte der Erzähler eine Bewegung, um auf 
Die Fuͤße des jungen Wilmfon zu zeigen; bemerkte abe, daß diefer 
neben ihm verſchwunden war, und bie Leute, welche noch einzeln 
an ihm vorbeigingen, die Mienen zum Lachen verzogen, wenn fie 
ihn fo laut mit firh reden hörten. 
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Und frug den Zug wohl auf und ab, 
Und frug nad allen Nomen. 
Bürgers Lenore. 


Der junge Wilmfon war in der That ſchon laͤngſt davon ges 
gangen, um bie verlorne fehöne Trauergeftalt wieder zu finden, bie 
ihm wichtiger ald der König und der alte Defjauer geworben zu 
ſein ſchien. 

Er hatte nämlich anfangs unter den zahlreichen Zuſchauern 
feinen Stand welter aufwärts unfern dem ſogenannten Kroͤkenthor 
gehabt, wo er fih die Langeweile des Wartens damit vertrieb, 
die nächft umſtehenden Berfonen zu muflern, in der Hoffnung, einen 
Bekannten zu entdecken. Als er dann auch Hinter fich gefehen, ers 
blickte er ein zartes, niedliches Mäpchen, vom Haupte zu ven Füßen 
trauerhaft in ſchwarzem Boy gefleidet, mit einem ſchwarzen, zurück⸗ 
gefchlagenen Flor über dem Kopfe, die feine weiße Stim zum 
Theil mit einer dicht anliegenden, gegen die Mitte zwiſchen beiden 
Augenbraunen zugefpigten Schneppe von ſchwarzem Krepp, nach 
damaliger Trauertracht, bedeckt. 

Er trat fogleich feitwärts und verbengte ſich anmuthig gegen 


die junge Schönheit, der er bisher durch feine Stellung die Aus⸗ 


fiht genommen hatte. Durch einen beredfamen Blick und Deuten 
feiner Hand Iud er fie ein, feinen Pla& zu nehmen. Sie verneigte 
fih HIN und ernſt, trat einen Heinen Schritt vor, und er eben fo 
bald höflich Hinter fie. Nun erfl wandte fie das Köpfchen nad ihhm 
um, ſah mit blauen, feelenvollen Augen zu ihm Hin, fRammelte 
eine Eleine Entſchuldigung und dankte ihm in einem fanften Lächeln, 
wie er es noch felten fo wunberfreundlich in feinem Leben gefehen 
zu haben glaubte. 

Der junge Menſch wünſchte fi im Herzen Glück, einer fo 
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holdſeligen Jungfrau den Kleinen Dienft geleiftet zu haben, ber 

ihm nichts Eoflete. Denn er Eonnte bequem über fie hinweg fehen. 
Statt aber Hinwegzufehen über das Köpfchen, betrachtete er von 
hinten erſt die niedliche Form befielben; dann ben feinen, hellen, 
etwas vorgebogenen Raden, der durch das Finſtere des Traners 
gewandes noch blendender war. Die Fülle und ver Glanz des blons 
den Haupthaars, in der Bernachtung des Kreppflors, entging ihm 
nicht. Wie gefponnenes, zartes Bold, Fräufelten fi einige Löck⸗ 
chen in die Grube des Nadens, und einige längere ſchmiegten ſich 
feltwärts an den weich⸗ und fchlanfsgerundeten Hals hinab. Dann 
maß fein Blick ungeftört das fchöne Berhältnig der beiden Achfeln, 
bie fich mild und anfchwellend vom Halfe allmälig abwärts ſenkten; 
bann dem fchmalen, etwas einwärts gebogenen Rüden und den 
ſchlanken Leib, welchen er gern glaubte mit feinen Händen ums 
faſſen zu können, wenn es erlaubt gewefen wäre. 

Gr betrachtete die Umrifie und Formen mit fo großer Aufmerk⸗ 
famfeit, daß er, als Alles links und rechtsrief: Hutab! Hut ab! 
zwar den Hut abzog, ohne aber ſich deutlich bewußt zu werben, 
warum? Bielmehr, da fih eben das Köpfchen in dem Augenblid- - 
mehr vorneigte, warb noch ein Zollbreit des fchönen Nadens fichts 
Barer, der bisher Hinter bem Mieber verborgen gewefen. Seine 
Augen waren wie geblendet. Er wußte felbft nicht, wie ihn beim 
Beſchauen dieſes ſchönen Mädchen⸗Nackens zu Muthe warb. 

„Haben Sie ihn auch recht geſehen?“ fragte die Schöne, in⸗ 
dem fie fi zu ihm umwandte und mit einem Finblichen Unſchulds⸗ 
lächeln zu ihm emporblidte. 

Der junge Wilmfon erfchraf von Herzen, und warb fenerroth, 
denn er glaubte anfangs, fie rede von Ihrem Naden, und wollte _ 
fein etwas fpotten. Aber das allgemein um ihn Laut werdende Ge⸗ 
töfe erinnerte ihn daran, daß der König ſchon vorhber ſei. Er 
ward nod) einmal roth, und Verirrung zwar in feinen Geberben, 
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aber Liebe noch in ſeinen Augen, ſagte er: „Wenn Sie nur be⸗ 
quem geſehen haben!“ 

„Oh!“ rief ſie, „es iſt nicht das erſte Mal, daß ich den König 
und die ganze koͤnigliche Familie ſah. Aber ich danke Ihnen den⸗ 
noch für Ihre Gefaͤlligkeit.“ 

Sie wollte fich mit einer Verneigung von ibm entfernen, als 
ex bemerkte, das Gedraͤnge und der Ungeſtüm bes rohen Bolfes 
werde zu Heftig; fie würde feines Schubes für den Augenblick bes 
bürfen. Gr bot ihr den Arm. Leife, wie eine Geber, legte le 
den ihrigen auf venfelben, nachdem fie zuvor ihr weißes Schnupf⸗ 
tuch, worin etwas eingewicelt zu fein fehlen, in die rechte Hand 
genommen hatte. So gingen beide im wallenden Menfchenfrome 
eine Zeit lang ſchweigend fort. Der junge Wilmſon in Riller 
Seligkeit an der Seite des fchönen Maͤdchens bildete ih faR ein, 
ber gütige Himmel habe das ganze Feſt ihm zu Ehren veranflaltet. 
„ Er drüdte den Arm der Fleinen DBegleiterin fanft an fih, um ? ihm 
nur zu fühlen. 

„Aber,“ fagte fie, „ich wohne weit'von hier, anfern. bem . 
Subenburger Tore. Ich darf Sie nicht bemühen.“ 

„Bürchten Sie nicht die Mühe, die Sie mir verwefachen, denn 
ih fühle mich eben durch die Mühe für die Mühe belohnt. Doc 
ehr’ ih Ihren Willen, fobald Sie meine Begleitung ablehnen 
möchten, und verlaffe Sie. Ich will entbehren lernen. Man darf 
nicht immer glücklich fein. Sie find's ja auch nicht.“ 

„Rein, gewiß nicht!” flüferte fie ernſt. Dann wandte fie das 
Findlich helle Antlig zu ihm, und fagte nach einer Weile mit dem 
gätigen Lächeln, das flets, fo oft fle redete, in Ihren Augen ſchwamm: 
„Doch Habe ich die Ehre nicht, Sie zu kennen. Woher willen Sie 
von mir und meinen Berhältnifien, und daß ich nicht glücklich bin?“ 

„Wenn mir Ihr Trauerkleid es nicht verratben hätte, würbe 


mir's doch Ihre. . .* 
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„A, ih trage Leid um meine Mutter!“ feufzte file, und mit 
leiferer, zitternder Stimme: „um meine gute Mailer! Den 
Schmerz fermen Sie vielleigt nicht.“ 

„Ich werde ihn nie Tennen, denn meine Mutier Rarb mir, ehe 
ich fie felbft Taunte. Aber mit doppelter Inbrunſt liebe ich dafür 
einen Bater . . .” 

„D, Sie find glüdlih! Schon ald Kind verlor ich den Bater. 
Ich bin eine Waife und flehe recht allein unterm Himmel.” 

Der ſchmerzliche Ton in diefen Worten Hang in allen feinen 
Nerven wiever. Mag immerhin die Schönheit mit ihrer Siegeös 
macht das bewundernde Mohlgefallen feſſeln, oder die geheime 
Kraft der Aumuth ein Herz voller Liebe entzünden: ſchneller wirkt 
ber heilige Schmerz des Mitleivens und gewaltiger, als jene. 
Denn er zieht das wohlmollende Gemüth auch dem zu, was an 
Ru nit, als etwas Befälliges, das Urtheil der Augen beſtechen 
kann, und föhnet fogar mit dem Weinde aus. Der Jüngling fühlte - 
in diefem Augenblid fein Wefen vom füßen Weh des Mitleive 
Durchichauert. Wie gern Hätte er ein tröflendes Wort gewagt; 
wie geru eine Frage mehr gethan, um die Lebensverhältnifie feiner 
liebenswürdigen Begleiterin befier durchblicken und eine Helfende 
Hand bieten zu können! Aber feiner eilfertigen Gutmüthigkeit 
widerſprach das Zarigefühl und die Furcht, durch Zudringlichkeit 
nur Wunden aufzureißen. 

Indem ex noch mit ſich felber Fampfte, that das Maͤdchen neben 
ihm einen Beftigen Schrei und lieh feinen Arm jäßlings fahren. 

„D mein Gott!“ rief die Erſchrockene mit Thraͤnen im flarren 
Auge: „Run it mein Unglüd vollendet!“ Und fie warf bei den 
Morten ihre ängflichen Blicke fuchend umber und muͤhte fich vers 
gebens, im drängenden Menfchengewähl fill zu flehen. 

„Was ift Ihnen geſchehen?“ fragte der junge Wilmfon haſtig. 
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„Es Hat mir Jemand im Gedränge das Schnupftuch aus der 

Hand gerifien, worin ein Pfeifenkopf gewideli war.“ 
Der Juͤngling rief: „Sehen Sie langfam vorwärts. Ich finde 
Sie wieder. Ich eile dem Diebe nach.“ Er verließ fie mit dieſen 
Worten und ſtürzte ſich gegen die rechte Seite des Menſchenzuges, 
mit dem Ellbogen durch die Haufen rudernd. Denn er hatte beim 
erften Schrei des Mäpchens einen Menfchen wahrgenommen, der 
durch eine Lücke der wandernden Vollsreihen mit großer Cil ver⸗ 
ſchwunden war, einen zeiſfiggrünen Rod trug und an der Hutſpange 
einen glänzenden Knopf. 

Kaum war Wilmfon auf der andern Seite des breiten Weges, 
wo die Menſchenmaſſen lichter und burchfichtiger waren, entdeckte 
er wirklich den Zeiſig In einiger Entfernung ruckwaͤrts, und ers 
Tannte in ihm um fo fiherer den Räuber des Schnupftucdhes, weil 
dieſer ſtillſtehend dvafjelbe eben, nebft dem Inhalt, beirachtete; 
dann, als er, fih umfehend, Wilmſon erblickte, ſpornſtreichs das 
von lief und feitwärts in eine Nebengafie abfprang. Wilmfon ſetzte 
ihm auf den Ferſen nach, und verfolgte ihn durch die ganze Länge 
ber Seitengaffe. Der Seifig Hatte einen guten Borfprung; bens 
noch blieb er mit einem Male ftehen, wandte fih und erwartete 
feinen Berfolger feiten Fußes. 

„Bas wollen Sie son mir? Warum laufen Ste mir nah?“ 
fragte er, keuchend, nach Athem ſchnappend, als Wilmfon herans 
kam. — Wilmſon hatte, fobald er fah, der Räuber erwarte ihn, 
Iangfamere Schritte genommen. Denn diefer Menfch fehlen nichts 
weniger, als räuberartiger Natur zu fein. Es war ein wohlges 
Eleiveier junger Mann, von feinem Anfehen. Doch trug er bas 
weiße Schnupftuch in der Hand, welches er während ber Flucht y 
vergebens bemüht geweſen war, in die Tafche feines Kleides zu 
bringen. Man fah, das Tuch verbüllte etwas anderes, als fi 
ſelbſt. 
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„Wahrhaftig,“ fagte Wilmfon, „wenn Ihre Flucht und das 
Tuch Sie nicht verriethen, follte man in Ihren Kleivern Teinen 
Spigbuben vermuten.” Mit dieſen Worten riß er dem jungen 
Manne den Raub gewalifam ans ver Hand. 

„Unverfgämter Kerl!” ſchrie dieſer ihn wäthend an, und machte 
eine Bewegung, die erlitiene Befchimpfung zu rächen. Wilmfon 
aber verfegte eben fo raſch feinem Gegner mit geballter Fauſt einen 
dermaßen Träfligen Schlag Ins zornige Antlik, daß dies ſogleich 
vom Blut aus Mund und Nafe gefärbt warb, und ber Betroffene 
feitwärts taumelnd baltung und Gleichgewicht verlor und zur 
Erde ſtuͤrzte. 

Ohne ſich um ven Gezüchtigten ferner zu bekümmern, eilte der 
Sieger mit feiner Bente wieder aus der Nebengafle zum. breiten 
Wege zurüd, wo die Schwärme der neugierigen Gaffer und Lufls 
‚ wandler fi fchon in die Ferne, an der St. Katharinenkirche vors 
bber, gezogen hatten. Bald erreichte er fie, und durchkreuzte fie 
nach allen Richtungen, um bie fehöne Gigenthlimerin des wieber: 
eroberten Tuches zu erfpähen. Während feiner Kreuzzüge war 
er auch gegen ben alten Krabb angerannt, der ihm son ber vers 
fhwundenen Traurigen feine Kunde zu geben wußte. Gr feßte 
feinen Lauf rafllos fort, muſterte bald von der einen, bald von ber 
andern Seite bie ſich vorbewegenden Haufen, bald durchſchnitt er 
fie in die Quer. Ueberall, wo er einen DBelannten fand, fragte 
er nach dem Mädchen in Trauer, ohne Kunde zu erhalten. So 
gelangte-er,, durch die ganze Länge der Stadt, bis zum Domplatze, 
wo ber König mit feinem Gefolge vor dem Prinzenhaufe abftieg. 
Seine Angft und Ungebuld wuchs mit jeder verloren Sekunde. 
Und hätten alle Majeftäten des Erdballs einen Kongreß auf dem 
Magdeburger Domplape gehalten, er Hätte fie fo wenip, als einen 
Kongreß tanzender Mücken am Sommerabende, beachtet. Er durch⸗ 
lief den weiten Raum vor der großen Domkirche, und noch irrer 


— 26 — 


Uefen feine Blicke durch die Taufende der unter einander wandeln⸗ 
ven Geſtalten. Wie den nächtlichen Wanderer das Irrlicht im 
Walde, lodte ihn jeder ſchwarze Punkt zu einem andern Wege. 
Aber der Punkt vertvanbelte fih,zulegt immer bald in einen Raths⸗ 
bern, bald in ein Banernweib, bald in einen ehrwürdigen Paſtor, 
bald in die. ſchwarze Schürze einer Dierſtmagd. - 

Endlich zerfloß die vom geendeten Schauſpiel gefättigte Mens 
fehenmenge, und der Domplag ward in kurzer Zeit öde. Der junge 
Wilmſon machte noch einmal. den ganzen langen Weg vom Guben 
burger: zum Kröfenihor. Keine menfchliche Geſtalt, fein Jenſter 
fogar, blieb unbeachtet von ihm. Die ſchöne Trauernde zeigte ſich 
nicht, obwohl er, um ihre Aufmerkſamkeit aus irgend einem Haufe 
auf fich zu ziehen, ihr fchneeweißes Tuch ald Wahrzeichen in feiner 
Hand flattern ließ. 


a 


3. 
Bei Bolt und Fuge iR nichts geheuer, 
Sebrannte Kinder fchen’n das Feuer. 
Aus einer Bilderfibel, 


Erſt, als er fich mübe und hoffnungslos nach dem väterlichen 
Haufe zurückbegab, faltete er das Tuch aus einander, um den Ins 
halt zu beisachten, weniger aus Neugier, als mit. dem Wunſch, 
eine Spur zu entbeden, vie ihn zu der Gigenthümerin leiten könnte. 
Allein in einem der Zwickel des feinen Tuchs fand er nur bie Buch» 
flaben C. v. St. eingenäht, die ihm wenig fagten, nnd auf dem 
fllbernen Dedel eines neuen, ungewöhnlich großen, fehr koſtbaren 


Meerfchaumpfeifenkopfs, der in das Tuch eingeſchlagen war, las 


er die in eimmder zierlich verfchlungenen Buchſtaben. I. P. v. ©. 
Seine Berlegenheit wegen biefes fremden Gutes war um fo 


größer, well er am folgenden Tage Magdeburg auf geraume Zeit 
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verlafien follte, um die verwittwete Schweſter feines Waters nach 
der Schweiz zu begleiten, wo fle betraͤchtliche Büter Hatte. Sie 
war nur nad) Magdeburg gekommen, ihren Bruder im Leben noch 
einmal zu fehen, und Hatte einige Monate bei ihm gewohnt, in. 
der Hoffnung, fie werde ihn bereden, -feine Handlungsgeſchaͤfte 
aufzugeben und ihr in Die Schweiz zu folgen; denn fie liebte ihn ſehr. 

Mie gewohnt, brachte man im Haufe des Herrn Wilmfon, bei 
fhönem Sommerwetter, die lebten Stunden des Tages in einem 
Gartchen am Haufe zu, worin er zwifchen den Blumenbeeten eine 
geſchmackvolle Luſthütte hatte bauen laffen. Hieher begab fh Herr 
MWilmfon nach dem Abendefien niit der Frau von Moos, feiner 
Schweſter, und feinem Sohn Fritz. Bisher war nur von der be> 
vorfiehenden Reife gefprochen worden, und von dem Abſchiede⸗ 
fchmaufe des folgenden Tages, zu welchem Herr Wilmfon feine 
Sreunde und deren Bamilien eingeladen hatte, in denen feine 
Schweſter mit Liebe aufgenommen war. 

Nun aber trat ver alte Invalide Krabb, wie er Abends pflegte, 
in das Gärtchen, um feine Abendpfeife in freier Luft zu fchmauchen. 
Gr wohnte bei. Herrn Wilmfon, der ihn zu lebenslänglicher Ber: 
pflegung zu fi} genommen. Denn Krabb Hatte im ſchwediſchen 
Kriege, nicht ohne die größte Lebensgefahr, ven wichtigften Theil 
von Wilmfond Vermögen gegen die JZuchtlofigfeit der Soldaten 
bei Swinemünde gerettet, nämlich große Niederlagen von frem: 
den Beinen. 

Krabb ſetzte das Eurze Pfeifchen vom Munde ab, lüpfte grüßend 
die Pelzkappe und hob dann mit triumphirendem Tone an: „Sie 
thun mir in der Seele leid, Fran von Moos! Sie find meiner 
Tren in Magdeburg gewefen, und haben den glorrelchen König 
von Preußen nicht gefehen. Sa, Frau von Moos, mit warb, wie 
der König fo prächtig daher ritt, und weit umher die ganze Welt 
vor der Majeftät des Binzigen verfiummte und fich beugte, mir 
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warb fo grauerlich und wunberlich, ale Fame der Herrgott felber 
daher. Gelt, Fritzchen, gelt, das war ein Aublick!“ 

Der junge Bilmfon erröthete etwas verlegen, und wußte nicht, 
was antworten; denn er konnte doch nicht fagen, baß ihn ber 
ſchöne Naden eines Maͤdchens Hatte vergefien laſſen, nach einem 
König zu ſchauen. 

Fran von Moos dagegen, die felten Antwort ſchuldig blieb, 
erwieberte: „Laßt's Euch meinetwillen nicht leid fein, Krabb. Ich 
fyäße nicht Pracht und Glanz und Herrlichkeit an den Großen dieſer 
Erde, fondern nur wenn fie mit Hoher Weisheit Rrenge Gerechtig⸗ 
keit und jede Tugend ansüben.” 

Krabb ftand bei diefen Worten etwas verblüfft und fagte, fo 
böflich er Tonnte: „Ja, das Elingt nun wohl, wie wahr; aber wahrs 
baftig, ein König iſt doch Fein Menfch wie nnfereins, fondern . . .“ 

„Gin Heiliger Engel?” fiel Frau von Moos ein. 

„Richt doch, fondern, ich wollte fagen, ein leibhafter und ſicht⸗ 
barer Statthalter Gottes auf Erben.“ 

„Das it Läflerung! Gott if algegenwarti , darum bedarf 
er nirgends eines Statthalters. 
„Aber er iſt König von Gottes Gnaden!“ “ 

„Und Ihr feid eben fo gewiß Invalide von Gottes Gnaden, der 
ohne Gottes Gnade bei des Königs Gnade verhungert fein würde, 
nachdem Ihr Euch in feinem Dienft zum Krüppel fchießen ließet.“ 

„Run, wer weiß, Frau von Moos, ob's den König nicht reut, 
daß er mid) fo lange vergaß. Es iſt noch nicht ausgemacht, ob er 
feine gnäbigen Blicke auf Heren Wilmfon oder auf meinen Stelz⸗ 
fuß warf. Laſſen Sie ſich die Teufelsgeichichte erzählen.“ — Unb 
nun erzählte Krabb vom König, vom Eugelfeften alten Deflauer 
und vom Kommandanten. 

„Ift's wahr, Bruder, was der Alte da erzählt?“ fragte bie 

Frau von Moos mit aͤngſtlicher Stimme. 
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„Vollkommen!“ erwieberte Herr Wilmfon. „Doch macht Krabb 
bes Wefens zu viel daraus. Ich bin überzeugt, wir befchäftigten 
die Aufmerkſamkeit des Monarchen fehr flüchtig. Die Sache if 
ohne Bedeutung.“ 

„Gebe es der Simmel!” rief die Frau von Moos: „Aber ohne 
Liebe für firenge Gerechtigkeit oder Wahrheit und Tugend iſt ſchon 
jede Bewegung des Mächtigen, der über Wohl und Wehe von 
Millionen entfchetbet, bedeutſam; nicht felten iſt fchon manches uns 
ſchuldige Leben, Cigenthum und Ehre geopfert worben, wie ich 
ſelbſt die fehmerzlichfte Srfahrung machen mußte; o, mur bie Er⸗ 
innerung daran erfüllt mich mit Schreden.“ 

„Mühmchen,“ fagte der junge Wilmfon, „Sie urtbeilen etwas 
zu firenge. Könige unferer Seit find keine Barbaren, wie vor 
Alters. Sie find Ehriften und gebildet genug, um Snfriebenheit 
im Glück ihrer Unterthanen, wie Bäter im Glüd ihrer Kinder, 
zu finden.“ 

Frau von Moos lächelte fchmerzlich: „Könige find file. Ich habe 
die Erfahrung, die blutige, gemadt! Gin Winf, und mein ſchuld⸗ 
Iofer Gatte warb Hingeopfert! — Bäter follten, Eönnten fie fein! 
Aber ein Bater hat über fi das Geſetz Gottes, die bürgerliche 
Obrigkeit, und mehr als Alles, ihn binden die Bande der Natur 
an feine Kinder... . Fritz, in den Jahren, da bu geboren wur: 
vet, ließ ein König meinen unglädlihen Mann ergreifen, forts 
fchleppen und im Kerfer fierben, ober hinrichten. Und mein Dann 
war ſchuldlos. Der König felbft verhörte ihn, der König in Ber; 
fon verdammte ihn, und doch war dein Oheim ſchuldlos. Es war 
bloße Uebereilung, bloße Berwechfelung der Namen und Perfonen, 
die das Unglüd brachte. Man erfuhr den Irrthum zu fpät, und 
der Statthalter göttlider Gerechtigkeit und Allmacht Tonnte bie 


erwuͤrgte Unſchuld nicht wieder ins Leben zurückrufen. Nun denn, _ 


und dieſer König, der mir das Glück meines Lebens zernichtete, 
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{ft ein ‚noch heut' viel bewunderter Held. Soll ich ihn preiſen? 
D verzeißt es mir, wenn ich vor ben Gewaltigen auf Erben zit⸗ 
tere! Mag vielleicht mein gerechter Schmerz und Argwohn guten 
Fürften Unrecht thun — verzeih' mir's Gott! Ich fürchte den, 
der ungebunden unb gewaltig if.” 

„Mühmcdhen, Sie reden vom Schwerenlönig Karl dem Zwolf⸗ 
ten. Wir aber freuen und des wadern Friedrich Wilhelm. Gr 
mag feine Fehler Haben, er mag . . .” 

„D mein Kind, es muß Niemand auf Erden uugebunbenen 
Willen und ungebundene Nacht haben, ober er befike zugleich bie 
göttliche Heiligfeit. Denke dir eine Gottheit mit Saunen und Leiden 
ſchaften, und du haft... .” 

„Alle Teufel!“ ſchrie der Invalide: „Das wird mir faſt kraus. 
Laßt mir meinen König in Ehren! Er meint’s gut, immer gut, 
beleidigt Fein Kind, und if ein Soldat dazu, wie Keiner in ber - 
Welt. Haben Sie denn, Frau von Moos, in ihrem Lande feinen 
Seren?“ 

„Rein, außer Gott, feinen.” 

„Das tft etwas Kurios. Den Gaben wir bier bei uns auch. 
Aber der Herrgott kommt doch bei Ihnen nicht in Berfon auf ben 
Berg Sinai, wie vor Zeiten, und gibt Geſetze. 

„Nein, die Bürger vereinigen fidh zu dem, was bei ihnen gel: 
ten foll, und wählen Obrigkeiten, die darlıber wachen, daß Alles 
darnach geht.” 

„Zum Kukuk, das muß eine Hottentottenwirtbfchaft fein.“ 

„Keineswegs. Alles geht in Ordnung.“ 

„Alto ſtarke Sarnifonen, bie das Volk in Zucht Halten?“ 

„Gar keine Solvaten. Man ſchickt einen Beibel mit Mantel 
und Stab, und Alles gehorcht.“ 

„Wunderli, aber mir gefällt’s nicht. Gin Sand ohne Sols 
daten If wie eine Stadt ohne Hänfer, wie ein Wald ohne Bäume. 
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Das verſtand unſer König beſſer. Er jagte die hundert Kammer⸗ 
herren feines Vaters zum Henker und ſparte ſich den Biſſen vom 
Munde ab, und füttert dafür jetzt eine Armee von fünfzigtauſend 
Mann, die prächtigite auf Bottes weitem Erbboben. — Und wie 
nun geht's, Frau von Mood, mit Dero Erlaubniß, wenn der Krieg 
ausbricht, und die feindlichen Heerſchaaren gegen Ihr kurioſes Land 
ziehen, mit Kavallerie, Infanterie, Artillerie, Freiparthie, mit 
Schiffbrücken, Kanonen, Haubitzen und Bombenkeſſeln? — Schickt 
man dann etwa dem Feind einen Weibel mit Mantel und Stab 
entgegen?“ 

„Guter Krabb, um Haus und Hof, Weib und Kind, But und 
Ehre zu beſchutzen, ift bei uns Alles Soldat, was Gewehr tragen 
kann, und fchlägt tapferer drein, als ber Mietbling, wie Ihr das 
leicht begreifen möget; Tommen fünfzigtaufend Feinde, rücken ihnen 
hunderttauſend Landesveriheidiger entgegen. So macht man’sbort.“ 

„Nun denn, meinethalben. Nichts für ungut. Die Leute bei 
Ihnen dort find doch nur Halbwilde, merk' ih. Ich danke Bott, 
dag er mich zum preußifchen Unterthan machte. Hier Haben wir 
doch alle Sonntage Parade auf dem neuen Markt. Blitz und Wet⸗ 
ter, bier IR Ordnung! Wir hier lachten uns die Seele aus dem 
Leibe, wenn ein Mantel und ein Stab und ein Weibel käͤme.“ 

rau von Moos, einwenig empfindlich, wollte eben entgegnen, 
und Herr Wilmfon fein Wort bazwiichen reden, um ben Hrinen 
Streit zu ſchlichten, als einer von den Dieuſtboten des Hauſes die 
Gartenthlr öffnete nnd einen Offizier eintreten ließ. 

Man fand bei diefer Erfcheinung ſogleich ehrerbietig auf; der 
Invalide mit feltwärts angezogenen Armen, fteif, wie eine Draht: 
yuppe. Bater Wilmfon trat dem Ankömmling, der vernehm und 
nachläffig mit dem Kopfe nickte, höflich und mit entblößtem Saupte 
entgegen. 

„Sind Sie ver Kaufmann Bilmfon?“ fragte der oftaler 
- Sf. Nov. VI. 
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Bater Wilmfon ſtrich der Schweſter laͤchelnd urli ber Hand Iıber 
das Geſicht. „Weg mit den Sorgen!” ſagte er: „Du bil noch 
Immer, wie vor zwanzig Jahren, die Iummervolle Juliane! Laßt 
uns ins Haus treten, es wird fühl. Wir nehmen noch ein Schlaf- 
teintchen. Fritz, fort in den Keller; eine Flaſche Malvafier! * 


4. 


Als er das Hörte, rief er aus 
. Mi bitterlichen Zähren: 
Mein Beifpiel ſoll wie gange Welt 
Bedacht und Miugheit lehren. 
Alte Ballade von Eſchenburg. 


Des andern Morgens war Altes im Wilmſon'ſchen Hauſe früh 
in Bewegung, um bie Vorbereitungen zum Abſchiedefeſte zu machen, 
welches Herr Witmfon feiner Schweſter gab. Dieter Chremmann , 
font ſchlicht und recht in allen Dingen, pflegte in feiner Hane⸗ 
Haltung Sparfamfeit zu üben, welde fall an Knanſerei grenzte. 
Aber bei außerorbentlidgen Anläffen wußte er feines Aufwandes faft 
fein Maß und ‚Stel. Da wurden bie Föklichften Lederbiffen um 
jeden Preis herbeigeſchafft; die theuerſten Weine ſollten in Strömen 
fließen; die ſtets gefchlofienen Prachtzimmer feines Haufes wurden 
geöffnet, und flatt des binden Sinne auf ben Tifchen glänzten 
filberne Teller und Schüffeln, und den Boben bedeckten morgen- 
Ianbifche Teppiche. Bet fünfzig Berfonen feiner Belanntfchaft waren 
heute zum Abſchiedeſchmauſe eingelanen. Zwei Muſikchore follten 
abwechfelnd in entfernten Rebenzimmern, während des Gaftmahle, 
das Ohr der Säfte ergögen. Ringsum an den Wänden prangten 
und dufteten in geſchmackvollen Borzellauvafen malerifch georbnete 
Blumen. Gr ſelbſt ging von Zimmer zu Zimmer naher, nachzu⸗ 
ſchanen, ob fein Wille gehörig vollzogen werde. Es war ihm nichts 
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zu praͤchtig, nichts zu thener. Während des Bfiens. follten fi 
feine Schwefter und fein Brig fill entfernen und verſchwinden, ohne 
Lebewohl. So wollte er's. „Denn großem Schmerz,“ fagte er, 
„Hilft große Zerfireuung am beften ab. Das Gemuͤth wird im 
Gleichgewicht erhalten. Ich kenne mich, ich bin zu weich; darum 
thu' ich Bürforge. Ich Halte es mit Till Culenſpiegel: ernften 
Sinn, wenn Alles glüct, leichten Sinn, wenn’s.übel gebt.“ 

Als Frau von Moos bei ihm erfhlen zum Frühſtück, Eonnte fie 
fich nicht erwehren, ihm weinend um ven Hals zu fallen. Bruder, 
ich jammere nicht wegen unferer Trennung,” fagte fie, „aber die 
Einladung zum Kommandanten, — glaube mir’s, es fteht dir und 
uns Allen Unbeil bevor.” 

@r lachte. 

„Ich hatte einen fürchterlichen Traum dieſe Nacht. Ich fah 
meinen verftorbenen Mann. Ich wunberte mi, ihn noch lebend 
zu fehen. Dan ftirbt nicht, fagte er, wenn man von der Erde geht. 
Bis du zu mir fommft, beſuch' ich dich zuweilen, wie ich fchon oft 
gethan habe. Sept begleite mich in meine Wohnung. — Wo wohnft 
da? fragte ich. Er zeigte auf eine uralte Kirche. Wir traten 
hinein. Wir gingen mit fchallenden Schritten durch ein Todten⸗ 
gewölbe. Links und rechts Meihen von Särgen. Er legte fi in 
einen leeren Sarg. Der dort, fagte er, und zeigte auf einen 
andern leeren, ift für dich, wenn du kommſt. - Die dort fehlafen 
gut; fuhr ex fort und zeigte zu feiner Rechten. Ich blidte Hin 

d erblidte dich, Anton, in dem einen und Fritz in dem andern 
Sarg. Mich überfiel ein Schauen — Hättefl pu fie nur gewarnt, 
fie wären noch nicht hier! fagte mein Mann, — Ich habe fie ia 
gewarnt! fagte ich, und Thränen verbunfelten meinen Blick, fo 
daß ich die Saͤrge nicht ſah, ſondern es floß ein milchweißer Schaum 
darüber. Und Alles Löfete fich in dem Schimmer auf, ber von oben 
her aus unendlichen Fernen ſtrahlte; und ich fühlte mich in einer * 


% 
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wunderbaren Luft felbft nicht mehr, beun ich ruhte und ſchwebte 


fetber wie ein Glanz im Glanze. Das fommt daher, fagte, boch 
nicht mit menfchlicher Stimme, ein heller Strahl, ber mich durch⸗ 
brang — aber es war bad Weſen meines Batten — das lommt 


daher, weil du bei mir bift. Und bein gewefener Bruder Anton 


und fein gewefener Sohn Fritz find auch da. — Wie, rief ich, 
Alles geftorben? — Darüber erwachte ich; aber ich hörte mich 
wachend noch das Wort geſtorben rufen, und es war finſter um 
mich, und es hallte meine Stimme von den Wänden zurüd, daß 
es mich mit Öntfegen durchſchauerte. Indem ſchlug die Thnurm⸗ 
uhr der St, Inhanniskirche Mitternacht. Ich lag im Falten Angſt⸗ 
ſchweiße. Erſt gegen Morgen enifchlummerte ich.“ | 

Herr Wilmſon fagte: „So geht's, wenn man wohlgemeinten 
Rath verachtet. Warnte ich dich nicht geflern Abend, nichts von 


den Neunaugen zu efien? Sie machen mir jedesmal Unverdaulich⸗ 


Zeit und unruhigen Schlaf. Und dergleichen Träume können einem 
ganzen Tage die widerlichite Farbe geben.” ’ 

Da brachte Frig einen Brief, den eine fremde Dienſtmagd ihm 
für feinen Vater gegeben. Herr Wilmfon öffnete und fand Feine 
Unterſchrift, fondern nur Die wenigen Zeilen: „Gin guter Freund 
ermahnt Herrn Wilmfon, nach Empfang diefes ins Bett zu gehen, 
und für einige Tage todtkrank zu werben ober zu ſcheinen. Gr: 
wähnter guter Freund welß aus. fihern Munde, daß Herr Wilms 
fon dem Könige allzugut gefallen hat. Sapienti sat.“ 

- Anfangs fluste Herr Wilmfon beim Lefen diefer räthfelhaften 
Zeilen; die Handfchrift war ihm -unbelannt. Dann fah er lädhelnd, 


mit argwöhnifcher Schalfheit, feine Schweſter an, zerbrädte das 


Bapier in feiner Hand und ſteckte es ein. 
Nun erzählte Fritz von feinem geflrigen Abenteuer, von ber 
Schönen im Trauerkleive, ihrem geraubten Schnupftuche und Meer: 


ſchaumkopf und dem Zeifig mit dem glänzenden Hutknopfe. Heren 
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Wilmſon war das Geſchichtchen willfommen. Es diente zur Zers 
ſtreuung feiner Schwefter, die das Tuch und den Meerſchaumkopf 
anf allen Seiten betrachtete und Namen und Stand ber beraubten 
Schönen entziffern wollte. Ihre weibliche Neugier war um fo 
mehr gereizt, da Fritz mit einer feltenen Begeifterang, die ihm, 
wenn er von Brauenzimmern fprach, nicht eigen war, über bie 
Liebenswürdigfeit der unbefannten Blondine fprach. | | 

„3 Hab’ es nicht für möglich gehalten,” rief er, „daß fo 
wunderbarer Reiz, wie wir ihn nur überirbifchen Wefen in unferer 
Einbildungsfraft verleihen, in menſchlicher Geſtalt wirklich er: 
scheinen Eonne. Ihr Gehen war Schweben; ihr Bewegen unaus⸗ 
fpeechliches Ginfchmeicheln, ich möchte fagen, Muſik für Augen; 
ihre Stimme nicht Ton, den das Ohr vernimmt, fondern Klang, 
der durch unfer Inneres, wie aus Träumen, zittert; ihr Antlie 
das Antlit eines kindlichen, in Andacht und Entzüden ſchweben⸗ 
den Seraphe; ihr Blick ein gütiges, demüthiges Lächeln voll über: 
irbifchen Lichtes.“ 

„Mit einem Wort,“ unterbrach ihn Bater Wilmfon lachend, 
v ein bimmlifches Luftbild von Sonnengold und Abendroih.“ 

„Faſt hätt’ ich's glauben mögen!“ antwortete Fritz ganz ernſt⸗ 
haft: „Denn fehen Sie, in ihrem Geſichte war eine gewifle Klar: 
heit, ein gewiſſes Durchfichtiges, ein... . es läßt fich nicht mit 
Worten deuten, nicht mit Farben wieberfpiegeln. Ich werbe dieſes 
Geſicht, dieſe Geſtalt, dieſen Zauber, fo lange ich ein Gedäͤcht⸗ 
niß habe, nie vergeſſen.“ 

Frau von Moos, die ſchon ein Pländen für Brig entworfen 
hatte — auf ihrem Landgut am Bodenſee wohnte eine Verwandtin 
ihres verflorbenen Mannes, ein junges Mädchen, das ihr lieb war, — 
machte fauerfüße Miene und fagte: „Fritz, deine Fünftige Frau 
wird auf feinen Ball mit deinem Gedächtnifie zufrieden fein.“ 

„Iſt dein Seraph nicht ſchon wieber In den Molfenhimmel zu: 
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rück,“ fagte der Bater, „fo wird er bir und mir noch einmal ers 
fcheinen. Ich laſſe Tuch und Meerfchaumpfelfenkopf ausrnfen, aus 
ttommeln, in die Seitungen feßen, in die Berliner, in bie Ham⸗ 
burger; laſſe Zettel an bie Straßenecken Fleben, fogar an bie 
Kirchenthüren.“ 

Unter dieſen Geſpraͤchen, bie mannigfach wechſelten und von 
Zeit zu Zeit durch das Geſtude unterbrochen wurden, welches mit 
ragen wegen ber Anorbnungen zum Jeſte fam, warb es neun 
Uhr. Herr Wilmſon und fein Sohn machten ſich auf, um vor dem 
Baftmahle dem Kommandanten ven verlangten Beſuch abzuflatien. 
Sie gingen ſchweigend neben einander durch die Straßen, jeber 
eigenen Gedanken nachhaäͤngend. Derfelbe Offizier, welcher geftern 
den Befehl überbracht Hatte, fland vor der Thür des Kommans 
bantenhaufes. Er führte die Ankommlinge eine breite Treppe hin⸗ 
auf in einen geräumigen und prachtvollen Saal. Bor der Saals . 
pforte fanden zwei Grenadiere mit zugefpisten Mügen und ſchwarz⸗ 
gewichstem Knebelbart. Im Saale gingen Offiziere von vers 
ſchiedenen Regimentern auf und ab, ohne die Hereintretenden, 
welche ſich ſchuchtern und ehrfurchtsvoll verneigten, eines Bildes 
zu würbigen. 

Nah einer Weile trat aus enigegengefebter Thür ein Garde⸗ 
offizier und rief in den Saal hinein: „Ob der Kaufmann ba if, 
und fein Sohn?” — Hear Wilmfon und Friztz ftellten ſich dem 
Aunfenden fogleih dar. „Nur mir nach!“ rief der Gardeoffizier, 
und fie folgten ihm in ein anftoßendes kleines Zimmer. „Hier 
wertet, bis Ihr gerufen werdet!“ fagte er, enifernte fich buch 
eine andere Thür, Fam nach einer Minute zurück und rief: „Cr 
da, der Alte, geht zuerſt hinein. Der Junge wartet noch.” Das 
mit führte er Herrn Wilmfon in das Zimmer, wo er Ihn vers 
muthlich erſt gemelvet hatte. 

Brig vergaß in dieſem Augenblide feiner fchönen Unbefannten, 
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und hing neugierigen Fragen nach, warum er mit feinem Vater - 
hierher bef'gieven fei. Gin Rammerbiener ober dergleichen, deſſen 
Nocknaͤhte und Rocktaſchen alle mit breiten Golbtrefien bebedt 
waren, daß man zwifchen der Trefienmenge kaum bas- Tuch des 
Kleides exrblidte, fand, mit vem Rüden gegen ihn gelehrt, am 
Fenſter. Als ſich diefer nach einer Weile gähnend umbrehte, fuhr 
er zurück und murmelte durch die Zähne: „Ei verteufelt! IR Er's?“ 

: Der junge Wilmſon war nicht minder betroffen. Denu er ers 
blidte in dem Murmelnden den wohlbefaunten Seifig von geftern, 
deſſen dickgeſchwollene Rafe noch ein untrügliches Denkmal von 
Fritzens zu Tage gelegter Manwesfraft geblieben. Der Zeifig maß 
ihn mit giftigen und flolgen Blicken vom Wirbel bis zur Sohle, 
trat endlich vor ihn, flierte ihm feft in die Augen und fagte halbs 
leife zwifchen ven Zähnen: „Iſt Er nicht der Schlingel, ver fi 
geftern unterfland . 

Fritz trat zurück mit funfelndem Blide und fagte: „Herr, ih 
bitte, Feine Poͤbelhaftigkeit, oder ich faͤrbe Sie noch einmal roth, 
trotz dem Treſſenrock!“ 

Der Jeiſig zog ſich ein wenig zurück und lachelte ihn hoͤhniſch 
. an. Der junge Wilmſon wandte ihm den Rüden und ging zum 
Fenſter. In dem Augenblid fuhr ein Reifewagen durch, auf ber 
Straße unten; mehrere Frauenzimmer faßen darin beifammen. 
Ging derſelben fah mit dem Geſicht gegen das Haus herauf. O 
Himmel, es war die Schöne in der Trauer! — Frit riß Haflig 

das Zenfler auf, ihr nachzuſehen. Sie lehnte fi aus dem Kut⸗ 
ſchenſchlag und fehlen unverwandt nach ihm zu blicken, bis ver 
Wagen um eine Ede bog. „Himmel!“ ſeufzte Kris: „Sie if’s! 
Und ih muß hier fein!" — Raſch zu feinem Beinde gewandt 
ſagte er: „Shen fährt die junge Dame fort!” 

„Welche Dame?” murrte der Kammerbiener. 

„Die Sie geflern beraubten im Gebränge.“ 
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„Ginfaltepinfel, ich berauben? Ginen Scherz trieb ih, und 
nichts weiter. Sie Fennt mich wohl. Aber der Bfeifenlopf . . .“ 

Fritz trat einen Schritt näher, vergaß allen Zorn und faßte 
ihn bei der Hand: „Wie, niein Herr, alfo Sie kennen fie?” 

„Allerdings. Aber bleib’ Er mir vom Leibe und thu' Er nicht 
fo gemein mit-mir. Unb ber Pfeifenfopf?“ 

Der junge Wilmfon hätte jetzt um Alles in der Welt gern 
Frieden und Freundſchaft mit feinem Gegner geſchloſſen. Gr war 
im Begriff, das unglüdlicde Mißverſtaäͤndniß von geftern zu Bes 
reuen nnd wegen bes Handels um Verzeihung zu bitten. Da ging 
bie Thür auf, und fein Bater kam zurück. 

Sch will nicht auf Dich warten,” flüflerte Wilmfon feinem Sohne 
im Borbeigehen zu, „ich bin zu Haufe nöthig. Komm mir bald 
nad, ſobald du abgefertigt biſt. 

„Barum find wir vorberufen?" fragte Brig. 

„Stil, Fritz, der König ſelbſt ift im immer!“ erwieberte 
Herr Wilmfon: „Ich weiß noch nicht, was ich eigentlich hier follte. 
Der König that gleichgültige Tragen nach meinem Alter, nad 
meinen Bermögensumftänden, nach dir, und ob du geſchickt feieft. 
Dann ließ er mich wieder gehen und verficherte fehr gnäbig, er 
werbe für dich gut forgen, wenn bu ihm gefalleft. Betrage dich 
muthig und fehr anftändig. Der König ift bei guter Laune. Nimm 
aber Feine Anerbietungen an, wie vortheilhaft fie auch fein mögen, 
falls dir dergleichen gemacht werben. Grbitte Bedenkzeit. Wir 
wollen Rüdfprache mit einander Halten. Lebe wohl indeffen!“ 

Mit diefen Worten entfernte fi Herr Wilmfon. Fritz, wie hoch⸗ 
wichtig ihm zu jeder andern Zeit gewefen fein würde, in die Nähe 
eines Monarchen zu treten, empfand jetzt weber Neugier, noch 
Furcht, noch Anwandlungen von Ehrgeiz. Alle feine Gedanken 
waren yon der Erklärung des hochmüthig⸗groben KRammerbieners 
verfäylungen, daß er die trauernde Unbefannte wohl fenne. Ja, 
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dieſer Menſch, der zu. jeder andern Zeit kaum feine Aufmerffams . 
keit an fich gezogen hätte, und den er wegen feiner beleidigenden 
Frechheit wohl abermals ohne Umflänvde zur Rechenfchaft gezwuns 
gen haben würde, verwandelte ſich durch jene Erklärung für ihn 
{n einen Mann von Würde, von Bedeutſamkeit; und ein Abglanz 
son ber Herrlichkeit der Unbekannten fehlen ihn zu umftrablen. 

Er war im Begriff, fih noch einmal dem Kammerbiener zu 
nähern, ale die Thür geöffnet ward. Der Garbeoffizier trat unter 
derfelben vor und winlte dem jungen Wilmſon ſchweigend mit dem 
Finger. 

Der Juͤngling trat hinein und verbeugte ſich mit tiefſter Chr⸗ 
furcht nach allen Seiten, ob er gleich Niemanden recht deutlich 
vor fich ſah. Es war Alles Wolfe und Nebel. Nicht feine Furcht⸗ 
ſamkeit vor der Anmwefenheit des Monarchen, nicht der Glanz von 
defien Majeftät Hinderte ihn am Sehen, fonvern ungeheurer Tabales 
dampf. Das Feine Gemach war mit Generalen angefüllt, die ins⸗ 
gefammt ihr Pfelfchen rauchten. Alle Randen ſchweigend umher 
mit entblößtem Haupte, nur einer derfelben faß, den Hut auf dem 
Kopfe, an einem Tifchchen. Der junge Wilmfon erkannte in ihm, 
als vor dem Geflhte deſſelben eine blaulihe Wolfe zerrann, 
den König. 

Diefer betrachtete eine Weile ven Jüngling mit fidhtbaren Zei⸗ 
chen des Wohlgefallens, nickte dann einem der Zunaͤchſtſtehenden 
zu und fagte: „Nicht mehr als einundzwanzig? Der ift noch nicht 
fertig. Er Hat wohl noch vier Jahre vor ih. Aus dem Burfchen 
gibt's etwas Rechtes, vielleicht noch einen Slügelmann ber Leib: 
fompagnie.“ 

Dann waudte er fih an den Züngling: „Sage mir, Burſch: 


. was hätteft du Luft zu werden?“ 


— Rein Bater beftimmt mich zum Nachfolger in feiner Hand⸗ 





— 32 — 


. lung; meine Neigung find, neben der Landwirthſchaft, die Wiſſen⸗ 
fchaften. 

„Wifſenſchaften? Was veriehfl du darunter? Griechiſch, Las 
teinifch, Hebrälfch, Chaldaͤiſch?“ 

— Ich leſe die alten Griechen und Römer gern, habe babei 
Geſchichte nud Mathematif getrieben, und liebe auch die franzöftfche 
und italienifche Literatur. 

„Bent Teufel! Aus dir muß es keinen Federfuchs geben. Fort 
damit! Daß du gut ſchreiben, lefen und rechnen Fannft, freut mich. 
Ich will dich anvanciren.” 

— Ihre Majeflät wollen geruben . . . J 

„Sch nehme dich unter meine Garde nach Potsdam. Verſtehſt 
du? Soldat mußt du werden, wenn aus dir ein ganzer Kerl wers 
ven fol. Du wirft nicht der Kleinfte bleiben, haft vollfommen 
ven Anfab von ſechs Schuh und darüber.“ 

— Ihre Majeflät . . . 

„Wenn du dich rechtſchaffen aufführſt, ſollſt du nicht ſechs Wo⸗ 
hen lang Gemeiner bleiben. Ich brauche in meiner Garde ges 
ſchikte Leute. Heft du eine Braut?” 

— Ihre Mafeflät! . ... Rammelte Wilmfon, und warb feuerroth. ' 

„Seht mir doch, der Milchbart wird da krebsroth! Nun, hat 
nichts zu fagen. Ohne meine Spezialerlaubniß darffl du Feine Frau 
nehmen; ich will dir fchon ein Mädchen geben. Alfo wir find mit 
einander im Meinen. Haft du den Soldatenſtand lieb?“ 

— Nein, Ihre Majeſtaͤt, ich will frei bleiben. 

„Schock Millionen Teufel, was unterfiehft du dich?“ 

— Ich habe nicht die Ehre, einer Ihrer gebornen Unterthanen 
zu fein. 

„Ginerlei! ” 

— Ich bin Bürger in den vereinigten Niederlanden. 

„Gleichviel.“ 
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— Ich werde in mein Vaterland zurückgehen 
„Das wirft du unterwegs laſſen.“ 

— 35 rufe den Schub meiner hochmoͤgenden Serren der Se: 
neralfaaten an. 

„Halt's Maul, ober ich laſſe bir, flatt bes Handgelves, zwanzig 
aus dem ff aufzählen.” 

— Die Gerechtigkeitsliebe Ihrer Najeſtaͤt wirb nicht geftatten, 
daß man einen freien Mann wider feinen Willen. . . 

„Du kenuſt jegt meinen Willen, und ich will keine freie, fon: - 
"bern treue Lente. Darnach Haft du dich zu richten. Fort, nach 
Potsdam. Man foll dir gutes Handgeld geben.“ 

— Grlauben Ihre Majeſtaͤt allergnaͤdigſt, ich begehre kein Haud⸗ 
geld, ich werde feines annehmen. Ich Habe einen Vater. Gr iſt 
mehr als vermögen», er ift reih. Gr wirb fich zu jeber Suume 
verftehen, mich Toszufaufen, wenn ... . 

„Ich verlange Fein Geld. Du bift Soldat; damit holla!“ 

— 3% verwähre feierlich meine Rechte als Menſch gegen jede 
Gewaltthat. Ich werbe lieber flerben, als Fahneneid fchwören. 

„Himmel > Taufend : Sapperment! " fchrie der König, fprang auf 
und ſchwang den Stock gegen den jungen Wilmfon. Diefer, ftolz 
nad beicheiben, fah den Monarchen mit einem feſten Blick an, ohne 
die geringfte Furcht blicken zu lafien. 

Der König ließ den Stod wieder langfam finten , warf einen 
zornigen Blick auf den Jüngling, und fagte mit furdhtbarer Stimme: 
„Du nicht ven Fahneneid ſchwören, Wirm du? Du bafl feine Wahl 
mehr, merfe dir’s, als zwifchen der Garde over dem Galgen.“ 

— Ihre Mejeflät, ich wähle Heber den lebten! fagte Wilmfon 
ruhig. 

Der König Geb wieder im Zorn den Stod, wandte fich dann 
aber raſch um und fagte zum Kommandanten: „Laß Er mir ben 
verdammten Schurken da auf der Stelle in die. Kaferne bringen, 














— 
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oder in die Wacht. Morgen geht er mit dem übrigen Transport 
ab. Und macht der Kerl die geringſten Umſtände, fo laſſe Er ihn 
krumm fchließen oder in den Bock fpannen. Marſch! — Der König 
wies mit Hand und Stod gegen die Thür. Der Kommandant faßte 
den jungen Wilmfon hart beim Arm und fließ ihn zum Zimmer 
hinaus, wo ber Zeiftg hämifch lachend das Geſicht verzog, als er 
feinen verhaßten Ueberwinder flolpernd aus des Königs Zimmer 
hervorſchießen fah. 

Angekommen im Saale übergab ber Kommandant den trotzigen 
Rekruten an zwei Offiziere, ihn ſogleich zum Depot zu führen, 
- mit Befehl, ihn auf der Stelle krumm zu fehließen, bei Waſſer 
und Brod, fobald er fi im minbeften ungeberbiganflelle. 

„Ihre Exzellenz,“ fagte Wilmfon, „wollen mir boch wenigſtens 
erlauben, daß ich meinen Bater noch einmal fehe und von ihm 
Abschied nehme.“ 

„Wozu das? IA ganz unnötig.“ 
„Aber ich flehe darum, als die einzige Gnade, bie Sie ober 
Seine Majeftät mir noch erweifen können.” | 

Der Kommandant ſchwieg einen Augenblid unentfchloffen, ging 
dann in das Zimmer zurück, von woher ex gekommen war, und 
fehrte nach -einer Weile mit den Worten zurück: „Man wird's 
deinem Vater melden, wenn er bich noch ſprechen will. Du gehſt 
jebt zum Depot.” 

„Aber Ihre Exzellenz wollen geflatten, daß ich mich in meine 
Wohnung begebe; denn ich bin durchaus nicht in Kleldern, die zur 
Reife geeigret find.“ 

„Bade dich zum Depot!” rief der Kommanbant unwillig: „Das 
Andere mache mit deinem Vater ab! Ich ſchicke zu ihm.“ 

Der Kommandant verließ ihn. Die Offiziere nahmen den Garde⸗ 
rekruten zwifchen fi und führten ihn ab. Auf der Straße folgte 
ihnen ein Korporal mit Furzem fpanifchem Rohr. 





Ade, ade, ade! 
Ja, Sceiven und Meiden thut weh. 


Volkslied. 


Der Züngling , welcher durch einen einzigen Machtſpruch Vater 
amd Baterhaus, Beruf, alle biöherigen angenehmen Berhältniffe, 
alle frohen Ansfichten in vie Zukunft verloren hatte, um nun Zeits 
febens unter den Hefen des Volks zu dienen, ging zwifchen feinen 
MWächtern in finflerer Wuth durch die Baflen der Stabt. 

„Sei Er nicht fo verzweifelt und traurig!” fagte einer von ben 
ihn begleitenden Offizieren, der Mitleiven für den fchönen jungen 
Mann zu fühlen ſchien. 

„Sch bin nichts weniger, ale traurig!“ antwortete Wilmfon 
kurz, und Fnirfchte mit den Zähnen. 

So iſt's recht. Kein Soldat hat es befier, als in der Garde. 
Ge wird Ihm in Potsdam fchon gefallen; nar Geduld! Sei Er 
Iuftig und guter Dinge.” 

„Wenn man Alles, Alles, Alles, was Gegenwart und Zufunft 

boten, zerſchmettert fieht! ” 

„Denk' Gr, ein Erdbeben habe Ihm das verfchlungen.“ 

„Daun wäre ich traurig.“ 

„Warum dann?“ 

„Wer fann wider blinde Naturnothwendigkeit? Aber dag mar 
mich aus meinem Haufe, and ben Armen meines Baters wegreißen, 
- zum Sflaven maden darf — — Himmel und Hölle! das il... .* 

Der Offizier verftand ihn nicht. 

Angefommen im Wachthauſe, ward der Rekrut dem bortigen 
Offizier übergeben und zu andern jungen Burfchen geführt, die in 
einer ſchwarz geräucherten Stube an langen hölzernen Tiſchen faßen, 
Bier tranfen, aßen, fangen und flinfenden Tabak ſchmanchten. Sie 
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wollten ven Neuankommenden in ihren Iufligen Kreis ziehen. Gr 
warf fich ſchweigend, mit verfchränkten Armen in einen Winfelfiß. 
Sie tranfen ihm zu. Er wies fie zurück. Sie machten ſich über 
das arme Mutterſohnchen Iuftig, wie fie ihn nannten. Er aut: 
wortete nicht. Er brütete über Blane der Rache von fürchterlicher 
Art. Seines entehrten, zertretenen Lebens achtete er niit mehr. 
Gr beſchloß zu ſterben uud den Tob zu ſuchen, um der Welt das 
Beiſpiel zu geben, daß Macht und Bewalt nichts über ven Willen 
de& Eutfchloffenen vermögen, der nicht in Feſſeln der Sklaverei 
leben mag. 

Die laͤrmende Geſellſchaft um ihn ber war eben hinansgegan⸗ 
gen frifche Luft zu ſchoͤpfen, als fi die Thür öffnete. Der wacht⸗ 
babende Offizier und Herr Wilmfon traten ein. Als Fritz feinen 
Bater erblidte, fprang er anf, warf fi an deſſen Bruſt und 
ſchluchzte fo laut, fo heftig, daß es ſelbſt den Offizier zu rühren 
fihien. Diefer mochte nicht länger Augenzeuge des Abſchiedes fein, 
and entfernte fh ſchnell. ‘ 

Herr Milmfon fprach fein. Wort. Er ließ den Schmerz feines 
Sohnes austoben. Erſt als fich diefer erfchöpft auf eine ber höl⸗ 
zernen Bänke nieberfepte, trat Herr Milmfon zu ibm und fagte, 
indem er Fritzens Hand nahm: „Du weinft, wie ein Knabe. Ich 
erivartete in bir einen Mann zu fehen, ver jebes Schickſal tragen 

„Tonne. Was iſt's denn mehr? Du biſt Gefangener, biſt Soldat. 
Aber bleib’ nur in dir ſtark umb frei und gerecht, dann iſt nichts 
verloren. Sei ruhig! Ge iſt noch nicht Alles verloren, wenn bu 
dich nicht ſelbſt aufgibſt.“ 

— Wie, Sie haben noch Hoffnung, mich frei zu fehen? 

„Allerdings.“ 

— Sie ?önnen mich wieder Iosfaufen? — rief Fritz, trodnete 
die Augen und fprang freudig auf. 

„Rein. Ich habe das Aeußerſte für Dich verſucht. Man hat 
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mich abgewiefen. Der König beſteht darauf, dich In ber Garde au 
haben: — Nun denn, du gehft alfo nah Potsdam. Du ergibft 
dich in dein Schidfal.“ j 
— Und das können Sie, lieber Vater, fo kalt ausſprechen? 

„Du ergibſt dich in dein Schickſal. Ich werde dir Reiſekleider 
fennen. Hier haft du Geld, wenn bu vefien bedarfſt. Du gehft 
nach Potsdam; du unterwirfſt dich Allem, was dir geboten wird; 
du fol dir Jedermanns Bertrauen erwerben. Sch verlange das 
von dir.“ 

— Ich laufe davon, und fieht gleich Galgenſtrafe darauf. 

„Rimmermehr! Du bleibft, bis ich dich rufe. Deine Unbefon: 
nenbeit würde dich und mich verberben. -MWir haben bier kein ſchüz⸗ 
zendes Geſetz. Wage es nicht, Argwohn oder Zorn zu erwecken; 
erſt dann würden wir verloren fein. Ich will forgen. Ueberlaß Gott 
und mir Alles. Ich werde dich reiten. Nur du übereile nichts.“ 

— Und wie lange muß ich Sflavenbienfte thun? 

„Bits ich ſelbſt frei bin, His mein Vermoͤgen in Papier. ver: 
wandelt und außer Landes iſt. Dann wollen wir handeln. -Sei 
ohne Kummer. Gehe deinem Berbängnifie Heiter entgegen.“ 

— Aber fol ich ven Eid der Treue fehtwören ? 

„Kannſt du den Swäng Bindern? Gezwungener Bertrag ift Fein 
Bertrag. Gott und Bernunft fagen dich vom erpteßten Side los. 
Sollten foldye Eide wider die ewigen Rechte gelten, fo Fönnte man. 
uns auch ſchwören laſſen, vernunftlofe Tihiere zu werben.“ 

— Ich aehorde, Vater. ‚ 

„Du thuft wohl daran. Wer nichte zu bereuen Bat, hat an nichts 
zu verzweifeln. Der König wollte mir heute ein ſeſtliches Gaſt⸗ 
mahl vereiteln; mehr iſt's nicht. Meine Schweiter . . ." 

— Ad, weiß file mein teauriges Loos? 

„Sie weiß Alles. Ich ſelbſt Tündigte ihr es an. Ich fagte nur: 
Schweſter, dein Wunſch wird nun erfullt. Ich verlaſſe Magdeburg 
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und ziehe mit Fritz zu dic hinaus in die Freiheit, fobald ich mich 
bier von allen Banden Iosgerifien habe. Ste war vor Freude außer 

Ach. Ich ‘erzählte ihr, was mit dir gefchehen fei. Sie dachte an 
ihren unglädtichen Gatten, und warf ein bitteres, fürdhterliches 
Wort über die Gewaltigen diefer Welt hin. Dann aber fagte fie: 
„Sch danfe dieemal vem Könige. Er macht mir den Abend meines 
Lebens ſchön, ohne es zu wollen. Laß anfpannen; mir brennt biefer 
Boden unter den Sohlen.” 

Die Ruhe, mit welcher Herr Wilmfon zu feinem Sohne fprach, 
wirfte befier anf des Jünglings Gemüth, als jeder Troſtſpruch. Er 
betrachtete die überrafchende Begebenheit der letzten Stunden wie 
ein Abenteuer, die Reife nach Potsdam mit den übrigen Refruten 

wie eine Luſtparthie, und feinen Bintritt in die Garde wie eine . 
Masterade. Er fchien heiter von feinem Bater, und.erinnerte biefen 
nur no, ihm mit andern Sachen auch das weiße Tuch und den 
Meerſchaumkopf nachzufenden. 

FSolgendes Morgens, mit Sonnenaufgang, wanderte der Re- 
frutentransport zum Thor Binaus über bie Elbhrüde. Fris, um 
nicht die Augen der Menfchen zu fehr auf fig zu ziehen, hatte bie 
zterlichen Kleider, in denen er vor dem Könige erſchienen war, mit 
ven abgetragenften Reiſekleidern vertaufcht. Er wanderte niebers _ 
geichlagen vor fi Hin. - Am Ende der Strombrüde Hörte er fi 
‚zufen. „Alle Wetter und Hagel, Fritzchen, wer hätte uns geflern 

früh erzählt, daß ver Vlitz fo ſchnell in den Pulverthurm fahren 

und Alles fprengen würde! Aber das fag’ ich Ihnen, der König 
und ber alte Deſſauer meinten es verdammt gut mit Ihnen. Nur 

Sie find an Allem Schuld. Sie ganz allein! Warum find Sie 

fo fhön und lang aufgefchoflen, daß Sie Kopfslänge über Alles 
wegfehen? Warum machten Sie fi nicht Hein, ober krumm, ober 
lahm? Sie kennen die Brille unfers braven Königs!“ 

Es war der Invalide Krabb, der dem jungen Wilmſon die Hanb 
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reichte und ihn noch eine Strecke begleiten wollte. Fritz drückte 
den Alten heftig an die Brufl. Gr konnte vor Wehmuth nicht 
ſprechen. Thraͤnen flürzten aus feinen Augen. 

„Kreuzbatalllon!” fchrie Krabb, und wollte mannhaft fcheinen, 
den Schmerz verbeißen, der ihm die Bruſt zufammenzog, und bie 
Thränen wegfihütteln, die Ihm in den grauen Schnurrbart fielen: 
„Was iſt venn das? Ich glaube. gar,. Sie flennen wie ein altes 
Weib, Fritz. Schämen Ste ih, Herr. Hol's der. Teufel, ich habe. 
nichts mehr mit Ihnen zu thun. Bin Soldat muß nicht heulen. 

Krabb wollte noch mehr zu Fritzens Ermuthigung fagen, aber 
feine Stimme brad. Er brachte kein Wort mehr über die bebens 
den Lippen, drüdte bem jungen Wilmfon bie Hand und ging weis 
nend und fluchend über die Brücke zurück in die Stadt, indem er 
zwifchenein für fidh fang: 

Ude, ade, abe! * 
Ja, Scheiven und Melden thut weh’! 

Sobald der junge Wilmfon die Thürme von Magdeburg hinter 
ſich aus den Augen verloren hatte, beruhigte ſich ſein Inneres. Er 
ſah in die Zukunft hinaus, ſah im fernen Hintergrunde ſeine Er⸗ 
loͤſung, feine Flucht, die freien, ſchönen Ufer des Bodenſee's und 
das Landgut der Schweſter feines Vaters. Zwar das rechtloſe, ge⸗ 
waltthaͤtige Verfahren, durch welches er binnen vierundzwanzig 
Stunden aus der Mitte aller feiner Freunden und feiner Freunde 
hinweg in einen Haufen roher oder lüberlicher oder unglädlicher 
Menfchen getvorfen war, empörte voch von Zeit zu Zeit feine Balle; 
aber er zerſtreute ſich, wie er Fonnte, und zum erſten Mal fühlte 
er die Weisheit und ihr Glück in Ausübung der Lebensregeln feines 
Daters: Sei dein eigener Meifter, und bu biſt Meifter in der Welt. 


x 
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6. 


Dir Menſch denkt, 
Gott lenkt. 


Die Rekruten machten nur kleine Tagreiſen. Nachdem ſie in 
Botsdam eingezogen und gemuſtert waren, wurden fie verſchiedenen 


. Regimentern einverleibt. Wilmfon Tam unter die Garbe zu Fuß. 


Er fügte fich gebuldig in Alles; erlernte die puppenhafte Stellung, 
pie Handgriffe mit vem Gewehr, Links⸗ und Rechtsſchwenken ſchnell; 
ward in die blanke Uniform eingefleivet und verfah bald den Dienft 
gleich Andern. Wie wenig er ſich auch Mühe darım gab, gewann 
er in kurzer Zeit die Jufmerkſamkeit und Gunft ver Hauptlente. 
Er war ohne Widerrede der fehönfte Mann im ganzen Regimente, 


- wenn duch nicht der längfte. Sein Ton, fein Anftand, feine feinen 


Sitten verriethen bald, daß er aus gutem Haufe ſei. Man unters 
fihted ihn von den Andern. Seine mannigfachen Kenntniſſe blie⸗ 
ben nicht unbemerft. Die Hauptleute benutzten ifn. Gr mußte 
bei vielen Schreibereien und Rechnungen helfen. Er trug unter 
ber groben Soldatenumiform das feinfte Linnen. Er machte große 
Ausgaben, bald feinen Kameraden einen frohen Tag zu fchaffen, 
bald Nothleidenden Troft zu bringen, denen mit Gelb zu Helfen 
war. Dies Allee erwarb ihm eine Achtung unter den Obern, wie 
fie fonft dem Soldaten nicht zu Theil wird. Gr empfing fogar 
Erlaubniß, ein eigenes Zimmer zu bewohnen; und damit war unter 
biefen Verhaͤltniſſen fein hoͤchſter Wunſch gewährt. Er richtete 
fih nieblih, aber einfach ein. Man wußte wohl, er fei witer 
feinen Willen unb auf des Könige unmittelbaren Befehl unter bie 


Soldaten gebracht. Diele Andere beim Regiment waren auf ähns 


liche Weife dahin gerathen. Aber Keiner fchien mit feinem neuen 
Stande ſchneller verföhnt zu fein. Er felbft äußerte bei jedem Anlaß 
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Zufriedenheit, und erklaͤrte, daß er entſchloſſen wäre, lebendlängs 
lich Soldat zu bleiben, und wenn fein Vater für den Losfauf Tonnen 
Goldes böte. . 

Dies Alles war Lil. Gr erreichte feinen Zweck, Vertrauen zu 
gewinnen. Man geflattete ihm vorzugsweife große Freihelten. Sel⸗ 
ten machte er von ihnen Gebrauch, Mißbrauch nie. Der Oberft 
des Regiments nannte ihn nicht nur feinen Sohn, fonbern Bes 
Bandelte ihn mit einer Freundlichkeit und Achtung, deren fich ſelbſt 
wenige Offiziere zu tühmen Hatten. Wilmfon mußte oft bei ihm 
im Haufe fein und Schreiberbienfte verrichten; zwar nicht an feiner 
Tafel, doch aber mit feinen Hausleuten fpeifen. Durch die Bunft 
des Oberfien rückte Wilmfon, befonders da-der König fi felber 
eines Tages nach ihm erkundigt hatte und feine Beförberung 
wünfäte, ſchon im erflen Vierteljahr zum Feldweibel. 

Indeſſen unterhielt ex mit feinem Bater fleißigen Briefiwechfel, 
aus welchem er immer hellere Hoffnungen feiner nahen Grlöfung 
hersorfchimmern ſah. Vater Wilmfon in Magdeburg verkaufte fort 
und fort feine gefammten Waarenvorräthe; und Fonnte es nicht 
ohne Nachtheil geſchehen, ließ er fie in Niederlagen außerhalb ver 
preußifchen Grenzen bringen. Gr z0g nach und nach alle ausſtehen⸗ 
den Gelder ein, zuweilen nicht ohne baaren Berluft, unter dem Vor⸗ 
wand, daß er durch auswärtige Bankerote In feinen Vermogens⸗ 
umſtänden zurückgekommen ſei. Man hielt ihn zwar für den ehr⸗ 
lichſten Mann von der Welt; aber fein kaufmanniſcher Kredit ging 
dabei unter. Und eben das wollte er, um zulegt auch nur fein 
Leptes, feine liegenden Befigungen in Magveburg, ohne andern 
Verdacht zu erregen, in Geld umwandeln zu fünnen. 

Als ihn dies gelungen. war, fchrieb er feinem Sohn: „In 
vierzehn Tagen verlafie Ich Magdeburg und eile zum Bodenſee. 
Man glaubt hier, ich begebe mich in die Nieberlande zurüd. Dort 
erwarte ich Dich bei meiner Schweſter; ich erwarte dich unter Seelen= 
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und horchte der Erzählung, die da kommen ſollte. Statt deſſen 
runzelte Fritz ploͤtzlich die Stirn, wandte ſich ab und ging lang⸗ 
ſam mit gefenktem Kopfe und verfihränkten Armen ſchweigend ans 
ZFeuſter. 

„Troͤſte wich Gott, Fritzchen, aber das Ding if mit Ihnen 
nicht richtig!“ ſagte der Invalide verlegen. 

„Cben darum!” rief der junge Menſch raſch und argerlich· 

„Eben darum ſchweig. Bin- für allemal, ich bleibe; ich will nicht 

fort; ich Zaun nicht fort. Laß mich in Ruhe. Morgen, über: 
morgen, und wenn's in einem Dierteljahr oder einem Jahr wäre, 
fann ich dir mehr fagen. Die Sachen fliehen jeht anders.” 

„Das find mir fchöne Geſchichten!“ brummte ber Alte: „Komme 
in Haft und Jaſt; will, Gott verzeihe mir die fehwere Sünde, 
Kopf und Hals daran wagen, einem Defertenr beim Ausreißen zu 
belfen und den König zu beirügen; febe mich dem Galgen aus — 
denn da wird's heißen: mitgefangen, mitgehangen! — und nun 
iſt's mit Allem nichts; foll Hier ein Vierteljahr ober ein Jahr auf 
ber Bärenhaut liegen. Alle Hagel, ih lafie mich hängen, aber 
das thu' ich nicht!” 

Der junge Wilmfon Görte nicht auf ihn; und als es ber In⸗ 
valide zu arg trieb, ſagte Wilmſon: „Freund Krabb, laß mir Ruhe. 
Ich bin in einer unſeligen Lage; ich kann nicht fort; bin feſtgebannt; 
will nicht davon, darf nicht davon; und wenn-mich der Rönig über 
die Grenze bringen ließe, würde ich heimlich wieder umfehren. Nun 
- geh”. Du ſollſt ja, vielleicht fihon in einigen Tagen, Alles ers 
fahren. Nun geh'!“ Mit diefen Worten ſchob er den Alten zur 
Thür. Krabb fchüttelte den Kopf und ging flill fluchend in fein 
Wirthshaus. | | 
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7. 
Ach, Fröwlin, ſolt ich dich verlan, 
Das wäre ſere miſſethan, 
Ein wahrhaft Mann nit miſſethut. 
Altveutſches Lied. 


Daß Fritz Wilmſon feinen Sinn fo ploͤtzlich geändert hatte, 
und nun Potsdam, feinen Kerker, nicht verlaffen wollte, hatte 
gute Gründe. 

Gr war am vorigen Tage auf ber Wacht beim Schloffe ge: 
weien, und erfi Mittags, nach Gewohnheit, abgelöfet worben. 
‚Wie er des Morgens, um ſich im Frühſtrahl der Sonne zu er 
quicken, anf dem Plage zwifchen ven Bilpfäulen umber ging, bes 
merkte er ein junges, in halbe Trauer gekleivetes Mädchen, wels 
ches in Berlegenheit längs den Hänfern hinging, fich links und 
rechts umfah, und endlich im gerabefter Richtung auf ihn ſelbſt 
zufam. Seit ihm bie trauernde Schönheit in Magbeburg erfchies 
nen war, fonnte er feine weibliche Geſtalt in fchwarzen Rleivern 
gleichgültig betrachten. Inzwifchen verriet ſchon die Tracht und 
ver gefüllte Handkorb am Arm der Kommenden, daß dieſe nur 
eine Dienfimagd war. 

Wie fie aber näher trat, vor ihm ſtehen blieb und ſchüchtern 
fragte: „In dieſer Gegend ſoll eine Frau Majorin Malzahn woh⸗ 
nen. Koͤnnen Sie mich nicht zurecht weiſen? Ich bin noch allzu⸗ 
fremd in Potsdam, kaum drei Tage bier!“ — und als er bie 
Schöne Flötenſtimme wieder hörte, die einft fagte: ich bin eine 
Waiſe, und fiche recht allein unter dem Himmel! und fie ihm, 
wie damals, in allen Nerven wicberflang; als er abermals das 
‚Einblichs helle Antlitz ſah, und das freundliche, demüthige Lächeln 
der Angen, bie er nie vergeſſen hatte, ba blendete es ihn, wie 
MWetterleuchten. . 
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„Wie können Sie mich fhr gluücklich Kalten, wenn ich Sie weinen 
fehe, liebe Elementine? Wie flelle ich Ihnen den Meerfchaums 
“Topf zu, den ich von Ihnen in Händen habe?“ on 

„O!“ rief Clementine, und ihre Wangen färbien ſich höher! 
„Laſſen Sie mich den nicht wieder fehen. Er iſt num bezahlt. Er 
bat mein Unglüd vollendet, oder vielmehr, er war das Werkzeug 
des ſchaͤndlichen Kiel, des Kammerdieners, zu meinem Berberben.“ 

Sie erzählte die Gefchichte des Kopfs nun mit der ihr eigenen 
Anmuth. Der Eigenthümer dieſes Prachtwerks war. der Geheimes 
rath von Gundling, welcher fi auf ven Beſitz des öftliheu Schau⸗ 
ſtücks nicht wenig einbildete. Gr hatte ihn um eine beträchtliche 
"Summe in Magbeburg, wohin er in des Rönigs Gefolge gefom- 
‚men war., angefauft, und bafelbft feinen Namenszug von einem 
der Goldſchmiede auf den Silberbedel graben lafien. Cleementine, 
welche zu gleicher Zeit nad Magbeburg mit einer dem Geheimen⸗ 

rath verwandten Familie gereifet war, in der fie einsweilen nad 
dem Tode ihrer Mutter aus Mitleiven aufgenommen worden, mußte 
an jenem Unglüdstage das Prachtſtück vom Goldſchmied zuräds 
holen. Wir wiffen, wie fie e& verlor. Der befannte Zeifig, ein 
Büflling, hatte längſt Abſichten auf das arme Mädchen gehabt, 
+ welches er durch den Raub ein wenig neden ober kirrer machen 
wollte. Gr hielt den Unbekannten, mit welchem fie im Menſchen⸗ 
gewühl fo traulich plaudernd Arm in Arm ging, für feinen bes 
glüdten Nebenbuhler. Die Wuth des jungen Milmfon, ihm den 
Raub wieder zu entreißen, beftätigte Niels Verdacht. Dies und 
die eigene Niederlage unter Wilmſons Fäuften erfüllte. ihn mit 
Rachſucht. Er erfuhr erſt nach der Rückkunft in Berlin, daß der 
Pfeifenkopf nicht wieder zurüdlgeftelli worden fei. Der Geheimerath 
Gundling, ohnehin ein Mann von verfchrobener GSemäthsart, bes 
fanntli des Königs Hofuarr dabei, gerieth über den DVerluft in 
Naferel. Sein Kammerbiener Kief wollte von Clementinens Angſt 
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Vortheil ziehen, verſprach ihr, ven Geheimenrath zu beruhigen, 
und den Preis des Kopfes zu bezahlen, wenn bie fpröde Schöne 
‚ein wenig milder werben wolle. Da fie ihn aber Holz zurkewiee, 
erzählte er dem Geheimenrath von dem Vorfall in Magbeburg, 
nur mit Entſtellungen. Er Habe gehört, wie Clementine von einem 
ihrer Liebhaber um ben Kopf gebeten worden fei, und wie fle ihm - 
endlich das Geſchenk gegeben. Kiel Habe dem Kerl ven Meer: 
ſchaumkopf ans den Händen gerifien, wäre aber fogleich von dem⸗ 
felben und mehrern von deſſen Kameraden verfolgt, beraubt und 
mißhandelt worden; denn mit einem einzigen allein würbe er's 
wohl noch aufgenommen Haben. Ohne Zweifel wäre der Räuber 
des Meerſchaumkopfs ans Berlin, denn in einer fremden Stabt, 
wie Magdeburg, Tonne Mamfell Stern unmöglich einen Liebhaber 
gefunden haben, gegen welchen fie fo große Freigebigfelt geäußert 
Hätte. 

Weil Elementinens eigener Bericht über ven Borfall in Magde⸗ 
burg ziemlich mit ber Lüge des Rammerbieners einflimmte, biente ihr 
Wort zur Betätigung von Kieks Lüge. Daß fle den jungen Men; 
fen, mit dem fie vertraulich gegangen war, nicht gelannt, noch 
weniger in ihm einen Liebhaber gehabt hätte, glaubte ihr natür⸗ 
Kh Niemand. Sie mußte alfo vollen Schadenerſatz leiften und 
aus dem Haufe; ja es für Gnade Halten, daß man fie nicht-ins 
Zuchthaus ſchickte. Nun Elementine in voller Berlafienheit und 
Armuth war, erbot fidh der Zeiflg zu ihrem Beſchützer und Vers 
forger. Er zweifelte nicht, daß die Noth, in welche er fie ge 
Rürzt, ihre Widerſpenſtigkeit beflegen müfle. Er irrte fi. Unb 
als fie nach vergeblichem Bemühen, in irgend ein Haus von Berlin 
als Kammerjungfer aufgenommen zu werben, Teine Hoffnung vor 
ſich fah, begab fie ch nach Potsvam, um ale Haus⸗ und Stuben⸗ 
mädchen ein ehrliches Dafein zu friften. ‚ 

Der junge Wilmſon hörte die Erzählung ber ungluͤdlichen mit 
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Schmerz. „Läuft mir der Böfewicht irgendwo Aber den Weg,” rief 
er mit. naffen und funfelnden Augen, „ich jage Ihm, wäre es im 
Tonigliden Borzimmer, den Pallafch durchs Herz. Nun begreife 
ih, daß der ruchlofe Bube, der mich doch im Vorzimmer des Königs 
ſah, der doch wußte, daß ich als Soldat fortgefchleppt wurde, mich 
Niemandem nannte, und mid) nicht als Dieb verflagte. Er mußte 
fürchten, Ihre Unſchuld und feine Niederträchtigleit und Unwahrs 
heit komme zugleih an den Tag. — Ach, liebe Elementine, wie 
viel Haben Sie meinetwillen gelitten! Denn Alles wäre vielleicht 
nicht gefchehen, wenn ich Sie im Menfchengebränge nicht begleitet 
hätte! Sch muß Ihnen Dieles vergüten. Und ih will es. Id 
Tann ed. O mein Bott, wie viel haben Sie gelitten!‘ Wie viel 
leiden Sie noch! * _ 

„Nein, Herr Wilmfon, ich leide nichts mehr. Ich habe eine 
gütige Herrfchaft gefunden. 

„Ach, die gütigfte Herrſchaft iſt eine Serrfhaft! Sie follten 
fret fein. O, meine Liebe, ich bin freilich jebt noch Soldat, — 
-aber mein Bater iſt reich, ich bin reich, Haben Sie Bertrauen zu 
mir. Ich bin gewiß nicht von dem Schlage, wie ber elende Kam⸗ 
merdiener; — ich biete Ihnen . . .” 

„Bür Alle Anerbietungen danke ich Ihnen, Herr Wilmfon. Sie 
find fehr gitig. Aber ich bin nur frei, fo lange ich Niemandem 
Berpflichtungen ſchuldig bin. Und daß ich Sie nicht für einen 
Mann halten folle, wie jenen elenden Menfchen,, nein, das hätten 
Sie nicht nöthig gehabt, zu bitten. Gr iſt mein böfefter Feind. 
Ich kenne ihn.“ 

„O, daß Sie mich auch kennen würden! Vielleicht...“ 

„Wacht heraus!“ ſchrie die Schildwacht. Bin General ritt über 
den Platz. Die Soldaten eilten aus ver Wachtſtube hervor. Der 
Zeldweibel verbeugte ſich Hüchtig gegen das artige Kammermaͤbchen 

und ſprang zu ſeinen Leuten in Reih' und Glied. Als der General 
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vorbeigeritten war, hatte ſich die ſchoͤne Clementine vom Platze 
verloren. 
Träumend ging der Feldweibel auf und ab. Die unerwartete 
Grfcheinung hatte fein Inneres verwandelt. Er wiederholte fich ihre 
Worte und Grzählungen. Die Bewegungen ihres Gemüths, waͤh⸗ 
rend des Plauderns, hatten fie noch fchöner gemacht, ale er fie 
in Magdeburg gefunden. Er irat wieder auf diefelbe Stelle, wo 
fie vor ihm geſtanden war. Bin Schauer drang von dem geweihten 

“Boden durch feine Zerfen empor. Potedam, welches ihm bisher 
wie ein Kerker erſchienen war, hatte fich in ein Beens Reich, und der 
Befehl des Königs, der ihn zum Soldaten gemacht Hatte, in eine 
göttliche Fügung verwandelt. Er fegnete den Monarchen, er fegnete 
fein Loos. Er dachte nicht mehr daran, Potsdam zu verlafien. 
Au die Hölle würde ihm in Glemeutinens Nähe reizenb gewore 
den fein. 

Sobald er von der Wacht abgelöfet worden war, burchfirich er 
alle Gegenden der Stadt, Nenſtadt, Friedrichsſtadt und Bodens - 
graft. Das Unglüd. aber Hatte gewollt, daß er nicht nach der 
Wohnung des Mädchens gefragt hatte. Gr ſuchte bis zur dunkeln 
Nacht, und fand fie nirgends wieder. Doch war- er überglücklich. 

So fand ihn Krabb am Abend deſſelben Tages. 


8. 


Lenardo fah her, Blondine fah Hinz 
Sie trugen im Herzen wohl liebenden Sinn. . 
Ballade von Bürger. 


Man wird nicht daran zweifeln, daß der junge Zelpweibel auch 


folgendes Morgens feine Nachforſchungen fortgeſezt habe. Die Res 
ſidenz Potsdam iſt nichts weniger als von auferorbentlicher Größe, 


— 12 — 


und noch weniger von außerordentlicher Vollsmenge. Man weiß 
aber aus allen Romanen, daß Liebende, die fich fuchen, einander 
finden, und müßten fie auch Welttheile durchkrenzen. Daher ift 
es nichts Erkaumliches, daß Fritz Wilmfen, ‚nachdem er feine Ents 
derfunggreifen kaum drei Stunden lang fortgefegt hatte, fein Ziel 
erreichte. Im mittlern Stod eines großen Haufes itand Clemen⸗ 
tine am Fenſter, und zwar etwas vorgeneigt, als fuche fie auch 
ihn zu erfennen. Ihm ward, als fchlügen Flammen über ihm zu⸗ 
fammen. Sobald er aber näher Tam, um fein Haupt vor der Ans 
gebeteten in ehrfurchtevollem Gruße zu entblößen, ſchien fie ihn 
nicht mehr zu bemerken, ſondern trat zurück, fchloß nicht nur das 
Fenſter, fondern zog jogar die weißen Umbänge vor. 

Das überfiet ihn mit Froſt und Kälte, wie wenn fi Schnee: 
wolken plöglich über eine blühende Frühlingewelt ausleeren. Gr 
kehrte finfter in feine Zelle heim, Fampfte Lange mit fi, und 
warb endlich Sieger. Er fchämte fich feiner Leidenfchaft über eine 
Unbekannte, die fein reines Wohlmwollen verſchmähte, und befchloß, 
mit Ernft an feine Flucht ju denken. Er ſprach mit Krabb. Tag 
und Stunde wurden verabrebei. Krabb follte nach Berlin, einen 
NReifewagen Faufen, als vornehmer. Kaufmann mit Poſtpferden durch 
Potsdam eilen, und ihn, als Bebtenten gekleidet, zur niqhuichen 
Stunde vor dem Thor aufnehmen und entführen. 

Krabb kam folgendes Tages noch einmal zu Wilmſon, um vor⸗ 
laͤufigen Abſchied zu nehmen. Krabb trat frohen Muthes ins Zim⸗ 
mer, während fein junger Herr im Fenſter lag und in die ſtille 
Straße Hinabfah. Krabb grüßte und lärmte vergebens. Der Feld⸗ 
weibel ſah fich nicht um. Dem die Straße daher kam Elementine; 
fie bemerfte ihn droben am Zenfter, erkannte ihn, Tächelte mit ver- 
ſchaͤmter Freundlichkeit einen Augenblid empor, grüßte fogar, ging 
vorüber, und ſchon ziemlich entfernt, wandte fie nach einmal bas 
Köpfegen und blickte nach ihm. Fritz war außer fih. Aller Schnee 


“ 
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ſchmolz, und ber warme Frühling mit den gebeugten, aber une 
zerknickten Blüthen ging wieder in Ihm auf. 


Als Krabb endlich Gewalt brauchte, um feine Gegenwart bes 


merfbar zu machen, drehte ſich der junge Herr zu ihm mit glühens 
ben Wange und flammenden Bliden. Lange verfiand er nicht, 
was Krabb wollte, und zuletzt gab er den einfachen Beſcheid: 
„Wir bleiben. Ich reife nicht. Sch werde Potsdam nicht vers 
laffien; und wenn ich wüßte, daß die Stabt in wenigen Stunden 
von einem Grobeben verfehlungen würbe, ich ließe mid; mit vers 
ſchlingen.“ N | 


Der Invalide gli nun felber einem Erdbeben, das Alles zu 


zerfchmettern Miene macht. Er fluchte und tobte, gleich einem 
Beſeſſenen, im Zimmer umber, während Fritz im Fenſter lag, in 
die Straße niederfah und die Steine fuchte, welche Eleimentinene 
Füße berührt und geheiligt Haben konnten. Es blieb dabei. Krabb 
alfo mußte wieder in Potsdam forthaufen. 

Wilmſon erneuerte nun feine Entdeckungsreiſen vor dem wohl- 
befannten Haufe, ohne glüdlich zu fein. Die Fenfter waren ges 
fchloffen. Beſſer gelang’s ihm in der Garniſonkirche. Er erblidte 
die Schöne, aber fie bemerkte ihm nicht in ihrer fonntäglichen An⸗ 
dacht. Gr folgte ihr auf dem Fuß, als fie mit einem Altlichen 
Srauenzimmer aus der Kirche ging; er grüßte. Sie erröthete, 
aber dankte ihm nicht einmal, fondern wandte fich gleichgültig zu 
der alten Begleiterin. Er fand fle venfelben Tag wieber auf einem 


öffentlichen Spaziergang, faßte Muth und trat mit höflichem Ver⸗ 


neigen an ihre Seite. „O, wie glüdlih bin ich endlich . .“ 
ſtammelte er. Aber ihr Geficht, plöglich finfter und mit dem Aus⸗ 
druck der Berwunderung tiber eine Frechheit ohne Gloichen, endete 
ſchnell fein Entzücken. „Was wollen Ste von mir?” fagte fie: 
„Ich kenne Sie nicht! Was Haben Sie mit mir zu fehaffen? Sie 


haben fich ohne Zweifel zur unrechten Perſon verirrt.“ Damit 


Sid. Roy, VI. 12 
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wandte fie ſich ſtolz von ihm weg und einigen Frauenzimmern ihrer 
Belanntfchaft zu, die in der Nähe wandelten. 

Der arme Felbweibel fand eine Weile ſteif und gerade da, wie 
wenn ihn fein Dberft muflerte. Dann ſchwenkte er plößlih, und 
marſchirte im Doppelfchritt davon, über Slementinen und alle Weiber 
unter allen Himmelsftvichen fluchenn. „Sie hat dich zum Narren, 
ſcheint's. Sie ift nur Kokette. Himmel und Hölle, welchen Ton 
nahm fie an! Wie, fie kenne mich nicht? Ich Habe mich an die 
rechte PBerfon verirrt? Wie, ift fie denn doppelt in Potsdam vor⸗ 
handen?” — In biefem Selbfigefpräch rannte er burch die Gaſſen, 
ſuchte den alten Krabb auf und befahl ihm, ohne Verzug nach Berlin 
zu gehen, den Relfewagen zn kaufen und zur Flucht alle Beran- 
flaltungen zu treffen. Krabb, hochzufrieden, baß fein junger Herr 
den gefunden Menfchenverfland wiedergefunden, ließ fich den Bes 
fehl nicht zweimal geben, fanden miethete auf der Stelle ven 
Wagen, und fuhr in der gleichen Stunde zum Thor hinaus nach 
Berlin. 

Der junge Feldweibel wünfchte fich zur Feſtigkeit und Schnellig- 
keit feines Entfchlufies Glüͤck. Er fühlte wohl, daß er in Potsdam 
nicht glücklich fein Fönne; daß er, feiner Ruhe willen, eine Stabt 
verlafien müfje, welche neben ihm ein Wefen beherberge, das er 
nicht. genug haſſen und nicht genug lieben Fonnte. Doch ehe die 
Nacht kam, fand es ſchon wieder mit der Feſtigkeit feines Ent⸗ 
ſchluſſes mißlich, und die eilfertige Abreife bes Invaliden hätte 
er gern widerrufen. 

"Denn als er, da. e8 dunkel geworben, fein Zimmer verließ, um - 
feinen Berbruß zu zerfireuen, und Über den einfamen Schloßplag 
ging, mit dem Borfaß, irgendwo in Iufliger Gefellfchaft eine Flaſche 
Weins zu leeren, lifpelte eine füße, fchlichterne Stimme: „Guten 
Abend, Herr Wilmfon.” Es war ein Mäpchen, das ihm zufällig 
wit hellbrennender Laterne’ auf dem Schloßplabe begegnete. Br ers 
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kannte Glementinen.. Gr wäre Talt grüßend vorübergegangen, hätte 
fie zu ihrem „guten Abend“ nicht noch hinzugeſetzt: „Sie werben 

mir wegen meiner heutigen Unart zürmen. Thun Sie es doch nicht. 
Ich war leider gezwungen. Gott weiß es, ich habe ſeitdem keinen 
Frieden im Herzen, feit ich undankbar ſchien, und Ihnen ſo wehe 
gethan.“ 

Natürlich, nach einer ſolchen Grflärung fonnte man nicht fcheis 
den. Der Feldweibel erachteie der Gerechtigkeit gemäß, Niemanden 
ungehört zu verbammen. Er blieb fliehen. Glementine, die niel- 
leicht auch gern fliehen blieb, hielt es der Elugen Borficht anges 
mefien, ſich für allfälltg Vorübergehende in die Dunkelheit der 
Nacht einzufchleiern, und blies bie Laterne aus. Der junge Wilm⸗ 
fon Hatte in dieſem Augenblick Befonnenheit genug, ſich zu er- 
innern, daß Clementinens an Licht gewohnte Augen, nun plöß- 
licher FBinfterniß hingegeben, weder Weg noch Steg erkennen. würs 
den. Er bot ihr daher, wie in Magdeburg, als Führer den Arm, 
und führte fie, ohne zu fragen und zu wiffen, wohin? 

Nun erfuhr. er von der Flüſternden, die ihm ihr Leid klagte, 
die Urfache ihres bisherigen räthfelhaften Betragens. Nämlich der 
vielbefannte Kiek, welcher: fich eben jebt mit dem Geheimenrath 
Gundling zu Potsdam befand, war auch im Haufe von Glemen- 
tinens Herrfchaft wohlbefannt; hatte auch Hier das arme Mäbchen 
mit Subringlichkeiten verfolgt und dann verleumbet, es habe fich 
. mit einem ſchlechten Kerl unter den Soldaten der Garde einge: 
lafien. Man müfle das Mäbchen wohl unter ven Augen behalten. 
Folge davon war: gewefen, daß Elementinens gegenwärtige Ge: 
bieterin, eine äußerft gottesfürchtige, andächtige Frau, dem armen - 
Mädchen erſt die Sünde des Schielens nach Soldaten ernftlich vor⸗ 
hielt, Elementinens Selöflvertheidigung gar nicht anhörte, ſondern 
fur; und bündig erklärte, „fie werde die Mamſell ohne Barmherzig⸗ 
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"fett auf die Straße Hinauswerfen lafien, fobald man das leiſeſte 


Einverftändnig mit einem Soldaten ausfpliren Tönne.” 
Clementine weinte bitterlich bei der Erzählung ihres Unglücks; 
aber fie vergaß bald ihres eigenen, alg ber junge Wilmfon an bie 
Erzählung des feinigen, an die Schilderung feines ehemaligen glücks 
lichen Verhaͤltniſſes, und feiner jebigen Niedrigkeit und Abhangis⸗ 
keit gerieth. 
„Mein Gott““ rief fie: „in Ihrer Stelle lief’ ich bavon. An 
Geld und Mitteln dazu fehlt es Ihnen ja nicht. Die fächfifche 


Grenze if ja nicht fo fern. Ihr Vater und fein Vermögen find 


ja ſchon in Sicherheit. Sie ftellen ihn Feiner Gefahr mehr aus - 
durch Ihre Defertion. Warum faumen Sie noch einen Augenblick?“ 

„Warum? Unglüdlide Clementine, Ihrentwillen!“ 

„Wie, meinetwillen? Mas fagen Sie? Wie Fönnte ich ein 
Hinderniß an Ihrem Glück fein? Wir fiehen ja doch nur in ſehr 
entfernter Berührung mit einander.“ 

„Gben darum. Sie dürfen mir nicht fern bleiben, wenn ich 


- glüdlich leben fol. Ich Tann Potsdam nicht verlafien, fo lange 


Sie hier atmen. Ich werbe bier bleiben. Ich will, daß Sie 


mich näher kennen lernen, daß ich Ihr Vertrauen getwinne, daß 


Sie mir, wie eine Schwefter ihrem Bruder, glauben; und nur 
erfi, wenn Sie diefe Stabt, viefe Gegenden verlaffen wollen, we 
Sie an feine Seele gebunden find, wenn Sie zu meinem Bater 
und zu meiner Muhme Zuflucht nehmen wollen, erſt dann fliehe ich.“ 

„Ad, Herr Wilmfon, was fagen Sie. . .“ liſpelte fle er⸗ 
ſchrocken und ungewiß, was fie antworten follte. 

„Machen Sie fi vorläufig von Shrer Herrfchaft frei, theure 
Clementine. Ste pürfen Feine Magd fein. Ste follen fich felbit ein 
Mäpchen zu Ihrer Bebienung halten. Ich Habe Geld zu meiner Bers 
fügung. Nehmen Sie davon an, foviel Sie zu beblirfen glauben.“ 

„Das werde ich nimmermehr, Herr Wilmfon!“ 
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„Hegen Sie fo viel Mißtrauen?” 

„Keines, Herr Wilmfon. Sch Habe Ihnen ja in ber Erzählung 
meiner Berhältnifie das größte Vertrauen bewiefen. Können Sie 
mehr verlangen?” 

„Allerdings mehr, wenn Sie nur einen Bli in mein reines, 
rebliches Herz geihan hätten. Doch, wie Sie wollen. Ich werde 
jchweigen und Ihren Willen ehren. Bielleicht Haben Sie irgend» 
einen Freund, irgend eine Sreunbin . . .“ 

„Ag Gott, Riemanden.“ 

„So laffen Sie denn doch mich, bis Sie einen Würbigern fins 
den, den Namen Ihres Freundes tragen. Ich verbiene ihn, weil 
ich nichts wii, als Ihr Glück, und weil ich nur in vem Ihrigen 
das meinige finde.“ 

„Herr Wilmſon, ich bin Ihrer Güte fehr dankbar; glauben 
Sie mir’s. ‘Um mich Ihrer Achtung würbig zu erhalten, erlauben 
. Ste mir, nichts von Ihnen anzunehmen. Machen Sie, wenn id 
mein Bertrauen zu Ihnen bewahren foll, Teine-Anträge mehr. 
Ich Tann arbeiten, und Arbeitfamteit und Reblichkeit werben mich 
emporhalten.“ 

„Theure Clementine, Sie verkennen mich. Sie ſtellen mich viels 
leicht in Reih' und Glied zu dem elenden Rammerbiener Kiel . . °* 

„Pfui, daß Sie mir das fagen können!“ rief fie mit einiger 
Heftigkeit und drückte dabei feinen Arm unwilllhrlich fefter au ſich, 
als wollte fie ihm vom Gegentheil Berficderung geben. 

Nun ging Wilmfon fehweigend neben ihr hin. Sie redete ihn 
einige Male vergebens an. Seine Stille beunruhigte fie. Ale er 
felbft auf die Frage nicht antwortete: „Sürnen Sie mir, Herr 
Wilmſon?“ gerieth fie in Verlegenheit. Lange fehwieg fie, und 
immer verlegener und gekraͤnkter. Endlich zog fle ihren Arm au 
dem feinigen und fläfterte leiſe: „Gute Nacht, Herr Wilmfon.“ 
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Sie fühlte ihre Hand- ergriffen, an feine Lippen gebrädt, und 
von einer warmen Thräne feiner Augen beihaut. 

„Was machen Ste, lieber Herr Wilmſon?“ fagte fle zitternd. 

„Gute Nacht, liebe Clementine!“ antwortete er: „ Ich bin 
durch Sie recht unglüdlih. Sie wiſſen es nicht.” 

„Unglücklich? Nein, Herr Wilmfon, das follen Sie nicht 
fein!” xief fie bewegt und hielt feine Hand fefl. 

„Wenn ich es nicht fein foll, Slementine, fo verſprechen Sie 
wenigftens, daß ich Ihre Zuflucht werben foll, fobald Sie in irgend 
eine Berlegenheit gerathen.“ 

„Sch verfpreche es. Aber mehr als dies Verfprechen fordern 
Sie nicht. Gute Nacht, lieber Freund.“ 

Damit war fie in der Zinfterniß verfchwunden. Gr wollte ihr 
nah. Gr wagte es nit. Gr blieb noch eine Weile auf diefer 
Stätte. Er wiederholte ihre Worte und ahnete fein höchſtes Glück 
in venfelben, und noch mehr im feelenvollen Klange ber Stimme, 
womit die Worte gefprochen waren. 

Noch eine Stunde lang fchwärmte er In den Straßen von Pots⸗ 
dam umber. Seine Augen flammten, feine Wangen brannten. 
Seine Bruſt war voller Sünglingsfeligleit. Er dachte nicht mehr 
an Abreife oder Flucht, fondern an den Augenblid, ba er die 
Heine Wunberliebliche wieberfinden könnte. Er ſchwor ſich's: er 
fei das glücklichſte Weſen, und Eönnte nie wieder unglücklich werben. 


9. 


Unverbofft 
Kommt oft. 


Was den lebten Punkt betrifft, irrte er ſich, wie fich voreilige 
Sünglinge oft zu irren Hiegen. Hätte er ein wenig Lebenserfahrung 
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mehr gehabt, würbe er eher vermuthet haben, daß nach dem glüd: 
lichſten der Tage, die er in Potsdam erlebt, vielleicht ein eben 
fo unglüdlicher nahe ſtehe. Wirklich ſchwebte am andern Morgen, 
als er noch mit froher Seele in feinem Zimmer, unter den fchönen 
Grinnerungen deo geſtrigen Abends, umhertangte, die unerwartetſte 
Gefahr über feinem Haupte. 

Der König nämlich machte an diefem Morgen, in Begleitung 


einiger feiner Generale, einen Luftritt ins Freie. Sie waren noch - 


nicht weit vom Thore, als fie den Weg baher ein ftäptifch ges 


Elsivetes Mäpchen kommen fahen, welches wegen feiner ungewöhns 


liden Größe Allen auffiel. 
„Woher die junge Riefin?” fragte der König feine Begleiter. 
„Sch erinnere mich,” fagte einer verfelben, „biefe lange Schöns 


heit ſchon öfters in Potsdam gefehen zu haben. Sie {ft Dienfts 


magb im Haufe eines Kriegsraths ... . eines, ich habe den Namen 
„ vergeffien . . . genug, fie ifl die Flügelmännin aller Botspamer 
Schönen.” 

„Meiner Treu!“ rief ver König: „Wenn fie einen Mann, ihrer 
würdig, das heißt, keinen Heinern beirathete, als fle felber tft, 
fönnte fie vie Stammmutter eines neuen Gigantengeſchlechts werben.” 

„Aber,“ verfebte Einer des Gefolge, „der Teufel plagt eben 
bie Leufe, daß fie gerade das, was fie felber nicht find und haben, 
an Andern am meiften lieben. Sch wette, das große Stuͤck Schön- 
Beit dort hat fich ſchon in irgend ein Zwerglein verliebt.“ 

„Hu! das läßt fi verhüten!“ fagte der König: „Das geht 
nicht! Die Weibsperfon verdient ein gutes Loos. Ich will einen 
hübschen, jungen Kerl glücklich damit machen, bet dem ich ohne⸗ 
Hin noch Manches gut zu machen babe. Der Burfche foll mit mir 


zufrieden werben. Sch meine den Selbweibel Wilmfon von Magde⸗ 


burg.” 
Während diefes Gefprächs war das Mädchen ganz herangeloms 
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men. Die Größe befielben war wirklich auffallend, weniger feine 
übrige Schönhett. Der König hielt das Pferd an und fagte zu 
dem Mädchen, das ihn zu erkennen ſchien: „Mein Kind, geht 
Sie in die Stat?“ 

Das große Maͤbdchen antwortete erfchroden ein unverfländliches 
Ja uub warb bluthroth. 

„Will Sie mir den Gefallen thun, und fogleich eiuen Zettel 
an den Kommandanten überbringen? &s foll Ihr ein gutes Trink⸗ 
gelb dafür werben,“ 

Das Mädchen verfprach es. Der König verlangte Bapier. Einer 
aus dem Gefolge überreichte eine große Brieftafche mit Papier und 
Reißblei. Der König fehrieb zu Pferbe einige Seilen, faltete dann 
das Blatt, zeichnete Die Adrefie daranf, und ſchloß den Zettel mit 
einem Stückchen Mundlad, dem er, fo gut es ging, fein Betfchaft 
aufdrückte. 

„Sie überbringt dies alſo auf der Stelle dem Herrn Komman⸗ 
danten. Sie weiß doch, wo er wohnt?“ ſagte der König, und in⸗ 
dem er ihre erſt ven Brief, dann einige Goldſtücke in die Hand legte, 
fügte er Hinzu: „Und bier etwas zum Botenlohn. — Wie he 
Hat Sie ſchon einen Mann?“ 

Sie fehliitelte laͤchelnd den Kopf. 

„Aber doch ſchon einen Schau?“ 

Sie fchüttelte abermals den Kopf und wurde feuerroth. 

„Nun, nun, ich verſtehe!“ fagte ver König. „Gehe Sie. Der 
Kommandant muß auf der Stelle diefen Brief haben. Hört Sie?" 

Das Maͤdchen nidte ehrerbietig., Der König ritt fort. Die 
Generale lachten fill. Sie erriethen den Inhalt des Briefe. 

Kaum eine halbe Stunde nach diefer Begebenheit trat eine 
Drdonnanz zum Beldweibel Wilmfon und holte venfelben in bas 
Hans des Kommandanten. Gr ward, fobald er gemeldet war, in 
ein großes Zimmer geführt, worin er, außer hem Kommandanten, 
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noch den Oberſten ſeines Garderegiments und den Feldprediger 
fand. Alle drei lachten. Dies Lachen bildete einen widerlichen 
Gegenſatz zum Winſeln und Schluchzen, welches ſich aus einem 
benachbarten Zimmer vernehmen ließ und von einer weiblichen 
Berfon herzurühren fehlen. 

„Wilmſon,“ fagte der Oberſt, „ich habe dir angenehme Nach⸗ 
richt anzufündigen. Alle deine Kameraden werben dich beneiden, 
weil der König dich fo ungemein begünſtigt.“ 

Der Feldweibel erfchraf freudig. Er erwartete nichts Geringeres, 
als der König habe ihm Abfchieb und Freiheit bewilligt. Er ver: 
gaß barüber feine ehrerbietige, foldatifche Haltung, und fuhr mit 
den Händen zufammen, bie er flumm und erwartungsvoll faltete. 

„Kann GEr's erratben?“ fagte der Kommandant laͤchelnd: „Hat 
Er einen Wunſch?“ 

„Meine Freiheit, meinen Abſchied!“ verfeßte der Feldweibel. 

„Boten!“ fchrie ber Oberfi: „Bes iſt etwas Beſſeres, als das. 
Was machſt du dir aus bem Abſchied? Man weiß ja, bu biſt jetzt 
gern Soldat. Denke dir alfo etwas Befferes! Nun, es if ums 
ſonſt. Das fällt dir nicht im Traume ein. Denke, der König bat 
dir ein Mädchen ausgeſucht.“ 

Der Feloweibel riß die Augen weit auf, und kounte vor Er⸗ 
ſtaunen nichts fagen, als: „Ein Mädchen? Was foll ich mit dem?“ 

Alle fchlugen lantes Belächter auf. „Rare du!“ ſchrie der 
Oberſt: „Was anders, ale eine Frau daraus machen?“ 

Bilmfon ſchüttelte ſtolz den Kopf. 

„Bet meiner Ehre,” fagte der Kommandant, „es iſt das fchönfte 
Kind von der Welt; Potsdam und Berlin weifen feine größere 
Schönheit auf. Ich fage Ihm, Feldweibel, es iſt auf Chre eine 
Schönheit, eine große!“ 

„Aber ich verheirathe mich nicht, und wäre e8 bie großte!“ 
entgegnete der Feldweibel. 


- 
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Der Kommandant antwortete troden: „Darum wird man Ihn 
nicht fragen. Es iſt des Königs Spezialbefehl. Das Mädchen iſt 
im NRebenzimmer und heult; hat wahrfcheinlich fchon etwas Liebes. 
Hier flieht der Feldprediger. Die Trauung gefchieht auf ber Stelle. 
Damit Punktum.“ 

„Aber wie kann ber König,” rief Wilmfon mit innerm Grimme, 
„wie kann der König . 

„Das geht Ihn und uns nichts an. Hier der eigenhändige Ber 
fehl St. Majeflät. Gr lautet dahin, ich folle ohne Verzug den 
Feldweibel Wilmfon mit der Ueberbringerin des Eöntglichen Hanb- 
fihreibens in Gegenwart des Herrn Oberften Topuliren lafien, nnd 


auf Feine Binwendungen hören. — Alfo Kill! Ich nehme nicht. 


Menn’s und Aber’s an, weder von Ihm, noch von dem Mädchen.” 

„Nie gebe ich Hand und Herz auf Befehl des Könige. Der 
König Farin das nicht durch Befehl erzwingen!“ rief Wilmfon. 

Der Kommandant machte ein ernftes Geflcht und fagte: „Hand 
und Herz foll Er behalten, aber das Mädchen nehmen. Nur nicht 
weiter gemudft, oder... .” 

„Es ift wider menfchliches und göttliches Recht!“ ‚rief Wilmſon. 
„Geht den Soldaten nichts an!“ erwiederte der Kommandant. 
„Herr Kommandant, Herr Oberfl, zwingen Sie mich nicht, 

um Gotteswillen nicht!” ſchrie Wilmfon empört: „Sie machen 
zwei Menfchen unglücklich. So wahr Sie mich zwingen, fo wahr: 
haftig erleben Sie, ehe der Tag’ vergeht, ein fchredliches Schaus 
fptel! Aus der Braut wird eine Wittwe, aus der Hochzeit ein 
Begräbniß. Ich werbe frei bleiben, troß Ihrer und Ihres Könige 
Gewalt, fobald ich frei fein will.” 

Der Oberft trat zu ihm, traulich, beruhigend, ihm auf die 
Achſel klopfend und fagte: „Närrchen, der Befehl des Königs muß 
vollzogen werben. Gehorche. Es wird dich nicht gereuen. Du 
empfängft gewiß zur Ausftenet mit dem Maͤdchen zugleich ein koͤſt⸗ 
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liches Hochzeitsgefchent. Folge mir diesmal! Das Mädchen if 
allerliebfl,, und das Unglüd, es zur Iran machen zu müflen, nicht 
‚groß. Man gewöhnt ſich zuletzt an nichts leichter, als an ein fo 
allerliehftes Unglüd.* “ 

Da trat Wilmfon einen Schritt vor, und fagte flolz und falt: 

„Der König Tann mir nichts mehr ſchenken, nachdem er mir mehr 
geraubt hat, als er aus feinem Reichthum irgend einem Sterb⸗ 
lichen zu geben vermag. Gr hat mich aus dem Schoos meiner 
glüdlichen Familie, aus dem Arm meines theuern Baters gerifien. 
Er Hat meine perfönliche und bürgerliche Freiheit vernichtet, und 
mid zu einer Gliederpuppe erniedrigt, der Ich vorher Menſch war. 
Diefen Augenblick läßt er mir durch Sie ankündigen, daß ich noch 
elender werben müfle, als ich ſchon durch Ihn war. Er foll fi 
in der Berechnung feiner Gewalt irren. Wer den Tod nicht fürchtet, 
hat nichts zu fürchten. Ich erkläre Ihnen hiermit, ich gehorche 
nicht. Und gebrauchen Sie Zwang: fo fommt mein Blut über Ste. 
Dies ift mein fefler Entfchluß, das mein Schwur. Bedenken Sie, 
was Sie thun wollen.” 

„Schnickſchnack!“ xief der Kommandant Argerlih: „Halt Er 
das Maul und gehorch' Er Seinem Monarchen, der’s mit Ihm gut 
meint. Ich will Beine Seit mit Ihm länger verlieren.” Damit 
ging der Kommandant zur Thür und winkte hinaus. Zwei Unter⸗ 
ofſiziere von der Garde traten herein. Der Kommandant flüfterte 
ihnen einige Worte Ins Ohr. Sie blieben an der Thür, wie Bild⸗ 
fänlen, ſtehen. | 

. Der Oberſt, die Hände auf den Rüden zufammengefaltet , ging 
etwas unruhig im Zimmer auf und ab, und warf von Zeit zu Zeit 
einen Bli voller Mitleiden und Beforgniß feitwärts auf ben uns 
glücklichen Wilmfon, der ihm lieh war. Gr 309 den Komman⸗ 
danten and Fenſter und rebete leife mit ihm. Die Antworten bes 
Leptern verrieihen fich aus feinem Achſelzucken. Während der 


‘ 
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Stille im Zimmer hörte man nebenan bad Gewimfel und dumpfe 
Schluchzen beutlicher; von Zeit zu Zeit mehrere weibliche Stimmen 
durcheinander reden. 

„Das Ding muß auf Ehre ein Ende nehmen!“ fagte der Kom⸗ 
manbant: „Es tft Königs Wille. Ser Feldprediger, machen Sie 
fih fertig.“ 

Mit diefen Worten begab er fi zum Nebengemach. Gr ließ 
die Thür offen. Cins der Frauenzimmer fließ einen herzzerreißen⸗ 
den Schrei aus. Zwei Weiber ergriffen es unter den Armen und 
fchleppten es vor. Der Oberſt wandte erſchüttert den Blid von 
dem Schaufpiel ab. Wilmſon fand düſter da, den Blick zur Erde 
geheftet, ſah nicht auf und wälzte einen graͤßlichen Entſchluß in 
feiner Seele. 

Der Feldprediger trat vor. Wilmfon fah und hörte nichts von 


Allem, was um ihn ber vorging. Der Oberft trat zu ihm und 


ſchob ihn vor den Feldprediger bin, indem er fchmeichelnd fagte.: 
„Geh', geh’, mein guter Burſch. Set brav!” 

Jetzt erft bemerkte Wilmfon ven Feldprediger mit aufgefchlagener 
Agende vor fih, und neben fich die, welche feine Braut fein follte, 
von zwei Weibern gehalten und unterflügt, ſchluchzend, weinend, 
das Gefiht in ihre Schnupftuch gebrüdt. Sie that einen tiefen 
Seufzer, und indem fle das naſſe Tuch vom Geſichte nahm und un- 
willfürlich feitwärts auf Wilmfon blidte, erfannte dieſer in ihr 
Glementinen. Er war fo verwirrt, daß er fich felber nicht glaubte 
und ganz regungslos blieb. Clementine erftarrte im erſten Augens 


blick. ine dunkle Röthe flog plöglich Über ihr blafjes, verweintes 


Antlitz; dann warb fie einer Leiche ähnlich bleich. Sie fank mit 
einem Seufzer Fraftlos zufammen. x 

„Ihr habt die Unglüdliche gemordet!“ fchrie Wilmfon: „fo 
morbet mich denn auch.” Gr umfaßte die Obnmächtige und trug 
fie zu einem Seſſel. Sie erholte fich bald unter ven Hilfeleiſtungen 
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der beiden Weiber. Kaum flug fie die Augen auf, rief ber 
Kommandant: „Sie lebt no! Vorwärts, Herr Feldprediger, und 
feifh weg kopulirt. Machen Sie es Turz und bündig, ehe das 
Ding da den Geift aufgibt. Feldweibel, flel’ Gr fich neben ven 
Stuhl. Seine Braut mag fiben bleiben. Nun drauf los, Feld⸗ 
prediger.“ 

Der Feldprediger gehorchte. Wilmſon ſtand gedankenlos da, 
fein Auge auf Clementinen niedergeſenkt, die, in Ohnmachten ver: 
Ioren, von Zeit zu Zeit, wie ein Sterbender, die Augen auffchlug 
und wieder ſchloß. Man fragte den Bräutigam und bie Braut 
um fein Jawort; man ließ fie feine Ringe wechfeln, ſondern ftedie 
ihnen ſolche an die Finger, fo gut e8 ging. Die Zeremonie war 
vorüber. i 
. Der Kommandant trodnete ſich den Schweiß von der Stirn 
und ließ eine Miethlutfche Holen. „Wenn mir das Ding nur nicht 
im Haufe ſtirbt!“ ſchrie er: „Auf Ehre, das war ein höllifches 
Stück Arbeit. Zehntaufendmal lieber in ein Bataillon Duarrs 
eingebrochen! ” 

Der Oberfi zog den Feldweibel zu fi, der noch immer flarr 
und flumm bafland, und fih das Unglaubliche nicht entwirren 
fonnte. „Mein Sohn,“ fagte der Oberft, „beruhtge dich. Das 
Unglüd ift nun einmal gefchehen. Du kannſt es nicht ändern. Laß 
deine rafenden Gedanken fahren; das taugt nur für feige Memmen. 
Du fiehſt da das arme Mädchen, es iſt deine Brant, dein Weib. 
88 jammert mid. Behandle es fchonend. Ihr Leben Kängt an 
einem Spinnefaden. Ein rauhes Wort von dir, zerreißt ihn. Sei 
menſchlich und beherrfche deinen Unmillen. Das gute Kind ifl an 
deinem Ungläd ohne Schuld. Gib mir die Hand darauf, mein 
- Sohn, daß du nicht in der erfien Betäubung und Leidenfchaft Han: 
dein will. Es foll dich nicht gereuen. Sch will mich deiner väter: 
lich annehmen. Gib mir die Hand darauf, dich Feiner Verzweif⸗ 


lung zu überlaffen, fonbern bie Stunden ruhiger Meberkegung zu 
erwarten.“ - 

Wilmfon gab dem gütigen und beforgten Manne ſchweigend die 
Hand, ohne von Allem, was er fah und hörte, das Mindeſte zu 
begreifen. Bine folche Höllen- und Himmelfahrt binnen einer halben 
Stunde wäre aber auch wohl vermögend, dem Verſtand des Ber 
ſonnenſten Schwindel zu verfchaffen. 

Ein Miethwagen fuhr vor. Der Kommandant winkte den Weis: 
bern: „Fort mit ihr, fort!” Man führte oder trug Clementinen 
in den Wagen. Wilmſon blieb träumend, wie er war, am Fenſter, 
bis ihn der Oberſt wedte. „DBorwärts, mein Sohn!“ fagte ex 
zum Feldweibel mit Herzlichkeit: „Du haft mir die Hand gegeben, 
würdig zu handeln. Ich zähle anf dich und dein Ehrenwort. Geh' 
ta den Wagen; führe das arme Mäbchen in deine Wohnung. ein, 
und vermehre bie Verzweiflung der Unglüdlichen nicht durch Grau⸗ 
ſamkeit und Härte. Es wäre unmaͤnnlich, dieſe Verlaſſene ärger 
zu quälen, als fie ſchon von Ihrem Schickſal gequält iſt. Geh', 
Freund, beruhige fle und dich felbft, fo gut du es in deiner. Lage 
vermagft, durch freundliches Geſpraͤch. Geh'!“ 

MWilmfon ging. Gr flieg in die Kutſche, wo Glementine ſich 
matt und ängfilih in einen Winkel gefchmiegt Hatte. Gr. fehte 
firh zu ihre. Der Wagen rollie fort. 

„Aber if das Alles wahr? Iſt das Alles Wirklichkeit?" fagte 
er mit einem DBlid, in welchem das Entzirden funfelte, indem er 
Glementinens Hand an feine Bruft vrüdte: „DO theure Glementine, 
wenn ich nur träumen follte, weden Sie mi nit. Wenn ich 
wahnfinnig wäre, fo lafien Sie mich nicht Heilen.“ 

Glementine drückte ſchwach feine Hand und lächelte ihn ſchwei⸗ 
gend an, und ſchüttelte das fehöne Köpfchen. Noch Bing auf ihrer 
blaßgerötheten Wange eine Thräne. 
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Der Wagen hielt. Wilmfon hob die Anvermählte heraus und 


führte fie. in das Haus, worin er wohnte. 


2 


x 


10. 


Wenn wir fon im Erdenleben 
Liebe nehmen, Liebe. geben, 

Belt, fo bit du uns gewiß 
Paradies. 


Als das Pärchen bis zur Treppe gefommen war und Clemens 
‚tine hinaufſteigen follte, weigerte fie fich verlegen. „Wohin foll 
ih? Herr Wilmfon, wohin führen Sie mich?“ 

„Wohin anders, als in meine Wohnung, theure Elementine? 
Wir find vermählt mit einander, ohne unfere Ginwilligung. Ich 
gehöre Ihnen, Sie gehören mir. Ich weiß nicht, wie die Sache 
gefommen; weiß nicht, wer dem Könige das Heiligfte und fchönfte 
Geheimniß meines Herzens verrathen konnte. Ich bin an Allem 
unſchuldig. Unſer Loos aber it unwiderruflich entſchieden.“ 

Er führte die Zaudernde, welche jeden Augenblick ſtill ſtand, 
die Treppen hinauf, öffnete fein Zimmer und ließ fie eintreten. 

Sie fand fremd, ſchüchtern und verfchämt in der Mitte eines 
geräumigen, artig ausgefchmüdten Zimmers, wie es nicht leicht 
bei-einem Feldweibel erwartet wird. Bücher und Schriften, Heinere 
Kleivungsflüde, Blumen und Muſiknoten lagen auf Stühlen und 

" Kifchen in etwas junggefellenhafter Ordnung umher; Zeichnungen 

auf.dem Erdboden, Schuhe neben einer Weinflafche im Fenftergeflms. 
„Ad, Elementine, als ich vor wenigen Viertelſtunden die Stube. 

verließ, konnt' ich nicht glauben, ſolchen Gaſt zu empfangen.“ 
„Herr Wilmfon, haben Sie in. der-That nichts voraus gewußt 


von Allem, was gefchehen it? Haben Sie nichts Ihrem Oberſt, 
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oder vielleicht dem König ſelbſt, . . ach, Herr Wilmfon, geftehen 
Sie es nur, ich bin nicht der Gegeuſtand geweien, um welchen. 
Sie fo gewaltig werben ließen.“ 

„Sie haben Recht, teure Clementine. Ich hätte es nie ges 
wagt. Ich bin durchaus ſchuldlos an der Begebenheit. Ich habe 
Sie nie vom Könige begehrt." | 

„So find Sie unglücklich, wie ich's bin, Herr Wilmfon. Sie 
haben das Kammermähchen des Kriegsrathes Bär verlangt. Die 
Unglüdliche wußte nicht, was der Brief enthielt, den fie mir gab,“ 

„Ich habe weder die Ehre, den Kriegsrath, noch fein Kammer: 
mäbchen zu kennen. Ich warb zum Kommandanten befchieben, er: 
fuhr dort erſt den Willen des Königs, der mir ein Mädchen zur 
Zrau beflimmte, das ich nicht Tannte. Ich drohte mit Selbfimord, 
, wenn man mich zwingen würde. O theure Glementine, Tonnte 
id denn glauben, daß Sie mir befimmt waren? Niemand nannte 
Ste mir.” 

Nun erzählte er umftändlich die feltfame Befchichte der lebten 
Stunde. Elementine hörte fle mit Verwunderung. Nun erzählte. 
auch fie, auf welche Weife fle in das Haus. des Kommandanten 
gekommen ſei. Sie war nämlich in Gefchäften ihrer Herrfchaft aus- 
gegangen und dem obenerwähnten langen Kammermädchen begeg- 
net, mit dem fie fett einiger Zeit nachbarliche Bekanntſchaft ge⸗ 
macht Batte. Sei es, daß das Maͤdchen Eile, oder fonft einen Grund 
hatte, nich" in des Kommandanten Haus zu gehen, fie bat Gles 
mentinen, den Brief, der ihr von einem Offizier, einem General, 
ober wer er geiwefen fein möge, gegeben worben. war, an bie Bes 
hoͤrde zu beftellen. @lementine leiftete ihr die Gefaͤlligkeit, gab 
den Brief an eine Ordonnanz ab und hatte fich ſchon entfernt, als 
fie ſchnell zurückgeruſen wurde. Der Kommandant erflärte, es fei 
des Königs Wille, fie. müffe fih auf der Stelle mit einem jungen, 
hübſchen Burfchen von der Garde Fopulicen laffen. Sie mußte ihren 
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Namen angeben. Glementine behauptete vergebens, es ſei Irrthum. 
Man hielt fie mit Gewalt feſt, da fie pie Heberbringerin des koͤnig⸗ 
lichen Befehls geweſen; und der König fchreibe ausprüdlid von 
der Meberbringerin. Sie erklärte vergebens, daß fie den Brief von 
"einem andern Mäpchen übernommen babe; der König werbe diefes 
gemeint haben. Man lachte dazu. Der Oberfi und der Feldpre⸗ 
diger wurden berufen. Glementine gerieth vor Angſt und Schreden 
in verzweiflungsvolle Sinnlofigfeit, von der fle erft beim Anblid 
Wilmfons genefen fei. 

Glementinens Erzählung, flatt in Wilmfons Gedanken das Raͤth⸗ 
fel zu löfen, verwirrte ihn nur noch mehr. 

„Alfo nicht Sie waren mir beftinmt? Und Sie find mir gegen 
des Königs Willen zu Theil geworden?” rief er und Eonnte fi 
des Lachens nicht wehren: „Webler bat ſich noch Fein König vers 
rechnet, und glüdlicher Hat noch Fein Duiproquo gemacht.“ 

„Aber,” fagte @lementine und fah fich Angillih um, „was foll 
daraus werben? Das kann boch nicht gelten. Ich kann doch nicht ... 
ich werde nit . . .“ 

„@lementine, Sie find mir angetraut. Wir find unauflöslidh 
verbunden. Der höchfte aller meiner Wünfche, meine Sehnfucht 
if erfüllt, und die unerhörtefle Gewaltthat hat mir aufgebrungen, 
was ich nur von Ihrem Herzen, als freies Geſchenk, als Beloh⸗ 
nung meiner reinen und treuen Liebe mit Schlichternheit hoffte. 
Ja, id habe Sie geliebt, mit Leivenfchaft, ſeit dem erflen Tage 
in Magdeburg. Sie waren und blieben mein einziger Gebanfe. 
Sehen Sie doch da und da auf Büchern und Zetteln Ihren Namens⸗ 
zug; lefen Sie da in der Zenfterfcheibe das Wort Elementine, mit : 
dem Diamant eingefchnitten! Ach, Tönnten Sie in meinem Herzen 
lefen!“ 

Glementine fah erröthend auf den Jungling, dann verlegen ums» 
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her nach der Thür. „Ich kann ja doch unmöglich... . bei Ihnen 
Bleiben!” fagte fie In verfehämter Verwirrung und Bangigkeit. 

„Wie?“ rief Wilmfon: „wollten Sie mich verlaffen? Was 
der Himmel wunderbar genug gefügt bat, vernichten? Ganz Bots: 
dam weiß jebt die wunderliche, ich möchte fagen, bie tolle Be⸗ 
gebenheit, weiß, Sie find meine Braut, meine Anvermählte, mein - 
Meib ... . o Blementine, wel ein Himmel liegt für mich in 
diefen Worten! — Wohin wollen Sie? Wer würbe Sie aufneh⸗ 
men? Ach, ich glaubte nicht, daß ich Ihnen fo gleichgültig wäre; 
und doch nannten Sie mich geflern noch Shren Freund. Haben 
Sie denn Fein Vertrauen, Teinen Glauben an mein Herz?“ 

Sie fah ihm mit einem zärtlichen BI in die Augen, reichte 
ihm die Hand und fagte Halblaut mit zitternder Stimme: „Ich 
glaube ja an Ihr Herz, aber nicht an mein unglanblidhes Glück. — 
D Sie wiffen es wohl, wie... . ach, ich follt’ es nicht fagen, 
ich bin eine Berlaffene. . Sie waren mein einziger Freund auf Erben. 
Und wollten Sie e8 auch nicht fein, ich müßte dennoch — Ihre 
Freundin bleiben. Ich habe Ste immer — —“ Has Wort erſtarb 
Auf ihren Lippen. Sie fchlug in tiefem Erroͤthen die Blicke nieder. 

Wilmſon umſchlang entzückt die Verſchaͤnte mit feinen Armen 
und brüdte fle an fein Herz uhd fagte: „Was denn? immer . . .“ 

„Geliebt!“ flüfterte fie kaum hörbar, und fah mit Augen voller 
Thränen zu ihm empor. Da drüdte er den erften Kuß des Braͤu⸗ 
tigams, des Gatten auf die nie entweihten Lippen, und fühlte 
den ſchuchternen Gegenfuß. | 

Nun half fie ihm traulich das Zimmer ordnen und das Neben: 
zimmer. Wilmſon beforgte durch den Aufwärter des Hanfes ein 
ftattliches Hochzeitmahl, das unter vier Augen genoffen wurbe; 
ließ von Clementinens ehemaliger Herrfchaft, die ſchon vom Schick⸗ 
fal ihres Stubenmähchens unterrichtet war, die Fleine Habe ber 
Neuvermählten in feine Wohnung bringen, und alle Belannte ab» 
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weifen, welche unter dem Vorwand des Bebauerns ober Gluͤck⸗ 
wünfchens, von Neugier herbeigezogen wurden. 

Der Tag verſchwand. Die Glücklichen lebten ihn ganz nur 
fih. Wie viel hatten fie einander zu erzählen! Gin einziger Ge⸗ 
danke allein noch machte fie beide zittern, der Gebanfe an den 
König, und daß er, in feiner furchibaren Willensftärfe, vielleicht 
eben fo gewaltthätig ihre Che zerreißen Fönnte, als er fie ge- 
fnüpft hatte. 

Als ich deine Geflalt, du Geliebter, in dem ſchrecklichſten Augen: 

blick meines Lebens neben mir, wie in einem Nebel erfannte, warb 
es in mir wieber ſtiller!“ fagte Glementine: „Ohne dies wäre 
mein Tod unvermeidlich geworden. Und er iſt unvermeidlich, wenn 
mich ein Eöniglicher Machtfpruch wieder von dir reißt. Die Ewig⸗ 
keit Hält ja taufend Pforten offen.” 

„Zittere nicht, Elementine. Der König iſt gut. Er Tann und 
wird das nicht wollen. Wenn aber dennoch. . . wir entfliehen. 
Zeven Tag, jede Stunde erwart’ ich den alten Krabb, jeden Augen; 
blick bin ich zur Flucht fertig. In meiner Brieftafche trage ich an- 
fehnlicde Summen. Und mißlingt Alles — du haft Recht, die taus 
ſend Pforten fteben offen.“ 

Indem die Liebenden in die bunfle Abenddämmerung hinein 
plauderten und Eofeten, ward an bie Thür gepocht. Wilmfon trat 
Binaus. Gin Ordonnanzoffizier fland vor ihm, und brachte ven könig⸗ 
lichen Befehl: Wilmfon folle mit vem ihm heut’ angetrauten Mäd⸗ 
hen fogleich auf dem Schloſſe erfcheinen. Beide hörten mit Schau⸗ 
bern ben Befehl. Der Offizier ließ ihnen feinen Augenblid. Ele: 
mentine warf den Seibenmantel, das lebte Neberbleibfel ihres ches 
maligen Standes, um fih, und Wilmfon führte fie ſchweigend an 
feinem Arme dem Boten des Königs nach. Erſt unterwegs be: 
merkte der Seldweibel, daß er, wie er zu Haufe pflegte, in feinen 
bürgerlichen Kleivern geblieben. So Fönne er vor dem König nicht 
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erſcheinen. Der Ordonnanzofſtzier aber hatte Eile, und gebot, 
ihm zu folgen. 


17. 


[| 
Der Stachel der Ferſe, bee Schrecken des Rufe 
Verdoppeln ven Donnergaloppſchlag des Hufe, 


Sie wurden in ihrem Zuge zum ziemlich entfernten Schloſſe 
auf eine ſehr unerwartete Weiſe unterbrochen. Kaum hundert Schritte 
mochten fie gegangen fein, als ihnen fluchend und brummend mit 
großer Haft ein Stelzfuß entgegenfam. Wilmfon erkannte fogleich 
den getreuen Krabb, und ſtreckte ihm durch die Dunkelheit die Sand 
entgegen. Er war's. Milmfon gebot ihm Schweigen und deutete 
auf den Offizier. „IM Alles bereit? Mo find Wagen und Pferde? * 
flüfterte er ihm zu. 

„Kreuzbataillon, draußen an der Havelbrücke!“ murrte der 
Alte, und noch ein paar Flüche dazu. 
„Geh” und erwarte mich!” 

Mehr fprachen fle nicht. Clementine zitierte an allen Gliedern. 
Wilmſon tröftete fie, aber verriethe durch feine eigene Bewegung 
und den ungewifien Ton feiner Stimme, in welche Unruhe das 
Zufammentreffen aller diefer Umftände ihn geftürzt Hatte. 

Ste famen zum Schloffe. GEs herrſchte Todesftille darin. Von 
Zeit zu Zeit hörte man aus entfernten Simmern eine harte Stimme 
donnern. Es war die Stimme des Königs. n 

Sn einem Saale, wo fonft die Föniglichen Bebienten ſich aufs 
zuhalten pflegten, befand fidy der Gardeoberſt. Als er Wilmſon 
gewahr warb, trat er ihm näher und fagte: „Du bift brav, mein 
Sohn. Dein Schieffal ift aber nicht mehr zu ändern. Der König 
ift gegen den Kommandanten ergrimmt. Dir war ein fehr großes, 
langes Mäpchen zur Frau beflimmt, dem ber König diefen Mor: 
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gen auf einem Spazierritte begegnete. Es iſt Verwechſelung ge⸗ 
ſchehen. Der König ſelbſt bedauert dich. Es iſt ein verdammter 
Handel. Aber was willſt du hier in bürgerlicher Kleidung? Der 
König will dich ſehen.“ 

Wilmſoun entſchuldigte fich mit der Eile und dem Befehl des 
DOrbonnanzoffiziers. Der Oberft ließ fogleich den Feldweibel der 
Schloßwache erfiheinen, und Wilmfon mußte aus den Kleidern des⸗ 
felben feine Toilette machen. Dies kaum vollbracht, warb er mit 
Glementinen in das Hellerleuchtete Gemach des Königs gefhhrt. . 

Als das Paar eintrat, blieb der König finfter ſtehen, und runs 
zelte verbrießlich die Stirn, indem er feine Blicke auf Elementinen 
heftete. Sie fihien einer Ohnmacht nahe. In Wilmfons Zügen 
malten fi Bucht, Schmerz und verzweiflungsvoller Trob. Der 
bleihe Schein der Kerzen entftellte die fonft fehönen und ebeln Züge 
beider Geſichter noch mehr. | 

„Haft du dem Kommandanten nicht gefagt , daß du die Iinrechte 
wärft, daß dir eine andre Weibsperfon meinen Brief gegeben?” 
fuhr der König das bebende Mädchen mit rauhem Tone an. 

„Shre Mafeftät, Hundertmal fagt’ ich's!“ antwortete Elemen- 
tine, indem fie ihre legte. Kraft zufammenraffte, mit zitternder, 
faum vernehmbarer Stimme: „aber man hörte mich nicht an.“ 

„Gw. Majeftät Haben mir ausbrädlich verboten, irgend eine 
Sinwendung anzuhören!” fagte der Kommandant, welcher fehr 
beſtuͤrzt und büfter feitwästs fand. 

„Schweig' Er den Augenblick!“ vonnerte ihn der König an: 
„&r rede, wenn Er gefragt wird! Augen hätte Er haben follen, 
gefunde Angen. Konnt’ Er ſich denn einbilden, daß ich ſolchem 
Kerl von meiner Garde den Zwerg von Mädchen, folch ein ſchwaͤch⸗ 
liches, zerbrechliches Ding, wie das da, zur Frau geben würde? 
Nimmermehr.“ | 

Der König ging mit rafchen, großen Schritten nachdenkend durchs 
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Zimmer; dann ploͤtzlich gegen Wilmſon. „Thuſt mir leid, armer 
Teufel!“ ſagte er zu ihm mit ſichtbarer Gutmüthigkeit: „Wollen 
fehen, wie ſich's ändern läßt! Ich hab's wohl mit die gemeint, 
und dich nun durch den Keinen Knörpel da unglüdlich gemacht. 

GErgib dich in dein Schickſal und fpiele Feiuen gotilofen Streich. 
Du haft gebroht, Hand au dich legen zu wollen, Unterſteh' dish'e 
nit. Put, ein Kerl, wie du, Selbfimörber! Haft du Feine Res 
ligion und will ewig verdammt fein? Unterſteh' dich's nicht, oder 
ich laſſe dich unter ven Galgen begraben und... Höre, ich will’e 
dir wieder gut machen. Bitte dir eine Gnade aus. Ich will dir 
Wles gewähren; aber von dem Kleinen Gefchöpf da kann ich dich 
nicht wieder losmachen. Das if gegen Gottes Geſetz. Sonft bitte, 
was du willft, und ich gewähre es dir gern. Was wunſcheſt bu? 
Was Ebnnte dich zufrieden ſtellen?“ 

Wlmſon befann fi nicht lange: „Ew. Majeftät, die Freiheit, 
meinen Abfchieb aus dem Dienft.“ 

Man fah, diefe Bitte Hatte der König nicht erwartet. Gr trat 
einen Schritt zurück mit unzufrievenem Geſicht. Nach einer Weile 
fagte er laͤchelnd: „Hat mich der Blisburfche gefangen! Aber ich 
habe dir Vieles gut zu machen. Ich Halte dir Wort. Di bift frei. 
Geh’! Doch morgen begib dich zu deinem Oberſten. Bielleicht Aus 
berft du über Nacht den Sinn. Er wird die noch Borfläge thun 
in meinem Namen. Geh’ und verföhne dich mit Deinem Schidfat, 
das ich dir wider meinen Willen gegeben habe.“ 

Die Thüren oͤffneten Ach. Wilmfon und Clementine, entzückt 
von der Gnade bes guimüthigen Monarchen, entfernten ih. O, 
um wie viel lieber wären fie dankbar zu feinen Füßen auf bie Knie 
gefunten! Raſch wechfelte Wilmſon feine bürgerlichen Kleider wie⸗ 
der gegen ben abgelegten Soldatenrock ein. Gr war frei, Der 
Gedanke machte ihn trunken. Als er mit Clementinen hinaustrat 
in bie Nacht auf die Straße, ſchloß er vie Geliebte an feine Bruſt 
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und rief: „Ich bin frei! frei! Sch ſehe meinen Vater wieder!“ 
Dann gingen fie, innig an einander gepreßt, langſam hinaus, um 
den alten Krabb bei der Havelbräcde anfzufuchen,, der ihrer draußen 
harrte, und ihn zum Sengen ihres Glucks ww machen, ftatt feine 
Fluchtanſtalten zu benugen. 

Sp wanbelten fie dahin. Wie finfter ver bewölfte Himmel iber 
ihnen hing, — ihnen ſtrahlte Alles in wunberbaver. Herrlichkeit. 
Das rothe Licht, welches hier und da bunch die Nacht von einem 
erleuchteten,, einfamen Fenſter ſcyemmerte war ihnen Morgenroͤthe 
des ewigen Feſttages. 

„O, ich bin ſo ſelig,“ ſagte Clementine, „o, ich bin allzu⸗ 
glücklich. Ich kann nicht glauben, daß Alles Wahrheit und Wirk⸗ 
lichkeit iſt. Ich fürchte mitten in meiner Ueberzeugung, und habe 
Angſt mitten tu meiner Freude, es komme neues Unglück und zer⸗ 
trümmere unſer Paradies!“ 

Sie ſagte es; und in der That ſchien ihnen ein Unglück nach⸗ 
zukommen. Sie hörten hinter ſich die raſchen Fußtritte eines Men⸗ 
ſchen, bald näher ſeinen fliegenden Odem. Gr nahm, ba er ihrer 
in der Finſterniß gewahr ward, die Richtung gegen fie. Wilmſon, 
als er dies bemerkte, blieb ſtehen. Gr erkannte den Mann nicht, 
der nur einen Augenbiid verweilte, und mit kurzathmiger, haſti⸗ 
ger, Angfiliher Stimme fagte: „Um Gotteswillen, machen Sie 
fih fort! fort! Ste werden arreiict! Gilen Sie davon, fo fehnell 
Sie können!” — Damit rannte der Menſch Hinweg. Wilmfon 
ſtand beſtürzt neben Clementinen und fagte: „Was iſt das? ‚Hat 


ber König den Sim gehndert? Bereut er, mein Glück gemadt. 


zu haben? Sat er vielleicht erfahren, daß er mir wider feinen 

Willen Dich gab, du höchſtes Ziel meiner Wünſche? Laß uns 

eilen! -Die Warnang kommt von meinem guten Oberflen!* 
„Meine Glieder aber find vom Schrecken inie gebrochen!“ feufzte 
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Clementine: „Meine Ahnung, o meine Ahnung! Sch kann nicht 
weiter. Laß mid Odem fchöpfen.“ 

Ste ſank mit diefen Worten kraftlos. Er hielt fie im Fallen. 
Er hob fie auf feinen Arm und trug fie fehnellen Schrittes fort. 
Richt lange war er gegangen, bemerkte er in der Finſterniß unter 
den Bäumen einen wartennen Wagen. Er näherte fih bemfelben. 
Ein breitfchultriger Mann faß auf dem Kutfchenbod; ein Anderer 
riß den KRutfchenichlag anf und rief mit gebämpfier Stimme: „Ber _ 
fhwind, hinein! geſchwind! wir bürfen Feinen Yugenblid verlieren.“ 
Man bob die entkräftete Clementiue in den Reifewagen; fchnell 
folgte Wilmfon. "Der Diener fprang auf. den Kutf@enfi. Im 
Trab ging’s davon. 

@lementine fchien in einer Ohumacht. Wilmfon geriet in Angſt. 
Er wollte halten lafien, in der Hoffnung, frifches Waffer in ver 
Nähe zu finden. Er lehnte fich zum. Kutſchenſchlag hinaus und 
rief: „Krabb, Krabb!“ 

„Teufel, was ſoll das, Herr Wilmſon, ſind Sie toll und be⸗ 
ſeſſen?“ erwiederte die Stimme des barſchen Invaliden durch die 


KSinſterniß und ver Wagen flog unaufhaltſam weiter, Sum Glück 


erholte fich Glementine. Sie that einen tiefen Seufzer. Sie hob 
an zu fprechen und fragte: „Wo find wir?“ 

68 gelang ihn, liebkofend die Furchtſame zu beruhigen. Was 
ihn felber aber am meiften berubigte, war eine Flaſche Malaga 
und einige Eßwaare, die er beim Suchen und Umbertappen in ben 
Wagentafchen fand. Der edle, bitterfüge Feuertrank aus den hes⸗ 
periihen Gärten ftellte Elementinens_Kräfte her, und erquickte 
auch ihn, daß er zur frohen Laune zurückkehrte. Welch eine himm⸗ 
lifche Nacht, wenn ſchon fein Stern herniederfunkelte! Sein junges 
Weib an der Bruft, ſchien es, als werd' er in einem Wolfen: 
wagen durch die Lüfte getragen. 

Bald aber hatten die Glüdlichen neue Mrfache zur Unruhe. Man 


m — 


hörte in einiger Entfernung hinten Pferbegetrappel, Menfchenfliie- 
men. Dffenbar wurden fie von Nachfekenden verfolgt. Es ſcholl 
dentlich aus der Berne das fchreiliche „Halt! Halt!” und die anf 
dem Bocke vorn riefen: „Borwärts!” Die Beitfche pfiff; die Pferde ‘ 
fpeengten mit vem Wagen über Stod und Stein, bis fidh Hinter: 
wärts jede Spur. der Verfolgenden verlor. 

So ging es durch Dorf und Wald und Feld; bald fchneller, 
bald Iangfamer, bis der Weg durch tiefen Flugſand führte. Es 
mochte Mitternacht fchon vorüber fein. Man ließ die erfchöpften 
Rofie fi im Schritt erholen. Aber nicht lange, fo hörte man 
wieder binterwärts Roffe wiehern. „Vorwärts!“ fchrien bie vorn 
auf dem Bode; die Peitſche pfiff. Nafch flog der Wagen über ven 
Sand bin. „Halt! „halt!“ ſchrien fchon ziemlich, nahe die Ver: 
folger. Es fielen einige Schüſſe. Eine Kugel ſchlug durch den 
Wagen. Glenentine bebte in Todesangſt an Wilmſons Bruſt. 

Auch diesmal noch rettete die Kraft der vortrefflichen Roſſe. 
Die Nachſetzenden blieben weit im Sande zurüd. Nur wenige 
Minuten hielt ver Wagen vor einem einfamen Hof an. Es ſtand 
Borfpann bereit. Der wadere Krabb Hatte meilterhaft geforgt. 
Mit frifchen Roſſen ging's im Trab weiter. Nah nnd nad} ver: 
Ior ſich die Furcht der Flüchtlinge wieder. Clementine ſank über 
müde an die Bruft ihres Freundes umd entfchlummerte. Der Wa: 
gen zog weich durch den fanbigen Weg Hin. Die Stille und Ein- 
förmigfeit der Bewegung lockte aud) in Wilmſons Augen erquicken⸗ 
. den Schlaf, gegen deffen Gewalt er ſich vergebens firäubte. 
Beide erwachten erft, als ſchon das Tageslicht begann und 
durch die aufgezogenen Kutfchenfenfter ſchimmerte. Sie fühlten, 
ver Wagen halte, Sie hörten draußen heftigen Wortwechſel. Der 
alte Krabb ließ fich mit feiner Donnerftimme in laͤſterlichen Schwü: 
ren und Flüchen vernehmen. 

Wilmſon vermuthete Gefahr. Er öffnete das Zenflerlein ber 
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Kutſche und warb Zeuge eines wunderlichen Schanfpiele. Da Rand 
der freue Snvalide und fuchtelte mit bloßem Sabel einen jungen, 
wohlgefleiveten Mann, der, genauer betrachtet, Eein anderer ale 
ber befannte Herr Kiel war, im zeiſtggrünen Rod. 

„Du verdammter Schuft, du Lentes@ntfährer, follte ich bir 
nicht meine Klinge im Leibe umdrehen?“ fchrie Krabb, und fuhr 
immer fort, den Rüden bes Zeifige zu bläuen: „Habe ich bir 
nicht gerufen, ſtill zu halten?“ 

„Herr!“ fchrie Kiel heulend mit gefalteten Händen: „Sie 
haben Hier Fein Recht mehr. Wir find nicht mehr auf preuffißthem 
@ebiet.und Boden!“ 

„Ich wollte, mein Piſtol Hätte dir ſchon auf preuſſiſchem Boden 
ven Pavianskopf mit Blei gefüttert!” fchrie Krabb und fuhr in 
feiner Gorporalsarbeit unverdroſſen fort. 

„Halt!“ rief Wilmfon zum Wagen hinaus: „WÄR du raſend 
Krabb? Was Hat der Menfch dir gethan? 

„Was? Alle Weiter! Entführt Hat er Sie mie. Ber weiß 
denn, was der Judas mit Ihnen vorhattet” fagte Krabb und ließ 
feinen Arm ruhen, um Odem zu fammeln. 

. Kiek, froh, dem grimmigen Schnurrbart zu entgehen, fland 
ganz verblüfft, als er Wilmfons Kopf aus dem Wagenſchlag hervor: 

ſchauen fah. „Mein Gott und Herr! ſchrie er voller Entfegen: 

„Wie tommt denn Er da in den Wagen meiner Herrſchaft?“ 

Mehr konnte er nicht fagen, denn Krabbe flache Klinge fiel ihm 
ſchon wieder auf den Rüden. „Ich will den Schubjak Mores 
lehren. Was? Er nennft du meinen jungen Herrn?“ ſchrie der 
Invalide. 

Wilmſon ſprang aus dem Wagen und ſtiftete Frieden. Nach 
vielen Fragen, Hins und Herreben Löfete ſich das Mäthiel, aber 
zu Kieks unausſprechlicher Beftürzung. Es ergab fi, Kiek habe 
als Helfershelfer im verbotenen Lieheohandel eines jungen Herrn 
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von Stande, der mit feinem Liebchen entwiſchen wollte, Haud 
geboten und in den Reifewagen das unrechte Pärchen gepackt. Krabb 
hingegen, der mit vierfpänniger Chaiſe auf Wilmfon gewartet hatte, 
hörte, als Kiel's Wagen an ihm vorüber fprengte, Wilmfons 
Stimme rufen, da biefer halten laſſen wollte, um für bie_ohns 
mächtige Elementine Wafler zu fordern. Der gnte Schnurrbart 
glaubte, fein junger Herr ſei arretirt und werbe auf eine Feſtung 
‚ gebracht. Gr wollte nun das eigene Leben daran feßen, ihn zu 
befreien. So war er mit feinem wohlbezahlten Kutfcher der nächt- 

liche Derfolger gewefen, ver Allen Furcht gemacht Hatte. ‘ 

Der arme Zeifig gerieth in wahre Verzweiflung, als er jebt 
feine Lage erfaunte. „DO, meine Herrſchaft! o, der junge Baron! 
was {fl nun aus ihnen geworben! Weh' mir, was ſoll ich thun? 
Was wird aus mir?” 

„Ein Schwengel am Balgen!“ rief der Invalide. 

Aber Herr Kiek konnte nichts entgegnen; denn neues Erſtaunen 
laͤhmte ihm die Zunge. Er ftand wie verſteinert, als Wilmſon ein 
junges Mäbchen aus dem Wagen bob, das die Arme um Wilmfons 
Naden fchlug, und beim Wenden des Geflhts Elementinen erkennen 
ließ. Er fland da, wie ein wahres Marterbild, mit dem mwechfeln: 
den Ausdruck aller Leiden und Leivenfchaften. Bald blickte er fcheu 
Ginter fich nach Krabbs bloßem Säbel, bald mit allem Grimm ber 
Ciferſucht auf das glüdliche Pärchen, weldhes Arm in Arm dem 
Wirthshauſe zuging, vor dem die Wagen der Berfolgten und ber 
Berfolger Halt gemacht Hatten, bald fluchte und brüllte er wie 
ein Wahnfinniger, wenn er bie leere Kutfche betrachtete, In der 
er flatt feiner neuen Herrfchaft, die er In Potsdam jedem Schick⸗ 
fat preisgegeben, die zwei Perfonen entführt hatte, weldhe ihm 
unterm blauen Himmel die verhaßteften geworben waren. 

Wilmſon, dem nun deutlich ward, daß die Mahnung zur eilig: 
ſten Wlucht, die er und Glementine auf der Straße von dem Uns 
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bekannten empfangen halten, und eben deſſelben Warnung vor 
Arreſtation, ganz andern Berfonen gegolten, ſchickte ſogleich durch 
Eilboten ainen Brief an feinen Gönner, den ©arbeoberfien. Er 
berichtete diefem das nächtliche Abentener und feine Gntführung 
durch Den ehemaligen Kammerbiener des Geheimenraths Gundling. 
Er erklärte, wach Potsdam zurüdlfehren zu wollen, wenn man bort 
feine Entführung nicht als Defertion auslegen würde. 


Erft nach drei Tagen kehrte der Bote zurück. Der Oberſt ſandte 


in freundlichen Ausdrücken feinem gewefenen Feldweibel den ehren» 
vollen Abſchied vom Regiment und die Verficherung, der gute König 
habe Herzlich Über die Entführung gelacht, durch weiche in einer 
der angefehenfien Familien zum Glüd großes Unglüd verhütet 
worben wäre. | 

Wilmfon mit feiner jungen Frau und dem treuen Rrabb fuhren 
gemächlich durch Deutfchland ben Ufern des Bodenfee's zu, wo bie 
Gluͤcklichen mit Sehnfucht erwartet, mit Sreudenthränen empfangen 
tourben. 





Drud von NR Sanucerländer in Yaram. 
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